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Kritische Beurtheilaagen* 



Die Verdächtigungen Euripid eis ch er Verse 

bclciu htct und in den r/iönissvn und der Mcdca zurüchrravicscn von 
' C. G. Finihabcr. Leipzig 18^0* la der Uaim^scliea Verlags -Buch- 
haadluog. X u. 202 S. 8. 

17 

W-Jebcr die Eiitsteliiiiig iiiifl den Zweck dieses Werkes spricht 
mch der Hr. Verf. in dm Vorrede also aus: ,,Das vorliegende 
Werk verdankt den zahlreichen Verdächtigungen seine Kntstehung, 
inft welchen die neuere Kritik auf die Werke des Kut i])i(lcs los- 
stürmt. Man wird die zeitgemässe Erscheintuig desselben schwer- 
lieh in Abrede stellen können, da die Tagesliteratur reichliche 
Belege dazu liefert, welch eine Zerstörungswuth die Dichtungen 
des Euripides verstümmelt. Hatten wir in diesem Werke als das 
IVon plus ultra die Hartungschen Proscriptionen hingestellt, so 
konnten wir allerdings nicht denken, dass dieselben von W . Diu- 
dorf im Novemberhefte der Darmstädter Zeitschrift 1839 noch 
würden überboten werden. Pflegt es nun aber schon im gewolin- 
liehen Leben iur eine PHiclit angesehen zu werden ^ den Freund 
gegen ungerechte AiigrifTe vor Allem dann in SclmU zu nehmen, 
wenn ihm die Wege der Selbstvertheidigiuig abgcichnitten sind, 
so zog es uns schon lange dazu, unserm lieben alten Freunde als 
Anwalt aufzutreten, und die Gründe der über ihn eingebroche- 
nen Anklagen einer Prüfung zu unterziehen. Schon die einfache 
ZosaiiimensteUung der verschiedenen Anschuldigungen wies nicU- 
rentbeib auf das Unpassende derselben hin, mehr noch eine ge- 
wisse Yertrautheil mit des Diditers gansem Thun und Denken, 
mit seiner Stelkingp su dem Fublienm, mit seiner Absicht, einen 
Einfluss auf seine Zeit, auf die Auftlärung seiner Zeitgenossen 
xn gewinnen. Wie leicht soiehe Repetttionen Yon Gedanken dneo 
stereotypen Ausdrueic annahmen, wie alle Jene wörtlichen und 
fast wörtlichen Wiederholungen auf so mannigfachen Gründen 
ilieils beruhten, theils das euifache Spiel des Zufalls waren, das 
haben wir hi gc^enwirtiger Solirlft wa erweisen veisucht.^ Und 
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4 Griechische Literatur. 

flieier Venadi Iii dem Ilm. Verf. auch recht wohl g^egl&dit. Die 
^nze Untersiichmi^ uher die Verdächtigungen Eiiiipidclscher 
Verse ist i'm AllgemeiDon wie im Besonderen mit grossem Fleisse, 
vieler Umsicht und Beleteuheit und inniger Vertrautheit mit des 
Dichters Denk- und Redeweise^efttfart, Ree. kann die Er^chei* 
Hung dieser Schrift, welche das genauere Verstindni^s des Euri- 
pidcs und seine richtigere Beurtheilun«; in gar vieler Beziehung 
fordert, nur eir>e zeitgemässe nennen. Und pewis«? hat sich der 
Verf durch slüi Werk, in welciiem er dem nichtcr als ein be- 
redter Vcrtheidiger aufgetreten ist, alle Freunde und Bearbeiter 
desselben zu vielem Danke verpfliclitet. Ree. gesteht offen, dass 
er der Lectiire dieses Buches viel Vergnügen und manche Beleh- 
rung verdankt; und woiiii er aiicli nicht in allen ausgesprochenen 
Behauptunj^en und Au^iihten dem Verf. beitreten kann, t»o hat 
dies docli keineswegs das Vergnügen gemindert, mit dem er an 
die Anzeige und lieiirtheilun^ des Buches gegangen ist, zumal da 
er der festen üeberzcugung lebt, dass der Verf. einen begitinde- 
ten Widerspruch eben so wenig übel deuten werde, als Ree, 
desseo Ansichten In dem Buche mehrfachen Widersprach erfali- 
ren haben, dies von «ich Terslchert. 

Das Buch entbüt drei Abthellun^eD. Die ente isl eine Be- 
vrthellung der Verdichtigungen Im Allgemeinen ; die zweite ent- 
ItiUt die Vertheldignn^ der vor Härtung verdichtlgtea Verse an« 
Enripides Phönlssen, and die dritte rertheidlgt die gewöhnlich 
wiUichtigten Verse aus der Medee« An Ekide des Boches 
(S, 193 — 198) stehen nodi ZnsStie, anf welche drei swecliniU- * 
alg eingerichtete Indices folgen. 

Nachdem der Verf. eine kurze Geschichte der Euripidei- 
sehen Kritik, insofern sie die Interpolationen betjrifft, als Einlei- 
tung zur ersten Ahtheilung gegeben, beginnt er von S. 5 die • 
Grundsätze zu besprechen, von denen man bei Verdächtigung der 
handschriftlich überlieferten Verse ausgegangen ist, und snrtit 
zuvörderst das Ansehen der Handschriften gegen die !\lei[iuii': ile- 
rer zn vertheidigen, welche sämnitliche Ilandschriiteu aus einer 
und derseibcji 9*i^llc entstammt glauben Ree. hat in seifier Ab- 
handlung de versibus in Kur Medea male repetitis (Act. Soc. Gr. 
Vol. 11. Fase. l. p. 147.) diesi Ibc Ansicht ausgesprochen und er 
gesteht, dasser, wie er bis jetzt die Handschriften des Kuripi- 
des hat ivennen ternen , noch derselben Ansicht ist. Ks ist diesr 
eine Frage, über die sich viel disputiren lässt, die aber auch 
nach deiu, was Hr. F. darüber gesagt hat, noch keineswegs er- 
ledigt ist, sondern eine weit genauere und ausführlichere Unter- 
suchung verlangt. Wir übergeht^u daher, unsere Ueberzeuguiig 
alfU bewahrend , diesen streitigen Punkt und bemerken nur, daas' 
Hr. F. den Worten des Ree. durch die Art und Weise der Anfüh- 
nmg ehie Allgemelnbeit gegeben hat» die nach dem Zusammea- 
hange , In dem sie tteheO| kelueawega In ihnen liegt fiachdens 
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nämlich Hr. F. Hermanns Ansicht über die Euripuieiäch^n Hand- 
Schriften aus der Vorrede zur Andromache mitgctheilt hat , sagt 
er: „Dieser Ansidit tciiliesst sich Wittschel in den Actis societ. 
ijrniec. U. 1. p. 143 — 161. «o. Er liefert den Beweis, welcher* 
Willlnir damit Thür und Hans geöffnet wird, wenn er sehreihill: 
mannseriptos paene nihil morarl dbbeonia. Omnea enim ex nno 
coqne aatia mendoeo libro maDarunt, eonununl fönte, i|ueni qunm 
ipae fltteret lutulentna, non mimm eos geniiiaae rlvnkia, in quibiia 
omnibna inTealaSt qnod tollere i^m.*^ Allein ao allgemein sind 
.dort die Worte .keineswegs ausgesprochen. Ree. hatte S. 147 von 
Interpolationen geredet die als Bemerk iingen alter Philosophen 
und Grammatiker zunächst an den Rand gesehrichen, später 
durch Abschreiber in den Te\t gekommen seien. Von solchen 
alten Interpolationen redend fährt er dann fort: fixposui haee 
paitUo foaiua, ut in eiuamodi interpolationibus indagandis libros 
mTus. nos paene niliil morari debcrc intelligcrctnr etc. Und gepren 
solche Interpolationen, falls es f^riTilcirlicn in den Tragödien des 
Kuripides gicbt, dürfte die Uebereiüstimmung sämmtlichcr Hand- 
schriften , welche die fragliche Stelle anerkennen, wohl von kei- 
nem grossen Gewicbtc sein. Den Glauben, iloss sämmtHchc 
Handschriften aus einer und derselben Quelle stammen, sucht 
Hr. F. unter Andern auch durch folgende Worte zu erschiUteru 
und zu entkraiten: „Wir wollen nicht reden von dem Wunderba- 
ren in dieser Ansicht, dass Ton all den Abschriften, welche seit 
Lyciirgus Zeit auch von iinserra Dichter genommen gerade nur 
eine einzige soll gerettet sein, und noch dazu eine höchst man- 
gelhafte^ dass diese wieder das singulare Unglück gehabt hat, ei*, 
nem Absehreiber In die Hinde gefallen sn sein , der gedoppelter 
Natur gewesen sein mnas« da man denselben bald fnr einen ge* 

' lehrten , bald aber filr einen sehr dnmmen und abgesdimaekteB 
Menschen erklärt.^ Ree. kann in dieser Ansicht keineswegs so 
viel Wunderbares finden. Sind doch viele Schriftsteller, von de* 
nen im Alterthnm^ gewiss nicht weniger Abachrlften Torhanden 

. waren, als vom Euripides, gäni verloren gegangen; was Wunder 
also, wenn sich von Eurlpides Tragödien nur eine einiigealte 
Handschrift aus dem Untergange gerettet hatf Doch genug Ton 
den Handschriften. — 

Auf S. 8 werden mehrere Fälle besprochen, wo Verse In 
dem einen oder andern Codex ausgefallen sind. Bei dieser Ge- 
legenheit %Tird auch der Stelle gedacht in der Iphig. In Aul. 
V. 393 iF. , wo man den Vers ov yäg aOvvixov to l^stoi^ aXX* 

I ?xFi öxyviivai aus Stobäus und Theophilns, die ihn bei(^e mit dem 
folgenden Verse an führen^ rre^en die Handschriften elngescho- 
he?i hat. „Unnölhig ist der V ers jed» nfalls^^ , sagt Hr. F., „man 
kann selbst ^cogiav^ den Accusaiiv^ lassen, wcun man sich den 
Satz gehörig coastruurt. 
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%ov£ Händig nayivtag ogxovg xsl tviff^vayyaöiiBvovg, 

hei88t: „nimni sie und v(M f(i!;ze ilaniit deiuiMi Feldzii^. Ith glaube, 
dann wirst du die I horhtii tiuincr Seele erkennen, wirst ernen- 
nen, \vi(* weniiT aidVi( !i(i«r , nur gezwu?»*rcMi jt nc Eide sind/'' 
Diesen Sinn küniicn dit: Worte, wie sie iiier stellen , wohl kaum 
enthalten. Denn tov^ /cay.LÖ^ jtayivzag oqkuv^ xal övv7]va}'xa- 
{t(isvovg wird Jedermann für eine erklärende Apposition zu funo- 
Qiav tpQtvav ansehen, und die Worte vielmehr so verstehen: 
ßu ttirat die Thorkmt deiner Seele erkennen^ nämlieh die 
eddeeki htfeetiflen und erswanf^enen Eide» Dies ist aber eia 
luipassender Oedanlce, de Jene Eide auf keinen Fall eine Tborhell 
dea Menelaus genannt werden kSnnen, 

Der V'erf jrelit hierauf zum zweiten Haupt^rrund der Ver- 
dachtipin^en iU)er, zur IJebereinatimmuii^ oder AeffNh'chfrrt't 
Knripideisvficr l ersfs mit ander n denselben oder eines andern 
Dichters. Dies Thema hat der Verf. so umfassend und 8o zweck- 
mässig behandelt und erörtert, das8 er nicht allein die Ueberein- 
Stimmung des Itters mit andern Diclitern oder mit frühem ei- 
genen Werken als einen ^eeipiRtcn Grund zu Verdüchtigun^eii 
biolänglich euti^iältet und zurüctvgewicst sondent tiiioh zuiileieh 
einen schonen Reitrag zur genaueren Kernitiiiss und richtij^crcn 
Beurtheilung der Euripidei^ehen Dichtungen gegeben hat. Dieser 
Abschnitt ist demltec. als eine r der interessantesten und lehrreich- 
sten im ganzen Duche erschienen. Wir wolkri jetzt den Inhalt 
desselben in einem kurzen Auszüge darlegen, und zwar, so weit 
CS nio^'lich ist, mit Hrn. Firnhabcr's eigenen Worten. S. 14 If. 
heisst es: „Uetrachten wir die Sache zuvörderst im Allgemeinen, 
Eo darf man vor Allem nie verget»8en , dass der Dranatilier auf ei- 
nen Zuhörer^ nieht aber auf einen lieser recbnet. Nnn tollte 
aber wohl ein gewöhnlichet Gedlehtniaa nidit anareieliett, in 
dem Augenblldte des Horena an bestlninien , daas deraelbe Vera 
acfcon in andein Stücken einea Diclitera Torgekommen sei. — Die 
Alten forderten watirschetnlicli eben ao wenig wie wir jetat, daaa 
ein Stück diirdMins in jed^r Besiehung Neues ^ noch nicht da 6e* 
wescnea enthalte: war der StolT ein neuer, so mochte schon die 
Behandln nf? an Adinlichea erhinem. — Brauchte der Dichter 
also nicht beaorgt adn, ea könne seinem Publicum die Wiederlio- 
lung gewisser Situationen n. a. w. misafallen « ao war es natürlich, 
dass er sogar diejenigen Scenen neu ansnbringen trachtete, von 
deren gflnstiger Aufhahme er im Toraus überzeugt sein konnte, 
sollten sie selbst mit den Re^rcln der Kunst nicht in bestem Ein- 
klänge gestanden haben. — Endlich aber kiinn doch nicht be- 
stritten werden, dass der Dichter und jeder Schriftsteller diesel- 
ben Gedanken, welche er schon einmal nus^osprochcn, in spite* 
rer Zeit gana su01lig wieder aufnimmt.^^ r^ach diesen allgemein 
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{Kellendeil Kiitschtildigiin^en, deren weitere AtiKrTihrung; wir hier 
I libcrgehen mussten , wird dann S. 18 ff. vom Eitripides i\och ganz 
besonders und aiisfnbrHcli gesprochen. „Uedenken wir den gan- 
zen Bildungsgangs des Diclitc rs, wer findet nitht sc!if>n in seinen 
Philosophemen und iu dem iliin ('i;]:enn»nfnlichen Streben, das 
^ Volk an der neuen Äiin<lärnni; I'heil neljuien zij lassen, den na- 
tiirliclien Grund für Wiederholungen seiner eigenen Gedanlceii 
und der fremden, ^sobald sie zu seiner Abi^icht passten und erneni 
Athenischen Dichter angehörten Jeder Mensch bildet sich eine 
hestiramte Ansicht vom Leben , vom Staate u. s. w. , ist's nicht 
natiirlich, dass erinhleen, die dieser Ansicht enlspriiigen^ sich 
zuweilen wiederholt, zumal wenn er dieselben zum Fii^rmthumc 
Anderer umschaffen will*? Wie sehr aber ferner Euripides uin 
den Beiiall des Athenischen Publicums sich bewarb, muss hier 
noch berücksichtigt werden: die Scenen, für welche das Volk 
damals eingenommen war , die&c lülu enden Krkeniiungsscenen, 
diese sententiösen Zwiste, diese heftigen GerichtiüdcliaUcn, diese 
listigen Verstellungen zur Erreichung böser Zwecke, diese mit 
[loiitischen Absichten verbrämten VVeltverbesserungsplane, das 
mit Stoli Terkiindete Lob des Vaterlandes , diese weitschweiiigen, 
der Epik sich nähernden Botenerzälilungen , sie alle benutzte der 
Dichter immer udeder von Neuem , denn er hemsä eine fn allen 
Theilen «Ich geltend mAchende BfihnenkenQtoiss. — Aotserdcm 
iinterstfilate die Sttl^Uität beliebter Scenen die Natur des gfriechf-* 
Bohen DreoHi im AUgenMioen* Man Bellte es nie verjg^essen, dass 
die alte Tragödie der Grieclien dnrchaos darauf vervichtete, 
durch Spannung der Neugier einen Hebel, des Interesses su er- 
halten« Was sie damit gewann« war das sceniache Interesse der 
Sitpation« Der Zuschauer wandte, nicht mehr vm der Neugier 
auf den Ani^ng atf der Aufitterksamkeit gehindert; dieselbe un* 
gelheilt den einseinen- Scenen und derd^mposition derselben su.^^ 
Zum Bl^else, dassr Euripides fl«r Scenen und Situationen sch5n 
geirliteltet zu geben bemüht war» wird soduin S. 21 f die aller- 
dings adffalUge und überraschende Aelmlichkeit zwischen der. 
Iphigenia Taurica und der Helena dirgelegt Wir können nicht um- 
hin^ diese interessante Vergleichung uiiserA Lesern mitzutheilen, 
zumal da wir uns nicht erinnern, dass schon früher Jemand auf 
die vielen UebereinsCimmungen zwischen beiden Tragixlien in der 
Weise aufmerltsam gemacht hat. „In beiden Stücken ist die 
Hauptperson Tom Vaterlande fern , durch eines Gottes Uülfe in . 
aisiiem Schutz gerettet (fph« 30. Hei. 45 ); es gilt das Ton Euri- 
pides auch in seinem Cyclope inid PhUoctet (fmgrn. p. 281. bei 
Mntthiü) benutzte Gesetz , wer von den Griechen sich nalie , der 
^ solle sterben (I. 89. FIeL440.). In beiden die, man sage nicht dem 
Sopbocles in* Philoctet entlehnte Scene der Erkundij^ung nach 
Vorgängen bei Troja in überraschender Aehnliclikcit (l. 51H sq. 
Uel. 106 sq.); dieselbe Lage des C^ons dieselben Krkeiiuuugssce- 
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nen nach Torher^egangenem Stranben: dieselbe Fnrclit, man 
Icöniie wieder getrennt werden (I. ^73 sq. Ilel 800 sq.), dieselbe 
ängstliche Vermeidung, gewisse, einem der Redenden unan^c» 
nehme Dinge zn berühren (l 925. Ilel. 661.). Die Furcht vor der 
BÜMissenden Tlit^aiioe (FL H20.) correspondirt mit der Furcht vor 
der Artemis (1.99.3.), mit gicicher Liebe macht Iphigenia dem 
Orestes und Helena dem Menelaus den Vorschlag, allein zu llie« 
hen (1,1004 Ilel 805. ): es folgt darauf dieselbe Idee, den Tyran- 
nen des Landes zu tödten (I. 1020 sq. Hel.8098q.)i endlich muss 
die Fran aaslidreii in der Kathlosigkeit (L 1029. H. 826. TergL 
na 1049. ntfl Iph. 1029 33. und Hei. 1051 Iph. 1004.): 
€« wird bcschloiseii, dts Meer m gewiMien: HekM Mlnmit lem 
Verwände, dem all ^torben beMiehnclen Gatten ein Tedtea- 
opfer an bringen« Iphigenie will cral das SeUacbtepfer leinigett 
(1039.) I der Clior erläil das Vertpiedie», er solle, wenn ec 
bibflch mliig sei, später nadueholl und frei werden (I. 1067* 
H. 1389.); dann Gebel nur Gottin (H. 1008. I. 1082.) s man 
schreitet zur Ausffthmng, unter der irgsten Verstellung wird der 
Tyrann uberredet; er bietet sich an 9 bei dem Opfer selbst zu 
helfen: Abwendung dieses Anerbietens nnd grosse Angst der 
Frauen (H. 1427. I. 1214.). Der Bote meldet den glüekiicheti 
Ans|;ang nnter ähnlichen Verhältnissen (IL 1589. 1. 1334. 1359. 

H. 1584. I. 1398.), Muth des Betrogenen, der nur von der 
herbeieilenden Göttin liesSnftigt werden kann, so ein (iberein- 
ttimmeiider 5>chlujss>^ — • Von diesen l 'ebereinstiramungen in der 
Anlage und Ueliniidiiing der beiden Tragödien sind mehrere aiier^ 
dings sehr auti'allend , und $ie beweisen hinlänglich, dass unser 
Dichter nicht eben ^ehr bedacht war, Neuheit in die Erfind (in^ 
oimI Anordnung seiner Tragödien zu bringen ; andere aber wurden 
durch die in jenen StVicken bciiandelten Fabeln von selbst her- 
beigeführt, 80 da«>8 Achnlichkeiten nicht zu vermeiden waren, 
selbst wenn der Dichter nach Abwechselung und Originalität ge* 
strebt hätte. 

Nach diesen Uebcreinstimmungen wendet sich der Verf. 
S. 22 ff. zu Wiederholungen einzelner Situationen , die im Euri- 
pides ebenfalls melir safallig sls absichtlich sind , da theils die 
Bfytiien nnrenneidllche Aehnllchlceiten heriieif&lirten, tliefls anch 
des Leben und der Ideenlueb jener Zeil, in welcher Euripldes 
Dramen spielen, dn viel au einfscher war, als dass dergleichen 
Wiedefholungen nicht sehr anfällige, natürlich« sein konnten. 
„Wollte man die Ueberebistinmung der.Scenen^S heisst es S.24| • 
„bei allen drei Tragikern Terfolgen, man wurde schwerlich lo 
häufig von Entlehnong reden. Der Kreis der Scenen, welche 
des Attische Theater gern sah, gestattete keine grosse Auswahl: 
Bumal d« auch die rorhandenen scenischen Blittel berücksichtigt 
werden mussten, endlich aber, wie gesagt, die damalige Zelt 
sich nicht in den Millionen Tun Ideen bevegte. welche wir den 
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veränderten Leben, deii Staatseinrkhtnngen und wer wefss wel- 
chen Zuständen verdanken>^ Diese sehr richtigen Bemerkungen, 
die Niir in kurzem Ausziigc hier mitgetheilt haben, sind mit einer 
reichen und interessanten Beispieisammlung ans Enripidea belegt 
und gerechtfertigt. Auf S. 26 ff. ist Kinigea über den Epilog der 
AnlisiBlien Iphigenie bemerkt, den Hr. F. um eben dem Gmiide, 
dea man sn teiner Verdlditigung geitend gemacbt bat, dem Dichter 
«t retten sudit. Wir ubergehen dieeea, da, wie nna Hr. F. in 
der Vorrede Tenproclien , in knneater IVriit seine Aumbe der 
Iphigenie In Anlit erseheinen wird. Vielleicht giebt nha «ese Ge^ 
legeoheit. Einiges über den firagücl^n IlpHog in beoMricen. 
& 28 ff. wird die noch weit erklärlichere Uebereinstirnnrang der 
einzelnen Gedanken behandelt und ebenfalls >dnrch sehr vlde 
Beispiele , die in den ZosStsen p. 194. noch um einige Terraehrt 
sind, erläutert und nachgewiesen» i,,BSs kann Suripides^, sa^ 
der Verf ., nieht.aam Vorwurfe gemacht werden, wenn er die ala^ 

- wahr von ihm anerkannten Principe stets neu wiederholt , bei je« 
der Gelegenheit neu aufstcUt.^^ Dazu kommen S. 32 noch Bei- ' 
ppiclt^ von gewissen Floskeln der Kcde, die unter rihnlichen Um- 
ständen und Verlialtiiisscn oft bei iMiripides wiederkehren. Alle 
diese gegebenen Beispiele zcu^^en deutlich tiir Hrn. Firribaber'a 
Beiesenheit und Vertrautheit mit seinem Dichter und ,^sie bewei- 
sen — wenn überhaupt ein Beweis nöthis: ist — dass die Gedan- 
ken des Enripides auf die ^anz einfachste und erklärlichste Art 
von itim wiederholt werden, dass also eine Verdächtigung, auf 
Wiederholung eines Gedankens, auf Aehnlichkeit gewisser See- 
nen ui»d Situationen ge«:rlmdet, thöricht ist.^* 

S. 33 kommt Hr. F, zur Erörterung der Frage, ob Euripidcs 
sich eine wörtliche Wiederholung eines Gedankens oder einer ' 
Wendnnir erfainben dnrfite. Auch hier neigen die vielen gesam- 
melten Stellen, dass man bisher viel m schnell ndt seinem Ur- 
theile gewesen nnd dergleichen Verse in bald den Abschreibern 
beigelegt und ingesclirieben hat. Der Verf. hat seine Beispiele' 

- in drei IHassen gethdits in solche, welche nnr einen gleichhiu<# 
tenden Venanfangp oder Versschluss haben, dsnn in Wlederho- v 
Innren, die fast' wörtlich vorkommen nnd nur der Structnr nnd 
dem Zusammenhange angepasst sind) und endlich in ganz wört- 
lich lautende Wiederholungen. Ueber die gleichlautenden Vers-^ 

' nn0lnge nnd Versschlösse lesen wir auf S. 35 die sehr richtige 
Bemerkung: „Bis ist eine vielfach anerkannte Sache , dass jeder 
Dichter beim Ansgangj^ sowohl wie bei dem Anfange des Trimeter 
auf eine geringere Ansahl von Wortverbindungen angewiesen l«t| 
^es lUiythmischfu wegen, dass also hier eine Wiederholung um^ 
so leichter ist. Gewisse Redensarten, die sich dazu ei^riieten, 
einen guten Versschluss zu machen, Iiafteteri leicht im Gedächt- 
nisse des Dichters, dessen Streben oft nur dahin ging, den Vers 

2U compietiren,^^ Und die ikispick der fast wörlUchcu, dem 
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Zmnunenlnage nur anfcfü^ten Viadcrholrfiigen bMtiNB, «ie> 
abgcfiebiiitektiiiid thdik&i die Redenserl ist ^^liie rtnaa cioipfti- 
tt» etst ex Teriu elc. et vers.*^ — üu die aii£ InaBerJIcfae Del»er- 
eiBStimmung ^e^undetei Yerdäditi^iiii^en im Allgemeinen noch 
mehr zurückzitweiBcn , ^ebt der Verf. auf S. 48 f. «ue^der Medea 
ein Verzeicbnisa von Versen, welche mit anderen anderer Slücl^e 
mehr oder weniger übereinstimmen , und hat deren ^ ausser den 
in den Ausgaben sehen beaelchneten Versen, tioeh 22 Stellen 
bemerkt. Allein wenn man die einzelnen hier Terzeichnetem 
Steilen naclisclilägt, so sieht man, dass wenigstens die Hälfte 
davon gar nicht hierher gehört, indem sich ihre Aehiilirhkeit nur 
auf ein einzehics Wort^ biHweilen nur auf Gleiclüieit der Qedai^ 
keil gründet ^ oliric wörtliclic Uebereinstimmung. 

Wir sind dem Verf. diircli den Abschnitt, welcher die ver- 
schiedenen Uepetitioiien in ileii Euripideischen Tragödien behan- 
delt und beurtheilt , so genau aLs tnö^licli ^refol^t und haben auf 
diese Weise versucht, so weit es der Raum dieser Blätter ge- 
stattete, seine Ara^umente in einem Auszuge den Lexem der 
Jahrbücher mit ziitlicikii. MoiTL; die Absicht, aui den Inhalt die- 
ses treÜlichcii Abschnittes na'iier aulincrksam machen zu wollen, - 
unsere längere und ausführlichere Mitthcilung entschuldigen.- 
Den Scliluss dieses Abschnittes maclien Bemerkungen gegen ei- 
nige Gründe^ die Hartnng zar Ver^hUgung £aripide(scher 
Vene aufgefunden Iiat und geltend in machen tuebt Wir Itennen 
Hm. F. hier nur beistinunen , unterlassen es aber ausfiihrUeb<ar 
darüber lu berichten« da wir der Meinung sind, dass Wobl nicht 
leicht Jemand Hartungs Gründen eben viel Beiiall schenken wuni.' 
In der S. 54 citfarten Stelle ans der Iph. Taur. Vs. 514, in wel- 
dier Hr. F. die Vulgata mg h lULffkgy^ vijg dvgmQtüttg an 
billigen scheint, . geatefaen wir nicht seines Meinung sein sn 
können. Man vergl. unsere Itcccnsion von Sandeca Beitrigen* 
u. 8. tr. in diesen Jahrbb. 1840. 6. Hft. p, 141. 

Wir gehen nunmehr ven diesem ersten allgemeinen Theüe.« 
des Buches zu den beiden andern Abtheihmgen desselben tiber, 
zur Vertlieidigung der vor Härtung verdächtigten Verse aus den. 
l'hönissen und der Medea. Auch diese Abschnitte sind mit gros- 
sem Fleisse und vieler Sor;;lalt gearbeitet, und sie beurkunden 
überall des Verf. genaue Kenntrn'ss von des Dichters Deuk- und 
Redeweise. Bisweilen scheint aber das Streben, die von Val- 
ckenaer erregten Zweifel und Bedenk lichkeiUMi jrenau und voll- 
stäudig zu erledigen und zurückzuweisen , den \ erf. zu einer 
allzu grossen Ausführiiclikeit und unnotlii^^en Weitläufigkeit ge- 
führt zu haben. Ein grosser Theil der \(>n \aUkenaer vorge- 
brachten Argumente sind nach dem lieuti^cn Standimiikle der 
Kritik heurtheilt so oberflächlich und so nichtssagend , dass eine 
ausführliche Widerlegung derselben in der That eben so unnölhiii^ 
als uufLuclitbringeud ist. llr, V, hülle uhubUeitig in mehrcicu 
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Dingen weit knner und bündiger sein konoea, die B€weif(fuli-> 
riing würde dadurch an Uelibrseiigung keineswegs ▼erloreni, bis- , 
weilen wohl Kogar gewonnmi haben. Um so^oidhr hefrjBindel es, . 
dass drei Ton Valdcenaer in den Phonissen vprdichti^te Slelleii, 
giünlich übergangen aind, nämlich die Verse 60, 489 und 570, 
mach der Ausgabe ton Vaickenaer. Ucber den ersten dieser 
Var^e, den Branck und Foraoli sogar herausgeworfen haben« be-^ 
merkt Haaeke in seiner Ausgabe sehr richtig: primom (ta9mv^ 
ai hnnc versum eieceris, non habet quo referatuTi quia praece-. 
dens Ttctxrjg non ad summam periodi pertinel, scd tamiiuam ia^ 
parentheai dictum est. Deinde iiulla in lioc vcrsu iiieptia inest., 
Nam illo qiiidcm tempore non amplina erat Oedipus xXnvag xcrOH* 
sed infelix recte dici poterat ab uxorc, utpote facinorum suorum. 
sibi iaiii conscius. Was die beiden andern betrifft , so, verweisen 
wir auf Hermanns Bemerkungen zu denselben. — 

Mehr noch als jene ^iniiöthijre Weitläuiigkeit müssen wir eiti 
antlcres Extrem licrvorhclicMi , zu dpm den Verf. cbeiilalls das 
Streben^ dem Kviripidcs als ein kräftiger Auwald aui'treten zu 
wollen , ^eiuhrt zu haben scheint. Da nämlich Hr. F. durch seine 
Untersuchungen die Ueberzeugung gewonnen hat, tlass der 
gröbste Thcil der gewöhnh'chen Ausclnildigiiiigcu grundlos und 
falsch ist, so scheint er beinahe zu der Ani^icht jrekommen zu 
sein, dass die Anuahine von Interpolationen im Kuripides über-^ 
haupt ein Liiding sei, da sie sich mit historischen und diplomati- 
schc'u Gründen nicht streng nachweisen lasst. Denn dass ein Vers 
TQu irgend Jemand der Erklärung oder Vergleichung halber an 
den Rand geschrieben sein könne, der nachher in den Text ge-^ 
kommen sei, hilt er fast fftr unmöglich und undenkbar. Dnd ^ 
gleich er S. 57 sehr richtig bemerkt, dass sobald der Zusammen- 
hang, die Sprache nur Verdichtignng aufgerufen werden kdnn^t 
das CJrtheil mit aller Strenge su handhaben sei: so Ist er.dodi: 
selbst diesem Grondsatse nicht aberall tren gebliehen, sondern 
hat biswellen Vme sn retten versueht, deren Eohtheit man ge* 
wiss mit mehr Wahrscheinlichkeit bezweifelt als Tertheidigt. Es 
ist allerdings eine sehr Torfuhrerische Sache, auch solchen Stel- 
len das Wort nu reden, deren Rettung man bisher allgemein auf- 
gegeben hat, lunJal da einen solchen Verauch auch der Umstsnd^ 
dass man sehr viele Stellen offenbar ganz grundlos und unverstän- 
dig beurtheilt hat, zu unterstützen scheint; allein eben liier zeigt 
sich der richtige kritisclie Sinn, der unbefangen und vorurtheils-> 
frei zu Werke geht und die Extreme glücklich zu vermeiden weiss. 
Die verdächtigten Stellen aus den Pliönisseii hat der Verf. jrröss- 
tcntluils ghicklich gegen Valrl(enaer, Brunck, Porsoii mul An-, 
• dcre vcrthcidigt; von einigen jedocli ist t^ie Vertheidigung weni- 
ger geglückt und mit allzu grosser Subü Ii lät uiiternommen, denn 
weder ihr Inhalt scheint dem Zusammenhange angemessen^ noch 
ihr Ausdruck mit den sprachlichen Gesetzen vereinbar zu sein. 
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Uetwilniipt Inan See. bk 8sdm iler Gnumiiatllrileii Amklitcii 
de» Verf. 'nicht imnier beitreten. Wir wollen nunmehr die «ue 
den PliBniasen behind^^lten Stellen, In denen wir anderer MeU 
ttong nlnd, kiin dorcb^chen und mit einigen Bemerkuni^n be^ 
gleiten. 

In den beiden enten Stellen, -Vt. 29 und 51, aUmnen wir 

dem Verf. \ ollkommen bei ; wM aber die In § 2. besprochene 
Stelle Vc. 561 (558) betrifft, so gestehen wir offen, dass ntia 
Hennanns Urthell fiber dieselbe mehr ansagt, aia Hrn. Firnlia- 
beia Vertheidigongarersnch. Hermann sagt: non videtor dubi- 
tandiim esae, quin ex alia ait tragoedla adscriptea. Nam neqne 
aliud quid continet, quam quod dictam C8t in praecedentibns, 
neque hh confirmandls aut aiigendis inservit, sed potius quae in 
CO seritciitfa est, si esset ratio reddenda , ?psf» opus haberet illis, 
fjiiae praeprcssa sunt. lta([Uf e^o fpro((UL* liittir versuin rciiiovi. 
Und diese Ar;^ninentation ersclieint nllcrdirtp^s l)iin(li;]:or und sclila- 
gender, als ilas, \*as «1er Verf. zur VerUieidi^un^ des Verses 
sagt: „Die \ erj^iiiijiiliehkcit der Irdischen Güter war allerdings 
das passendste Argument gegen Etcocles Herrschsucht: der Sjita 
propria non sunt humaua bona ]>at als solcher gar keine liedeu- 
tung in locastes Munde. Aber xvir (luden in diesen sammtlicheti 
Versen (fiSS — 58.) nur die \ erganglithkeit des irdischen Guts: 
was die drei ersteren Verse umschreiben, das dniekt der letzle 
als Schlussteiü des Ganzen so reciU bündig aus. Wie passt dies 
Argument auch so schön für die vom Schicksale so hart geprüfte 
locäste!^ Wir ftberlaasen ea fonirthellafireien Leaeni an ent- 
scheiden, welche dieser beiden. Meinungen mehr Beifall Terdlcnt. 

Gegen das, waa Hr. F. In den nachatea Paragraphen Aber 
Va. 680. 756. nnd 946. gesaglfhat, haben wir nlobt« su entgegnen* 
Die letstere Stelle .bitte wohl etwaa küraer behandelt werden 
kdnnen.' Man vergleiche II«Tmanna Bemetknng an Vs. 948. aeioer 
Ausgabe. Ueber die in §§ 6. u. 8. behandelten Stellen (Va. 1116 
— 1118 und 1262 — 63.) verweisen wir ebenfalla anf Hermanaa 
Anmeldungen zu denselben^ der durch die ▼orgescblagenen Ver~ 
besserungen die Verse glücklicher und' uberaeugeiidcr rerthei- 
digt t als Hr. F. durch seine Erklirnngen , von deren Uasulässig- 
keit er aldi wohl schon aelbst überzeugt hat. 0enn was er unter 
Anderm zur Vertheidigung der letzten Stelle auf S. 84 sagt: ,,hier 
ist ÖBivd mit öditQva zu verbinden: bütei'e, herbe Thränen^ 
mochte sich wohl auf keine Weise rerbtferti'ren lassen. Diese 
Bedeutung hat das Adjectiviim öuvoq nicht. Auf S. fi^ wird bei- 
läufig eine Stelle aus der Medea erwähnt, fia heisst hier: „Dass 
Med. 856 - 59 
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zu eclirciben , der Satz rlietoriscli zu erklaren, A);'i^£t also niclit 
nothweudi^ passivisch zu fassen «ei, liaben wir in Jahns Jaitrb. 
1835. Bd. XIII. Hft. 2. p. 190. nachzuweisen gesucht.'' Ilr. F. 
giebt dort folgende liebersetzuu^: woher wilUt du die Gviates- 
krafl — edra durch die Hand ^ durch das Herz deiner Kinder 
nehmen, wenn du das fragniss voilfährsl? Die Stelle gehört 
SU den schwierigsten In der ganzen Medea ; sie hat schon manche 
Verbcsseruugsversuche veranlasst, die auch neuerdings Schneide- 
Mrin in seinen Coniectt. critt. |>. IHl. um einen vermehrt liaL, in- 
dem er zu sclirciben vorschläft: jio^tev ^gdcfog tj (pgtvog rj jfftpl 
tfxvav öi^tp Ha^öiaLöi A/ji^-'^t, Öttvdv ngogayovöa züX^av ; 
Allein weder diese noch andere Emendationen haben uns recht 
gefallen wollen. Wir haben In unserer Ausgabe der Medea den 
Versuch gemacht, die huilschrifUiclie LetirC in ▼artheidigea, 
Mem wir die Stelle dort so übenetsen nod erltliren: Unde vere 
accipiee vel enimi audacltiii , quae tele fecim» te eodcre et snid- 
pere 8(nat, vel endaeitm, qua ilbemom toerum auuiiii te onuitf 
cordliiue retintere queie, duoi dirum üt adiaevee aoaoiDl 

* Auf dervelbea Seite % 9. Tertlieidtgt der Yttt Vi. 1282. ' 
lecaste redet dort m Aotigooe ; ihre Worte liid : 

Ticddaq Ttoo h^YX^^f ov^iog Iv (pdsi ßio^' 

Ben eingeschlossenen Ver«, deo auch der neueste Heraesgeber 

der Phönissen, Hermann, für unecht hält, lessen mehrere Hand- 
schriften Flor. A. 10. Caat. K. Leid. K aaa, und im MS. B. bei 

Mus£^rave i^teht Iv noXlvig ov qpiperai. Dass der X'era ein Kurl- 
ptdeischer ist, kann nicht geleugnet werden, denn Vs. 976. steht 
er mit denselben Worten. Diese Wiederholung würde uns aber 
gar nicht abhalten, ihn auch hier an seiner Stelle zu lassen, wenn 
er nur der Lape und dem Zustande di-r redenden Pcnsou ange- 
messen wäre. lirn. Firnhabers Vertheidigmi^ lautet also: „Wir 
halten den Vers lur echt, tlieils weil weder die wörtliche Wie- 
derholung noch die Au^la^^^ung in einigen Handschriften genug 
Bedeutung haben, theils ujad hauptsächlich weil der Vers aufs 
Schönste in diu Gedankenreihe und für die Lage der unglücklichen 
Mutter passt. Wir verlangen eine richtige Declamation und es 
wird die Abwcch>.lnng der ersten und zweiten Person nicht mehr 
liir IVachlUssi^keit, sondern für eine Schönheit angesehen werden. 
„„0 eile, eile rochtcr! denn wenn vor dem Kampf ich noch die 
Kinder sehe, dann strahlt in hellem Glänze mir das Lehen. Uucli 
weoii zu spät du eintrilf^it — verlortiii ^'md wir dauii^ du wirst 
dann- aterlien und bei den Gefallenen werde todt ich nieder- 
•ialcen!^^^^ Wir wiesen nicht, in welcher Hinsicht diese Worte 
io Uir«r gauaeu FmujDg köuueiA getadelt werdcu, b4> geeiguet lial- 
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ten wir diesclHcn für den Zustand der locasto.*' Uec. kann die- 
ser Ansicht niclil beitreten. Wenn die von Mutterliebe durch- 
drungene iiJid angetriebene locaste zur Tocliter saiit : , o eile, 
eile! denn wenn ich noch vor dem Kampfe meine Kinder autrefTe, 
' KO bin ich gliickh'ch, doch mit den Gefallenen werde auch Ich 
to(U niedersinken^^ y so ist diese Rede pinz natHrüch und der nn- 
f^Ii'icklicfieii Matter asgemeiteo. Sie kennt sich nnd ihre Ge- 
fühle; sie ffthlt sich schon jetsi bei dem blossen Gedanken an den 
Tod Ihrer Kinder von der höchsten Angst durchdrangen nnd ge- 
quält, sie f&rchtet den Fall ihrer geliebten Kinder nicht Ikberle^ 
ben lu können. Diese Angst und Ftireht treibt sie an, die Antl- 
gone anfsufordem, mit ihr schnell zum Schlacbtfelde tu eilen, 
um den unseligen, sie selbst vernichtenden Kampf zu verhindern. 
Die Worte: ,,!ch werde mit den Gestorbenen zugleich todt nie- 
dershiken^S sind ein Ansdntck d^ von Fnrcht und Angst gequäl- 
ten Mutterliebe , die keine Ruhe mehr hat , die hinaus will auf 
das Schlachtfeld ngog avdgag danlöiv ftBqtQttyßivov^ ^ und zn- 
glelcti ein Grund zur Eile für die Antigoue. Hass aber loeaste 
Sur Tochter, die aus mädclienliafter Schamhaftigkeit zaudert And 
zSgert, die sie erst zur Eile antreiben muns, passend sage': 
,,wcnn du aber zu spat kommst, so sind wir verloren^ du wirst 
8terben*S gestehen wir offen nicht zugeben zu können. 
Hr. F. sagt zwar: „i>lit demselben lleclitc, wie die Mutter In 
dem Tode der Söhne den eignen Tod erblickt^ kann sie daraus 
auch den Tod der Tochter erwachsen sehen : denn in solcher 
Lage ists der olinetlics scliou so unglücklichen Königin zu verzei- 
hen , wenn sie iibcrrdl nur Tod und Verinehtnuir sielit.^'' f^fjserra 
GeiVdile will diese Krktüruiig und Rcchüerligung niciit zusagen. 
Es sclieint uns jedenfalls unpRsserid, Ji rnarid, von dem man 
glaubt^ dass er den Schmerz Viber ein hereinbrechendes Ün^hjck 
nicht werde ertragen und überleben können, v.ur Vermeidung 
dieses Unglücks noch dadurch antrcfbeit s^u wollen, dn^^s man ihm 
sagt: kannst du es nicht verhiiten, kummiit du zu spät ^ so wird 
dich der Schmerz und Kummer tödten. Denn ist bei ihm wirk- 
lich diejeniiTC Siarke der Gefiihle und Emptindungen \orhanden, 
die wir ihm /ntrancn , dann bedarf es unserer Seit« nicht der be- 
sondern Erma!mun^^ zur Kilc, er selbst wird sich durch den blos- 
sen Gedanken an das bevorstehende Ua^^liick aichr angelriebeu 
fühlen, als wir es durch unsere Ermahnungen zu thun im Stande 
sind. Sodann fragt es ^icli noch immer, mit welchem Rechte 
locaste glaubt, dass Anligoue den Tod ihrer Briider nicht werde 
Überleben kennen. Etwa well sie^ die Mutter, den Tod der 
Söhne nicht zu überleben glaubt 1 Oder hatte die Tochter etwa 
eine eben so grosse Angst und Fnrcht zu erkennen gegeben, 
eben so stark ihre schwesterlichen Geffihle ausgedrückt , als die 
Mntter ihre mötterllchc Angst t Dass sie ihrer Angst, ihrem 
Schmene anteEÜegen werde, konnte die Mntter von aicb mit 
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Recht sn^ei) ; dasselbe aber ■nclr M te Tadiler vennugtim 
und ihr als ciaen Griind amr Elle sunirulen , scbefaifc Ar 4!e L^e 
der locaste ua|ms8Ciid und mntatüiaft. Umea wir daher hier 
jenen Vera , A&t fewiM von Irgend Jemand der Ver^leichiing liai« 
her eiw jener frühem Steile hier hcigeaefarlebcn wurde — dena 
dk Achnllchkeit h^Uer Stetten war i« eolohcr Raadhemerkunff 
ftir sn einladend — hier wef» wie «diön und pn o ec nd und apneh- 
lloh fernndet ist akdann die Eede der ioeaele, wenn nie sagt: 

ijtety tTCBLya ^vyaziQ ' cag wv filv (p^düa^ 
xaldag ngo koyxrjg^ ovpLog Iv ßaei ßlog, 
9avov6t ö' avtolg övv^avovoa utlöo^at. 

In der langen Besch rcibim^ , welche der Bote Ys. 1356 — 
1424. Ton dem crschrcekllohen Brnderkampfe giebt« hat Valcke- 
naer die Echtheit mehrerer Verse in Zwetfel gentgen* Ihre Ver- 
theldigung hat llr. F. in §§ 10. und 11. gegeben. Den Vers diöod 
öxgatijyto xai dmlä dfipovii^AtKca sucht er S. 92 so %u schlitzen, 
dass er dtnkoi ötQetnjXdtai zu schreiben rorschlägt und darunter^ 
die beiderseitigen übri^^en Feldherren verstanden wissen will, die 
auch zwischen beide Heere treten wie zu einem Kampfe, wie zur 
llüU'c, wie zum Hcistaride «le** Zwcikafiipfen. Ge^en diese Emen- 
dation und Erklärung niöihten w ir zisvorderst Liiiwenden , ditus es 
befremdet, von diesen FeldlH rrun, die der Bote hier \i\ die Mitte 
zwischen beide Heere zur liiilie und zum Beistande des Kampfes 
treten lässt , später ^nr nichts wieder zu hören; sie sind ja nach- 
Iic r^ als die Brüder gelaiien, ^anz thatlos, sie erscheinen als 
blo^i^e Siaiisten bei diesem Kampfe. Hermann iiat den V er.^ in 
seiner Ausgabe besser gerechtfertigt und zugleich gezeigt, üass 
er nicht einmal einer Verbesaeruug bedarf. Denique omnino vi- 
demus , sagt er, ubi duo memorantur, luxnriari tra^icos In 
mcntioiio duplicitatis. Acsrlivlns Sept. ad l'hehiiH 885. dcTiÄai (li- 
QlfivuL^ dldvua d' dvogEa xaza. 980, ÖLjiXä Itytii' ^ ^lteXcc 6' 
ogäv. 993. dlvQya ÖLitdAtLDV Ttt^ficxzcov. A^ra. 43, ö^,^)Qi)vov 
^Lodtv xai ÖiöAijnzQ^v tifi^g oxvqov ^evyog ^/It^tidäv, - 
Choeph. 038. ÖLTckovg Aiov, Ömkovg "Afytig, Sophocies Oed. 
B* 1320* ^mXä ös nev^siv xal discXa q)eQHv xaxd. Antig. 13. 
Ivofv ädiXitpow i6tBQij^(ASv övo , fiiM %av6tnG)v ijiiBQcc ÖixXjq 
ZHf^^ Biurlpid. Oreit. 632. Ömli^g fiBglfivtjg dunvxovg kam 

folgenden Vene hetrüR (1309-^ 71) ^ die der Verf. in einer lan-^ 
gen Vertlieldigung gegen Vekfcenn«^ AngrüFe sn echntnen euehty 
ee Terdicnt OnMieni Verhewemng, die nndi efaift Handacfarllül be* 
«titigt, aittSp M Wette« den Vonng m Hm. lümbeben Con- 
jecliir äfaxi^ov €dx9t gd^mrov, ofioyBvij itM»9t¥* Eniipidee 
würde nach «naemi CMihle den Vera nicht n ▼crUndnngsh» dem 
feiliergcliendett iMSgclBgtlnben. Auch elnd wir der lUenen- 
gimg, diM to Vml in de« fMgvideii Veiieliniimi Vcdbev- 
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waemg Bopig gewbt nßbm mOmi seiner ErklirmiiiB« und Verfh«!- 

dignnf^weise Torgeio^en haben wird. Hn F. ftberteUl dMIcIi. 
S. 107. ^,D« traten aber die Tbränen wobl Mandiem ins /kagB 
ob des grossen Ungludu.^ Allein tvxrj lieisst an und für sicli 
sielit das U/igluck^ sondern nnr doM Sehir.ksal. Hennann iienierkt 
^ins rictitig: Qua fortuna iisunis esset Polynices,. exitaf eertami- 
nis nionetratunis erat. Neque Tero de fortuna quae 'commiserit 
fratres cogitari potest, non solum quod hoc non fortuna 9 aed cou^ 
silio factum est, Terutn etiam, qttod ^ic Ineptus esset sequcna 
versus, qui non potiiit dici nisi de rc tarn incredüiHi , nt omiica 
stupuerint. Hic de prece a«rftnr. TJihI dies schciut auch Hr. F. 
gefiihlt zu haben, denn S. 100 schreibt er: „schreckUrh war's 
doch, wenn ein Bruder die Gottheit anfleht, den Bruder zu 
tödten." — Valckenaer liatte unter Anileni auch bezweifelt, 
dass öuKQva einen Genüfv nach sich haben könne, der zu ihm im 
Objects- Verhältnisse steht. Auf S. 104 ^ieht dagegen der Verf. 
eine Anzahl Beispiele aus Euripides , welche diese VerbindTing 
hinlänglich beweisen. Darauf lieisst es: ,,So ist Ilccub. 241- 
OfifiOLiuv dito ^)6vov Ozakayyiol öi]v xaxiöia^ov yivvv zu er- 
klären, während die bisherigen Erkläningsfersuclie oline Con- 
jectur nicht, abgingen, ipovou 6%aL sind die Thrinen des Odys- 
•ena, er könnte iremordel werden« denn diese Fwcbt gesteht er 
selbst 248 ein: ,,Thranen Uber einen Mord.^^ Dassman über ei- 
nen geschehenen iMord weint, ist imtilrlleh; dsss aber Od^eus 
über einen Mord« der noch nicht geschehen, den er als einen 
möglichen nnr gefiirditet, geweint habe, scheint nns nnwafar- 
scheinüdh, da ea gana unnaturlich ist Bben so wenig billigen 
whr die ebendaaelbst vorgeschlagene Interponction In Hecub. 518. 

vvv tB yag etc. 

Wir übergehen hier, was fiber Vs. 1431. und 1465. in §§ 12. 
nnd 13. gesagt ist , und verweisen nur auf Hermanns BemeÄun* 
gen an dieien Steilen. AUein mit der in § 14. gegebenen Ver- 

theidi^ung von Ys. 1634. läv d' axXccqpvov^ ataq>ov^ olawoig 
ßogdv können wir uns auf keine Weise vertragen. Unang^eneiun 
ist zuerst die allzu jc^rosse Breite und Weitläufigkeit, der sich der 
Verf. für seiue Beweisführung bedient hat. Ucherhdupt kommt 
es nicht gar selten vor, dass er minder Wichtiges und zur äache 
weniiier Gehöriges herbeigezogen und mit besonderer Ausführ- 
lichkeit behandelt hat, so dass dem Auge des Lesers die Sache, 
um die es sich eigentlich handelt, gewit^serm^ssen entzogen und 
«ntriickt wird. Allein durch ausfiihrlichc Beantwortung überflüs- 
siger Fragen und allzu breite DarsteMungsweise wird die Kraft 
und der Nachdruck scliiagender Beweise keines wefjfs ersetzt. Be- 
trachtet man vorurtheüsfrei obigen Vers, seinen gänzlichen Man- 
gel an grammatischer Verbindung, der zwischen ihm und dem 
' maugtlieudcu statt findet ^ und vergleicht mau iha mit Vs. 29. 
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Qn^ SQ. tns Sophocles Antigene, so kann wohl kaum Jemand daran 
zweifeln, dass er aus diesem Dichter genommen und dem Rande 
unserer Stelle beigesclirieben worden ist. Uud wir stimmen daher 
Valckenaer, der diese Ansicht zuerst ausgesprochen hat, vollkom- 
men bei, nicht als ob ein ganzer Vers fast mit denselben Worten 
bei Sophocles .und Euripides nicht gelesen werden dürfe, sondern 
weil der nöthige grammatische Zusammenhang gänzlich fehlt, den 
Hr. F. weder durch ähnliche Stellen noch auf andere Weise ge- 
nügend gerechtfertigt hat. Er sagt S. 115: „es ist allerdings 
wahr, dass der Dichter aus der oratio directa in die indirecte über- 
gegangen ist. Indess eine Entschuldigung würde da schon jenes 
ixxBKTjQvx^tti, bei Soph. Antig. 203. und ßaksiv bei Aeschji. 
Sept c. Theb. 1014. gewähren , denn auch da kommt der Infinitiv 
gana unerwartet und hkngt voirefaien ]iIniugediicbteii.Terbo dicendi 
ab.^ BifMHtt Yerglddiuiie und Erklirung ist iiiiiteii|tig nni iinpaa« 
aend. J>eiMi.4#r: tnixtküi.h^ Sopboelea lilngl nicllt 

¥on ebicm veribo .4icenlll,^ daa Unm gedadtt werden müafete, lon- 
iiem Ton Xiym ab« daa Ya. 196 atehtj eben ao ßaXiiv von fdogc, 
daa Va. 1008 vorangegangen iat. Jene Stellen b^nen alao mit dar 
nnsrigen auf keine Weise Tergiichen werden. AttMerdem worden 
nocb Enr. Ale. 165 ff., Iph. Aul. 356 f. und Hei. 954 f. an^efihbrt 
AHein alle diese Stellen, obschon die Constrnction in ihnen wech- 
selt, sind von der unsrigen ebenfalls verschieden, wie sich ein Jeder 
leicht überzeugen wird. Denn der Uebergang von der einen Con- 
atmction in die andere ist in ihnen weniger schroff und aufialleud, 
er ist in ihnen durch die Art und Weise des Ausdrucks, durch 
die ganze Form der Rede mehr vermittelt und entschuldigt« 
Sehr befremden muss es aber einen Jeden; der an einfache und 
natürliche Denk- und Re eweise gewöhnt ist, wenn er am Ende 
von Hrn. Firnhabers Auseinandersetzung noch die Worte liest: 
„Mit gleicher Befugniss kann Helen. 842. auch die Lesart aller 
Codd. stehen tvfißov 'jrl vata Ca xzavav l^s xrti/tt." Wir 
glauben nicht ungerecht zu sein und zu viel zu sagen , wenn wir 
behaupten , dass sich auf diese Weise jede Lesart und jeder noch 
80 unnatürliche Gedanke vertheidigen lässt. Eben so wenig kön- 
nen wir das «AA* (og yhvke^ai in Hecub. 888. und Iph. Taur. 603., 
das der Verf. auf S. 117 der Yulgata aAA' oig ytvtö^oi vorzieht, 
billigen und gut heisaen. Schon die bessern Handatbriften sind 
dagegen. Yergl. Hcrmann^a Benmbnng an Heenb. 868. a. Aagbe. 

In den folgenden §§ 15—17. werden die Yerae 1629, 1644 
und 1758—59 bebandelt. Wir übergehen dieae Stellen und be- 
merken nur kurs, dasa wir in der eraten Kinga Conjectnr onXotq 
der gewobniieben Lesart aAAoif; voixieben und noliv mit nif^mv^ 
iMETff^da aber mit ^k^t verbiiiden. Die iwcite Stelle wird durch 
'i^idie Conjectnr von Siebelia s xwÜ^ vßQlij»9% die Hermann mit- 
getheilt und aufgenommen hat , besser und überzeugender ge~ 
schützt, als ea durch des Yerf. breite und weitläufige YerthH- 
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di^iin«: «resclielien igt. — Die Lesart der Codd. Flor. 1. 2. iciX§WOV 
m IIcL weiche Ilr. ¥. S. 126 iii Schutz uimmt, ist auf keine 

Weise ziilasrig. Es ist in der Tbat wunderbar, wie Jemand auf 
den Gedanken kommen kann , dieses Participiam an Jenei^ Stelle 
vertheidiiren lu wollen; nileo natdrüche GefÜM atrlnbt «ich da- 
fsegea. Deber die letste Stelle irergleidie man Hennanna ihuner- 
knng m denelben. 

Wir kommen nun lor Verlbeidi^fon^ 4er ana der Meden ver- 
dtchti^ii Verne, wefdie Hr. F. In § 18—24 |;rgeben hat Hier 
muaaeii wir zuvörderst bemerken, dass diese Verse selbst nach 
dem, was derVert sowohl 'im All^meinen wie ira Betiondereii 
über und l&r sie gesagt hat, doch eine auiTalleode Erscheinung In 
den TrsfSdien des Euripides bleiben, da sich in keinem St&cke so 
liel Verse wiederholen, als in der einen Medca. Denn wenn sieh 
auch in der Alcestis, in dem Ilippolytus, in den Phönissen, den 
beiden Iphigenien nnd anderen Tragödien Repelitionen einzelner 
Verse vorfinden , so sind sie theils nicht so hänfii^ als in der 
Medca, theils wnii-j^er aufrällig, da sie entweder ganz all«:emeiuc 
Grfl?iiiken enthalten, deren wörtliche Wiederhohing durchaus 
niclit befremdet, oder mit besonderer Absiclit, wie Phoe». 7.V). 
und l.*^76. vom Dichter gesetzt zu sein scheinen. Diesen Umstand, 
der an und fiir sich ^rlion Zweifel i'iber die Echtheit dieser Verse 
erre^ren kann , hat der V erf. bei seiner Vertlieidiuriui^ ^anz uubc- 
riif ksichti^t gelassen. Denn wenn er ancli in dem allgemeinen 
Theite seines Werkes S. 48 ein Verzeichniss \on Versen aus ati . 
dem IVagödicn des Euripides gegeben hat, welclie mit Veisea 
linsers Stückes mehr oder weniger übereinstimmen sollen, so wür- 
den diese Verse, selbst wenn ihre Aehnlichkeit grosser wäre, als 
sie wifklich bl, doch noth keineswegs die hinfige Wiederholung 

. derselben Verse In demselben Stacke erklSren und scbQtsen ke- 
tten. DssQ kommt , dass sich bei den meMen auf eine nicht im- 
wahrscheinliche Welse Gnini 'und Veranlassung der Interpolation 
angeben nnd ausfindig machen lisst; auch stellen sieh der Brkla- 
mng des Slnn^ nnd Zusammenhanges mehrmals Scbwterigkellen 

• entgegen, die ihre Erledigung am besten durch die Annahme der 
Interpolation finden. Ree. hatte früher, indem er auf die aufföl^ 
lige , beispiellose Wiederholung so Tieler Verse in einem Stücke« 
als einen Umstand , der zn Zweifeln und Bedenklichkeiten zu be- 
rechtigen schien, sich stütste,* versucht in seiner Abhandlung de 
versibus in Euripidis Medea male repetitis auch innere Gründe aiil- 
zufinden und geltend zu machen, welche die Meinung, dass jene 
Stellen nnec?\t seien, unterstiit/eri und womöglich beweisen könn- 
ten. Er bekennt nun seiner S* its offen, das>; er zu weit gegan- 
gen ist, wenn er alle jene Wiederholungen fiir Zusätze von frem- 
der Hand genomnu-n hat, denn einige lassen sich allerdings recht- 
ferüiren; aber ebeti so offen muss er gcstelien, d^ss er sich seihst 
nach Herrn Kirnhabers ausiührlichcr uud weitläufiger VcrtUeidi- 
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f^vag niclit überzeugen kann, (las8 sie alle echt sein sollten. Herr 
F. scheint ihm ebenfalls zn weit ^e^an^en zu sein, wenn er in der 
Medea eben so wie in den Phdnissen darehaiis Iceine Interpolation 
snkgBen .will. Wenden wir trat nun su den elnieUien Stellen. 
Hr. F. beginnt mit V«. 40 u. 41 

die sich weiter unten Ve. 379 n. 380 wMlich wiederlioll flndeö. 
Kec. übergeht hier die Art und Weise, wie Hr. F. die verschiede* 
oen Meinungen der Herausgeber und Interpreten Uber diese Verte 
seinen Lesern mittheilt, und bemerkt nur kurs, den er die Bemer- 
kung über Vatckenaer's Verfahren S. 130 ganz unpassend findet. 
Die meisten Gelehrten haben sich neuerdings dahin rereinigt, dass 
nur der Vers 6iy^ doßovg lv ^ötgarM Al^off unecht und 

an der ersten Stellte zu streichen sei. Dies hatte Her. auf folgende 
Art zu erweisen gesucht: In priore loca mitrix liberoriim me/itio- 
nem facit, quos Medeam odisse dicit; pergit deinde: vereorautem, 
ne quid iiovi stio animo moliatur. Ii rero, ((uilnis se vereri dicit, 
non nisi liberi esse possimt^ de qnibus modo iociite est. Quae 
proxime sequuntur verba, causam indicant, ob quam Merlea timenda 
sit, cui statim haec adüciuntur: lyäda tijvÖB öamait tj ta vlv 
^7]kt6v totf]; q)ä6yavov 8i ijitaxog nrX. quae et ipsa ad llberos 
rei'erri debent ; eos enira in mente habet et eos tantuni tirnere pot- 
est ne mater gladior occisura sit Nutricem autem putissimum de 
puerorum vita ac salute sollicitam esse et totiiis orationis nexus 
nsteodit etyerha, quae infra Tss. 90. sqq. ad paedagogum dicit. 
€Ar. Tss. 101. sqq. fit hanc interpretaHonem egregie adiovat Ipsa 
ntio atqne consiünm pralogi, quo finripides utebatur, ntspectato- 
res iam ab Inlti^ tötius fabnlae argumentum et exitmn quasi per 
transennam adspicere poas<&it Quae si • me recte disputata sunt, 
atattm appareblt üium Tersum fnepte pHori loco additum esse» 
Ifal enim nutrix non de eo snlUcita est, ne Medea dancnlum do- 
mlitai ingressa pneros in iectnio seciire dormientes dolo quasi cir* 
«euniventura sit^atque inlerfectura , cuiusmodi cmdelitas qaum 
Muino in matre qüantnnms immant vix cogitari queat, tum in eam 
plane non quadrat, cuiu^ fpQ^ nt ßagtia denotatur: sed hoc tan-' 
tnm metuit, ne domina puerorum adspeetn veheraentius contra 
lasonem exacerbata et prorsus ad desperationem adducta eos occi- 
sura sit, id quod lucuienter testantur versus supra a me citati, qui- 
bus nutrix paedagogum hihet ptieros e\ raatris couspcctu removere. 
Quare illum rersum ev altero loco in priorc a quojn'nm hontint? 
male rt'pctitum esse aut in;ir^^iiii adsrriptnm perpcrarn dciiuh' in 
ipsum verbontm ordiiiem irrepsissc minime dubito. liiterpolatio- 
nis invitamentufii erat versus antecedens. Dagegen bemerkt Herr 
F. S. 132: „sollte die Trophos, die lanirjährige, erfahrene Beglei- 
terin der Medea, wirklich eher daran denken, dass Medea auf den 
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Mord der Kinder «Imie, tb auf die Rache a« dem FeMe, naneiil- 
lich an dem Weibe, welchea ilir deD Galten entfremdet Gerade 
die Kreoaa vermisat man : denn anf daa Kebawdb wendet aidi der 
ToIieHasa derMedea: malda ßatfiMog xvav&iv, daa bleibt die 
Tornehmlichate Sorge: erat Giance, dann durcli aie die übrigen 
4vdg Ss äv f^ly^i itoift^. Alier daa kann eben in jenem Terdäciitif* 
tcn Verfee liegen , wie alle Interpreten in der andern Steile aner- 
kennen: dahin will sie gehen , SV' iatQatai kix^s um das 
Schwerdt i^TCcctog w^bIv: wen kann da anders ihr Mordstahl 
treffen, als die iNeuvennähUen ? Und daa ist's, wonach Medea dür^ 
stet, das ist die Furcht der Trophos, TOD der^ Verwirk licli II nff« 
wie aie fiiroTitet, die Herrin wieder fiBlioi) ivf^OQmf tiva erhalten 
werde. Das deutlich zu machen , bedurfte es nur der riclitigen 
Dcclamation.''^ Ree. kann sich nicht überzeugen, dass man durch ' 
Declamation Ktwas in eine Stelle legen könne ^ wag den Worten 
und dem Ausdrucke nach nicht darin liegt und liegen kann. ^ Be- 
trachten wir die ilcde der Amme an und für sich, 80 kann dieselbe^ 
indem »ie furchtet^ dass die Medea im Zorn und Hatus Jemand den 
Mordstahl durch das Herz stOHsen möchte, an Niemand anders den- 
ken, als au die Kinder ihrer Herrin. Ihre Worte und der ganze 
Zusammenhang der Rede ia^ihen kein anderes Verständuiss zu, 
wenn eben ihre Rede für die, welche sie hören ader lesen, ver- 
stiiiullfch sein soll. Denn daraus, dass der Dichter weiter unten 
die Medea so dargestellt und geschildert h^, dass die Amme . 
fürchten könnte, Medea möchte in ihrem Zorne die Kreusa ermor«- 
dea wollen , folgt^nddi keineswegs, daaa aiä an unserer SteUc im 
Prolog dieae Furcht und Beaorgniaa anedrftckt tmd au erkennen 
giebt« Und wenn aie dieae Beaoiifniaa liier wirklich gehabt hitte» 
«o würde aie wenigatena aehr undeutlich und unklar geredet ha- 
ben, denn um ihre dunkeln Worte an Teratehen, .mtote man erat 
daa halbe Stuck ieaen oder horeu^ und duaehen« wie rieh die Medea 
xeigt und benimmt, um die Furcht der.Amme und den Gegenatand 
deraelben richtig an verstehen und zu begreifen. Die Amme hat 
die Kinder im Sinne; ein anderes Object lässt sich zu den Worten 
ffij &r]xt6v aöy q)d<iyavov Öl ^natOQ nicht hinzudenken. Dien 
wird Je (h r finden^ der die Worte unbefangen durchliest; und für 
diese Erklärung aprechen auch Ys. 90 ff. und 101 ff. Warum 
aber in dem Argumente, daa wir für unsere Erklärung aus dem 
Zweck und Wesen des Prologs entlehnt und geltend gemacht ha- 
ben, viel Wunderbares sein soll, wie der Verf. S. 134 behauptet, 
können wir eben so wenii; einsehen, als wir dem, wajü auf der fol- 
genden Seite da^E^e^reu ^'osafrt ist, beistimmen. Wir bemerken nur 
kurz, dass wir gerade in dem Verse fitj nd'rjxtoj' w. s. w. eine An- 
deutung von dem stattfindenden Kindermorde wahrneiimen , die 
denselben zwar nicht mit deutlichen und klaren Worten ausspricht, 
aber doch die Autmeiksamkeit der Zuschauer erregen musste und 
weit entfernt ist) dem tragischen Interesse Eintrag au thun. Dnch 
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iHr können dies hier nicht- weKer mfuhren, da uns eine genauere 
und TolLstäiidige Widerlegong von Herrn Firnhabere AiisichteD 
über den Prolog^er Medea lu weit Hkhren ^ürde. Wir erinaera 
hier nur noch , da» enser Argument gegen den Selbatmord^ aus 
dem Activ flkf|^ wofür es aötjtai hätte heisscn müssen, hergenom- 
men, Iccineswegs falsch ist und durch Hei. 983. genügend wider- 
legt wird. Denn da in der Stelle 'aus der f letena bei ynctg da» 
Adjectivxim IfjLov steht , so liat möai dort keineswegs meflude 
deutun^, sondern ist wie liberall reines Activum. 

Die zweite Stelle, welche der Verf. in § 19. S. 138 ff. gegen 
die dagegen erhobenen Zweifel zu rechtfertigen sucht, ist Vs. 305. 
toig ö riOvxala xoig 6b ^azagov t^onov , welcher sich Vs« 809. 
Kienilieh mit denselben Worten wieder findet. Ree. lässt dem 
Fleisse und der Genauiglceit, mit welcher die Vertheidigung hier 
geführt wird , alle Gerechtigkeit widerfahren; allein er muss offen 
bekennen , dass er sich von der Echtheit des Verses noch nicht 
hat überzeugen können, denn so oft er die Stelle im Zusarainea- 
hange liest, nimmt er an jenem Verse Anatoti^ der ihm selbst nach 
der sehr ausftthrliciieii Erörterung der eimelaeii Begriffe, wie aie 
jder Verf. gegeben hat, nldit in den Zasanuneflbang pawin willw 
yfit Ubergiehen diese Stelle ond üiierlaMen ea den Leaero, in ent- 
acihclden) welche Ansldit hier den Vorzug vefdiene. * Wftr wollen 
mir nodi Bioigea i&ber swei Stellen bemerken« die d^ Verf. im 
yorb«gehen Mundelt hat* Bd'Erirlenittg dca BegriSa Ton , 
l^^l^ovog gedenkt er S. 143 einer Stelle aoa der Hecnbft Her 
Ohor aagt dort aiim Folymeator Va. 1183 ff. 

^ijöev 9Qa6vvov jii^dh xolg 6ctvxov xeuco^ 

„Fs ist nicht unsere Absicht," sajsrt der Verf., „den vielen 
Conjecturen, mit denen man der Stelle liat helfen wollen und die 
auch der letzte Herausgeber, Gottfried Hef-mann, durch eine ver- 
mehrt bat, eine neue hinzuzufügen. Durch Erklärung, glauben 
wir, könne die Stelle ihr richtiges Verständnis^ erhalten.'^ Er 
über.setzt demnach: Schlecht nenne Du nicht aila Frauen: denn 
viele von ihnen sind nur verhasst^ viele tverden nur eben weil 
me ff eiber smrf, den schlechten zugezählt. Allein dieser Ge- 
danke lie^t weder in den griechischen Worten , noch würde er 
hier passend sein, da er eine viel zu matte und zweideutige Recht- 
fertigung des weiblichen Geschlechtes enthalten würde. Es be- 
fremdet, wie Hr. F. nach Hermanns Anmerkung zu dieser Stelle 
Aoch anf den Gedanken kommen konnte , die Vulgata dnn^ eine 
ioldie Brklining au verthefdigen , gegen die sich aliea natlirliebe 
GelUhl atiinbt Wenn Eur. wirkilcb ao gescinrieben hat, wie die 
. HattJa d b ri ft^ gehen, ao jndchte SommeiaErkKrung in CQnimeilt«lL 
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de KuHpIdte Heciib. p. 23. bei Weitem dca Venng TemUcMi* 
Nicht bffsser i^t ihm nach nmerer vollkomiiieiieii Ueberieugimg 
»iif S. 14(i in einer Anmerkung die firidlmiig.der Worte ia der 
Uledea Va. 228. Iv yocg ijv (loi navxa yiyvMxsiv xalmg^ naxi- 
öTog dvÖQmv knßißrix ovfLos noöts ^eluni^eii. Nachdem er die 
AHiichten anderer Gelehrten über diese Steile xorückgewieieii, 
mgi er: ,,Man verbinde h S ftoi (ßg^v)^ 9taftm fiyvotfxHV 
9Miili0g, die Idee ist für Mcdea noch passender: sie war ihm ans 
fremdem Lande gefolgt, hatte für ihn alles geopfert, nicht wie 
lason nachlicr meinte von wiithcnder Liebe allein getrieben, son- 
dern dem in jeder Hinsicht schönen Mnnne , den sie hoch ehrte, 
folf^eiul. Wie sclibn i§t nun aiu U der Go^rensatz von xo-Acjc; und 
xaxidrog , der sonst g:ana wegfällt, um einem matten Cid aiikea 
Platz zu machen.*'^ Hieraus ist uns aber noch keineswe^^ recht 
klar geworden, wie Herr F. die Stelle eigentlich verstaiulen wis- 
sen will; durch eine einfache Uebersetzung derselben viürde er 
iliren Sinn besser dargelegt haben, als dnrcli obige Umschreibung 
und Erklärung. Er scheint, so weit wir seine Worte verstehen, 
der Ansicht zu sein, dass i>lcdea bei jenen Worten an die Schön- 
Iieit des lason denke. Dieser Gedanke ist aber weder für die 
Medea passend , noch liegt er in den griechischen Worten. Der 
Dichter hatte, wenn er der Mcdca ditiseu Gedanken gegeben 
hätte, gewiss nicht xcrAcj?, gondern naXd geschrieben. Die Con- 
jectur von Musgrave kv <o ydg fAOt ucivta^ ytyvojöxftg Kukug^ 
u. 8. w. acheint doeli wohi det Beate zu sein. Denn wenn aucli 
Hedea pereonllch deni Cliore wesi^r Iieiwiiit war, so wowie er 
. doch so viel genau , dass sie dem Itson ans Liebe gefolgt war uad 
jetat auf eine nngebOhrtiche nnd unverantwortliche Weise von ihm 
Verstössen werde. Dies aeigt sich audi darin, ilssa er bereit ist» 
die Rache der gekrankten Medea au unterstutzen. Wenn man 
daher das ytyvmöKu^ %aliH$ nicht blos auf das Ivfp fioi Mtofttg^ 
aondem auch auf dss folgende ttdmötog ipdf^ exßißtjx» lieslefat«' 
ae ist niefat nur Alles richtig, sondern das ynyvmmtug wdmg enl- 
hlAt auch den Grund /warum Medea nicht die Sache, wie sie 
ausserdem thun m&sste, ausfnhrlicher erzahlt. In § 20. wird 
Vs, 468 , %Bois TS Xß^ol itavtl t dv^gcSitcav ylm, der sich ia* 
der Rede des lason Vs. 1323 mit denselben Worten wiederfindet, * 
vertheidigt. Da der Vers an und für sich an beiden Stellen stehen 
kann, da weder der Zusammenhang noch sprachliche Grunde ihn 
verdächtigen, so wollen wir seine Vertheid igung gelten lassen, ob- 
gleich wir uns der Vermuthung nicht enthalten können,^ dass die 
Aehnlichkeit d^ an beiden Stellen votangehenden Verse: rjk^Bg 
xgos i^fttfff, ^Ad'sg l^^idro^ ysy&g nnd a fiiöog^ J ftkyiötov 
Ix^iötri yvvai^ so wie überhaupt die Aehnlichkeit der beiden He- 
den und die gleiche Lage und Situation, in der sich die Uedenden 
ZI! einander befinden, leicht Veranlassung werrlen konnte, den be- 

acidineieB Vera des Vergleichs halber der erstea ötdlc heian- 
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sclireiben. Zwar wird Ilr. F. diese VertnutTiung niclit eben walir- 
schcinlich finden, da er einmal der Ueberzeugun^ ist ^ dann die 
Medca durchaus keine Interpolationen erfahren habe, während wir 
de^e^en vollkommen überzeuget sind, dass dieses StVick irgend Je- 
mand in die Hände gefallen ist, der es mit Uandbemerkungcn und 
Zusätzen verschen hat. Die Ansicht können wir freilich nicht 
beweisen, dass gar kein Zweifel dagegen übrig bliebe, wir müssen, 
wie sie selbst aus unserm Gefühle hervorgegang^en ist, auch das 
riehtigeGefiUil Anderer dafür ia Anspruch nebroen. DerVerf komitalj'" 
In tdner VtfÜieidignng auch »«f Androm. 6 f. bu. sprechen. 
Er nimnit die Lesart der Handschriften gegen die gemai^t^ <Jpn- 
* jectnren In Schnti^ indem er & 155 ubeifiBlBt: jei%t uilMäjfiitf^ 
der fFM .ah, M die wtglüeke^Uäsie ^ ieh^e 9tf^4 n j^ ]^^^f 
Hierin stioNnt Ree iluD bei, nicht aber ^aritt» daas^^r d^njSiljl^^ 
latir' an dieser Stelle auch ^mit covparativer Kr^ft bmbt^^'f^,^ 
kiarl, nud zur Vertheidignng dieser Aonkht AOiciU F!ei^¥^i% 19^ 
anfulirt Die Worte helsseu dcivls 

Ido^atiiv pioi dvo yvvain svBlftüVS 
n (iBV xizKotÖi Heg^Molq i^öxtifiirrj^ 

(isyi^si tB twv vvv sAtQBMefltatu mkv ete. 

• 

Da ist CS wenigstens nicht möglich," sagt der Verfasser , „wie 
wohl sonst geschehen, den Supcrl. und Genitiv zu erklären durch 
tlie schönsten unter den jetzigen, sondern es liegt darin etwa die 
schönsten und schöner als die jetzigen.^ Diese gesuchtere Er- 
klärung ist liier durchaus unnöthig. Der Gen. rcoi^ist sogenannter 
Gen. partitiv. und von iv7tQ%7ti6tdxa abhängig, was reiner Super- 
lativ ohne coraparative Kraft ist. Denn die, welche unter den 
jetzigen Frauen die bei weitem schönsten genannt werden, sind 
natürlich auch schöner als die jetzigen. 

§ 21. enthSIt die Rechtfertigung von Vs. 778. ydnovg xvQav* 
ft&v ovg 71Q0Ö0VS iqiiccQ ^xsi, l^m dieser Vers edit sei, wenige 
siena keln.hinreiche|ider Grand da sei, ihn filr interpolirt in hal« 
ten, hat auch Ree. In seinen Vindiciia Euripideis p. 9. behauptet; 
er stimmt also hierin dem Verf. iroHlcommen bei. Nur hllt er 
noch die Ansidit fest , dass im vorherirehenden Verse die Lesart 
. der Hcrvagiana'2. S%Biv hersustellen sei, $o dass der Sinn der gan- 
.leu Stelle latelnlscii ausgedradct der ist: .dicam mihi haee et pla- 
cere et bene se. habere nuptias reglas etc. Ilr. F. nimmt an die- 
ser Uebersetzung und Erklärung An'stoss, indem er S. If)*^ fragt, 
was mit dem cog nal anzufangen sei. Darauf ist die Antwort 
leicht. Der Dichter hat nach Xi^o liyovg eine doppelte Con- 
struction gebraucht Er setzt zuerst (og und geht dann in den 
Acc. c. Infin. über. Das xal entspricht aber dem folgenden xa/, 
und beide Partikeln heissen sowohl — aU auch. Die Behandlung 
^mt StieUe führt d^u Verf. sodanp auf die richtige B^ouuug ein« 
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»einer Worte, und er erinnert hier ^anz riclitig, dass durch die- 
selbe manche dunkele und unverRtäiKlliche Steile aufgeklärt und 
gegen unnöthiVe ronjecturen gescli\itit werden könne. Aber er 
verliert bith auch hier in Spitzfindigkeiten und uaaaiiuliche Kr- 
l(ISni>igen verdorbener Stellen. So führt er S. 161 Hei. 915 f. 
öxojTft, stOTiQOV 6 Salfiav xa ^avcjv tä xav stkkag ßovloivT 
«V, ij ßovXoLt't av anoöovvai ndkiv an, und bemerkt: Sowie 
man das erste povXoivz ar' und dann dnoöoviai' ini andern Gliede 
betout., so ist das ot), welches man seit Canter zwar in allen Aus- 
gaben hinter ij liest, welches aber nur Conjectur ist, überflüssig.^^ 
Hier hat Hf. F. eine Redeweise der deutschen Spndie 1« die §rie« ^ 
ehiecher übergetragen , in weldier sich dieselbe oklit vorfindet» 
Wbr Deatsehen bnncben bisweilen In der gewbbnlicfaen Rede dt» 
Verbum wollen elliptisdi lör kaben wollen^ und sagoi'i. p. iek 
tfilU die €rabe^ für: ieh ufiil die Gabe haben. So brauchen aber 
die Griechen nidit ihr ßait;Xoitai; und selbst wenn sie es so ge- 
braucht hatten ^ so möchte diesev Gebrauch doch hier um so we- 
niger anzunehmen sein, da gleich darauf das Yerbum in seiner ei-* 
gentlichen Bedeutung, als Hülfsverbum mit einem InfinitiT verbun* 
den 9 folgt. Centers Verbesserung ist eben so richtig ab noth« 
wendig. Eben so unrichtig sind die folgenden Bemerkungen iiber 
einige andere verdorbene Stellen , die er mit derselben tadelns- 
werthen Subtilität lu vertheidigeo sucht. „So sollte^*, sagt 
„Androm. 195. rvxr] ^' vtisq^h im Texte bleiben, wie wir es 
Ztschr. für Alterth. 1887. No. 130. p. 1063. gefordert haben. Zu 
dem dort aiii^cliiln teii lielege aus Heracl. 944-. fii^re man Helen. H42, 
(wo die handschriftliche Lesart kt^vei hlcihen miiss), und Iph. 
Aul. 888 , M'O man in dem Texte das handschriftlic he dvixgvüvt 
Oßfiata ovxiti OtiytL lassen darf.'^'* Diese liemerkuiigen und An- 
sichten sind von der Art, dass sie eine Widerlpcrnn^ vollkommen 
überftüssig raachen. Iiier nur die Bemerkung, dass solche Kritik 
und Grammatik, mit der Alles irertheidigt werden kaua, den 
Schriftstellern eben so verderblich \\m\ unheilbringend ist, als die 
Sucht überall zu ändern , wo der ticliriftsteller auch anders ge* 
schrieben haben könnte. 

Es wäre noch übrig , Einiges iiber die drei letzten Faragra» 
phen, in denen die übrigen in der Medea sich wiederholenden 
Verse behandelt sind, su bemerlten, da unsere Ansichten roehrmsls 
▼Ott denen des Verfassers abweichen. Allein wir müssen unsere 
Benrtheilung hier abbrechen da es uns snr Fortsetsnng denel« 
ben für jetzt an Zelt gebricht. Ree. gedenkt In der Vorrede la^ 
semer Ausgabe der Medea, die In Kurse erscheinen wird, über 
die In diesem Stucke voritommenden Repetitlonen noch aus<IUir> 
Hcher zu sprechen und Einiges, was er jetzt übergangen hiit, dort 
wieder anfsunehmen und nachzuholen. Jetat nur nocli die kurze 
Bemerkung, dass sich Ree. auf keine We^e von der Echtheit der 
Verse 1006 und 1007 uberscugen kai|U$ eher mochte er dem 
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Tert faiMMff 4crTawl063ii9d61llMlli«lai, Afam«!. 
iMi todcni Gmiidbf tb wdohen Hr. F. Ifir dletelbcn geiccnl 
fenschthit 

Ree. ididdek tob den Verf. mit der VenlclieniDg der toU- 
kemnieiislea HodmchtiiPf , welche eeioepi rfthmlidieii Streben, 
den Borlpidee gegen unbcgr&ndele Verdichtfgnngen and iinn&- 
tUge Aendemngctt sii*«elifiteen, sewie «einem Scherbinne, 
nem Fldiae und seiner Vertreutheit mit des Diditen«Denk« und 
Redeweite gebührt dodi Icann er hierbei nidil den Wunsch un- 
terdHIeken« dasa Hr. F. bei liunftigen Unlenachtiii^en eich (meiner 
allzu grecsen Snbtaität und unnöiliigen Breite und Weitläufi^keii 
entlialten und in der Auflasgun^ mehr Natürlichlieit und Einfach- 
heil*, in derj>tnte|lnng mehr Fiicisien nnd Jülne sich sneignen 
möge. 

Eisennch. Dr. August fViiiSckek 



JIAOTTAPXOT TOT XJIPSINEP.2: TJ IWIKA. Plu- 
tarchi Chaeronensis scripta rnoralia, Graece et 
liStbie« Tqbmu primiu. Parisiis .editore AvAroth Fhmm Didot^ 
Mmtibui el iypis Plnnia Didot ihUnuB, Yia Jacob 56» Betbnne et 
Docicettt Via Vaugirard 36. MDCCCXXXUL 6 Selten Yomde» 
739 S. Text in grotstem Oktar." 

Das Bedi)rfni68 nnd der Wunsch, eine neue wie wahrhaft 
nach kritischen Prlncipien gearbeitete, so zugleich handliche und 
nicht aüzu tiieure Ausgabe der sogenannten moralischen Schriften 
Plutarcirs zn erhaiteri, hat sich in den letzten Jahren so oft und 
dabei so Iiinlängiicli motivirt ausgesprochen, dass es einer aus- 
fuhrlicheren Darstellung. der eigenthüiulichcn Sachlage wohl selbst 
für diejenigen nicht mehr bedarf, die nur ein entfernteres Inter- 
e8tie an ili^m, Vielen Vielem bietenden PlülusopUen von Chaeronea 
nehmen. Des würdigen VVyttenbach Verdienste einmal um Rei- 
nigung und Wiederherstellung des Textes , sodann aber, und dien 
noch in viel höherm Grade , um Interpretation durch reidiliaki- 
ges Beiichaffen gelehrten Materials, sind gross und werden ge- 
wiss immer geblihrend tneitannt bleiben. Gleichwohl ist es such 
eben so sicher susgemacht, dass jener Gelelirte dss überhaupt 
Mögliche hier noch Isnge nicht geleistet hst, nnd dass die Wis- 
nenschafitiiehkeit der Gegenwert mit ihien wohlbegründeten An-> 
fsrdertingen sich an ebier Textesrecension nicht begnügen Isssen 
darf, die sich den handsehriftlichen Urknnden hn Gannen so we* 
nlg genau anscbllesst, wie die Wyttenbschlscfae, in Ibver Man- 
f elliäligkeit jetat meiir und mehr eilcsnnte. — 

Die grosse Pariser RlbHothel^ Terwshrt in ihrem reichen 
Hsudschriflenscfaslse bekanntlich nicht blos aiemlich Tiele , boup 
dem darunter gerade nneh die Tortrefflichsten sller erhaltenen 
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oihr Mi Jeiit bMitito Hniyscripte Fliitedh*jiy midie "etneni 
HeraiMfeber der Biographleii wie der Menliea nolhwendi^ s»r 
Biflis dienen »teem Nan hat iwir, vie Itaum liemeiil m wer- 
den braneht, Wytieiibacli diese Haiidscliriflea sn Ratlie gezogen 

lind aiiR ihnen fnaiiche ^gute Lesart wieder sa EShven gebradit; 
eUein die Collationen, welche ihm la Gebote standen, erroan^elo, 
wie' zumeist alle solche Arbeiten aus dem' vorigen Jalurhttnderl, 
derjenigen Genauigkeit und Zuverlässigkeit, welche Ton dieter 
Seite aus einen doch endlich einmai an erreichenden Abschlusa 
der Kritik bedingen und ermö;;!iehen. Zam vollständigen Erweise 
dieses vicliticlit hart kitii^^enden Ausspruches brauchte man bis- 
her nur den interessanten 'EgcoTizog^ wie ihn Winckelmann unter 
neuer Benutzung der Pariser Codices heraus^jegcben hatte, mit 
derselben Schrift bei Wyttenbach zu vergleichen; einen zweiten 
Beleg, von dem weiter unten die liede sein wird« liefert jetzt die 
Schrift scegl tov Xaxgdjovg daLftovlov, • 

Unter solchen Umständen niin mnsste die eben berührte 
Ausgabe des 'EQCJZiKog vom Proressor Winckelmann (Turici 1836) 
in ihrer trefflichen Aus.stattnng (Jenaische Allgcm. Literatnrzeit. 

1839 Feljr. n. 33 — 35, Er^änzimgsblätter zur allgem. Lit. Zeit. 

1840 Febr. n. 10 — II.) nicht geringe Erwartungen erregen, in- 
dem sie sich alt ersten Band eines Supplementum editionis Wyt- 
tenbacManae ankündigte, ja in der Vorrede f&r später sogar eine 
neue Recension sammtlldher moralischen Schrälen verhelssen 
wurde. Leider ist es aber seither bei diesem Versprechen geblie» 
ben, und die Tfaeilnahnie Winekelmanns an dem Züricher PJato 
schdtet diesen Gelehrten auf längere Zeit, hoffentlich Indess nidit 
anf immer, dem Pintaridi abwendig gemachtr sn haben. Ancli 
hat nachher der Unterzeichnete wenigstens von keines Kritiken 
Bemühungen um diesen Theü der plutarcheischen Werke irgend. 
et^^Hs Bestimmteres vernommen: Ueber Dr. Hanthars etwaige 
Absichten fehlt itum nähere Kunde, ausser dass dieser inm Per- 
aius gelegentUch von seinen Vergleich ungen der Pariser Manu- 
Scripte gesprochen hat , und auch Dr. Th. Döhner, bekannt durclt 
seinen Beitrag in der Oratulationssclirift zu G. Hermann^s Ge- 
burtstas^e 1839, scheint, im Besitze eigener zn Wien gemachter 
Collationen zunächst nicht sowohl eine Gesammtausgahc als eine 
Edition der Ugoßki^uczta 2jv^no6myiC( zu bezwecken, welches 
schwierige Werk als das nach dem Eywirxog unmittelbar zu lie- 
fernde auch Winckelmann in Aussicht gestellt hatte. 

Je mehr es demnach den Anschein gewann, als werde Piu- 
tarch in seinen Moralien wieder auf unbestimmte Zeit hinaus 
gleichsam verwaist daliegen und der kritischen Hülfe zu einer Pe- 
riode entbehren^ in der cin/tbcn Classen von griechischen 
Sehriftstellern wie wetleiieriid die regsten Kräfte nichrlach zuge- 
wcnilet sind : desto angenehmer iihcrrasclite den Heferenten, und 
vcrmuthlich nicht ihn allein , die buclüiäudlerische ^Vunouce über 
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das Erscheinen des 1. Thcils der oben naher verzeichneten Pari- 
ser Ausgabe, zumal da diese mit Geschick ab^efasste Ankündi- 
gung wohl geeignet war, auf eine durchgreifende Textesrecensiun 
schliessen zu lassen. Diese Hoffnung indess erwies sich nur all- / 
zubald als eine sanguinische, und eine genauere Kenntnissnahme 
des dort Geleisteten brachte zu dem unerwünschten Resultate, 
dass die ]\loralien noch immer ihren Sospitator zu erwarten 
haben. Obgleich nämlich einiger Maassen i'iber die Gesichtspuncte 
im Klaren, aus welchen jene Didot'sche, für Frankreich immer- 
hin bedeutsame Sammlung griechischer Classiker unternommen 
ist, zu der auch der vorliegende Plutarch gehört; obgleich ferner 
zufällig'von der Art und Weise unterrichtet, in welcher die ein- 
zelnen Herausgeber zu verfahren augehalten werden, verhofftc 
der Unterzeichnete doch, da er die Berufung auf die neu und za 
zahlreichen Besserungen etc. benutzten Pariser Codices in jener 
Ankündigung fand, diese so wichtigen Manuscripte nun auch 
eben durchweg zu Käthe gezogen und die Varianten aus ihnen 
angegeben zu sehen. Dass der eigentliche Herausgeber gar nicht 
genannt war, konnte auffallig dünken, irrte aber vorläufig nicht, 
indem ja der Fall möglich war, dass das Werk sich selbst em- 
pfahl. Allein die mit ziemlicher Sicherheit erwartete Aufführung 
des kritischen Apparates unter dem Text wurde durch den eigen- 
thümlichen Plan des Verlegers ausgeschlossen; eine Recension 
unter eigener Benutzung aller vorhandenen Hi'ilfsmittel zu machen 
gestattete dem Herausgeber die Kürze der Zeit nicht , weshalb er 
Kecurs zu einer fremden nur ziemlich genauen Collation nahm; 
an eine exegetische, wenn auch ganz kurze, vielleicht zumeist 
nur in Citaten und Nachweisungen bestehende Annotatio ist ver- 
inuthiich gar nicht gedacht worden, möglicher Weise weil ja die 
lateinische üebersetzung die Stelle eines Comraentars vertrat: 
und so entstand eine Ausgabe, die einen hin und wieder nach 
Pariser Handschriften gewöhnlich stillschweigend verbesserten . 
Text liefernd vorläufig einigen relativen Werth für die kritischen 
Bearbeiter Plutarch's haben wird, die aber in diesem Betrachte 
sofort ihre Bedeutung verliert, wenn Jemand eine vollständige 
Ausbeutung der Pariser Manuscripte unternimmt und seine Leser 
durchweg über die Ergebnisse dieser Arbeit in Kenntniss setzt. 
Bei alledem sollen jedoch gleich hier zwei gute Seiten des weiter 
zu besprechenden Werkes hervorgehoben werden: der Heraus- 
geber, nach der Mittheilung von Fr. Jacobs in der Zeitschrift für 
Alterth. 1«40. Maiheft, Hr. Dr. Fr. Dübner, hat sich einmal al- 
ler eigenen nur muthmasslichen Besserungen und Umgestaltungen 
des Textes enthalten, und da für kritische Anmerkungen nun ein- ; 
mal kein Raum gestattet wurde, so war diese Gewissenhaftigkeit 
sicher nur löblich und beifaliswerth, weil ohne sie der Leser in 
ein noch tieferes Dunkel geführt worden wäre. Zum Zweiten 
bürgt der Name dieses Gelehrten wie die Vorrede mit den dort ' 
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«QtgctpradMiieii Clf u a fcÜlM «ad gegebenen Ptutai Mfr^ Am» 
mll BeMmncBlieift bd Anfbahme iwn bitli«r nur haRdMbrlfitllcb«i 
LeMrlen TerfahrcD worden Ist; mir dm blardnidi die oben be« 
Mdchneten Uebelttlnde nicbt enfgebobcn irerdcn. 

Das erwälintc Vorwort nun hat fm Wesentlichen folgenden, 
in mancher Beziehung nicht unintercKsanten Inhalt. Nach einer 
kurzen Erwäliiiuiig der Wichtigkeit Pliitarch's för unsere Kcnn(> 
nitsh de» griechischen, römisclien and ägyptischen Aiteriluims Im 
weitesten Umfange wird die auffällige Erscheinung, dass die 
Schriften jenet» Philosophen so lückenhaft auf uns gekomiuen sind, 
SU erklaren gesucht. Wie nämlich schon an und für si^h sehr 
wahrscheinlich und durch bestimmt dahin lautende Sdiolien (im 
Cbdei A n« 1671. ans den 13. Jahrlk in p. 412. A: %6 xaQiov 
covvo iSda^ietofdv htt^ dUt t6 noXlaxov dtatp^uQBvta %ä 
tm» MoAmmp avtiygdwmv /ir} diWo&M emtuv t^v i$wixtut» 
xcv Uyov* nal »Üov lyd leaiaucv ßißXov^ ^ ioXXaxov dur- 
XBlf^funa xal (i^ dvvrfiivtog %ov yQaq>ovto$ vuqbIv vä XbI» 
mwtaf ilnUfttVtog X^mg tvgijöiiv dUMxov. 'ßvtav^a (iivto§ 
fUiti ^upixiwv iyoa(prj^ td dutXÜMwtu^ xa fiir^xin ikM€ti t{- 
t& Xs&ovta «v^cdjgMdai» Tovv^ avto xoLvvv vo$lv 
%u\ %amaxpv tov ßißXlov iv9a ttg toMtiz» aöAqtM tv^iaznai) 
•tiaser allen Zweifel gesetst ist, war ein UiNsodex, aus den na* 
nentlich auch die besten Pariser Handschriften geflossen sind , an 
einer nicht geringen Aniahl von Stellen defekt. Solche Lücken 
fleht Tor andern besonders Ein ;vianiiscri|it, n« 1672, £ bei Wyl« 
tenbach , aus den 13. Jahrh.. auf das Accuratestc an , so dass man 
deutlich ersiebl, wie viele Buchstaben fehlen; in andern wieder* 
^ nm ist dies nur Tercinselt gescliehen. Die Bemerkung, dass Tor» 
nehmlich Dichterstellen, welche Plutarch mit so grosser Vorliebe 
seiner Rede einflicht, und sonstige Citate aus Schriftstellern In 
diese mangelhaften Oerter fallen, hat den Hrn. Dr. Dübner zu der 
Vermuthung geführt, gerade solche Passagen seien mit einer an- 
dern vergänglicheren Farbe im ArrTietypoi^ niedcrgestliricbLTi 
gewesen. Bestätigt wird diese Annahme durcli die älteste aller 
Pariser ilaiulschriften, n. 1956, D bei Wittenbach aus dem 12. 
Jahrb., In der vorzugsweii^e viele Verse fehlen, wie der^rleicheit 
In einem spätem Manuscript n. 2076 ^ tbeilwehie erst am 
Baude nachgetragen sind. 

War alt» Ar AnsAlhmg der Defekte ans den geretteten Bft- 
chern kein Stoff so sebSiifen, so gewibrte doch sonst (S. 2) anr 
Enepdlnuig des Textes die Parfaer Blbllotheb nicht nnbedentende 
Andiftlfe. (Hier erwartet nnn der Leser oder wOnsefat n h3ren, 
wie der Herausgeber die Codices selbst ▼ergliehen habe, beson- 
ders dl Hr. Dr. Dübner als Tortrelilleher Collalionator ana Win- 
ekelnnnn's Vorrede snm Amatorius p. Vlll. bekannt ist: t|oa te 
re eficgle nlbl profiternnt dno Parisini libri, a Fr. Ducbnoro tan 
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Insi^ni eiaiB et dxQißsCa raeum'to nmn cscmsi^ iit nlblil piMiNt 
' Bupr«; doch es fand siäi für diese r9twdUrt0 Ausgabe ein iiftr« 
rwres und bequebneres fixpediens«) Die Bibliothek besitil nin- 
ilich in drei Banden eine VtrisntenMHutnhing ans ailen ihren Hand- 
■cliriften mr Reislce'sehen Ausgabe, welche Collation ein Grieche 
^swar nidit mit ToUendeter Genaniglceit (non perfecta quidem ae- 
;^curatione), aber doch besser angefertigt hat, als die, weleiic 
'^i.^inst für Wyttenbach dasselbe Gescliäft übernommen hatten. 
^<:('Wahr8cb ein lieh hiess jener Neugrieche Kendos und ist derselbe, 
Ton dem Referent aus dem Pariser Catalog por so viel weiss, dass 
n. 396 und n.398, zwei Papierhandscliriliten, von ihm besorgte 
Vergleichungen der Biographien ans dem 18. Jahrh. enthalten. 
Tgl. diese' Jahrb. 1839, XXVIl. 2. S. 123.) Jene Exceiptehat 
^Bnn Ur. Dr. Dübner in folgender Art sn Gmnde gelegt« 

Ziierst versteht sich von selbst, dass dte'Tulgata g^dlM 
wniife, wenn d(^r Gedanl^e, die Gesdiichte, die GratnnMtiic ooeb 
eine rhetorische RUdisicht anrieth « die Lesart der bessern Hand- 
eclirfften anfsunehmen, die anch dann rorgesogen ^V'^v ^iwn 
die gewöhnliche Schreibweise sonst an nnd für sich alffiiifaUfl noch 
erträglich war. Mehr Schwierigkeiten boten «olclie, gerade sahi- 
reich Toriiandene Steilen, wo offenimr eine Comptel zu Grnnde 
liegt, aber weder durch die Codices, noch dorch die alten Aus- 
. gaben gehoben wird. Wyttenbach liat in derartigen Fällen seine 
Verbessening aus Conjectur öfters am Rande angebracht: dies 
auch hier an thon, war gegen die Anlage und den Plan der Sanmi- 
lung. t3m aber doch nicht offenbare Unrichtigiieiten stehen an 
lassen, wo dnrch eine Conjectur nachgeholfen werden konnte, ao 
entsrMnss sirh Hr. Dr. Döbner endfich dazu. Emendationcn , diö 
an und IVir sich bctratlifet Wnhrscheinlichkeit liatteti nnd noch 
dazu den Ursprung und 1' ortgang der Vcrderbniss der handschrift- 
lichen Lesarten ersehen iiessen, im den Text anfzunehmen. Wa- 
ren dagegen die Verbesserungen der Art, dass nicht erlicllte, 
wie sich die Corruptelen in den Handschriiten aus ihnen hätten 
bilde I) können, dann wurde das im Texte belassen, was durch 
die Codices am Zuverlässigsten beglaubigt war ; hier und da hat , 
selbst die Vulgata ihren alten f'latz wieder eingenommen (3.). 
Uebrigens haben eine erhebliche Menge von Besserungen Mezi- 
riac's, des genialen, von einer dankbaren Nachwelt wieder zu 
Bhren gebrachten Reiske, und Wjtteubach's durch die Pariser 
B&cher ihre Bestütigung erhalten. 

Noch aber giebt es eine andere GatliiDg von Stellen, an de- 
nen der Herausgeber mit seiiieiii eignen ürtheile zurückhalten zu 
müssen .glaubte: da riHnilicIi^ wo die Manuscripte etwas zwar , 
Exquisites, für die Erklärung aber iu einer oder der andern Be- 
ziehung Schwieriges bieten , während die Vulgata klar und ver- 
släudlich ist. Anderswo wiederum enthält «die haudfichriflliche 
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Lesart zwar nicht da» Richtig^e selbst , leitet aber anf das wahr- 
scheitilichat Behte hin. /Weii diefte Neuerungen jeddchvon der 
gcwöhnlidhcii SchrdbirelM' ahweiehen, wurde Hr. Dr. Dfibner 
* such hier misstrauiflch uud h&tete sich« den Yorgefoudenen Text 
in Terlndem. Wobei auch die Erichemnng: wohl erwogen wer- 
den roiu», daiB insonderheit die lltesten Codicen^.nsmentlich 
i;ins ofFenlwre Spuren einer Icfthnen Int«*poletion an flieli trafen, 
fai welclken Fillen natHriidi die Vulgata gleicher Weise geschfitit 
werden mnsste. 

Alles ) wsi in'den Handschriften, sei es nnn in'den besteai 
sei es in allen , fehlt, schioss der Herausgeber mit swel eckigen 
Klammern ein» elme jedoch diese kritischen Zeichen auch de ein- 
treten zu lassen , wo ültere oder neuere Kritiker eine von Sinn 
und Zusammenhang unabweisslich geforderte Ergänzung ein- 
schoben. Ferner sind durch zwei Sternchen alle Lücken genau 
bezeichnet; ihrer finden sich in vorlieg'eiifier Ausgabe aiirh da, 
wo man bisher einen vollbt^udig^cn Text /u liabeii verniciate. Zu. 
bedauern ist nur, dass jener Grieche in seinen Papiereu das Maass 
dieser LVickcn nirj^ends bestimmter angemerkt hat. 

Hier vorläufig stehen zu bleiben , so braucht es wohl keiner 
tangern Besprechung von des lieferenten Seite, um dem Leser 
den Maassstab für diese Weise einer kritischen Arbeit in die Hände 
zu geben. Hrn. Dr. Dübners eigene Worte: „non perfecta quidera 
accuratione, sed nmlto certe melius ille rem administravit ., (]nain 
Ii (|uibu8 Wyttenbachü amici Parisieuses idem negotium demaiida- 
verant^'' erwecken kein günstiges Vorurtheil für die Solidität sei- 
nes kritischen Fundamentes. Man komtqt über die Anouhme nicht 
leidit weg;, dts0 eine gentue Vergleichnng wohl noch gar man« 

■ die heachtenswerthe und för einen geschickten Bearbeiter brauch- 
bare Lesart su Tage gefordert haben dürfte. Konnte sich ferner 
sdion Hr. Dr. Diibne^ nur an jenes Griechen Vorarbeit lialten^ so 
ist weiter der Lesfr genöthigt» sieh dem Heransgeber auf ▼öllige ' 
Discretion sn ergeben 9 indem auch dieser bei dem Mangel der 
varia lectio und dner annotatio critica nicht über seinen Gebrauch 
der Excerpte controlirt werden kann. Allerdings zwar giebt Hr. 
Dr. Üübner im Verlaufe seines Vorwortes auf vier Seiten Probe* 
Stöcke seines kritischen Verfahrens, die ihn fast durcliweg als 
liesonnenen und geübten Kritiker charakterisiren. Allein dieses 
compte rendu erstreckt sich nur auf einen ziemlich kleinen Theii 
des Ganzen, für den übrigen bei Weitem umfangreicheren bleibt 
ein üoner Kritiker so eigentlich rathlos, da er nirgends weiss, wo 
und welche speciöse^ aber verworfene Lesarten die MannsTriple 
haben, und da ausserdem llr. Dr. Diibner bei der Mfin^-^tihaftig- 

« keit seiner Unterlage die zahlreichen l^ücken nicht genaner ver- 
zeichnen konnte. So sitzt aucli hier alle Conjecturalkritik auf 
dem Sande fest, während eine exacte Vermerkung der Defekte 
einen tüchtig mit Fiutarcheiiächem Sprachgebrauche vertrauten 
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Gelehrten clocli bisweilen zu einer annehmbaren Ergänzung for« 
dert^ wie an \VinckeIniann*8 ^E^jotLKOq mehrfach zu ersehen ist. 
Und 80 musa denn wiederholt werden, dass der ^anze Werth 
dieser Ausgabe sich eigentlich darauf reducirt, etwas liöher zu 
stehen als ein blosser Textesabdruck der Wyttenbach*»chen I(e- 
cension und von neuen Interpolationen sorgsam reingehalteii zu 
sein. Für die Zwecke des pariser Buchhändlers und des franzö- 
sischen Publikums mag dies füglich ausreichen; werden aber wis- 
senschaftliche Anforderungen gestellt, so genügt es nicht. Refe- 
rent tliut vielleicht Unrecht, so strenge Forderangen liier geltend 
machen zu \> ollen; erwägt man aber, wie leicht es gewesen wäre, 
mehr zu geben als gegeben ist, so wird die Unlust über getäuschte 
Hoffnungen mindestens erklärlich sein. Es ist o(l}[;nbar, dass Hr. 
Dr. Dübner nicht freie Hand hatte, da er auch am Schlüsse der 
praefatio S. 8 erklärt: „latius — in maiore otio extendi potuisse 
emendationis negotium, nitro concedimus.*'^ Für den Fall aber, 
dasa ihm diese Zeilen zu Gesichte kommen, möge hier minde- 
stens nocli die yVnfrag^ stehen, ob nicht vielleiclit am Schlüsse 
der 2. Abtlieilung jene melirgedachte Van'antensanmilung abge- 
druckt werden könnte. Allzuviel Kaum würde dieselbe schwer- 
lich wegnehmen, der ganzen Ausgabe aber einen 'gewissen Werth 
verleihen, der auch dem buchliändlerischen Interesse in so weit 
zu Gute käme, als das Uuch nu't dieser Beigabe in Deutschland 
sicher noch häufiger gekauft werden würde. 

W^ir kehren jetzt zur Vorrede und den dort gegebenen Bele- 
gen über das kritische Verfahren zurück (4.). Alle Stellen anzu- 
führen, welche auf die Auctorität der Handschriften hin verbes- 
i«ert worden sind, war nicht raöglicli; auch sind die Emendatio- 
nen natürlich nicht alle von gleich grosser Wiclitigkeit: öfter ist 
nur ein Unbedeutendes im Ausdrucke geändert. Referent berührt 
zumeist nur das Wenige, wo er nicht beistimmen zu dürfen 
glaubt. S. 21 de aud. poet. p. 18. D. geben fast sämmtliclie Ma- 
nuscripte ^tj^avlöov statt /Jrj^oviöov ^ welche Form für eine^ 
fehlerhafte zu erklären L. Dindorf vollen Grund hatte. Nun bie- 
tet aber Cod. C: ^i](iovLöa^ und E zJctfiCJvlöov „ut scribendum 
fortasse fuerit ^afxaviöa,^' Hier hat bezüglich des ersteren Al- 
pha Hr. Dr. Dübner gewiss Recht, indem für diesen Vokal auch 
der von Wittenbach citirte Tlieon progymn. c. V. zeugt, bei dem 
der Mann ^ccfiav heisst, ohne dass hieraus mit Sicherheit zu 
schliessen sein wird, er habe zugleich die Namen ^d^av und 
^aficaviörig geführt. W arum aber der dorische Genitiv aus einem 
einzigen Codex lierzustellen sei, ist nicht recht l(Iar, da wohl 
kaum zu erweisen ist^ dass Jener ein Dorier gewesen. Denn selbst 
^a^av braucht nicht dorisch für ^ij^icov zu sein, vgl. l'lularch. 
Perici. IV. mit Sintenis Bemerkung und über die Verwechslung 
von zJoc^aviöov und zJtmaviöov denselben Gelehrten zu Cap. IX. 
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Vcadilmf verdient die Acndernng diict S^phMMkm 
Vt^m^ (o. 723 bd W* DindorQ & 116, de fovtiuit* cip. 2. 

' tu filv öiöaKtd ^av^avwy t« ö* BVQtta 

«o das hervorgdiobenc Werl tUU dei gew^hnlichea tSxnt fn 
ABP gcfottdn id. Letiteres 8icht allerdings einer Glosse sehr 
ihnlleli. Dagefsen war S. 193 VII Sapient. GondT. XX. p. 163. B. 
eedlcam scriptara A et E jtnrl^a SiM^img pro &t;^arc9ct wohl 
IcaHiB all netanda sa boeictmeo. Dort lieliat ea: Tcov di Ixrii^ 
fU^^evftii^ov, otfoig ayafiot «aideg ^6aVy xataXttfißch*H dti« 
fariga £fu»9kiig 6 uk^(fag und eloi^ ZeileR darauf findet sieb 
die Benennuq^ ffa^ivog) ae dasa demnach jene Variante sicher^ 
lieh blos eine falsch auageftilUe Abbreviatur einer noch alteren 
Handschrift ist. In einer wirklich bemerk enswerthen Stelle dea 
in Rede stehenden Capiteis scheinen die Pariser Codices Iceioe 
Hülfe zu leisten: cöv (nokvnoömv) tov fisylörov Xl9ov xoptl^ov^ 
tog, ^nß^iv TOV "Evcxlov xat ava^tivai' %al xovtov in xnrAov- 
fjtfv. Ka&oXov Öh *zL Statt in x. haben., nach Wyttenbach'a 
Note, libri $1 fe. , Harleianiis 2. lyxaXov^tv. Referent erlaubt 
aicli beiläufig statt des rovrov "Kvakov xoiu in der Stepliaaia vor- 
suachlageii: 'Evdkov Kakov^bV* 

Eine ergiebige Nachlese gewahrten die Excerpte sa den 
Apophthegmcn (S. 5). Manche Ausspruche alad erst Jetst au 
wahrhaft witzigen, des Aufbehaltens wertben gemacht worden. 
Nur durfte S. 259 p. 212. D, Apopbth. Lacon. n. 53. nicht nach 
blosser Conjectur geschrieben werden : a6tB avÖkva dvxLnu^ 
Xov %lvai,' ,,edebatar ftijdiva^ sed effcctus narratur, non consi« 
lium hominis." Wer den Gebrauch des Schriftstellers näher be- 
obachtet hat, weiss aus vielen Beisi)ielen, dass ftrjÖdg steht, wo 
correcter ovdslg geseilt wäre, v^L Sintenis epiat. ad Godofr. 
Hermann« p. XXXVU. 

Noeb 5fterer aber war der Teit In den slemllcb Ibekenbaf- 
ten Boche ntgl xov Jkaxgdxovg Öaifioviov ans den audi fikr 
Wyttenbach dereinst m^icbcnen Msnoserlpten naehsnbeaaeni 
(8. 5-*8)« Saldier Stellen werden hier meiur denn sedizi^ auf* 
gezihlt^ wo man den Aendemngen Dbbnets, die aUermcist wh 
mittelbar ana den Handaebriflen entnommen nnd nnr in swelfello- 
lenFillen (wie p. 504. F. aS tov iilr daa hapdaduifiliehe o^so^) 
dea Bdltora bessernngen abid, Teilen Bdfidl schenken mnss« 
Qraifen nun auch alle diese Varianten nkht gerade tief und ge* 
stalten sie auch die Oedanken und deren Zusammenhang nicht una« 
•0 aind aie doch inuner höchst dankeawerth, und es wird durch 
solche Mittheilungen, wie die hier gemachten sind, daa Verlan- 
^ nieh ebier ToUstindlgen Fubllcatisn jener Cellation so bnge 
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rcgebldben, liii dn EM« dilBr ^ewihriirt*). LnUeMgtti 
hol flieh (der Unteneidiiiete »odi sa folgenden SteUtn etwie be- 

*y Ak ^'tat UntoneMÜmete eben im Begriffd tvar, aeSne AaM^' 
zum Droüke abzuschicken, fiel ihm sa gotor £(tiilide da« Blatt mnm 
Fw&mdeB aus Paris in die Hände, wetdies nacbatehondo YananUn 

eben zu der Schrift de genio Socratis m» den Pariser HandscdviftMi 
n. 1672 und d« 1675 enthält. Es wird am dieser kleinen Probe hinlaag* 
lieb echeUeiii ivie yiel bei dem Verfiüuren, das Hr. Dr. Dubner beobach- 
ten mnaste, dnem genauen Kritiker zu wünschen übrig bleibt. Oie Col- 
lation ist übrigens zum Tanchnitzer Abdruck gemacht. 

Cap. T. am Anfange ist nach 0 KcKpucia in beiden HandiM^unfteil 
ein leerer Raum für ungefähr zehn Buclistaben , so dass die Ergänzung 
fivrjiiov^i'm eine ziemliche Wahrscheinlichkeit, für sich hat. Gleich <laranf > 
ht ctGJta^ouEvoLg in beiden Codd. , deren Uebereinstimmung man über- 
haupt anzunehmen hat, wo nichts weiter bemerkt wird. — ovda atcQog-' 
qpoivjrjTov statt ovd' «75^« — tcöv fikv ciQyoTtqcov tt^v 6 lavotav für 
xjl Siavoicfm — nv ^ 0 ito sieXt nvQ^oivto, — Nach xal ro*« ist eine 
Lücke von etwa sechzehn , nach Kai row Xoyov von achtzehn und nach 
yEvscO'ca von eilf l^nchstabeii. ■ — Bei inl zovtco liat das MaDu.sciipt 
1672 über das w von dei'selben Hand 8 (rovtov} geschrieben, iCbentja- 
selbst ist für Kaq>sicictg eine kleine Lücke gelassen und für ovto) öttcpä^ 
tniißM» Tiebnehr o^tmg, Unmittelbar darauf geben die beiden Hand- 
adnütea filiclilidi inQottm» dpunQd^smv, For 'A^x^äufiog ist in 
n. 1675 ein noausgefOUter Banm, in n. 1673 feldt der Nane gleichfalls 
und hat liier ^99Zg einen rotben Anfangibtfdiataben* Weiterhin liest 
'man in n, 1675 unrichtig natii^mp Bpt»v «ft^mr — otivo» 9i bt beiden 
statt d*, in n. 1672 'Jitx9tP9Vi ?ralirend n. 1675 U^iifov hat,, el il-^ 
X^fat d^* — Nadi kt€u^(ttg ist ek etwa eilf BooMaben faisender 
Ramm, deaaeo Notining M Bfihner Tamiast ^id; amch iat Ter 

^0es anagefidlen. F|r Xttifuhv ateht Xa8fUap und aiadam 

i&K^ T ^ 5 neqi, wie schon Bnbner restitnirt bat. 
Cti|»« IL rov da^ei«, waa gleicher Weise jetzt in dec Pariaer 
Ausgabe hergestellt ist. — ÄtwntSu v in beiden Handacbiiften für yff. 
owtlda»^ in n. 1675 ausserdem bloa fid ofinroirtoy ebne a(g — dxdsa 
%»y%d»oi beide Codd. wie Dubner — avyTtal^ta^ in n. 1672 — ^fgs^ 
9t Im in beiden« Zwischen tuvta und »^qmP adnebt n, 1672 die 
Partikel TS ein. 

Noch folgen einige Lesarten nur ans n. 1672: Cap. VF. elrof ovx 

für s7t OVX' — AsovT^^rjg avd'QcoTtov ohne tpriaiv, was Dubner y^ifc 
Recht eingeklammert hat. Cap, XV. aysvvhg wie bei Diibncr. — tog 
Ejtay^ELvavSag statt o 'Enccfiivcivöag ^ welche böotLiche Form QUcb 
nachher wiederkehrt. — noaoxBqov ya^ iipuv r] reo, wie Diibiier. • — 
Tfjv dötSLUV statt ^. — ^savOQ , o a ocpiikoiv didovg, — xctig 
iTtiigoÖLOig, — xori nsiv tj nffog irrig für nstvav i] TtQog» — tov 
^QüS o 71 cicv.riGig l'^yov y wie Dubner als handschriftlich in der Vorrede 
angemerkt und verbessert hat. — xrjv vntQ tov azstpävov , nämlich 
If, Jahrb, f, PhU, «. Päd, od, KrU, BAU Bd. 7001, Bß. 1. 3 
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litekt 581. B (pnrf. 6.), Pfartvcii ftusfuhrlkM' beridK> 
tet aU iin Lebai des Aldbkdai «. VII. oder Plato ini 8yai|Mia 

p, «. B. , ist beifalUwürdig noXka de (plkovg uvdg xol 

f^ijvK ^«t^ovtftt' » ö t<Sv lif^nlgav imav dtco^iamiif für (pl-- 
tov und srapor vidi; i^fiBtigav am den Codices hergestelll, dab«! 

' toUt« tber auch hier und im Teile leibst S. 702 statt iKncov ge« 
■ihrieben sein iTtniav (Xyl. ^ naatris equitibus^'). Die knU- 
sehe Gewissenhaftigkeit wird su weit getrieben, falls so Etwai 
nicht geändert wird , auch ohne fiücher. . Wenn fem er Hr. Hfl 
Dübner praef. 7. p. 586. E. S. 708 an Stelle i^on KQinldag^ nach 
der Lesart der besten Handschriften KgiTtxUiag^ hergestellt hat: 
'Hgmn id ag (vgl. Wesselinj^. zum Diodor, XV. 37.), so ist die 
Form doch noch in einer Kleinigkeit unrichtig, indem bei andere 
Schriftstellern die znvcrlnssi^stcn Mann^^cripte nicht 'HginnlSag^ 
wie etwa 'H{)Ly6vfj oder "Hqivvk, sondern 'HontnLöag geben. 
Man sehe Sturz ic\. Xenoph. s. v., Schaefer zu i'lutarch Pelopid. 
XfTT. \(A, V. p. 6. A^esil, Xf. , Fr. Prshow zum PartheniuK Vlll. 
p< 56. über Ho 'mnr]. Im! dass man iiierin den Handschi itten 
wohl trauen kann^ tjrweiseri fidalog gebildete Kfircnnamen , wie: 
'A^-qvmxog bei Demosth. adv. Lacrit. § 20. 34. Boeckh Corp. 
Inscr. Gr. n. 115. II. 24. n. 200. 20. (in Rost n neuestem Lcxicon 
fehlt dieses WortJ , "ß^^taarog und 'Egnuuiig C I. n. 385. 13., 
das scherzhafte Kgovinnog des Aristophanes Wolken 1070. W. 
Bindort und der bekannte Diclitername Tla^BldinnoQ ; vielleicht 
gehört auch SovdiJtnog oder Gsoöijcnog hierher. Zum Dritten 
sei u()c!i der Stelle gedacht j>. r>92. U. Tl.): XtyELV da t)]v g^tJ- 
VTjVf tovg ^Iv evlfslav Kai tituyaivr^v xiinjOiv tyovTccg (aötk' 
(p«g) svjjvloig ipviaig XQV^^^'' TQOcp}]v kuI TtuidtvüLV uöieC" 
icVy ovx ayav oxXtjqov xal aygtov Ttagtxo^ivaig t6 a'Ao- 
yov* TOvg & ava xal xaza nokkccmg dvcopidXog xal tstagayfU' 
«0$ ivxUvovtag^ olov Ix dctfftov öxagartoptivovg ^ dvg9Bi&i0t 
Mil üwxyavclg dt anatdtvötav (uyaoe^ilp xvX.* mid top 
Ith yoLQ wvdtönov ola xaXiviv iloytp t^g irox^g iußsßlti- 
lUmovKtL lli«r iMt MfM Hr. Dr. Mboer tfaiii^m^ 
VvIgiAawir oAi Bfa» aviflttyov «faBiDo, Mut es, olmS^ß» 
nXfiQov iuA aygiap^ qu«fl debuiwe did mooilnuik sQqntaljB« 
Sic nMtri eodicet, cetemiit ni TerUt otl» Symf oom «tili «ar* 
mptf , praef. p. 7.^ Reforml beiir«if«lt dn Riditigkeii 4imM 
RdMimieaeiitt. Ikk^^ir ittmiBt f raiUdi In den ZoMimieiiheiig; 

'«Hefa ee tritt Uer ebi FeH^efai« den Dübner in dem Venpoete 

upuUttpf wo die Pra^position settber anbekanni war. ^ «Sf»f utA 
Jifttrfs statt ovtm, — 97p9ti vopt^ßiw^ wie die fibd^en Handsdniften 
■ach Däbnar's Beriebt — vmcifalq ktt «jf ^9%^ wo die 

zwei mittleren Worte TOn I>äbner nicht angegeban tied» — Am &^e 
daa Capitata iyyvimMef » wie die andm Maansci^te» 
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selbst besprochen hat (p. 2 — 3.): man begreift nämlich nicht, wie 
die als echt supponirte Lesart axXtjgov in die Vulgata Tttjkvvov 
verderbt werden konnte. Zudem ist wohl auch die Corruptel der 
Worte ovitciyav (Eurip. Med. 299 Eimsl. slfil d' ovh, otyav öocprj) 
noch in Frage zu stellen. Der Unterzeichnete wenigstens sieht 
hierin nichts Falsches und glaubte er sicli zugleicli die Lesart nij- 
hvov erklärt zu haben, wenn er für ovk äyav Ttijhvov schrieb i 
ovK ayav äxdkLVov xrA. Zu axcikivov trat ökItjqov leicht 
als Glosse, die nachlier das Originelle verdrängte. Das Bild ei-* 
nes Zi'igels aber ist wie gerade hier so auch sonst ein sehr häufi- 
ges, vgl. Held zum Aemil. Paul. p. 255. 557. Winckclmann zum 
Amator. S. 228. 

Schliesslich erklärt Hr. Dr. DVibner selbst (S. 8), dass in an« 
dern Abhandlungen Plutarcirs Wyttenbach ihm weniger zu thun 
übrig gelassen habe. Im Ganzen aber belaufe sich die Anzahl der 
nach Handschriften von ihm emendirten Stellen auf etwa drei 
Tausend. Hierbei möge es gestattet sein, die Angabe von Fr. 
Jacobs in der gedachten Anzeige zu erwähnen (S. 515 Note), dass 
in der kleinen Schrift jceqI TtoXvcpiXlag fünfzehn Mal vom Wyt- 
tenbach'schen Text, in der nsgl ddoXaöxic^S Stellen abge- 

wichen ist. In dem erstereu Üi'ichlein sind nur zwei , im andern 
sechs Conjecturen des auch auf diesem Gebiete durch die geist- 
reichste Eleganz ausgezeichneten Fr. Jacobs bekräftigt worden. 
In der Schrift ytegl ösLöLdcn^ovlas^ welche der Referent mit der 
Wyttenbach'schen Recension collationirt hat, sind die gewonne- 
nen Resultate nicht von besonderer Erheblichkeit. Cap. IV. ha- 
ben die Worte rovg und avzovg Klammern um sich, weil sie in 
den Codices fehlen, und beide nicht unumgänglich nothwendig 
scheinen. Cap. V. schrieb Hr. Dr. Dübner <pav6xaxov fi'ir 
€pav(oxaxov, Cap. VI. am Anfange hat sich die Conjectur C. ¥• 
Hermanns in dem Specimen commentr crit. p. 47.: oi vzag 
Idelv vofiL^ovöL (Wytt. und Diibn. vndgxuv xccKOvg näml. ^sovg) 
nicht bestätigt ; ebds. liest man statt rö ä^ixxov nun x6 dfirjvi- 
rov „ut vidit Mezir. et Rcisk.*-'- Wyttenb. Gleich darauf ist fisv 
umklammert. Cap. VII. gegen Ende ncog dv ngogsixoig ; rj nij 
ßorj&i^CHg; für ßorj^rjöOLS und Iv 7t7]k(ß xvXLvdov^tvog statt 
xakivd. Siehe Held zu Timoleon p. 464. Cap. VIII. ovdevog 
aHovöag an Stelle des ov&ivog^ bei welchen Formen einzig die 
Auctorität der Handschriften den Ausschlag geben kann (Kraner 
zu Phocion S. 112); ebds. a. E. dyrdicxoig xa&e^ofiBvoL stsLit 
dyvdfiTtxoig. Cap. X. rj ^rj Ttgogeiityg für tl , vgl. praefatio p. 4. 
a. E. Die verdorbene Stelle ebendaselbst mxB xdv dn dyxova^ 
xxX. ist ohne Besserung geblieben ; nach Wyttenbach's Angabe 
befindet sich im Codex D ein vacuum adiecta monitione et ipsa 
corrupta. Auch Cap. XI. steht noch xdv öiÖLB xotl jtgogKvvBt 
xal ^vBi, xal xd^r^xai ngdg iBgolg^ ov ^av^aCxog köXL' und 
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Vnrt darauf ^löovöl Ciyij, -Accgza d voweg^ wofür xsZ ver- 
luuüket wird, und xdga ötiovitg Variante ist. 

Zur Brleichterung des Gebrauches bat Hr« Dr. Bttner dbett 
am Rande die Zahl der Seiten in der Frankfurter Anagabe mit 
den AbtitieB von A — F Termerfct und daa Ekde ebier aolcben 
Ffegina im Teite aelbat dmwh ein einfacliea Stemehen beteichnet 
Neben dem iat aaeh die BlnAeilung; fn Capitel dorchgeführt. An 
der lateinisclien Uelberaetann^, welche auf den gespaltenen Co^ 
lomnenseiten rechta ateht» hat man im Wesentlichen die Xylan- 
der-W^rttenbadiaehe; nur Ist hin und wieder die Yecsion jener 
BHttttcr beibdiaiten, wo den Conjectnren oder Leaarten derMl^ 
ben die Aufnahme in den ^echischen Text versagt wnrde* So 
mma man «ich S. 604 a. E.jp. 490. El avtägniig 19 maUa 906g 
uanodocLLioviav c. 4. bei o ndgoatog ^^Parthicus succus*'^ erat 
gelbst das Pünktchen in das O ansetzen (wie Reiake im gleichen 
Falle gcthan, Leben des Crasaua c. XVI.), um das nötlii^e Sie- 
chen (mit Ergänaung des hi Lambertus Bos' Ellipses fehlenden 
6n6g) zu erhalten , vgl Böttigers kl. deutsche Schrift. III. über 
das Silphiiim Ton Kyrene S. 434. Sonst würde sich mit leichter 
MfUie noch eine Menge von Stellen aufhiufen lassen, wo der eine 
oder der andere Leser das darch Conjectur Gefundene dem Hand« 
schriftlichen siihstituirt wijnschen möcTite. Referent erlaubt sich, 
der Art nur Kiui-^cs ztir Sprache zu bringen. So würde er kein 
liedenkcn getragfeu habi n, p, 16. C. «(Sg 8bl tov vioip xtA. c. II. 
mit Wyttcnbach rovg ök AiGanov %olg %7ti6L ^v^ovg kvTjQfio- 
^Bv fiir Bvo^i'Qev zu schreiben oder mit demselben Kritiker p. 17. 
C. ort TO ^vdäösg avzoig TToXii xal to xl^füöog , Söjieq ygce- 
€patg TO qiaguaKcadeg f kyKBXQCirat statt tgotpalg- So konnte 
S. 291 Apoplith. Lacon. n. 5^. p. 235. F. gewiss ohne Zögern 
'Egcarr^d^Eig yidy.dn'^ onoTog tözc TvQtcdog u rtoiTjti^g; */4yad'6gf 
ilaBy xaxHavBi v vicav ifvxag für naxavtlv eraendirt werden, 
wie im Leben des Cleomcneä Ii. 3. mit noch ein wenig mehr do- 
rischer Form xaxxavijv gesagt ist (vgl. diese Jahrb. 1B40. XXIX. 
2. S. 187). Ferner war in einzelnen Bruchstücken aus Dichtem, 
mit denen Pliitarnh so liiiufi^ seine Rede zierlich schmückt, noch 
manche sichere Eaiciidatioii in ihr Recht zu setzen. Denn wer 
möchte wohl in dem Sophokleisclien Verse S. 24 p. 21. A. nicht 
lieber mit Brunck lesen: t6 xtgöog ijdu xäv dno 4^6v8(ov fp; 
alt das unmetrische ttji ertragen , welches auch G. C. W. Schnef* 
der belbebiiten hst, wihrend in der Dmdorfischen Sammlung die 
fVagment sn. fehlen icfaebtl deiehe Bewandtnlse bnt ee mit 
dem Citate ans den«. Dichter 8. 25 p. 21. B. n. 109. W. Wni» 

ÖBivog yciQ egnsiv TtXoviog 6 g rs tußata 

momamoftg n f Jf/Sof « in S. Teite iwrerlin% mil Fr. Vlifter in 
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de. scharfsinni^eD AJtibnMmg „itte Akadea des SoplieUet^ 
Berlin 1835, S. 23 herzuatellen war umi «90g ßi^iyAa, eine 
BBwndatioo, welcher Referent tim so nehr traut, als er sie selbal 
•ebon Iriihar denn Vater genachl hatte, Aneh S. 26 p, V. 

bei Dindorf Fragm. 719 , war fiovoig ni>tLig, wenn man nicht 
glauben will , was kaum denkbar ist , Fiutarcb selbst habe in ei- 
ner längern Stelle das Metrum ohne Grund aufgelöat. Desglei- 
chen hätte S. 45 p, 36. F. Eurip. fr. incert. Xll. . .. 

als die vom Metrtim und dem attischen Gebrandie (Porson zu 
Eurip. Hecuba v.tiyi) erheischte Form die andere: jtopatog ver- 
drängen sollen. In einem andern Bruchstücke des Eüri|>ides 
(Phaeth. IV.) S. 735, consoi. ad uxor. III. p. 608. D. , 

.'^.1>,U .1; ..ii ^' , ,. » 

ist die am SdUnaae fehlende Sylbe ifielldeht aneh bequem s|i 
aehaffen^ wenn man nnr 0 i%Qia to adireibt und dabei kernen 
Anatoaa am Plnrali« dea Zeitwortea nehmen irill, vgl. Hennann «1 
SophocL Eleetr. 430. Dissen, zu Phid. Olymp. II. 84. Euripid. 

Paiamede« fr« II. 8. a ö' tlg ^giv nintovöiv dv^gdnotg xanti, 
S. 61i.de garrulit. VII. p. 505. A. scheinen die Worte iml novog 
äXXog SmtfSlf nicht als Homerische (Odyss. XI. 54.) erkannt ww- 
4en zu sein, weil 8ie sonst, wie ui andern fliUen geschehen, 
^wflhl eine eigene Zeile bilden würden, und so Hessen sich über- 
haupt diese ^]3emer](«ngen na den poetischen SteUei^ iipeh vervielr 
Ültigen. 

Zu weiteren Ausstellungen giebt ferner die Sclireibart ciri^ 
•seiner Eigennamen Veranlat^sung. Hier stös&t man auf Formen, 
deren Unrichtigkeit läng:st erwiesen ist, wie wenn S. '2^:2 Apothth. 
Lacon. Lysandr. 14. p. 2*29. F. EvQvngoitLdcJV für EvQvstavti- 
dfläv (Schoemann zu Plut. Agis S. 96) mit der Ueber^etzung Mu- 
rytionidarum gefunden wird. So führt der bekannte Ankläger des 
Sokrates S. 91, 576, 700 noch immer den Namen MBlttog^ wäh- 
rend er S. 605 richtig Mikritoq heisst; jene falsche Form ist aber 
freilich auch anderwärts in den jüngsten Verhandlnngeu iiber So- 
krates und dessen Kevolutionairismus wiederholt aulgelauclit, und 
eben so unrichtig wird, beiläufig gesagt, ein häufig erwähnter 
Thor Atliens MiXitLÖi]^ genannt, s. Aristid. Leptin. p. 14Ö*. 
tGrauert S. 366 Quaest. Graec. 26. ist der Unteneichnete mhi- 
'.desteps geneigt dem^Ovox^og aus Quaest ,XUL im stattUclteren 



Digitized by Google 



I 



Nimeii Ot^MMfjtofi 4* 1« <Miro9tA^g (Bast, cornment palaeögr. p. 717.) 

tu Tindicircn, wozu man Qlv^vq^ OXvo^ ^ Olv6(pilog C. I. Qr. 
tt. 180. 2, n. 191. 1. 16. Ol9oq>c5v n. 102. 12, 21, 0^vd(3«off Pio- 
ian. 1. 23. 9. Terglciche. Der S. 28L p. 19i. F. erwähnte Spifte« 
ner Uatdagstog heisst S. 284 p. 231. B. , wo dmelbe Aussprudi 
erzählt wird, und S. 299 p. 241. E. IlaiödQrjtog. Dadurch em- 
pfiehlt sich die letztere Form für die erste Stelle. Doch dürfte 
auch so der Name noch zweifacher Besserung bedürfen. x\iis 
p. 231. B., wo die Apophthegmen des Mannes zwischen die des 

' Ilavöavlag und die des nXsl6taQ%og gereiht sind, ^eht mit zicm- 
lichcr Evidenz her?or, dass die echte nur durcli falsche Ausspra« 
che getrübte Form nsdaQrjTog war: und gerade diese Schreib- 
weise hat sich in guten Handschriften anderer Schriftsteller wie 
des Thucydides und Isocrates erhalten. Sodann hat das Eta in 

' einem dorischen Namen etwas Auffallendes, und doch ist nir- 
gends, 80 viel jener Edle auch erwähnt wird, ein Alpha ersicht- 
lich wie in ^i](idQatog u. a. Diesem Uebelstande abzuhelfen 
und zugleich die erste Sylbc zu erklären, dient vielleicht die 
Einschlebung eines Tau und die Hindeutung auf das Verbuui 7t 8" 
daQt&Vf worüber an einem andern Orte ausführlicher zu spre- 
chen ist. S. 286 bitte weiter Hr. Dr. DQbner itee Verzug den 
T'^ktxQog in TijilastAog (d. i. Ti^AikA^s) umfiMleni sollen. Denn 
to wnrde mit ^er glänsenden Beseicbnim; Jener Laeedaemoil*- 
eche König, des AreheitaB Sohn, benannt; ancb kdirt dieselbe 
Veriante bd der hinfigten Verwechslung des P und A noch sn- 
detfwo wieder, vgl. s. B. die Icritische Note com Paosanias IV. 
4. 2. -r- S. 283 p. 230. A. apophtlL Lysandr, 14. ist gegen dieFoitt 
KQcerLdTjv an und für sich nichts einzuwenden; man vergleiche 
nur KgartSag C. 1 Gr. n. 1260. 23. Theocrit. V. 90. 99. Kgct^ 
Wdag C. 1. n. 166. 13. KgataTdag Plutarch. Moral. S. 306 de 
mulier. virtut. VIII. Allein die Parallelsteiie im Leben des Lyw 
Sander c. 30. spricht für die Emendation ^axgatidviv , und dar^ 
nach steht auch in der Uebersetzung hier „Lacratidam^S Destel- 
bigen gleichen möchte S. 421 p. 344. D. de Alex. Fortit. IL 13. für 
Jrjavmoi xal Ufoilcfftttio« aus Alexander c. 63. jüftvuioi au ün«- 
dern gewesen sein, 

Doch, um nicht vielleicht iiar nnbillig zu erscheinen, genug 
der Anfordenm^cn , denen Hr. Dr. Dübner möiiiicher Weise we- 
der genügen kannte noch wollte, indem er den Grundsatz fest- 
hielt, sich im strengsten Sinne der alleinigen Fiihrung seiner Ex- 
cerpte hinzugeben. Darum f^ei nur noch bemerkt^ dass der be- 
sprochene erste Band die volle Hälfte der Moraiien , bis auf die 
Consolatio ad uxorem p. 612. , umfasst. Der griechische Druck 
ist der in Deutschland weniger übliche^ etwas nach der linken 
Seite hin zurückgebeugte; anf dem schönen weissen Papiere 
nimmt er sich ganz gut und sauber aus. Von Druck i ehlern ist die 
Ausgabe fast durchweg rein; ^Vfioi/Zdi^s S. 17, ^t^^t^ S. 19 wie 
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tfj S. 712, 6tmafyi^v S. 42, fupU^M & 407 find SliBlMitt KMt^ 
ail^itcn kommen nicht in Betradit. Gegen den Preis eudJich. 
ron vier TJuleni für «i» m •tirkes. Bil«li JimI titth adiwerlk^ 

Met amorpho 8 68 Criticas ad Plutarchum emendandum scripsit 
Giistavm Eduurdus lienselcr, Ph. Dr. Gymn. Friberg. Colleg. IV. 
; . .Freiberger Programm vom XIX. April MDCCCXXXIX. 16 S. in 4. 

Bei der öftern Klage ftl^ «in%e Verto|fenheit in der WaU 
eines TheaMw Inn Schulprogramme kennte es befremden ^ dess 

I bisher im Ganzen nnr selten an Plutarch gedacht worden ist, einen 
Schrfftsteller, der in kritischer ^le exegetischer Hinsicht noch so 
reichen Stoff zum Besprechen darbietet. Jüngst nnn scheint dies 
etwas mehr erkannt worden zu sein, indem unter etwa zweihundert 
Programmen des vorigen Jahres ausser dem oben genannten und 
dem Flügeischen Specimen edit. Plut. Phoc. I — HI. Cassel, 

* noch ein drittes, welches sich auf Piutarchs Moralia bezieht, dem 
Keferenten vorgekommen ist. Ueber dieses letztere indess sein 
Urtheil hier abzugeben ^ nimmt der Unterzeichnete um so mehr 
Anstand, je weniger es ihm hat gelingen wollen , ans demselben 
erhebliche Ausbeute zu gewinnen. Dem wackern Reiske aber 
möge doch in Zukunft sein ehrlicher Name verbleiben , statt dcs- 
«en dort allemal Meüzius gedruckt ist — Die Sefai^ des Henli 
Hr. BehMoler tnm, veo der Miete Mniiali die ilede edn eeU« M 
«Ine wUIkommeile ISrMlieiAung , umleheDd nie dnndi die Dtaatelr 

. hing te dnrdi den Uielt Denn wcm man gleieh mit den Urlhel- 
len des Yeffiinera nicht durchweg eiiifei standen aein kann, ae 
-atesat nnui dodi aof Tiefe Proben dnev ebett an adngfiilnnlgih |Ja 
,i;ifidcllchen Kritflr« IHe mit grearar IWacfae nndi einem geiraMÜi 
Önmev |^hriebenen Verwandtmigeii der irititcfaMi Hernteuthe 
liegfaHieBnafihdemJlfettos ^ 

In noTa fert aidmiis mutatas dicere voccs ; ;** '. 

Verba. Bon! eiAüd, — nam tos autastls et fllas — ' 

Aspirate mihi — ' v - " .<% 

dessen zweiter Vers die frühem Editoren Piutarchs nur zu sehr 
trifft, mit dem Stückchen: A\r asino mus. Quaest. Sympos. IV. 
5. 3. wird nämlich alsso zu lesen vorgeschlagen: Ov drjzcc 6 Aafk- 
^glasvTtokaßaiV' dkXä tov filv layoaov ßdeXvttovTai öi} to Ttgog 
v^v UVV V7L avzav fivöax^hv fkaXiöta^tjgi-ov kfiq)8(JBöTaT0V 'O 

Die 

Maus scheint allerdings Berechtigung zu haben, den Ksei an Ter- 
' drängen (statt fivv haben die alten Ausgaben tov fiivovj iL Ste- 
phanus angeblich, aus einer alten Handschrift ofoi^) ^ iiideni Ton 
vBenselcr gelehrt erwieaen iat, da» mit dem Ton den Juden ala nn- 
-lehi Torabtohenten Manaehaaen oder Springhaaen 'dle gfewolin- 
JÜia» Miiue groiae AdnlMikdl hatteik Für die eiiiiebien 
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Worte te Emenditiim wmg aber der DoterfteicliBele nlilit ds- 
ctehee) eine grOiidJidke Hälfe der sehr verdorbeeeo Stelle dttrfte 
nur ▼on besseren MsDUsciipteii ea holSBii selo. Za fivv — 'ftvcax^kv 
(nicht fivötajil^i») ^gtcv ^ergl. Pletareh. de invld. et edh» C« Si 
p. 537. B. 08 lUgömv fiayoi tov£ ftvs dxt3tttwv0ai¥* ^ 6fM>« 

Zum Zweiten macht der Verf. S« 4. Ex equo lopmii. In der 
Schrift 4|rtside et Oslride c. XIX., wo Osiris den Horns frsgf: 

Zunov duovtog imi^ttvtioiöm Mal StauoQiqaat^ nmg ov Xkovra 
IpaXlov all* ixnov* djcelv ovv voy'A^ov tig Xkw fikv AtpiJU-* 
ftov bud§oidif^ ßaif^iiag^ i^jssrog di ip9iüyQp%a dtMöxdöai ical 
tunwalnöM tiv soAlfuov* soll «is £^jiesim de prov. fin. p. 115. 
Sut$f "StQtft «9 xaidl yvcifui yinn^ui öv(i^%fkv ^ exspectaverim 
potlus <yi;ftfifl^otO i^^^on ngo tov kiovtog kvxov durchwe^g 
Xvxog herg<^i<Mt werden. An der Tauglichkeit des Pferdes, 
die Feinde zn lelreksen und zu verschlingen, hat auch Wytteu- 
bach gezweifelt., indem er statt diaCndöai vorschlug ÖictQwaaai^ 
8i(X7iulai6cti oder Öiangä^ai. .Ta, wenn der Unterzeichnete nicht 
irrt, nalira schon Svnesius daran Anstoes und substitiiirte eben 
deswegen den H oLf^ weil er die Worte riutarchs oder des auderu 
Gewährsmannes den er vor sich hatte , nicht verstand. Man 
braucht aber den BegritF xov noXipLiov nur colLectiv aufsufassen 
und öiaqxaöai, eben so zu erklären, wie es liäufig in öiaöTtdv trjv 
ipdkayya steht (Sturz lex. Xenoph. s. v.) und die Vul^ata verliert 
alles Bedenkliche. Denn, da.s.s nachsetzende Reiterei den fliehen- 
den Feind, besonders Fussvolk, vollends zersprengt und vernichtet, 
ist doch ganz in der Natur begiuiidet. Wegen 6 xokiinog vergL 
Thucyd. IV. 10. Kai TOV ttoU^hov biivvxhgov e^Oßtv. 

Am Anfange aher ^vird mit l'flugk Schedae Crilicae p. 4. zi 
j^QrjQL^cüzaxüv ohiuL iuov zu emendireu sein, gleichwie es vor- 
her biess öuQcäzfiOai^ tl 7idlXt,0xov '^yilxat, — Dann sollen S. 5 
in Crassus c XXXI. ühtgtovioq 8h onkov ftiv ovk tvnÖQi^ösv^ ilg 
ßk tov ^tigaxa nh^ytls dMtni^driötv dxo tov ixxov atgatog 
die beieiehneten drei Worte, d* h. wieder ein Pfeid Tertilgt wer- 
den« Die Gfilnde dafür halten aber kanm Stich. Dass diese Be- 
stimmung in Psendo-Appian feiüt, beweist fikr Platsrch wenig, nnd 
dass der ganae Znsstx missig sei, lenehtet dem Referenten daran 
nidit ein, weil vorher gesagt ist av%iXaftßd»tta$ tiav %uXivmv 
IhtQ^hnog- Dieser Mann also, ureldier bldier die Zigd am 
Herde des Grassos gehalten hatte, dsmit dieses, well angetrieben, 
nicht durchginge, springt nno, da er selbst geschlagen wird, von 
dem Pferde anrlkcfc nnd lisst die Zflgel loa. Drittens wird Uer 
die Stelle angezogen Agesllans e. IX., wo dieser den Reichen vor- 
sdireibt $1 ai^ ßovXovrcu ^i9Q«ttvi6%ai ^ naga^xMluf ftieOfO^ 
Xn%ov fkMXf tttvtov xal dvöga. UoAAol d* ^6av oitoi aal öw- 
ißaivi toxi »oAAovg iMti nokii/Lusovg Siw bauSg ipAi9$läif 
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Beiueler: Metamorphose« cridcae ad Plnt. einend. 41 

xal nXovölcjv IfiiöQovvto ydg ot /ttij ßovXonBvoi öTQarBvsödat 
Tovg ßovXo(iBvovs öTQatsvsöd'at,^ ot ös fiij ßovXonsvoi InTtsvsiv 
rovg ßovXofisvovg Lnmvuv. Die Worte deiXav xal nXovöiciV 
Btcheii nicht in den Handschriften, welche ipiXav onkitav oder 
zum Theil, nach des H. Stephanus Zeugniss^ ösikav oTthtav ha- 
ben. Jenes hat Solan aus Agcs. Apophth. XII. hier eingeschwärzt. 
Dem Zusammenhange nach ist aber mit Herrn Dr. Benscler für 
das Vorzüglichere öslXcjv onXitcSv zu erklären. Derselbe ver- 
dächtigt sodann (S. 6) mit triftigen Argumenten den Satz ol öl fii^ 
ßovXöfLEvot inntvuv zovq ßovXoftevovg injcsvELv als ein unver- 
ständiges Einscliiebsei. Wovon Gelegenheit genommen wird^ noch 
einige solche spätere Zusätze im Ptutarch auszuscheiden , zum 
Theil nach dem Vorgange der Herausgeber, wie Agesil. XVI. xal 
Svdgag tav itdvv tvdo^cjv cog Evi, ^ccXlOtu al q>v lö lov dno- 
XaXivai^ Alexand. XI. IdkXmv dvrjg qiavijvai, Ebds. c. XXI. 
schlägt der Verfasser vor S. 7 Irt ^äXXov tav ^gyav dni^vta (pt,- 
Xdv^gtona. Ferner werden im Caesar XLVI. , wie zuvor Casau- 
bonus angerathen , die Worte slg xovto (AB dvdyxrjg vntjydyovto 
gestrichen , und eben so ahiov im Tiber. Graccli. Vlll. 'AXXoi 8h 
^Ttogiov tLva IIoöTovfiiov XiyovöLV aixiov ysvBö^av i^Xixkdttiu 
tov Tcßegiov xal ngog do^av IcpdiiiXXov avxcj %igl tag övvrjyo- 
glag^ weil der Codex Sangerman. (Plutarch. Vit. v. I. praef. XV. 
Sinten.) jenes Wortes ermangelt. Im Antonius LX. UeCöavga fisv 
^Avtcaviov noXig^ xXrjgovxla cßxtö^ivrj nagd tov ^Adgiav^ wo die 
Handschriften xXrigovxia geben, und der Dativ eine Correctur von 
Coraesist, erklärt B. das Wort für eine Glosse, wie er auch de 
audiend. poet. 11. p. 17. E. in td 'E^nedoxXsovg \iitrj bötg) ngoxBiga 
das h7t7] proscribirt, welches,, da in den Codicibus fehlend, in der 
neuesten Pariser Ausgabe umklammert ist. De Pythiae oraculis 
c. V. p. 396. F. bieten die Ausgaben : to de td ^Ttrj ovx sv nB- 
ütoLtio^aL td negl tovg XQV^^^^S^ ^fß^ <Sol xgLtfj — ivagysg i6ti. 
Aus den Handschriften ist vermerkt to öb * nBitovijO&ai; Dübner 
hat die Worte td Int] ovx bv eingeschlossen (woraus zu entneh- 
men ist, dass sie in den Pariser Manuscripten nicht stehen) , ohne 
das Zeichen einer Lücke beizufügen. Hr. Dr. Benseier nun inter- 
pretirt Jtinovriö^aL: laborare, male habere, so dass keine Lücke zu 
statuiren ist. — Im Theseus c. XXIX. (S. 8) soll der ganze Satz 
xataiiagxvgovöL öb tav Evgmiöov 'IxBtLöav ol AlöxvXov 
^EXbvölvlol^ bv olg xal tavta Xkytov 6 ©rjüBvg nBitoLritai von ei- 
nem Grammatiker unpassend genug eingeschoben sein. Vorher 
g:eht Folgendes: ^^winga^B Ö£ (öi^öfug) xal 'AdgdQtcp trjv dvai- 
gBöLv tcjv VTto tij KadyLBLCi TtBöovzcov ovXf a g Evgcniörjg 
kno Itj 6 BV BV tgaycpÖia^ [''dxii ßrjßalav xgatfjöag^ dXXd 
nBLöag xal OTtBiOd^Bvog' ovtco ydg ol nXBiöxoL XeyovöL ' OiXoxo- 
gog ÖB xal (SnovÖdg nBgl vBxgav dvaigköBcog yBVBö^ai ngcixag 
IxBivag. "Oxl öb 'HgaxXrig ngmxog dnidaxB vBxgovg xolg «o- 
XBfLloig Iv tolg nsgl 'HgaxXiovg ykyganxai, T«qp«l öß täv ftcv 
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tfliMt« naXxovxo ßrjoiag *jidgdöta xaQLGafiivov. Referent er« 
«drtel es nicht lir abgesduntckt, dtm am Schlosse des Capitel« 
tut Jen« «bwetehende Bnihlniig dea Ewripides (cSg Evq, im, kß 
vQay.) safMcgckehfft wM, obgleich daswiaehen A«dere8 iMiIclitat 
ist; dem einen gans achicUkhea AiiknupfungspiiiilEt bntao au Um 
MfthlrttglidRii BeBokmigt lUn^tfiaQtvgoieöi di n. a. w. die WnM 
friil 'fmfK^^^ildtoff *Ad0d0tcj xaQioaiän^. Baachtcnawarth 
nabdnt dagegen die ▼an Sfaiteiila angegebene UaalcUang dea ml 
v^^hUKi9mi nkhfj^cXk nach, daaa naehfctufa Xkymv i 9* mm* 
ITene dorch die Sahnld der Abaehielber anagefalIeD aind. Oanal 
laon man rieh allerdinge gfatide In Theaeua Idii und wieder den 
Verdacfatea kanm erwehien« es sei der Text InterpoHit, veigi 
XWI. 3. yki^a^ aQiOtüov^ wo Eines von Beiden schon SiebeUa 
PhUochor. p. not.,47. atreichen wollte^ und XXII. 35 ^e. mil 
Ilgens AuseiniäfclUitaong Opusc. I. IS>< f^e. 

Im Pelopidlir c. XXV. werden die ScUnasworte: Tavta ^ev 
otJv l^e» tiißtt nai toü ßlov dno&Mi^tfOiv verdächtigt^ mit der 
Veramthnng, sie aelea ab Erläuterung tu der Stelle welter oben: 
Kotvrjv uvtt tov qt^dvov $ut^ßv^iap Ijpnfto^ uv im mfaol fi^ 
^vvavtai ßeXtlovg (pctvijvai, xovtovg dßogyhiag ttigtov dxodsC- 
^(361 xcatlotfg lieigeschrieben und dann später am unrechten Orte 
angcfi'f^:t. Hcziclit man, wie bei der etwas lockern Schreibart 
Plutnrths nichts verwehrt, die fraglichen Worte nur uiclit uuf dea 
UnniiUelbar vorhergehenden Satz (Mencklidas habe versuclit, den 
Staat zu rcvolutioniren, da er 8eine Geldstrafe nicht bezahlen ge- 
konnt), sondern auf das vordem über den Pelopidas Berichtete, 
dass dieser den Meneklidas angeklagt, zugleich aber den Charon 
gelobt habe , w elcher vom Meneklidas eben hoch über den Pclo- 
pidafl gesteilt worden war , so lässt man uich das Sfitichen wohl 
gefallen. Denn in einem solchen Verfahren , w ie Pelopidas hier 
annahm, Hegt gewisslich eine djTo^f€6Q7;öLg tov ßlov» * 

De ^irtiUc morali e.V. p. 443. K. tön zolvvv tüv (itp szqw 
yHazLöv TU nlv «jrAws ixovTtt^ td 6h 7ic3g lyopru Ttovg tjaäg' 
UTilug iJ.li> ovv IjfovTft yrj ^ ovQavbg^ aöro«, nu^; öh 

^XOVTu TtQug ifUug i}yu{)oiu KaxoV alQhlüVj (^tvardv ^dv, oA- 
yeivöv dfi(poiv dl tov ?u yuu tag j^tmov ovtog, tu inv negl tä 
aTtkcüS Ixovta (lovov lniöTi]Uovix6v xal a)iwy/;rt/.ui^ tön* zu 
Viv tolg nag ^x^vöi ngog yj^äg /3of Astnrixdv xal stgaxtiKov. 
Ifier atreHen, Mall es, die Worte tov Xoyov 9b0Q7iuxov ovtog 
irtder den Sinn: ^^ufrins^^ue doetrina alte ratio eov aü eonteapln- 
tlvn, alterum eontemplatlTum» nlterum aetivam eal.^^ QuaealbI 
Ipali aunt eontraria. Wie aber, wenn der Shnainmenhang folgen* 
der wire: ,,Dle Wiaienaaliaft beider Claaaen von Gegeoatandeo bl 
•Ibeoretbch; nun TOiUelbt ca eher ndt den Dingen an und lir aleh 
(tu ixlSg iiavta) bei der llieerie und dem bbaaen Wbaen (ao 
daaa ^iww an bMw^nuimuidv gehArt) , wüvend ei M 4m ver^ 
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hältnisgweise bezüglichen Dingen (to; na$ Ej^ovta) ausser der 
TheoHi^ auch zur Praxis kommt ^ ' ' " ■ 
< ^ > Hierauf lüaftlit sioh (S. 9) Herr Dr. fienseler an den Patron 
. FÜBide ^dM) iniem erDemotthta. XXIX. r^y de jdTjfiooHvii 

tßMM vier Torleisteii Worte alt ieiiM' insvreifelC« QrmMl 
dasn giebt ihm ^e Anmerlniiig 4ei Vslooblaa lir JTirAai;^/« 61x0% 
lir ^ jc^ogK^iFgftito« o 9969^ wddie wiederliolt iit C>ip. XXX. sil 

Weil nan aber e. 30. Uqov gär ü&^t atebt, Mdem bloe ip KuA^ 
ao erhelle, daaa auch e. XXIX. dl^Brklining jinr wä li^ KttXmßQtd 
gehen lEöiiiiey da überdies Ivt^ fi^pQ, gesetit; ea habe im Text 
geatandeB» far keiner Erianterung bedürf^g geweaen aei. Expli- 
^ cnit autera scholiastes KakccvQia ita , quia pro^ter teroplnm Iliud 
Neptuni tota insula asylum erat celeberrimom« - vide Strab. VHIi 
p. 360. ed. Basil. ovrco d' inBytgdtiftw i| %$fti^%iv 9sov tovtw 
(IIoöBidoifog) nagä ißolg "EXXtjM^ mÜtB Ual MemsdwBg dwa*' 
0tevovteg riör] fiBxQi ÖtvQo i<pvkatt6v nmg rjjv difvlCaP xal toi^g 
Ixhag dnoöTtcJv ijöovtrco tovg üg KaXavgCav xettatp^^vrag, 
"Onov ye ovÖB ztrjfioö^ivTj i^d^^ijösv 'Agxlag ßid^tö&ai ötgcc- 
tKorag tiav xtA. Quibiis ex verbis, ni fallor, patet, Graecis in 
Calauriam fiigere it)i(|ue supplicem sedere idem fuisse atque in 
tempium Neptuni illiul fngcre ibique suppliccm esse. Der Verf. 
acheint hier viel zu viel aus dem Scholion des Yulcobius zu 
achliessei)^ abgeselicn davon, dass er noch einen zweiten Schoiiasten 
braucht, welcher die Worte iv reo [sga IloöeiÖcSvog in den Text 
gebracht, während der erster« des Vulcobiu8 sie norh uiclit las. 
Dass ein späterer BrktSrer, wer weiss aus weklier Zeit, zu den 
Texteaworten: iv Kakavgta, h» tä isga tov JToaeidcSvog die 
acharfMimige vnd gelditte mte m acht k v Eakavgla olxog Iv tp 
ugogxvv^SM i 4Nog, sie<iilCil'tÜ[^läQL wohlgeföllig wiedCfMi^ 
idai befirebiddt tiea P iiftl« il riAiM «en iiMt ^iftoi'>iliNiend aber 
1i9.t PIvtarcb cXXnL a.^A., da, %b er miäm tob dem Anfetitiialiii 
41«i D«taiii8t1iefei«k itif KalaoHa redet,, eidi der Genimfgkeit b»- 
flefarigt and w tsgif JloöMiMvog geadufeben , Wtoan Mk am 
'Sdiluaae dee Gapitels die eignen Worte des Rednera trMfdi 
«naehlieaBOn: 'Eyd d*, d ^Um n66eiidi»ß^ in tfiif l^vCiMfua 
^ov isgoiß. Weiter unten dann Gap. XXX. rdcbte i» Kakav^ 
"gitf ToUtommen aus (o£ fag avtov rov j^ fLÖ &f ^i i^^ tovto liot^öai 

q)kvagovOi)j denn einem aufmerksamen Leser konnte der Schrift- 
ateUer zutrauen , dass er noch wisse , Demosthenes habe sich wie 
Cap. XXIX. erzählt ist , im Tempel aufgehalten , bis er im letzten 
Angenblicke den heiligen Umkreis verliess. Falls daher die frag- 
lichen Worte wirklich auch in den besten Pariser Handschriften 
stehen , was die Ausgabe von Sintenis lehren wird , so sind sie 
gewisa an Ort und Steile au belaasen* Und iat nach dea Keferen^ 
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t« BndM «Im U« aie Utik to Hmid Dr. IcMd^ 
beilUbwerChe« m bt sie et «iTerliwi^ naeh wmii^ ia dm oich« 

tten Stucke: El flomiiiibiis arfiores. Nämlich de defeeto oncnL 
y. p. 412. B. dh tots xttl t6 iuqI %mg J^gyii^fttg pn^t^Qi^ißt 

Smov xal fnfiö^ai tdv ^lov toro^vtf«, uai itttftmfmv ivBW mar 
gm^tovtiov to fihf ipolvixa^ ^azegov ö* Ikaiav %al%l<S^ai, ajy^ 
mht fog EvLOi Xe'yov0uß wird noMö^ai mit einigen Htndscliriften 
und alten Ausgaben ans^merzt, t6 ^kkv und darepov de für den 
^ominativus e\plicati?u8 erklärt ud lagleich das Auffallende be- 
teitigt, dass Apollo an den Wanem ^Ivii und 'ElaLa sUU unter 
den BSnmen gleiches Namens geboren sei. Plutarch mag sich 
hier selbst Tertheidjgen : Pelopidas XVI. ivxav^a ikv%^okoyov^ 
xov %b6v yBvic^ai * xal to ficv xXiiölov oQog ^i^Xog xaXtixat — 
07tc6&sv dl Tov vaov dvo Qjjyvvvtai nr^yal yXvKvtrjti xal nXtjd^sL 
Hai i'vxQf^triTi ^avfiaotov vdfiatog, dv to filv ^olvixa^ z6 da 
Kkaiav uxQ^ t^vv cvo^aC,0(iSv ^ ov (pvrcDV ftirot^v Svhv , alla 
^bI^qcüv zijs ^iov Xox8v^Elöi]g ; umn vergleiche 2iO( Ii <>. Müllers 
Orcliomen. S. 77. "Weiter wird S, 10, um der heutigen Wastser- 
liebe einen Hieb zu versetzen, im Ai;c>i!au8 XXXH, Öia xov Ev- 
^ora gestriehen, was zuerst Steplk;intis cx quibusdam libris in den 
Text gebracht liatte. Man kann die Worte getrost misseif, wie sie 
auch bchoü Baumgarten-Crusiu» wegliess. Gut vcrtheldigt auch 
de Iride et Osiride c. XXXIV. p. 364. D. der Verfasser die Vul- 
gata : xfa yag %6v'*0(5LQLv'EXXdvfnoq" Vöigiv loixiv a'x^^xoti^at 
VTto luv [soECöV XfyoLUVov Our CO yu^ 6voftd<^(üv diurt/.tl tov 
^€0V, stxoTCJs üjiü rfjg cf vöECjg xal tijg cvpitf€G)$ gegen MarklanJ«« 
und W^'ttenbachs vacäs kuI lijg vyQaöiag. Sturz liellanic. 
fragm. p. 113. 2. Ausg. nahm ebenfalls keinen Anstoss. — Des- 
f leichen hat Hr. Dr. Benseier wohlgetlian , im Cleomenes XV. die 
BtodaehrifUiche llesart vdgonocla dem ipvxQostoöl^ -des Vulr 
coblui Tonuileheii, wie auch Tan Dchoanann geschebcn. 

Nadiatdetn Iblgt eine adiena Cametnr Quaeat Sympaa. IV« 
4 & p. 669. B. (8. Ii): ov (iownf MQog xi^v tgotp^v aXld imkI 

30^ mowop o^v tiöUf of aXag • — vd di vfpaX^ivgLiovta fmglag 
1^ 0iximv di' «v0vofft(«v xov fiihv oXvov yivog i^öv zy y&i^^ jtfd 
JLsidv kwyn^ mäv dhvdog aQosq>Mß nagix^^ aAftfiov 
für die VidgaU: mtQix^tiu z6 dillCl^^otr. Und tueh Quaeat Symp. 
n. 1. 13. p. 634. F. empfiehlt aich Harra Dr. Benaden Veram- 
Uiang! t6 Tmayivovg mqos to» SvÖg« tng Ifiettxng Kmuov ydg 

Mnogw»^ ü fiovtfian} 9gos tag q>tXo6toifylag^ wo ao deokeo aei 

VQoötdg : ,,an [nam] muaica praatümlum «ive meretrix alt amoria^« 
In den Handschriften ateht it pkovCixt} Tzgog td (piXoarogyla. — 
Die nächste Verwandlung aber (S. 11 u. 12): Ex pede Paris hat 
ihre Schwierigkeiten : Quaest. Sympoa. IX. 13, 2. p. 742. G. 
ixBtxa 6 Zivg x(ß MtvtXda r^g M<^Z9r t6 ^ga^lov axidamv 
Mmdp: Niuii ifkv dl} fpüAywi 'Jgtfi^tüu Afavelaov * fiXolov fOQ 
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mI tov ^tv noöa Mtüifis «6^fa9wimi4nt6ag fi^fljpOfdMMftfRVini^ 
ft^fi fpvktt^dfiBVov^ tov dastnaßiiftv xal ÖQamxBvöavxos iuA 
^taradvvTog slg tovg xolxovg rrjg yvveoMog löKvlBv^ivov ^(Siftog^ 
ovx tä waaiftfiQia tpegiöf^m nta« mjv avtov ngoxXijöiP 

hulvov xgeittatv ^^mmlg xal TtspiyBvofiBvoS' Herr Dr. Beiueler 
conjlcirt für noda^ was in den Handschriften stellt mit Ausnahme 
des Palatinus , wo ndgiv ausgezogen ist, Ildgig^ bezieht dann 
TOV (iBv auf den Menelaos und schreibt exslvog denselben ver- 
stehend. Nun wird aber erst noch zu beweisen sein, was geschrie- 
ben steht: ,,prinium verba tioqqo^sv dxovtloag ad Paridem esse 
referenda, e r Homer o constat.*'^ Referent weiss keine Stelle, wo 
Parij^ den Menelaos mit dem Spiess aus der Ferne traf und be- 
siegte , elie jener sich in Acht nahm. Nicht ohne einige Zuver- 
sicht mag aber ein anderer Emendationsversuch hier vorgetragen 
werden, dass nämlich statt noda zu sojireij^^ s^:,^^,9ilo,ajK« 
Auf diesen weist llias XVI. 541. . 4|l^ :^ , 

Öti] ö* Bvgä^ 6vv dovgl Xa^dvy ßdXs 8* iftöv StM^Wy ' ' 

ctlxptrj 8b ötbqvolo ölböövto ^aißäaöay 

ngoeoca iBfiBvrj' 6 aga ngyvjjg sAcdö^rj' , 

Sobjecl ist danii Menelaos ; «^dieser nun hat den Dolopt Ton mnfen 
niedergeworfen, ihm mit dem Ufeges die Waffen abgenommen und 
so gesiegt, ohne dass Jemand seinen Sieg besweifeUe. Den psria 
aber, der Tor'Smi floh, den er bei leb%ndigem Leibe der Ristong ^ 
beraubte, dedfalsoanlite er nicht anch besiegt haben 1 Daswira 
lächerlich.'^ 

Wer zu ivlxTjöB und ovx a^iog t^v sich aus dem '^jf^l'^/Aou 
MBVBldov den Nominativ nicht entnehmen kann, dem sagt viel- 
leicht die Conjector- zu: xgBlvtaiv (pdvBig xal xBgtysvofisvog 
6 Mbv sXaog^ die auch paläographisclie Probabilität hat. Avtov 
— kxBLvov aber auf Paris bezii^licli ist ;ranz passend und home- 
risch: „nach der llerausfoderuug gerade jenes selbst." Wenn 
sich endlich der Unterzeichnete erlaubte, von einiger Zuversicht 
zu sprechen , so gründet sich diese auf sein Zusammentreffen in 
derselben Mutlimassung mit Herrn Dr. Th. Döhner. Diesem sei- 
nen Einfall mittheilend und um etwaige Lesart des Wiener Codex 
bittend erhielt er die Antwort gleicher Emendation , als Variante 
aber Tldgig aus dem cod. Vatican und ohne Accent aus dem Wie- 
ner Manuscript: Ttodrjv. Damit ist aber schwerlich etwas gewon- 
nen (liiad. XVII. 575.) und sieht dieses Wort wie Correctur eines 
Abschreibers aus, der wenigstens einen Mann aus Homer herbei* 
schaffen wollte. . 

üer Herr ¥erfts8er nacht wdter, adt Nebenbemerknngen 
arif die ungezogene, nicht sattsam geinchtigte Jugend S. 12 — 14 
Ks öcdpitio dunes. Im Fhun. XSL schlägt er nSmlich vor: 
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^6v6ag olxk]] oxi^Hv IgslöavHt natu tov löxiov to v6w xol 

to sivevfiu diaq>^BlQHBv avtov. Die Uebersicht ist hier wie an- 
denvärts dadurch etwas erschwert, dass in dem emendirten Texte 
nach jedem einzelnen Wörte die kritische und cxegctiscfie Bemcr- 
t^oiig \ß Jüammerji folgt. Die £aieadfiUoa 8eib«t is( aimprechend« 

Nm& ^er nenen maraliflclieD ESxpectonthm, die aidi speciell 
ftiif Lolnlverhäitnisae lu beliehen söheint (concordia coUe^rum 
— modestia moderatorum), bringt der Verfasser S. 14 — 15: Ex 
benevolentia modestia. RomuL X^IH. ol alv ivvoltf ngdg 

ßav Bvvoictv ^favual/mnBq ötBxhXow. Dafür die Mutlimassnng^f 
o£ d' 10$ ^£c5 xQ<ofUf»oi xaöav Bvvofilav ^aviuifßinBS durilow 
4,alii eum ut deuni eolentes (eo nt deo us! qnippe auctore le^ltimi 
Smperii) omnino bonum reipublicae statiim sive ordinem (cx recto- 
riß pnidentia et modestia profectnm) ma^ni farere (ndmirari) 
solebant.'*'' PHitiik hatte frülier, Mas Herrn Dr lienseler entgan- 
gen, in Scliedae Criticae p. 28. conjicirt: oi ö' (6g ^£ov XQCöfiB'» ■ 
vov Qc6y,i] elg nä^av iTcLvoirw %aviid^ovttg dutkkovv» Den Un- 
terzeichneten befriedigt keines Ton beiden volikommen; seinen 
eigenen Versuch: ol Ä* wg d'scS yoohiFvoL £t<? Tcäöav dnoglav^ 
^avudipvTBs duikXovv stellt er dem Urtlieile Anderer anheim. 

Vefsohidiciier Weise lisst Hr. B. S. 15 cx odio amorem fol- 
gen, indem Amtor. H. 749^F/m^Cfio^0$ {Bd»xiBiv) %p Jlneia 
üol xm 'jiv^SßUm povXBvöa^ai to ev^rpsgov, ^ av 6 ^ 
dverpiog avtov xgsößvrBgogy 6 öe Uitölets av^tfigdtw^ 
9mv igaötmVi neu erkttrt wird: Fisias aroatorum acerrimus erat| 
dem Znnmmenhange nach ganz richtig; ob aber avöttigotatof 
acerrimus^ d. h. doch der heftigste, feurigste bedeuten könne, 
steht wohl noch dahin. In derselben Schrift nimmt der Verfasser 
€. XII. p. 757. A. Anstoss: "Av ovv rov "Egota tmf vBVOfiiöfik" 
vtov tiftav BxßdXk(OfiBV , ovds t^g 'JcpQodltfjg Katd x&gav fiB* 
vov6iv' OvSe yag xovx iöziv iljtelv^ oxl tc5 ^Iv ^'Eozott Xol$o^ 
govvrnt tivBg , dkk' djcr/ovrai Exslvi^g' Kr corrigirt aAA' av- 
%k%ovt UL eKeiv7]g ,^sed adhneregcunt illi^^. Doch mit nichten.' 
Wenn dem Eros seine Ehren entzogen werden, dann bleibt auch 
Aphrodite nicht unangetastet. Denn man kann niclii t uglich be- 
haupten, dass Einige den Eros zwar schmähen ^ von jener uber 
ablassen (d. Ii. sie nicht schmülicn, sie schonen), Sondern, beisst 
es weiter, dno fiiäg öxrjvrjg dxovoptBv^ 

"Eqcjs ydg uoyov %dni toiovtoig l'^w, 
Koindhu Sl Ttaidsg yj toi. Kvitgig ov KviiQig novov 
dlX* (6tl jroAAüJv 6vofjidT(j3v tTtLowiiog* 

• • Uöxiv lilv ciär^g, iöiL Ö* ätp&iXOQ ßio^ 

• ' > iöziv Xvööa ^cuvag * ^ ^ . 
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WO vielleicht ^ rot vorzüg^liclier ist. Ebds. c. XVII. p. 762. B. 
(S. 15 — 16) >vird die Besi»eriing Meziriac'n: dto tavra filv l(o- 
fiBVj fiBtä Ö6 T^v löxvv tov ^'Egozog ovöav toöavtr^v {jötj tjJv 
Tcgog dv^Qconovs svfiivsiav xal xßptv tmöjtoncjjjnv ^ ovk il 
TtoXka tolg BQ(o ^iv 0 ig aya^d TcegLTtotsl (dijka yag Iötl xavtd 
ye 7tä6i,v) aAA' ü TtXdova aal (isi^ova rovg Igävtag ccvzov g 
ovLvrjOLV. statt xQf^^^^'^'Oig und avvov mit Uccht zur Aufnalime 
empfolilen. Schliesslich will Ilr. Dr. Benseier (S. 16), obwohl 
ipsecaelcbs, fcminarum osores iinpu^nare. De Pythiac oraculi« 
XX. p. 403. F. liest man gewöhnlich : "Eriot dl xat vvv ^std /i£^ 
TQOv iKtgexovöiv , cov eva xal agay^a Tzsgißorjtov mitotj^xs. 
Miöoyvvov 'HgaxXsovg Ugov lötiv iv rij OaxiÖL , tcuI rojuigß- 
rat tov tegcüfiivov Iv tc5 Iviavta yvvaiy.1 ^rj o^ikBlV Öio xal 
♦ jcgsoßviccg ImtLXCjg Isgsig aTtoösLKVVovöt. In den Handschrif- 
ten sei: ^toovv ydg 'HgaxXsovg, woraus erst Arayot, Meziriac, 
, Xylander (XLOoyvvov gemacht Iiälten (wenn Hr. Dr. Diibner sei- 
nem sonstigen Grundsatz treu geblieben , so mtiss vielmehr aus 
dem (xiöoyvvov f wie auch er jiingst hat drucken lassen, gefol- 
gert werden, dass so in den Pariser Manuscriptcn stehe). Nun 
sei ferner ein solcher Beiname des Herakles unerhört , und aus 
des Priesters Enthaltsamkeit dürfe nicht auf den Gott geschlossen 
Verden, der sonst die Frauen nur allzusehr geliebt habe. Und 
weil ydg nicht entbehrt werden könne, so wird conjicirt: Mit 
eov ydg 'UgaxXfovg teoov iöriv iv rjj OcoxiÖL: medium enim 
Herculis templum est in Phocide. Diese Emendation wird wenig 
Beifall finden. Wozu war diese Angabe der Lage des Tempels 
nöthig'^ warum schrieb Plutarch nicht, wie natürlicher war, Iv 
fiBöri tf] OoKiöi t Woher weiss Hr. Dr. Bcnseler, dass Herakles 
in einem sonst obscuren Localcultus nicht als fiiöoyvvrjg verehrt 
wurde? Kurz, wenn das bestrittene Prädicat wirklich hand- 
schriftliche Auctorität für sich hat, so darf es zuverlässig nicht 
wegpracticirt werden , während ein ydg eher entbehrlich scheint. 

Endlich wird de raulier. virtut. XXIV. p. 260. A. corrigirt: 
"ißgjaAov fiev, bIhb (Timokleia), rs&vdvaL ngo tavtrjg eya r^g 
vuxTos, 17 J^v TO yovv öcofia jidvtav [dnokXvfiivcov] dnügw- 
TOV yßgscog öiscpvXa^cc [av]. nfngayfisvav öl ovtcog^ et öb xtj^ 
Sb^ovu xat ÖB6n6t7]v xai dvöga dst voftL^SLV^ tov dalfiovog Öt- 
dorrog, ovx aTCOözBgijöc) 6b zcjv aav kfiavzrjv ydg o ri 
ßovXiij ^V'^ opcj yByBvrj^Bvrjv So Hr. Dr. B. statt der Vul- 
gata ^ovAjjö?;, wofür Meziriac ßovh] öi) vermuthet hatte. Das 
Futurum ist anstössig; des alten tüchtigen Franzosen Besserung 
liegt aber näher und stimmt in den Gedankengang. „Ich sehe, 
sagt Timokleia, dass ich geworden bin, was du willst, je nach- 
dem ich dich als meinen xrjdsfidv oder ÖBöTtozrjg oder dv^jg zu 
betrachten habe'"', just wie beim Euripides Audromache zum Per- 
seus spricht : 
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M aXoxov BttB dfisoitda — • 

So bat denn der Unteneicluiete freiUdi oller eine andere 
Anficht aufiitellen müssen, als dea Uro. Yerfiseers eigenen Vec^ 
adüSgen beistimnien können. Dodh wird er sich nur freuen, 
wenn auch er Aber die fraglichen Stellen weiter, Tielleicht in ei- 
nem iwelten Programme oder sonst, eines Bessern belehrt wird. 

Pforte. Karl KeiL 



1« NeuhochdeutBchfi S chulgr ammatik für Gymnasien 
und Progymnasien. ll^it Ruclouchi aof SprachTergleichung bearbeitet 
Too K. jL J. llpffmamu Claaatbal, Schweiger. 1839. gr. 8. XXIV 
and 352 S. 

2!» Ne uhochdeti tsck e El ement ar a mmatili. Mit 
Rücksicht auf cli*^ Griiu<!.sätze der historLscheu Graimnatik bearbeitet 
Ton K, A. J, HoJJmann, Clausthal, Schweiger« 1839. 8. VIII 
und 122 S. 

Bei der grosseren Sorgfalt« die man in Folge des neobelebten 
Studiums der deutschen Grammatik und des grammatischen Srebena 
überhaupt dem deutschen Unterrichte aof Schulen widmete, damit 
dieser die firlernungder classlschen Sprachen begründe und fördere, 
mnsste nothwendig auch erwogen werden, welche Methode dem 
Zwecke am besten entsprechen würde. Zwei Meinungen traten sich 
gegenüber, die eine wollte einen synthetischen, die andere einen ana- 
lytisch cn Gan^ des Unterrichts. — Die Erfahrung und Prüfung t^er 
Kesultatc des Unterrichts hat jeilocli schon längst entschieden und 
es ist von den Meisten als naturgemäss anerkannt, bei diesem Un- 
terrichte nicht von den einzeln nnziisammenhängenden Wörtern zu 
ihrer Vcrknüpfiui^r , sondern vielmehr von dem vollendeten Satze 
zu dessen Bestand th eilen überzugehen. Dnrch dieses analytisclie 
Verfahren, dessen Schwierigkeiten beim Unterrichte immer mehr 
verschwinden werden , wird nicht nur der Zweck des deutschen 
Unterrichts nach den Anfordeningen der jetzigen Zeit an den 
Gjrnnasiahinterricht, welchen Deinhardt erst neidich auseinan- 
dergesetzt hat, schneller und sicherer erreicht; sondern auch 
der Schüler wird durch eigenes Nachdenken angeleitet, unter 
steter Rücksicht auf das im dentschen Cnterriclit Brlemtedie 
Syntax der lateinischen nnd griechischen Sprache leiiAter an ?er- 
stehen und an begreifen, indem er einsieht, dsss die Denkope« 

*) Bnker: aber die Methode des Untertickts in der dentacheii 3pTa* 
che 1833. BranA: Stader Scbulprogramm UlicbaeUs 1635. Mehrere Aas- 
edureiben der brandenbars^dien. Conaistorien in Brsoska*« CentralbibliO'' 
thek. Zenrenner, Diesterweg« Wurst. 
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rationell zu allen Zeiten dieselben sind, dnss nur der Ausdruck je 
nach der Flexion^kraft der Sprache abweicht. Nur durch diese 
Methode kann der deuti»che Unterricht eine Grundlage für den in . 
den classischen Sprachen werden *). Natürlich rauss aber bei 
dieser Methode ein derselben entsprechendes Handbuch zum 
Grunde gelegt werden, und als solches nimmt nach unserm Da- 
fürhalten Becker^s Leitfaden **) oder dessen Schulgrammatik, 
trotz mancher leicht zu beseitigenden Sclmierigkeiteu ia der Ter- 
minologie den ersten Platz ein. — ■ ' * ^ - " 

Hiermit wollen wir aber keineswegs behaupten, dass die hi- 
storische Behandlung der deutschen Sprache gänzlich aus dem 
Unterrichte zu verbannen sei; glauben aber, dass sie in den Klas- 
sen , wo neuhochdeutsche Grammatik gelehrt wird , dem analyti- 
schen Verfahren untergeordnet sein muss und nur bei der Kor- 
menlehre zur Erklärung angewendet werden darf. Nachdem näm- 
lich durch jenes Verfahren die Erkcnntniss in den organischen 
Bau der Sprache hinlänglich eingednmgen ist, muss natürlich 
auch die Formenlehre, Wortbildung etc. nach derselben Methode 
durchgenommen werden, und hierbei bedürfen beim Unterricht 
in den mittleren Classen eines Gymnasiums und in der ersten ei- 
nes Progymnasiums viele Formen einer Erklärung durch die hi- 
storische Grammatik, um dadurch den organischen Bau unserer 
Sprache zu beweisen und die so tief eingewurzelte Meinung von 
der Unregelmässigkeit ihrer Formbildung zu widerlegen. — 

Becker giebt diese Erläuterungen nicht, und Ree. half die- 
sem Mangel dadurch ab , dass er diese Erklärungen den einzelnen 
Paragraphen nach den Forschungen seines Lehrers Jac. Grimm 
nachfolgen liess ; wobei er aber aus leicht zu erklärenden 
OrVuiden bei der Aufstellung der einzelnen starken Conjugationen 
imd bei der Wortbildung sich nicht an Becker schliessen konnte. 
Es drängte sich daher ihm immer mehr das Bedürfniss einer 
Grammatik auf, die als Handbuch für den Schüler beide Richtun- 
gen der Sprachforschung so vereine und somit den obschweben- 
den Streit vermittle , dass sie von dem Satze ausgehend (analy- 



*) Nachdem dieses schon lange Zeit niedergeschrieben war, erhiel- 
ten wir, als wir es schon zum Druck vorbereiteten und eben an diese Jahr- 
bücher absenden wollten, das Octoberheft von Brzoska's Centraibibliothek 
und freuten uns in der Abhandlung : „Ueber die Einheit des sprachlichen ^ 
Unterrichts auf Gymnasien", neben der Begründung unserer Ansicht auch 
die Art der Verknüpfung lichtvoll auseinander gesetzt zu finden. — 
jrj. Beim Elementarunterricht ist am meisten Wurst's Sprachdenk- 
lehre zu empfehlen, «tg ji j .jilu ;i "«»i 'u 

♦♦*) Die Definition des Adjectivs, „es drucke eine Thätigkeit aus«, 
ist 80 schwer nicht, die Knaben begreifen dieselbe leicht, und die Ety- 
mologie lehrt die Abstammung desselben vom Verbo. 

IV. Jahrb. f, Phil. ii. Päd. od. Krit, DibL Bd, XXXI. ///V. I. 4 
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tilcli) da, wo es Noih ihat, die ErkUniiigeQ tiu dem Altdeut- 

Ein iü diesem Sinne abgcfasstes Schulbueh glaubten wir In 
dem criten der aogekundigten Werke zu finden, aber MhOD die 
Vorrede lehrte, data der Verf. dem analytische« Viltenichte 
durchiua abgeneigt iit und Uer tuoh die «lAcrgehnelite m- 
Ihetisclw Anordnuiif helbehiUen hat, obwohl hin and wiedw Br- i 
Uirangen.vortoaiiaen, die dem SdkSler nur aulTtlMh Terttiiid« 
lieh geraadit werden kdnnen. Uteaea fßt wm melalea vor dem Joi 
g 24., § 2Q — 29.) $ 99— m Gesagtem Im enteren § sagt 
nimlich der Verl ohne alle Yorbemerkongen, daea die yerschie- 
denen allgenieineren VerhUtaiaae» in welchen die Wörter stehen^ 
durch Flexion der Wörter ausgedrückt werden; bezeichnet dann 
die Verbaltnisse der Nomina in § 26—29. und in § 99 — 103. die 
der Verba. Diese Verhaitnisse entstehen jedoch durch die Ter« 
^ehiedenen Beziehungen der Begriffe auf einander und zu dem 
Sprechenden und können nur durch allmSliges Forttohreiten im 
Satze selbst Terstandlich gemacht werden. Man muss also yom 
Satze ausgehen, den Schiiler den Vorgang des Denkens in seinem 
Geiste an der Sprache anschauen lassen , dabei denselben finden 
lassen, wie die Öe^ritt'e, indem sie zu Sätzen und Sat z Verhältnis - 
aen Terbunden werden, gewissen VerändLrunn^cii unterliegen und 
die Bedeutunj^^ dieser Veränderungen angehen. Kurz ein Schü- 
ler, der die Auseinandersetzung des Verf. Terstehen soll, iiiuüa 
Alles das begrilien iiaben, was Becker in seuiem Leitfaden § 7 — 
13. erläutert hat. Der Verf. fligt aber auch nicht ein Beispiel 
lur Erklärung bei, um dadurch dem Schüler einen HaltpunUt für 
die Repetition ztt ^eben (die in der Elementargrammatik fre^ebc- 
neu Beispiele geuiigcn nicht), und da er den synthetisclien Gang 
des Unterrichts befolgt, und in den unteren Klassen dan Gedächt« 
idsa der Schiller, nicht deren Denkrermögcn in Anspruch genom* 
men whwen will (cfr. Vorrede zur neuhochd. Gramm, p. X.) , so 
durften nach unserm Daflkiiialteii kefaie Eiltllrungen gegeben 
werden , die mit dem Oedich'Clilsa swar aufgefasat werden kdnnen; 
eher ein lodtea Bigeatbnm desselben bldben, da die Kenntulae 
des Satsea ala bewnaate Omndlage fehlt *). — Obwohl der Verf. 
ih»eh dietea Verlassen dea analy tischen Ganges sehiem Bneh^ den 
Eingang In viele Lehransnilten TemchleaBen hat, so lat es jedoeh 
iMit sn lengven, dass seine ErkllrangsB ans dem Altdenlsefaeii 
von sehr grossem Nutzen sind, und dam sein Blich in dieser Hli»> 
sieht Uber allen SchalMIchem der Art steht. Wir haben daher 
dasselbe genau duiehgwbeitet und hoffen durch die folgenden 
Bemerkungen etwaa nur Firderang des Werkes beisntragen. 
Hierbei halten idr uns ISreist hauptsächlich an die Formenhlire» 

*) Vergl. die ob«n «ngeführta Abbandlnng iai Octobarbaft der Cea* 
tralbibiiothek p. 14. and p. 1^ 
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die in 5 BQchern 1) die Elementarlelire, 2) die Declinntion, 3) 
die Conjn^tion, 4) die inflexibeln Redetheile und 5) die Wort- 
bildang' behandelt, sieben jedoch einiges aus der Syntax herViber, 
was unter die von uns zum Grunde gelegten aUgemeinen 6efiicht8<* 
punkte gehört. — . - j- UWr 

Stimmen whr non aadi mit dem Verf. Tollkommen darin fkber^ 
dn^ daaa die pbiloiophiichen BrlJAriingen km» und bündig sein 
mtaen (p. IX.) , lo kinmn vfr münöglicll eininmen, diat fii fik^ 
nen eine (Yonede p. IX.) UimiittndlMIkdl Hegen dMSB, da iie 
ja dam dienen aoUen, iHe nadi Ihfem Wesen und ilmr Bedenlniif 
▼entandenen Begriffe Ton WMeni ete. ateta ficsblig an eikettiefl|^ 
und dieae no^ctadige VeiratindlialdMlt ÜmC aieh auch ledit gip 
alt eiaaiidlir Tefbüiden« Der Hr. Verf. hat aidi hier aber to tSEr 
gdieh humm und kein festes Prindp befo^t. So glebt er hanfig 
ilBt ganz äusserliche Definitionen von Wdirterclassen, die das We- 
sen, die B e j to n in ng derselben im Satze gar nicht beiddUMB, Irf» 
die der Pronom. § 72., während er § 73., aber nodl mehr 
§ 297. ihre Bedeutung In die Erklänmg aufzunehmen strebt. 
Kben so ausserlich sind die Definitionen der Adverbia und Pra« 
Positionen (§ 141., 142. und 149.), welche letzteren er durch 
,,Yorsetzwörter^^ erklärt mit dem Zusätze: ,,den Namen haben 
diese Wörter daron, dass sie gewöhnlich Wörtern, mit denen sie 
verbunden sind, vorgesetzt werden.^^ Durch diese Erklärung - 
kann der Schüler aber auch andere Wörter, weil sie voransteheni 
Präpositionen za nennen verführt werden. 

Die Definition des Zahlwortes (§ 88.) : „ea giebt das Ver- 
hältniss der Menge genau an*'S ist gleichfalls hier unbestimmti 
weil sie Kenntniss der Beziehungen der Begriffe und des Aus« 
drucks derselben voraussetzt; sowie auch die der Ordnungszah- 
len dunkel ist und ihr Wesen nicht trifft. Dagegen ist die Defi- 
nition ^et eigentlichen Comfeeitlon (§ 208, 4.1: f,6ie besteht 
darin , daaa iMt-InMt wnailtelat ehea^Sari^MiiMai^^ 
bnndcn werden^^, iwar inaofenilriehtig, daaa idtt attf daa Akleoi^ 
aebe passt, fttr das Ncnhedidefikdie Intafe fSa den Scbiler gar 
keinen Wertb, wdl wirlNeabodideataciien den Campoattlanavtfcal 
gar nfd^ mebr erikennen. • Wir möchten folgende* tapfdUen, die 
swin nlaraalKnger Ist, aber Idr alle FlOle amaeieht: ^Die el^fent^ 
lieh^ CompjMldiMi beatebt darin, daaa 9 Wftrter mittelst efaiea 
CompertttBiai^eila *^ der neuhoehdentsch ganz verschwunden 
ist ao eng verlninden sind, das« sie ohne Zerstörung der Be- 
deutung keine Trennung snlaaaen,-die wir trennend erst lunschrei- 
ben müssen, ohne den ganzen Sinn zu trefl'en, z. B. Berglnft| 
Uandsehuh, Kindbett Un^igentliclie Comporition dagegen Ut i' 

*) Das e, welches sich in eini^^ aasammengesetzten Wörtern nach 
eitier Media findet, i«t nach Jac. Grimta nicht der geschwächte Cömpo- 
sitionsvocaly sondern ein enphoaisch binfter d^s erste Wort gesetztes e. • 

4 * 
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die VcrliinfluDg zweier Wörter, die sich ohne Umschrelbuiig ödef 
^ Zerstörung ihres Sinnes trennen lassen. Bei dieser Coiisp«slÜ«i 
behält das erste Wort seine ursprunglich« Gestalt, dfe es doicii 
Flexion erbielt und txU daseb laifcpi G^bfwi«b find ite in dmiH 
der gerüdLt} s. B. Gotteifnreht und Furchtgottea.^* 

Jkm vom Verf. p*VL aufgestellten GraidsatM gmdcra cntp 
gegen ist alber im $ 98. die Oeflnftien der Yerbv« Der VerC legi 
BSniIich*al}en Verben den Begtüf den Seine unter und erbfiui i. & 
dea Zeitwert kufen jm: \^yLaufe»i4H ein Snn^ W0leh0$ nek mU 
eigener rmch9r Bwf9§ung oerAandlel^' eineErUaMmg, deren 
Anwendung Schülern nieht gelingen möchte* • Bas Schwierige 
dieser Erl&mng dea Begril[s der Yerba beweiet der Verf. eeltat 
Im § 99., wo er von d^ Bedeutnag der verschiedenen Geneta 
' demelbcn spricht, und dem hier Geengten widerspricht er 
edbst in der Syntax § 254 eq. V^eoii während er § 99. sagts 
,,das Pasel vum drückt aua, dass eine '^rl den S^im nicht vea 
dem Subjecte selbst ausgeht^ Sondern von aussen her bewirkt 
wird'S heisst es § 255.: ,,das Passivuoi bezeichnet, dass ein Ge- 
genstand von einer Thäligkeil ergriffen wird.^^ — Doeh der 
Verf. liat auch schon selbst bewiesen, dass er bei einer sweiteo 
Auflage dic«jcr Grammatik diese DefMiition anfp^ebcn wird, da sie 
sich 8chon niclit mehr in der Iillementargrammatik findet, denn da 
findet sich §59. die alte, aber jrenieinvcrständliclie ; .,das Ver- 
bum sagt aus, dass eiu Ge^en^tniui eiway ihut oder sicti in irgeud 
einem Zustande befindet'-''; obwolil wir auch da eine Erweiterung 
wVmsehen, worin kurz angedeutet wird« warum wir diese Wörter 
gerade Zeitwörter nennen. 

Eine ähnliche Erklärung findet sich auch in der Syntax §251. 
in folgenden Worten: ^^Das Pn'idicat wird stets durch ein Fcr - 
bum ausgedruckt. Da aber bei jeder Aussage vorausgesetzt 
tperden mtiss^ dass der Gege/istund^ t>on dtjui etwas aus f^esn^i 
wird^ auch uii klick ist oder esistirt ; so kann statt eines 
einfachen l er bums auch das unbetonte / crbum sein ge- 
teizt werden. Dies enthält jedoch für sich keinen vollständi- 
gen Sinn und muss daher mit einem andern H orte (meist mU 
9imem Ad^jectivum) verbunden werden. Es heisst dann Cofivlm*** 
Zergliedem wir dieae Auseinandersetzung, so hat der Verf. etwas 
gesagt, waa er aidier nieht bat sagen wflilen. Denn in den Wer» 
ten: «latati einen einfodien Verbume bann aneb dae nnbelente 
Verbnm tean geaetit werden^ « liegt der Sinn: ,,das nnbetente 
Teibnm aein Inns Pcidicel aeini und obwebl nein Begriff dnicfa 

*) flpitar laaso wir ba Mal 4 J. m Ungeat Batt«aiar% Anftate 
Aber die Copola in diesso f ahrb^chm V« Soppltbd« p. 56A. , dar disas 
Meuiang ibsr das b ailso Veibaa flSnaa wideriegt. 

^ Aaab $ sagt dar Y«t£ aaOiati ^ Vetbani bansidnot 
■abr dfo Tbltigkflit;« also desb kain Mi/ 
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^in AdQeetiv ^rgt ToIIstandig wM> so ist dieses Adjectiv doch nicht 
L*ri&dKcat *). Dann heissl ja ausafSrdem das Verbum sein Copula, 
I. c. es dient zur Verkirilpfuiig^ kma mithin auch nicht stak eines 
einfachen Verbuma stehen, weil es nicht wie dieses einen Be- 
§rrlff ausdrückt. — Dies idnd nicht sn meinigende WidenprS* 
die, die daher entstanden scheinen, daia der Verf. hier zu er- 
klären Tersocht hat, wie dieses früher und noch jetzt häufig als 
Verfoiim substantivuni gebrauchte sein nach und nach zum bedea* 
tungslosen Hülfsverbnm abgeschwächt sei; als welches es dazu 
dient, ein nominales Pi^dicat mit dem Subject zu rerbinden. 
Zwar liegen allen unsern Gedanken wirkliche oder als wirklich 
gedachte Gegenstande zum Grunde; unser Geist beschäftigt sich 
.aber sehr selten mit dem Dasein, der Existenz der Gegenstände, 
weil diese schnii durch tlcn blossen Namen desselben gegeben ist, 
sondern mit den Erscheinung:en , Thätigkeiten , die er an ihnen 
wahrnimmt. Sein Denken besteht nun darin, diese wahrgenom- 
' menen Thätigkeiten mit dem schon lange in seinem Geiste nihen- 
' den Gegenstände zu verbinden, ans beiden Vorstellungen einen 
' Gedanken zu bilden, in welchem die waJirgenoraraene Erschei- 
iiuiig oder Tliätigkeit ron dem Din^e ausgesagt wird. Der sprach- 
liclie Ausili uck vcrlati^^ nun ein Zeichen dieser Verbindung (Be- 
ziehung der beiden Begriffe aufeinander), und dazu dient die 
Flexion der Yerba. 

Ausser diesen durch Verba bezeichneten Thätigkeiten neh- 
men wir aber noch andere wahr, die bleibend dem Gegenstande 
eigen sind. Diese werden dnrch die Adjectiva ( Participia) u. s. w. 
bezeichnet, imd werden gleichfalls als Prädicate auf den Gegen- 
stand bezogen. Im spraclilichen Ausdruck kann aber diese Bezie- 
hung nicht durch Flexion des Adjectivs bezeichnet werden, und 
so gebraucht man die Copula „^etVi^^ als Ersatzwort der mangeln- 
•den Flexion. Würde nun dnrch daa Adjecti? der Sinn dea Vcr- 
Iniiiii sßki'tnt vollständig, dann durfte die Copula nie fehlen; 
* die aber oll fehlt , weil nnaere geistige ThStigkeit lur Beiiehang 
dei Adjectivbegriffii dieacr€opnto nidit hedarf, wie die Sprach« 
dev Kinder, deren Denlnrenndgen aich su entwickeln beginnt, 
hieweiit. Denn diese setzen alle solche PHLdicate unmittelbar an 
dasSnbjeet, efaie* deshalb unveistimdlieh za werden« Ebenso 
erinnert sieh H^bc^ noch lebhaft eines Briefes, den eine illnfjih- 
lige T^qbstanune im 'tetitbC m Hildesheim geschrieben hatte^ 
tuM welchen ihm der Hr; Hirector Kuhignts neigte, der ao anfing: 
tJUM Matter, Boris ariyg Kind, bitten bald ]i:ommen, 4mmer 
tebrig/^' — Al»er audi selbst in derlSclit!ftS]irache finden sich 
«ida Bels^ele» ww 4Sm Copula nicht steht, aber nicht ansgelas^ 

' *) lAß' transithrMir MtwSrIer bedorfea an<^ aar ToUstSndigcn Be- 
•dnaHHi^itlM Begiifiil einiM 'GegMstaiidea' aar Br^SnsMng» d«r hmt 
Ob|acL -. 
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Ben, sondern gar nicht gedacht ist, weil der Geist den uominaien 
Frädicatbegriff auf den Zustand rasch anwendet. So die Bemer- 
kung auf Vasen: xakdg 6 xalg; so Arist. Eq. 768. noixlkog yctQ 
dvtjg; Horn. 11. 18, 278. t(p d' aXyiov verglichen mit dem Deut- 
schen: desto schlimmer für ihn; so das Horazische: Beatus ille 
etc., wo durch ein hinzugefügtes eai Mattigkeit eintreten würde. 
Stände die Copuia in allen diesen und ähnlichen Beispielen , so 
würde dadurch Bescliräukung der Zeit hereingebracht, deren der 
Geist hier nicht bedarf. — Die § 344. augeführte Erläuterung^ 
dieser Ansicht des Verf., dass solche Adjectiva bei „seiV^ ur- 
sprünglich Apposition zum Subjecte seien , x. B. er ist gut = er 
existirt als guter, hat der Verf. § 319. schon selbst widerlegt, 
und wir fragen nur, warum der Verf. nicht, seinem p. IX. aus- 
gesprochenen Grundsatze treu bleibend, Jac. Grimms Erklärung 
angenommen hat, der Syntax p. 1. kurz und richtig sagt: „Das 
Verbum scliliesst die Aussage entweder vollständig in sich ein, 
oder es liefert eine blosse Copuia, durch welche dem Subject 
ein anderes Nomen prädicirt wird: Gott ist ein Geist, der Mensch 
ist sterblich. Dies beigelegte Nomen nennen wir Prädicat. Das 
Verbum substantivum trägt die Aussage auf das Prädicat über? 
c£r. Billroth's lat. Syntax. Leipzig, 1832. p. 89. 
0n Untersuchen wir nach diesen Bemerkungen , wie der Verf. 
die p. VII. und VIII. auseinandergesetzten Punkte berücksichtigt 
hat , so müssen wir aufrichtig gestehen , dass wir sein Verfahren 
bei Aufstellung der Decliuatlonen , die er p. 29. selbst eine ober- 
flächliche nennt, nicht billigen können. Wollen wir nämlich nach 
Jac. Grimm die starke luid schwache Declination auch im Neu- 
hochdeutschen nach den Geschlechtern trennen, so kann ein si- 
cherer Boden nur dadurch gewonnen werden, dass diese Decli- 
nationsformen, deren es im Althochdeutschen 11 starke und (> 
oder 7 schwache giebt, in ihrer Bildung und Abschwächung vom 
Gothischen aus historisch verfolgt werden. Vom neuhochdeut- 
schen Standpunkte ist eine Unterscheidung nicht möglich und 
führt dahin, mit dem Verf. dasselbe Wort (p. 25. u. 26.) dreimal 
in den Dcclinationstabellen aufzuführen , nämlich in der starken, 
schwachen und in der der Mischformen. Aber der Verf. geht 
noch weiter, und obwohl er p. VII. sagt: ,,man müsse dahin stre- 
ben, dass nicht derjenige, welcher sich etwa später genauer mit 
dem Altdeutschen beschäftigen will, in der Schulgrammatik 
• Dinge gelernt hätte, welche er später gani und gar anders tin- 
det'S lehrt er dennoch im Anhange 2. d, 4. Wörter, die histo- 
risch zur aweiten Declination gehören , zur ersten zu ziehen, weil 
wir keinen Umlaut erkennen. Besser wäre es nach unserm Dafür- 
halten gewesen, wenn der Verf. hierbei die Aufstellung der ein- 
seinen Dcclinationen ganz und gar aufgegeben und nur die Haupt- 
untersclüede der starken und schwachen Declination, wie Becker 
im Leitfaden § 24. , angegeben hätte. Dem p. VIII. angegebenen 

* ■ 
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Zwecke konnte dadurch genügt werden, dass er in den Anliangeii 
kurz ausführte, dass$ im Althochdeutschen Rowolii in der starken 
und schwacheoi Decliaatlon nach dem Geschlecht drei HauptdeclI- 
nationen unterschieden würden , und dass jedes Geschlecht (jede 
Hauptdcclination) mehrere durch die Endvocale unterschiedene 
Dech'nationeu gehabt habe^ die jetzt zusammengeronnen und ge- 
schwächt seien, so dass viele Wörter, die ursprünglich stark de- 
clinirt wurden , jetzt entweder ganz schwach oder doch wenig- 
stens in der Mehrheit schwach d;e\s orden seien. Sodann konnten 
die Unterschiede der einzelnen Declinationea angegeben und 
durch eine tabellarische , historische Uebersicht alier Declinatio- 
nen, wie sie Jac. Grimm im CoUeg mitzutheiien pfle§;te, erlau- 

BetMT iit dem Teif. die AnfSstelliiiig der ebmlii^ «tttke« 
OonjugatloMii gelangen^ die er ntt Recht meh dea hlatorbohciB 
«id nidit nach den heutigen Formen ordnet, well durch letsteree 
Vetfehieii eine ftkciie Analeht davon unvermeidiieh war^* Nur * 
luNHMB wir ea nicht hÜIigen, dass der Verf. die starke Conju- 
gfaiünii wieder In die ablanteade und rednplieircnde theüt, weil 
dadurch dem Schfiler die Ssche nur schimer'geniachl wird, ii^ . 
jdem Ja daa Wesen der Redupiieation (I; e. Wiederhölong das Ak- 
lants dar Warze! mit gesteigertem i ^ si) ridi nur im Oothischett 
-üind^. Noch weniger Itann-der YetL ht der Elenientargrammatli[ 
M Schülerin dner Sexta liad ^dnin auf ein Verstehen dieser 
£intheilung rechnen, da diesen das We^en der Badupi ication erst 
•In der grieohischan Fannealein*e klar werden kann. Diese jCiasse 
« ?on Verben konnte recht gut als siebente nlilsntende Conjugation 
aufgeführt und durch eine gensne fi^larung aas den älteren Dla- 
lali^ten lEoanta dem p. VIII. ausgespiischenen Grundsätze genügt 
weiden $ nurmftsste die Erklärung genauer sein, als die § 116. 
gegebene. Etwa so: Die Verba dieser Classe bildeten im Gothi- 
sehen ihr Praeteritum durch Redupiication, indem der Anlaut der 
Wursel wiederholt wurd un4 sicli daleei — wie im Griechischen 
mit B — hier mit gesteigertem i =5 «\ rerbindet , z. B. sl^pan 
Praet. aaizl^p. In den übrigen Dialekten ist keine Spur der Ke- 
duplication, sondern hier tritt dieses t hinter den consonantischen 
Wurzelanlaut und Terschmiizt mit dem Wurzekocalc , der, wenn 
er nicht schon a ist, darin übergeht, zu dem Diphtlionj^e m, was 
mm für eine besondere Art des Ablauts gelten darf, z. Ii. Italtan, 
Fraet.hlalt; stozan, Pract. stiaz aus stioz. Im Mittelhochdeutschen 
Bud Neuhochdeutschen trat statt ia durch Vocalschwächung der 
Ablaut ie ein: stossen, stiess. — Uebrigens möchte da» Vcrbum * 
,9gehen^% obwohl sein Praeter, durch Reduplication gebildet, 
doch besser au den tinregelmässigen Verben gerechnet werden; , 
aber eine historische Erläuterung seiner Formbiidungen war dann 
.isi § 181, 6. unerlässlich« 

Weniger, genügt uns die Bebandiung der schwachen Verba, 



Digitized by Google 



56 



deutsche Sprache« 



deren Ableitung aus den starken näher erlänlert werden mngste, 
äo mnsste der Verf. auch bei den 6 Verben, die im Praeteritum 
den Rnckumlaut haben , den neuhochdeutschen Standpunkt fest- 
hmlten und bemerken, dtts ei angemesseaer sd» M dieseii dte 
'Farmen: ,,sandte^^ etc* pm aofaugeben, well das Neiihocbdciit- 
icsbe du Miicip dei RBänlBlaatgt welche« im Altliedideiilicheii 
-mid MfttelhoehdetiticheD im Prieterito der ersten icliwaitiieD De- 
ellBalioii galt, nicht bewahrt hat, wie die Verha: ^/tfAre», riSA- 
Wttfft, fürchten^ höre»^ n. a. m. lei^n; efr. Iw. Torht 
Idi in ab6 atfere. Kiitr, 1, 16» do ^6rte man er diesen. Kntr. 4,Xd4. 
diie edelen Jnnclinniwen fuerte man von da», Iw. 1002.-4er'giiiOBt 
Iii harte verre. 

Die nbrigen WÖrtercIassen sind mit Ausnahme der Frone- 
niini) &her deren Spradhgebrauch von Andern sehr yiel VortrefT- 
Udica gieaagt ist, was der Verf. fast ^r nicht benutat liat, ia 
einer angemessenen Kurze gut behandelt; nnr hatten wir beim 
Adjectiv auch eine besondere Behandlung der umschriebenca 
Gomparation gewünscht und dies um so mehr, da das hierüber im . 
§ 142, beim Adverb beilänfijr Gesagte nicht ganz ^enaii ist. Zwar 
finden sich auch hin und wieder irrthümer, doch wollen wir uns 
begni)gen, diese nur anzudeuten (§ 48. und p. 26* Anm. 1. und 2. 
fibcr „Herzas § 75. vergl. mit § .HO. § 76. vergl. mit § 299. 
§ 90. cfr. 310, 1. § 66, 4. ver^l. mit § 313 — 315.), und unter- 
suchen nun, was der Verf. in den Anhängen für die Erklärung 
aus dem Althochdeutschen gethan hat. Mit Ausnahme der Män- 
gel, die wir nachlier anführen werden, enthalten dieselben aller- 
dings das Nothw endigste , allein in einer so gedrängten Kürze, 
daä& sie für Lehrer, die uieJit selbst das Althodideutbche studi- 
ren, nicht ausreichen, und auf solche musste der Verf. vor allen. 
Rücksicht nehmen, da, wie uns bekannt, seine Grammatik schon 
jetat Ton solche« Uireni erklärt wird, die ^nn aber dardi die 
naiven FVagen der SchiUer in die grosate Vetlcfenheit gesetat 
werden. Eine' etwas grössere Ausdehnung war aowohl fSr Leb- 
ter^ als aikch fär Schiller vom grftssten Nntsen. — 

UngenSgend Ist hierbei sanachst die Erkliimng der Steige- 
iinttgaformen hn S'69.V wobei der Verf. anf daa Oothhiche nnrack- 
geheu mnsste, weil dadurch der Zusammenhang awischen Gonpa- 
vativ und Su^lätiv mehr ins Licht trat, .der althedideiitsch, 
wo das comparatiTische s in r übergegangen, schon verdunkelt 
ist. Ebenso mnsste bei den Verben der starken Congugation der 
Vebergang des e in t in der 2. und 3. Person Singul. , welche Ei- 
gentbümlichkeit weder § 105. noch § 107. angeführt ist j^ histö- 
risch genauer erklärt werden, als es § 110. und III., sowie im 
Anhang 4, f p. 79. geschehen ist Gänzlich unerklärt geblieben 
ist aber die Kigenthömlichkeit vieler Verben starker Conjugation, 
wornacli im Conj. Praeter, ein anderer Vocal umgelautet erscheint, 
als der des Indic. Praet^ und welche der Verf. 1 110, 4.. erwähnt. 
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Diese so ncfÜMPendige Erklärung konnte sehr leicbt aus dem p. 79. 
über den verschiedenen Ablaut des Pluralis PraeleritI Gesagten 
abgelötet weiden, indem e« nur iea ZnanCiea bedurfte, dan Ate- 
«er Vocal des Plnralls in den Conj« Fraet lübergdie. 

Bbenao Tenniswn wir nn§ern ete nXliere Erdrtemog über 
jdie Bildung dea Fraetetiti der adiwadien Coniugstion, und die« 
um so mehr, weil das Anbang 4, h. p. 8L Gesagte: ,jBeide Bn* 
düngen rind nach J. Grimma Vefmufthunjg aus dem Terbum tuen, 
ihun, entstanden^, nm aa weniger verstanden werden kann, weil 
die Fennen dieses Ycrbum aueh nSefat Ustnrisch erkiirt sind. Nur 
dnreh diese genant Esortemng der Bildung des Fkaeteritl kan» 
die Bedeutung desselben' Idar werden* Denn obwohi es nur Vöp- 
«wthuBgist, dm diese finduttgen aus' dem Yerbumftioii eaiistaii» 
den,' so Ist sie dedi nur desluib Vermutfiung,. weil in den tina 
Imkannten Ueberresten des Gofliischen dieses Verbum sich nicht ^ 
findet. GeUngt es uns, es da-aufinifinden, dann wird sich die 
Vermnthung als 6ewi§sheit ausweisen ; da ja diese Umschreibung ' • 
sich nicht nur im Bttglischen erhalten hat, sondern sich noch jetzt 
in der Volkssprache und selbst bei Dichtem findet, efr. § 280, 7* 
• Wenn aber irgendwo eine Erklärung der neuhochdeutschen 
Fermen durch das Althochdeutsche Noth thut, so ist dies bei den 
unregelmässigcn Verben der Fall; da ohne historischen Grund 
fast alle Formen unverständlich bleiben. Der Hr. Verf. ist darauf 
nicht eingegangen, allein der Ton ihm angeführte Grund kann nicht 
zur Entschuldigung dienen , weil dabei jiuf Sprachver^^leichung 
nicht Rücksicht genommen zii werden brauchte. Wir hoffen, dass 
der Hr. Verf. bei einer zweiten Aiiflai^e darauf eingehen wird; 
wünschen dann aber im Interesse der Schüler, dass diese Erklä- 
rungen jedem einzelnen Verbum beigefügt und nicht in Anhänge 
verwiesen werden; so wie wir es auch für ans^emessener halten, 
dass dann alle Anlmn|[^e wegfallen und deren Erklärungen den ein« 
zelnen Paragraphen eingewebt werden, weil dadurch dem Schüler 
der Gebrauch der Grammatik erleichtert wird; während derselbe 
Jetzt die nöthi^en Erklärungen mühsam zusammensuchen mu89, 
dieses Hin- und Herblätterrt aber in den Lclirstuuden nur z^r- 
- etrenen kann. So muss z. B. der Schüler, um die § 107. angege« 
4>enen Eigenthümlichkeiten der starken Conjugation in iluren 
Gründen zu irerstehen , das Einzelne aus pag. 78. 79. und 77. su- 
chen, weil in dem Anhange eine ^anz andere Anordnung ist. Auch 
ist der Verf. dieser Art der Erkiärung nicht stets treu geblieben, 
sondern hat § ö9. liG. und 117. die Erklärungen beigefügt, und 
dass dieses auch bei den andern leicht geschehen kann, zeigt die 
Buchstabeulehre in 'der Eleraentargrammatik. Die Sprachverglei- 
chung konnte aber, da sie sich nur auf die Verba erstreckt, besser 
ganz wegbleiben , da dieselbe, sollte sie auch vielleicht einst bef 
grösserer FeststeÜimg der Resultate auf Schulen zur Anwendung 
kommen, doch lür jetzt uidit iu eiiie für Tertia berechnete Gram« 
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mtik ptUli UeMitQ^I muM nch mmm MfiriMÜm 4te 
denlMslie GnniBitik, w«tm ancb Grandlage der ganxen Spmelh 
Utdang', diircb«» deutMhblellien; dniciBe ipiadifgrflelo hQ ndB 
BemarkuDgen eottcfalopfen daM dmt LebMr ▼on «elbtt, und 
dlste geM&goi, d« sie dcM Schüler, dar rieh du Spraclistudiun 
mkt A«^be edaee StrebeM gemehl hat, leigen, wekfaee weite 
«od eehwferige Feld er deiBii£jiat s« durdilaufen hat. 

So wie wir hierbei die Anordawif des Verf. nicht biiligea, 
eben ao wftnechteD wir andern TheileD der Fermenlehre eine an- 
dere AnetdnuDf. Bbuielner Paragraphen wolle» wir hier nicht 
erwähnen; wfar meinen Torzüglich die der Zusamraensetiung und 
^ dee ersten Buchet. Bei erelerer durfte der Herr Verf. die et- 
-fentllefae und uneigentiiche OompeaHion nicht nebeneinander, aon- 
dem nacheinander behandein, so dass erst alle Falle der. eigent- 
lichen SubstanÜT-, Adjecti^ und Yerbalcomposition erklärt wur- 
den, und dann erst die uneigentiiche in derselben Ordnung folgte, 
* weil nur dadurch aüein der Begriff derselben featgestelit und ihr 
Inder Definition angedeutetes Wesen erörtert werden kann. 

Das erste Buch der Formenlehre würden wir aber sq ordnen, 
tlasa die beiden ersten Capitc! : 1) Tiiiutlehre und 2) von den Sil- 
ben vor der Wortbitdung; dan drillen CapiLcl aber (Orthographie) 
liach derselben stände; da die Lautlehre namentlich für diei^e Ton 
Wichtigkeit ist; dasjenige aber, was bei der Declinalioii und Gon- 
jogation daraus erkort werden muss, auch aliein angeführt Ter- 
atändlich ist. Ausserdem hat die^e Anordnung den Vortheil, dass 
sie ungescliickte Lehrer abhält^ von vornlierein den Schülern alle 
Lust zum Lernen zu nebraea ; weil solche nur gar zu gern die 
Grammatik Paragraph für Para^n*aph durchnehmen, dadurch aber 
80 wenig nützen, dass selbst fnhige Sclniler, die kurz vorher nach 
des llerra Verf. Grammatik uulcrrichlet waren, weder wnssteo, { 
was Vocalschwächung , aoch was Umlaut sei. Und mit Freuden 
-stimmen wir daher Zcrrenner*) bei, welcher ftber solchen Unter* 
rieht folgende Fragen auf wirft: „Wae leaeB die Sehftler nnleiicr 
.Oassen mit der gaum BMeitnng, mit dnem Ihdcniohl ibefc di^ 

Ä Itaben und deren riditige Ausspraehn naeh dem eretia Ab- 
Ite, da eie lesen nnd apreehen Jaunen, nnd die liaitfgn md 
aSlIiigd Büdnng der Anseprache gelegenüicb beneibl nnd feii^ 
nibtend beachtet nnd gcAbt wMcn kann nnd nraael Win neM 
naeh dem sweitm Absebtaitte dieLcbre fen dar Udong^ der Dnb* 
nnn§ und Sehlrltang end Betenong der Silben nnd Wbrter ihnen 
-ndunedten,' weon eie naeh dem Lehibnche SehrÜt iSr Schiili 
dnnhfenoaunen wUl ¥^ nnfrncblber nnd eeliver wird ihnen 
der dritte Abaehnlu ftber die Wollarten Min, wenn ihnen alel« 
foriier dnrefa Zeiflledemng nnd BettMiilung der Sline, wesd(frtene 

"' ■ " "" ^ 

*) Zanaoncrs Ud^r dca Untenkbt in dar dentsehfla fl^sasha aaf 
«Dssasa ClgiSBaaaka. Magdebnrg» hi OamnMsn bei aehaidhahdea* 
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des einfiichen Satzes, die Bedeutung derselben kkr geworden Ig 11^ 
Wie and wann nach einer Anordnung dieser Art die Lehre den 
Sdiulem milgetbeüt werden muM , so dass diese mit Lust nnd 
LU^e dabei thKt^; sind, das hat nach unserm Dafürhalten Wur^ 
§m müam HvUmfilie la i«iaar SpracbÜeiftlslire «■ bestes §^ 
M&$t, nfld die Winke dieses netiiodlseheD uid pnlLtisdieB Schiit 
«snnee, der die Vfeigung der Uider vlt fUaen TnI beliMiM 
und neb dvfeh eifriges Stodlnn dee genaue geaataise «neenr 
MiittciBpiadie aweKbcn hat, TerdleMft die BeMhliuig aOer 
. I^eliier« 

B. S y B ft a X» 

Haben wir ans nicht ndt der Aaoiteiig te FttHMiMM te- 
Creaadea kennen, se kennen wir dies aedi weirigaa niit ^a^^^nlas 
des euifiMdien Salace, .ffisr geht niodidi der ^MH^-«paMeBi^«r 
§ 25L dea «eg^dtae^fi^Snta^ d^^ 

ebne welter dielfwter niid WMmUadnngw an beachten, welche 
sowohl in der grieclilsdlien und lateliysdien, alsandi in der deetsdua 
Sprache als Subject oder Prädicat gebraueht werden können, was 
doch auch Billroth, dem der Verf. Vieles su verdank en eingestel^ 
gethen liat (cfr. dessen Syntax peg; 91—94) , hn % 2^ an den 
▼on ihm sogenannten Uaikleidangea des nackten Satses Uberi wwia 
Ihm Billroth Vorbild gewesen zu sein adielat. Abgesehen da- 
m, dass dieselben nicht voUstindlg angegeben sind, so sehen wk 
auch nicht deren Nutzen ein , weil dadurch eine Einsicht nnd ein 
Veratandnted^ ehafacben Saties nicht begründet wird. Besser 
"wire es gewesen , wenn der Veif. hier 'eine Anleitung sum Zer- 
gliedern der Sätse gegeben hätte , deren Nutsen für die deutsche 
Sprache Bcckei; hinreichend bewiesen, imd die, wie im October- 
heft der Centralbibliothek 1839. pag. 75. bemerkt, die beste 
Denkübung ist , da sie die Schüler zum scharfen Denken anhält, 
ohne dass sie deshalb grosse Denker zu sein wähnen. Daneben 
hat sie den Vortheil , da^s sie im Griechischen und Lateinischen 
angewendet, die Schüler in den Stand setzte selbst die verwickei- 
teren Satzrerbindungen und Perioden schnell und richtig aufaca- 
fassen. Die Erfahrung hat Ree. davon überzeugt. Denn als er 
Tor 3 Jahren mit den Schülern den Epaminondas des Nepos las, 
kostete es viel Mülie diesen , unter denen sehr fähige und talent« 
ToUe waren, mit denen aber die Uebungen im Zergliedern nodi 
nicht vorgenoomaen , die lange Periode im 6. Cap. zum Verstand- 
oiss zu bringen. Vor nicht langer Zeit las er dasselbe Capitel 
wieder, aber mit Schülern, die von Quarta an im Zergliedern des 
einfachen und zusammengesetzten Satzes geübt waren, und ule sie 
diese Periode zergliedert hatten, übersetzten sie dieselbe so leicht 
. und schnell, dass sie eiustiinniig der Meinung waren, sie sei zwar 
lang , aber sehr leicht. 

Sehea wir nua diese UmUeidHQgeii des Verfiwsers näher aa, 
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•II tlnd es niclits als die beiden SatillMilei Attribut und Object, 
die mit dem Subject und Prfidicat zusammen- die Bettandtheite des 
Satzes sind, auf weiche sich alle Verbindang^en znniclifuliren las- 
aen; aus denen sich selbst der Nebensatz entwickelt. — Da aber 
nach des Herrn Verf. eigner Definition die Syntax von der Bildung 
^er Sätze handelt (§ 251 ), so ist es doch sicher natnrg^emSss, die 
Syntax nach den einzelnen Theiien oder Gliedern des Satzes an- 
zuordnen, und somit vom Subject^ Prädicat, Attribut und Objcct 
besonders zu handeln und so die Regeln, die bei der Verkniipfung 
eines jeden besondern Satztheils mit dem Subject oder Prädicat 
zu beobachten sind , zu erläutern. Der Herr Verf verlässt aber 
diesen wissenschaftlichen Weg und behandelt die Syntax nach der 
Ordnimg der Wörterclassen, eine Anordnung, die deshalb zu miss« 
billigeu ist, weil es für den Ausdruck eines Gedankens ganz einerlei 
ist, ob ein Satzthell z. B. durch ein Hauptwort oder ein Adverbium 
ausgedrückt wird^ weil dadurch der Sinn desselben gar nicht ge- 
ändert wird. Oder ist ein Unterschied des Sinnes zwischen : ^,er 
spielt mit Glück'' und ,,er spielt glücklich?'' Für das Verstand- 
niss eines Satzes dagegen kann nur dadurch gesorgt werden, wcoa 
der Schüler die Satztheile aufzufinden und uamentUch die be- 
•timmenden Objecte zu trennen versteht^). . . 

Durch eine solche wissenscluftlicbe Anordnung mfiMle niia 
freilich Vieles, wat der Herr Verü te efnaelnen ParagrapheD'sa- 
Hiamikien abbaiideU, wlfder getrennt irerden, and dadndi «Me 
4imi die Bfciliehhcit der Anerdnung , die er nieh J. QrimilM lM^ 
'i|ljeie crrddit m beben glaubt, wieder Terleren gehen; deck lu3h 
nni^ dieaee fir Itelnen Yerhiat, weil wir darin Ar den Sehiler 
leMEInfbebheiiinden. AnaMrdenihal Jae.GilnnifirMebitt 

tiliA niiAt'IGrBchdt^'ieieiHriebenv «i ü»! ^ ^ AoabMdong 
^er Syntax diiilfr'45 Jabihnndcrle Terfaigt, tat aneh ein anderer 

•Weg der Uebersiebt ? orgezeichnet^ ab mu Lehrern, die wir den 
■Behllem den VeigMf des Denkens In ihrem Oei a te an der ipracbe 
#Hi^nen laaaen und diese dadurch Teratehen lehren mtkaaeo. 
tBlte derae^bc^in Schulbuch gescMeben, ae wtkde seine Anovd^' 
nting eine ganz andere sein; denn er deutet es in seiner Syntax 
Irin und wieder selbst an, daaa er ans Gründen der Uebersichtliehr 
4l^t die wiiaenaoiiaftiich ' lergeschr leben e Ordnung verlassen 
Tli6sse (cfr. ausser andern pag. 588.). — ^rst der, weicher mit 
dem Satze und deaaen Tfacllen vertraut iat, wird unsers Lehret« 
J. Grfnuna Forschungen benutzen können , und daher mftaaen die 
Lehrer, wie der DIraeter Bischoif in Wesel sagt, die gediegenen 
Geldmassen, die jener aus den tiefen Schachten seiner Forschun- 
'gett «1 Tage gefördert, für die SciMier verarbeiten, ausprigen und 

*) All» B«leg verwewen wir der Kürze wofr<»n , obwohl wir selbst 
Beispiele aus der Erfahrung anführen konnten, auf das Ton Wioat in Stt- 
nar Aaleitaag sor SpcackdeitklaiNw pag. !&• Mtegethailt^ > •* ' 
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«Ke mltai Iiehrte Uberaeugt , dm • ^hteM AAtrdoiog'diiK 
Syalik fiNT el»SdMbii^ wMif&miL Ma^mkkßä miut-iftdi iinft 
Mdi die dsMlaen SttereribflibiincLiiir Anaehimiiig biiagcn; di* 
fctto tto nkkd «midit werden, wenn In ^em Paragraphen R»» 
fein gegeben werden» die m 2 oder 3lhitetlidien gehlten (§ 
i»der wenn dMsa eiim Sitetliefle Gehörende get^^ M 
wild B. der 8ckttle^ilier dae pridii^tive Adjeetiv «et dann 
velktäudig belehrt, wenn er Dach und naehdi^ bierber Gehörende: 
MUB § 25U 293, 296, 310, 811, 344 und d4& gelent bat, anlwaa . 
neeh einer Anordnung naeh den Saldtibellen in eineni fiarngi^A 
gegdienvwerdÜMlr kenni^ Ist iwlaidien fast 100 Pttnipi^hen ler» 
streut. Eben so mo88 der Schüler aUe Bemerkungen und Regeln 
über das 8ub8taAtiv»Pfidic«^ Atlribnt und Object aon^den §§ ^ 
bis 346. mühsam^nnsanimensucheo , ohne über die verschiedenipp 
Wortverbkidongen^'^te ein solches Satcrerhäitnisa bilden If^mutii^ 
heldnrt jükwerden. — tJMts über die Anordnung im AUgemeineiif 
Im Einzelnen hätte aber auch durch eine -andere Anordnung, diei 
wieder in der Nebenstellung des Zusammengehörigen besteht. Ja 
xwei Fällen die Uebersichtlichkeit befördert und ein Eindringen 
in das Wesen der behandelten Gegenstände erleichtert werden 
können. Der erste Fall ist bei der Tempuslehre § 239 — 270., 
y/o nach unserm Dafürhalten der Gebrauch des Präsens statt des 
Futurums und in der Erzählung unter dem Präsens zugleich im 
§ 261. abgehandelt werden musste, während der Verf. lom Ictistem 
Gebrauch erst im § 270. handelt-, so wie überhaupt die § 268. und 
269., die über die Tempora der Erzählung handeln, in die vorher- 
gehenden Paragraphen aufgenommen werden mussten; während 
die Bemerkungen in den §§ 265. und 266. über die Umschreibung 
der Tempora der Vollendung besser in der Formenlehre § 133. sq. 
standen. Durch diese Verbindung des jetzt Getrennten würde 
vorzüglich das Präteritum (Imperfectum) gewonnen haben, dessen 
Grundbedeutung im Nhd. nicht die Dauer^ sondern die Gleichzei- 
tigkeit in der Vergangenheit ist, aus weicher Bedeutung sicli auf 
der einen Seite die der Dauer, auf der andern der Gebrauch in der 
Erzählung leichter entwickelt, als es beim Verf. der Fall ist. 
Hieran knüpfen wir der Kürze wegen zugleich die Bemerkung, 
dass die Gebrauchsweisen des Imperfectiuus (Praeter.) und des 
Futurums, wie sie durch Sprach- und Schriftgebrauch sich Test-: 
gestellt haben, hier nicht so vollständig entwidceU aind, als die- 
ses bei Becker und Herling der Fall ist. — r ' 
'. - Der zweite Punkt, wo wir eine andere Anordnung wünschten, 
ist die Rectionslehre. Der Herr Verf. liat diese so getrennt, dasa 
er erst die Verbalrection (§ 324—330.), dann die Nondnalreetlon 
(§ 331—^335.) und zuletst die Partikdrection (§ 336—339.) er- 
Ibill^, wonnf dann im § 340—342. die absolnteq Casus folgen, 
. 80 dait aliQ die Casus an 4 Torsehiedenen Steilen beliandelt v^. 
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iiir WtM «id Am McBtiiDf ericenit imi« In^ TOThMeii 

wiMdrtw wir nidl hier, JedodiM^diniteliA^Ml^ «iid«Y«i%t 
M TmiMgt wvrdeB, wie «■ efai« EMwidtehmg der BeJe o tMi i g dfor 
Cmos ans der Omndbedeiitiiiig nk tidi Mngi D» nu aber die 
Pri^otitiMieii nur weitere und bestiiiiratere BScpentnlen dicr|eii4(« 
VerlilllnineBiiid, dieMber dinch di^ Onasform alleto «Mge- 
drfkckt wiirdeii,| so waren dieselben nnter die einzeinen Cneoe m 
an Tertheilen , diss sie mit dner Anführung und AoMUiifl^ der- . 
jenigea Verba und AdjectiTa denjenigen Ctrat nntergcordnet ' 
wuiden, dessen Flexion sie jetzt Tertretcn; denn in der Sjntax 
Inben sie, aolien sie anders zum VerständDiss der Sprache beitra- 1 
fen, nur diese Stelle« Besonders reich würde dies Verzeichniss I 
beim Genitiv auifiilien , es würde aber den gössen Vortheli ge- 
wahren, dass es schon früh den Schuler befähig, sich ein Urthefl 
über die Sprachen, deren Kraft und Energie su bilden, da er 
leicht einsieht, dass in der Flexion Kurse und GedrungenliefV 
des Ausdrucks liegt , dass dagegen durch die PiüpQsition 
awar grössere Bestimmtheit erreicht wird, jene Energie aber 
verloren geht ; so dass wir daher jetzt oft matte Umschreibungen 
anwenden müssen , wo unsre Vorfahren mit der blossen Flexion 
ausreichten; wovon einige Beispiele angeführt werden können, 
a. B. Klage 844. dem zorn rauotes vrechen. Wig. 7685. grimme 
des muotes. Iwein 7254. Trisch des willen. Iw. 3149. Des wii 
ieh iemer riuwec sin. — 

" Bei einer solchen Anordnung wurde freilich Vieles von dem 
§ 336 — 339. Gesagten eine andere Stelle erhalten^ und der 
§ 337.^ der über die Bedeutung derselben handelt, ganz wegfallen, 
und dieses um so mehr, da er, genau betrachtet, nicht zur Syntax 
gehört, sondern in einen besondern Theil der Grammatik, indem 
wir der festen Ueberzeugung sind , dass die Ton Agathon Benary 
vorgeschlagene Eintheilung der Grammatik in Formenlehre, Be- 
deutungslehre und Syntax die einzig rich.tige sei*), und daher die 
Beachtung aller Grammatiker verdient. Sollte aber der Hr. Verf. 
id einer zweiten Auflage seine Anordnung nicht aufgeben wollen, 
ebflieiil'<ir Uch durch ein Anschliessen an Benary den Dank Aller 
erwerben wftrde, so ist doch zu wünschen, dass er die Präpositi<y- 
Q€» eincip genaueren Arbltfi'^nacll Jac. Grinini unterwirft , dessen 
Igen von psg. 830. an, so wie dessen Nachträge noch viel 
iwerthea enthaheo, und daa jom Hrn. Verf. p* 195^ übar 
FiiMirillilnt^ae^int^ in die^transitive Ge- 

|j»MdiHitfii»aif^ die geeignete BjodMca- 

^ikm^^iMMtof' iad^ slÄ 1» dm Bcsfiasr JsMidwni I68lr 
.9^«dn"^^|i^iMnBg^^ ¥tSip9MiimBnfVn' 
ij :ifciittliVMii<»i4 -<hidi^ , Cssibi4MB, • * 
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tiM «ridtai. ElD«r fwin« Mfinif beivf äber avflh 
Li«hre von qnmi ffl bc d wtmig der Ciras ($ 320.-*a38.), dio wl» 
dmun aiclit billigen kdUMn, wctt nidi dleicr keiHPankt in Bcun 
fär den Namfaitiv flbtk Udbt, 4er tber als Ouns, deim Mir 
baltieii wir ilui ndt dem Henn Verl (Vomde peg. IX.), aadi tfn» 
lünmlffthe Gmndliedeiitinig Inben mnei, die Tom Hemi. Yeif . ibev 
nielit entwlckek kL Viel Gates haifllr die Ldire Herlief , mit 
dem Ottfkied Bf Aller in vlder Hieticlil, BemenftUcii in der Fest« 
niellong der Cbibdbedeiitmif des NoniinetiT fll»ereii^^ - 

Nachdem wir bis jelit nüt wenigen Ansnahmen im AUgemel« . 
Ben die Anordnung des Hemi Verf. besprochen, mttssten wir nocli 
unnere Bemerkungen su den einaehMn Paragraphen nachtrsgeni' 
die aas einer genauen Vergleichnng mÜ Jacob Qrimm und einen» 
Studium der nhd. GrammatilLCr herrorgehen ; da wir dadurch aber 
die Grenzen einer Recension au sehr überschreiten bürden, s« 
wollen wir nur noch Einiges über des Herrn Verf. Behandlung der 
Modi (§ 271—282.) «iführen ; sind aber gern bereit, die ubrigeift 
Bemerkungen dem Hem Verlisser snr geneigten Pnilinng im^ 
aothellen. 

Zuerst können wir dem Herrn Verf. nicht beistimmen, dasa 
er sowohl in der Formenlehre (§ 102.) sIr aneh im § 271. imd 
272. den Be^riir des Modus noch so weit ausdehnt, dass er den 
Inf. und das Participium umschliesst. Denn der Modus bezeich^ 
net die Modalität des ürtheils i. e. die Art und Wei^e^ wie daa 
Urtheil Ton einem Gegenstände ausgesagt wird. Das V crl)iim hat 
also nur dann eineu Modus, wenn es aiif ein Subject als Trädicat 
bezogen \^'ird und diese Beziehung durch die Flexion desselben 
ausgedriickt wird. Inf. und Particip können aber, wie der Herr 
Verf. selbst sagt, ^^keinen Satz bilden''^ d. h. die pradicative Be- 
aiehung kann nicht durch Flexion an ihnen ausgedriickt werden^- 
sondern dieses geschieht in Sätzen, wie: Der Mann ist wüihend.- 
— Eine reiche Ernte ist «« hoffen'^ durch das Hülfszeitwort. E» 
kann daher durch diese beiden Formen auch keine Modalität aus» 
* gedrückt werden, sie geboren mithin auch nicht zu den Modis, da 
des Verf. Unterscheidung Ton eigentlichen und uneigentlichen 
Modis durch Nichts begründet ist. In der Formenlehre sind sie 
als Anhange zu betrachten ; in der Syntax aber als abhängige For- 
men, als Objecte und Attribute, zuweilen auch als Prädicate, und 
trennen sich bei einer Anordnung der Santax nach den Satztheilen 
?on selbst von den Modis. ' . 

Sodanu müssen wir gestehen , dass die Unterscheidung d^ 
CoDjuDctivs in den Conjuuctiv der Möglichkeit und der unerwoge« 
nen Möglichkeit nicht haltbar ist und dass sie durch die Beweis- 
f&fanuig io der Note pag. 161. : ,,ia dem Sstie B.t Mie daek 
wmtm mtUarimm Vaiwr meh^ ist es aieht denklMr, dsss ds» 
SuMect die Seche lir wfgm hSU , dennii nkirt begrüMlel 
inflda JftDglüig, denji als seldieB n&ssettwii iiw das Siilject 
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deMen Vater früh gestorben) -te Wunicil. ntt ieriiilb 
iftnpticht, weil du Fortlebea des Vaters nacli seinen Lebensalter 
■och iMglieh war. — Der Uritcrschied der Bedeatang ist nur dcr^ 
diH^dtt im Conjunctiv möglich ist und Hoeh «Üntirelen kano;>daBS 
dagegen der €onjun<!tlt der Nebcozeiten etwas aussagt^ das t^rat' 
möglich sein könote, von dessen Nichwirklichkeit der Sprechento 
aber schon überzeogt Itt, wie z. B.: Kfime doch mein Vater schon 
heute und nicht erst morgen zurück ! — W&re doch mein Bruder 
hier ! wo das mögliche JSiAtrelea des Gewiliwchtea nicht wegge« 
iäugnet werden kann. 

Unsere bisherigen Bcmerlvun^cii haben schon hinreichend be-< 
wiesen, dass wir ntir die lieckersdie Anordnun«^ als wissenscliiifl« 
lieh betrachten können. Der Werth derselben besteht am meisten- 
auch darin , dass sich die Lehre Ton den Nebensätzen eng an die 
des einfachen Satzes schliesst. Diesen innigen Zusammenhang 
finden wir beim Herrn VerF nicht, der nirgend dem Schüler er- 
klärt und nachgewiesen imt , wie jeder Nebensatz nichts andres 
ist, als eine Entwickelune irgend eines 8a tzlheiit» des einfachen 
Satzes zu einem besondern Satze, um diesen so erweiterten Satz- 
theil entweder mit mehr Nachdruck (denn der Nebensatz bezeich- 
net nicht das Unbedeutendere, wie der Herr Verf, p. 206. sa^ *) 
auszusprechen und her \ orzuheben, oder um dem !?o erweiterten 
einfachen Satze das Schleppende zu nehmen« — Diese Erläuterung 
der Entstehung der Nebensatze war deshalb nöthig, weil dadurch 
allein der Scböler zu der Einsicht gelangt, dass jede Periode, aus 
wie viel eiisdncii SitieQ sie aadi bettebt, doch wir etam Hti^ 
gfldcnkeii aiitdrUcbt) vod diese. Eimicht wbnd euch nur dudorcdi 
gefSfderi, wenn der SchOiler fim«i Mnii^beii iMicc, wekher 
Sctstheil des einfiMshen übergeanrdneleii S^ms durch deo Nebe«- 
aal« erweitert ist Hieraus folgt dslm uiisresBradileiia vod aeibsit 
daas die BfaiCbeiluDf der Nebemilse len Becker im CSaum die 
richtige lat, wenn gleich sie nedi efanebie Yerbesieningen'Wlltet. 
Jedecb enthalten wir uns hier billig efaier Begründung diMr Ab- 
sicht und Widerlegung der BbUhellnng des Ikm Yen. an liag% 
bis derselbe, wie er Vorrede |Mg. DL ▼eraprachen» dieBeekersdie 
Eintheilung als unsicher imd gewagt dargestellt und also». die 
aeinige mit Gründen als die richtige bewiesen hat | bis dahin un- 
terschreiben wir das Urtheil, welches im Octoberheft der Ocntnl* 
bibiiothek 1830 pag. 17* Ann» fiber diese seine Eintheilung ge- 
fällt ist. — Wir werden dann gern seine Grl^nde prüfen und dabei 
Buglelch dann die Gelegenheit benntient unsere übrigen Gcfen- 



Nebensatze vertreten entweder die Stelle des 8ubjcct« , oder das 
Attributs und Obj.; letztere haben im einfachen Satxe steta die grossere 
Bedeutung und somit den Hauptton $ mithia baaaidiaat der disae TbaUe 
wtretaoda NaboBsati das Wichtigsra« 



V 
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HoHbaiyyi' ■■dmMBWtanfc» acMgnuHudk. 05 

-iiteaftiiag«!! g«|gen de« H«fni'Vinf« UMim Nebi»- 
aMen Mid dma Aii«rdiHnig-vmabrhi^en. 

W«t MM die ElementarifnBniHlili «iilaD^, to entlnlt dic^ 
«U-erdinga mannigfache Verbmenin^, aber Ihtse Anordnnng ifrt 
gleichfalls nicht durchweg db^ billigen und dann eathSlt sie fihr 
eine Sexta und Quinta zu Tiel ; namentlich konnte die Lehre der - 
Wortbildung hier wegfallen, weil diese für solche Schüler au 
schwer ist und die ersten nothwendig:cn Begriffe daniber aiell 
i^cht an die i'ibrigc» Theile der Formenlehre anknüpfen lassen. 

Bevor wir \on dein Herrn Verf. scheiden^ erlauben wir 
uns noch einige Worte über die Methode des Unterrichts, die 
derselbe in der deiit8chen Sprache zu empfehlen scheint. Wir 
sagen ^^scheint^*' ^ weü der Herr Verf. seine Ansicht darfiber nicht 
ganz bestimmt ausgesprochen hat., sondern wir dieselbe aus den 
Worten der Vorrede pag. XL : ^^uud ich habe es immer besser und 
weckender gefunden, über etwas abgenj»äenes zu sprechen, alg 
über das, was in behaglicher Breite in den Lehrbüchern stend^, 
entnehmen zu dürfen glauben. Hiernach scheint es der Verf. fär 
angemessener zu halten, dass der Lehrer das, was in dem Lebr- 
buche kurz angegeben » weiter erörtere, dass er darüber eiuea 
freien, erklärenden Vortrag halte. Wir können dieser Ansieht 
nicht beistimmen, weil die grammatischen Gegeostinde einmal in 
der Formenlehre der deutschen Sprache demSchiUer, der sich 
veli JNigend auf damit beadMtlgt , der de tigUA.MM Specbea 
•Mweidet, bekamt !« triii icheinen} in dcr SfiiiiK ihcv'sii «b^ 
«teki ihid , elt dt« aie, selbal hei der JebendigiM ind-UuMift 
•AiweiiiaiidiKaettiuig ton Seite« dea. Lehrerti die JlnfineifciaeMk 
iddr fiehftler rege sn erhallen im Stande afaid. Naeh muämt^Bü" 
dnÜMkeh, «nd wir haben die Metbade wihUbch geptfifl, maa der 
lidirer hiwhei me&l katadwIiacihTeKfidaran nnd ans gesagteniMler 
Ml die Tafei ^tadebenen SeispieleB den Schiler AUea aeibü 
Anden laaaen. 9urcfa dicaea ¥erfüuen erachdncn tmt alle Ge- 
^cnatlnde dem SahiUcr enhetnnht, der LeiuEer irermag ae^-fatt 
laialtt dlirah an die Sehuler gerichlete Fragen und Benatnnng Iht 
her Antworten das Interesse nnd die Aufmerksamkeit rege an 
erhalten. Auch das DenkTermSgen der Schüler wird foridaudrnd 
dadurch geWI^t, und dieselben iouner melur befähigt, über grammn* 
Üaehe Gegenstände nachzudenken , so dass diese Methode, haben 
die ächüter durch sie erst ihre Mutters|inelie verstdien gelernt^' 
nnaii auf die Syntax der (pdeehischett vhd iatehilschen Sprache 
angewendet werden kann und auch hier eine genauere Keantniaa 
heglfindet. Auch dem, was der Verf. in der Vorrede pag. X« 
iMgt3 „Bei der Declination der Substantivs beginnt der Lehrer 
am Besten mit den beigefugten Tabellen, eben so bei der Con-> 
jugation; dann geht man leicht zu der ausführlichen Auseinander- 
setzung dieser Abschnitte über^% können wir nicht beistimmen. 
Wir halten vielmehr dafür, dass man zuerst, freilich in jSätiett« 
iV. Jahrb, f. MtU. n. FüthotL Mrü. BM. Bd. Uft. 1. ^5 
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-dMW^Mi ierDedlidaUoiMh imd Conju^aUolisformen Tom Schüler 
auffinden und unterscheideii Itisten musa. Dabei ^ird man beim 
fW^ho'i alftfdem beweglidisten Tlieile des Satzes ^ be^niten niiis- 
mtn iinid -durth Abänderung desselben zuerst den Unterschied der 
Zeiten v^dann den der Modi aufsiidien und durch Beispiele ein- 
|»rägen. Jede ao vom Schüler verstandene Zeit wird dabei nach 
ihrer Bildung und Form von der andern unterschieden, ihre Be- 
ideutung imfl ihr Gebrauch wird erkannt und zuletzt ihr >arae ge- 
nannt ist auf solche Weise das Ganze der Flexion, z. B. des 
Terbi dnrchgegangen , so werden die Schüler aufgefordert, das 
einzeln nach einand^ Gelernte nach der dargebotenen Tabelle su- 
sammenzustellen, und man hat die Freude, dass fast alle jede Zeit- 
loder Modusform selbst bilden und jede ihnen vorgelegte Flexions- 
form nicht nur analjsiren, sondern auch nach ihrer Anwendung im 
Satze verstehen. Nach des Herrn Verf. Vorschlage, verstehen 
%ir denaelben anders richtig, h^eibt die Tabelle dem Schüler 
etwaa Todtes. Mit vieler Mühe prägt er sich die IVamen der 
Tempora, Modi etc. ein, und hat er endlich Alles gelernt, so ist 
er nicht im Stande, einzelne dargebotene Formen entweder selbst 
cu bilden oder jni «ailysiren^ weil er Foraieii, die er nicht ver- 
«tandeli, ttdi cisge^ägt hat. Bin nch dem firadusinen dieser 

letoach der Weise ia fcBMadinitt 8ti«iea imhuAttM^ 

SMf^nhitiMä teflemV^V^Mila^iihterriiiili^^ 
mB imt Nmmm to.Vbisiig jener MeflfJi h mfanMi . . Aib- 
Miih iittRichtetea flcMerv iltemiiTlMil NenBiige idto Cfhiw 
Mten, mwnm ii 14 Tigeo wtifteti, «k'die 4Uirigcn, dedete dicm 
SM^mtkm ier geninmi Sinpfigung der IWmeB edioii Allei dii 
«litgelent hätten« une den tfctlggn, die um lach dnn TalicBen 
41» Femen hemi^ .rimr nickt aneecr Am ZiwtinNtaliingnl|l|. 
4m eder antljafeen lenkten, eial ttoefet eddMrt wenden monMifiitt 
Und eo wheMtn irir denn Tei dea Hetin Verftwer mit Üil 
Vnneiilie^ dnnw4iebeBeoi6vkilQgäi^ die nur Lleiie m Seche 
JbnrveKferafek dwt, frenndlkli -mnfnehmen vnl eiek tMit likinn 
elossen möge^ wim wir inl Eifee fllr dei von nns Ar wah^ nnd 
Iriektig Gehaltene Tietteicht zuweilen nnserm Grundsätze, nieiit 
durch scharfe AnsdrUdke den >on ntis allein gebilligten milden TiNi 
jeder Kritik veiletsen /u wolieiif nieht treu geblieben sein «olltea. 
Jeder achärferet Aua d ru ck, sollte er sich finden, gilt nur der ^cke^ 
nicht 4er Peiaen« de ^ fir den Hm. ¥eif. die^ctole Hocheck*^ 
ktt^kegen. 

Druck und Papier sind gut; sinnentstellende Druckf eider 
keben wir weiter nicht bemerkt, als im >§<384. ^ wn eteit ,,Näek« 
«ilt^ nweimal f^Mekenseli^^ geseilt ist. --- irui^ 

•Wngen. F. Follftrcc/If; 
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Horatius Flaceus* Repensuit io. Casp. OrcUlus. Addita est 
, , varietas lectioiüs god4. Bemensiuin UI. , SangalleuÄis et Turicensis sc 
^ , iajiüiiaris interpretatio» Turici. Vol. I, 1037, V.p]f ;p, lööö, 8, 

' ' Un^ die erfirealieiveii philologiscTien Erseheinniigeii #nrietii- 
Terflossetien ^lM'||«iiM utt8lrei% OrelHsche Ausübe «Mi 
iii»m. Zwar yn^ ' tBim ^m mteii Momeiite überrascht^ 
inen dleses KrttBrin ttnd Jeties Dichters aul Einem lM^tte ifepatit 
att' finden, tuen mwc venrnndeK, statt des lakonischen Kiiilik^g mü 
Deinen stafnmen Sternchen und Linien plötilieh einen bei^dteii 
Interpreten .und ewar in nenhenanriler Weiee, sn finden , ja am 
ruckte wohl schon heim ersten fifnditigen Blfitiem, der «ine nicbt 
ohne schadenfrohes L»chf*In, der andere mit aufrüehtig-w^hlge^ 
tneintera Bedauern, die Acliseln, den strengen Kritiker nun anck 
auf flüchtigerer Fährte, den Vielunternehnienden nun auch ki der 
^ähe einer gefährlichen Klippe, k«ra den wackern Schriftsteller 
und Gelehrten auf einem auch diesem nicht verschiossenen Ab-' 
wege zu erblicken. Doch kam nicht bis zu öffentlicher Kuod<- 
^ehnn^ so roreili^ g-efasster und im Stillen gehegter An^icMem 
Denn man begann bereits die Ausgabe ^dndh'cher lU prüfen^ und 
fand gar bald, dasn neben Manchem^ wozu es gerade lEeines OrelU 
bedurft hitte, doch auch Schätze in dem Buche niedei^iCgt seleti^ 
EU deren Hebung gerade dieser als der befHbigtate find befngteiite 
erschein en^osste. Aueh freute man sich, die Schätee nicht blot 
^eliaben , sondern anch so glücklich geordnet und verwendet m 
finden , dass man neben ^er Anerkemraog schon Stimmen des 
Dankes vernehmen konnte. So erregte ferner die Geschicklieh* 
keit und Mässigimg, mit welcher neben dem eigenen Neuen mit 
grosser Kürze und der wünschenswerthesten ücbersichtJichkeit 
auch altes, verjährtes und hewültrtes, oder auch nenereK, der ¥^t-» 
wähnung werthes Verdienst anerkannt und aufgeführt erschien^ 
lebhaften Betfidl. Kurs der gesohätste Kritiker ««Udvmi-JiMli 
Mte an iseinem bfsherigen Rnhme nidit v«vliN«to»^ 'ModMcbi* 
glMwiifc« la iMbeiw Doch es biidele dIelCffilft kMnrwm^^iam 
•f«iidrdlUi^lie»Theil>dleB eenen Blidbes^ imd, BiM» MiiM «IU 
malif genanerer Prüfung der andere v M «üMfrakimi 
7bnft4etaeltai4ÜB elM in 4cr Aahge teiiatttttt fa der Auafuh- 
rang mMnllgeiie öder irgend mmI almlipsige Zugab« iMfeslallti 
Mldttle teidit dM Uebereewkiit dM Vmliufi aadi den %vidk^ 
«te iMtendeb Tcdel da»'Üeber|««Iaiil l&ler Jenea Ijab dea taMü 
tttifiingrelolM Viieiles iiiitAetlim If&niHni «ad Jwtafalb mhm ^ 
c#'iuierfreiiltidier Widersprach ewitocim Cklänl^biie» maikiaim* 
gtöcktoAi'eiitetattden, dan der Bindniek-«M4aBieiiiBiB inan^Mli-4 
»er hfitte edn irflaaen. Allein waitStk lilfer,-wa man dook mit weni- 
|<ar ^natigem Vemithell ^ PrlffAngeniteilte, ergab eich 4ed 
beilftfligeai Ortiieaa bd weitem in^r als des abföftügc» ^ Ver^ 
Mtaiile vNft'ioili «idit «faie ftriiiaMi Biete ^cr^dift^^ 
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66 A,£miiciie Wftex&iar« 

und da ein altzuualies Anstreifen an das Triviale, wollte zuweilen 
das WasHcr der Erlcläruug etwas zu hoch ^i'geii das Feuer des 
Textes anzudringen dünken, so miisete man »ich doch dagegen ein- 
gestdien , dass eine groeae Klarheit der Erläuterung dnrchgingig; 
hemche, daai trotsder erwlhnted Breite an gar nianeiien der Qedan- 
ikcnentwiekelung dienenden Stellea doch eine höchst wiUkonimefie 
^rleision in Mitlheihing de^ aun dem historischen^ chronologischen 
jQod biographischen Vorratlic zum Verständnis^ Krfurileriichen 
eieh durchgSngig finde, dass uft Kritik uad Erklärung in eine 
{glückliche und ü herein« tiiuuicnde Verbindung geaetst worden, 
4a8s in Anführung paralleler Stellen iwar eher au viel als lu wenig 
^f^chelien, aher doch die Aaswahl im Gaootn i^r treffend fer- 
omliUet 104 dnrfli oiaiil wötllkMMMieiluag, licMadeü am 
im BnicMkliM griediitdm Ytübilder, ai^r Ar 41« FMmmg 
4m VoitiiiJpliiii ote dar Beoilbeiliiiig da Vomkob, oh I8r 
41» Trigheil doi boqaaoMii Lfaert olii P^liter N«ei«a^ wotde« Mi 
äu^h noMlA dar Tttt, im «eloham AUot obira.SelM^eMfsMI 
jüa ahna UoiInIim Udbehnilla« oiit LeMligkdt imd doMMh 
oMmt, mit Bceoh^deolieil joiid dcaooali oolbelvartiaiiaod rtoii- 

. mMg dahinttofl» tkm fewliiiiaade uad toi F<MndauC:elaa ioiwfr 
MMbr efamehanende Wirkung luftero^ die puch durch das FHbm— d< 
■od l ioM U fawli a hooiaar lahmuckiosea DiaUonäcli nicht gehomil 
•dw ,aiaiiai>hfn gestört sah. fiiiiiiierte sich M diflMi« 
oUili Hfc dar auf dem TiteH ffarheisaaoaa familiaria inter^rotelia^ 

, SO mutete man dadurch die oiiipfondeneQ Mittel noch mehr Pär 
a«laGhukli|l^ dio nahrfaMamMMi Yoraufo nach für geatoigorl 
« ■ac h t en. 

Wir hallen hier la famen Strichen eiaep Ahriaa d€r<» wenn 
alan ao tagen darf, inneren Geschichte des erachienenea Buchea 
au eatwerfen gesucht und sind dadurch der^ ohnehin nun vergeh« 

liehen^ Mühe überhoben., dessen Eigenthumlicbkciten lu schildenii 
da dasselbe bereits zu alt ist ^ um für ein unbekanntes zu gelteu 
und erst unserer EiofOlining zu bedürfen. Vielmehr sei es uns 
nun vergönnt« unser eigenes Urtheil., welches ailerdiiigs mit jenem 
allgemeinen im Wesentlichen übereiattiaiatt elwaa auaführÜclM 
au entwickeln uad zu begründen. 

FOr eiae erfreuliche Erscheinung in der philologischen Lite- 
ratur können wir nur diejenige ansehen^ durcii welche dfesc wirk-^ 
lieh, entweder im Allgememen und Grossen, oder doch in demje- 
nigen Theile, welchem jene angehört , fort- das heisst vorwärt« 
geführt wird. Eine Schrift , durch welche nicht ein ForUcbriit 
zugleich heawecki uiul erreicht Nvird, ist, mag sie auch sonst man- 
chea Verdienstliche haben und vielleicht zußllig maache^ Be- 
queme darbieten, doch keine Förderang der Literatur selhsL 
Dictea auf die Herauagahe alter Autoreu bezogen und natürlich 
fio Motter Yanteifakigung der Texte abgesehen, werden nur die- 
jeniget ttaMtAttiyben auf eiue Iieudige Begrdatiiii^ Aotpruch au 
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Biftch€ii bmcfiügl €rtclieiH€b, wIbMi« MMlcTAiM^MlU^ 
tictine oder das VerttiiiMi» odcf endMi die ftMiMMiifceise 
hgttA efaiei allen Mrfftateikfa tob dem toller «MMU^ ef«UM 
fütikte in etoein mMken MaiM Vorwirtailhreii, diüa<ift dflfüH 
tfiaetafe Milie and dl^atif)|;eweiMleteii Ketten anf der etilen Mte^ 
in ehe« i4iliCi^ett l^^Alllnfiae mit dem Gewtene aaf der andereii 
uMbem Stelvt kier «röaae dea AnfWandfm mit der Kleinheit 
jrt »IwymlftgiMti g^ n «feilem Wüi^pruche , io titod dl« 
Jltidflyiit^lilir' Ifliiriif trriiriltrh mit dfeaein Bi^ebniM lasfemme»^ 
lltrt^enMi MlhtllllUevderäa AulMlriAig^ hter übergehen, von 
ummii »<l%Üd»'lgdeatbntv dma der «Mi^ Fortsebritt kaum 
■l^#4Mend eMBei«dliMl«gu xn werden Terdient.; 

tni m W idfillt tra^« ^jKe li^^ diesen un- . 

alleren und z^nffeltdMgen Charatiter, ao dast die Literatur selbst^ 
iMÜl#1il«iili)^aÜ8 einem Felde reifer durch wenige Einxelne abei« 

iÜiiliilLiillt itilipi'b 1 1 1 II I L ' ^ ^' < I ■ ^^^^ bereichernder Er- 

Arf|liiihati,^# lwnTnrh^ einer »ch seibat and ziigreich Andefe; 
überaMhvenden 'Eraeug^nissfci ti^keit Vieler in werden. 

Abe^ a^ich selbst die Bernfenen, dleals wirkliehe Forderer 
4er WsaUiaclMift Anettenateil i^Mthen leicht, sei es durch An- 
dian^'^on aupsen h^'y sei es ^arcfc dag rastlos sich steigernde Be-' 
wusstsebi der leichten und schnellen Anwendung des oft mit Erfolg 
QeQbte* in die Oefahr, durch immer wiederholte Fortsetzung dea« 
• iMattnenen mit minder glncklichera Fortpnge, vielleicht wohl 
gir inm Schaden der Literatur oder doch zu eigenem Nachtheile 
ihre Thätigkeit tn TerTielfachen. Wir wollen , um nicht za weit-- 
läuftig 2\i werden und jeder Versuchung zu irgend einer Beiie- 
iMmg des Gesagten ausweichend , nnr den Einen Punkt ins Auge 
fassen, der mit unsrer gegenwärtigen Aufgabe in enger Verbindung 
steht. Es kann leicht geschehen , dass ein anerkannt tüchtiger 
Gelehrter, der sich durch gründliche Bearbeitung alter Prosaiker 
bewihrt und vrrrlicnt g( macht hat, veranlasst wird oder sich ver-* 
Bucht fühlt, nun auch zur Behandlung eines Dichters fortaug^ettV^ 
Wir wollen annehmen, dass er mit demselben ^^^^^ '» J^^jf^ 
ittn in der früheren Weise seine Arbelt beginne nnd TO«^de, 
Snd doch kann es sein , dass im Erfolge das Werk ato eto l«Uig 
verunglücktes erkannt werde. Worin liegt nun' der ^^^f^^^^^^, 
Misslingens '? Einzig in dem nicht zum Bewumts eln I 
Missverhaitniss zwischen der Betahigung det W^hK? T^!I^t . 
und der Eigenthumlichkeit des t)t l'andeUetf OegWWtÄld^ 
wie es dort beim Dichter heisst: Ein€*«*Wtl^^ «jA^^^ 



so lasst sich auch umgekehrt sagen : Alfee WCMAt tid l ^m ^^ 
Einen Wer einen Dichter mit Gliidi bftodeln mm 
keineswegs selbst Dichter sein, aber Jedl ^"[jliS^ 
und geübtes Vermögen dea 4iditerlacl0Mi Aiwmptn^MsjNachfoh^^^ 
lens und gleichsam Reprodacirmm hrimn, daaa eryeriiiltllismassig> 
leicht und sicher , ael ea In MMte edfir e«eg«tiidier HlmteM > 
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Iii RStttsQh^ Mt^tmtWT. 

Mtotr M ^t y . Met nMl^oiMal gedaoht) sieh Licht 

y ^jM'^ ^^'^^''*»^ bMitolwlMlB, iw dor poetkch 

fWHlWWft » ; uro Nteht, UnklarMl iwA VeMriiraog erblicke« 
musfr' Der uiBgelwIirte IUI n^r* mr M wckeoi seltener em- 
Ußteo^ dass wilberwflleliee}^ Mitf ^CMlB^^ de 
fKWh ihn die ErMvusr besHil^ . DmIi wkr-woH^ «db einen 
Aii^nbliek. bei jenem Falle vemeütft, um fl^dben, mel«, 
HfletUDuaheit und AasehmiilofahelM« febfm f|ie;MhMiahui« de* 
W dem Ffoeeiker am weiteeleii entfawl^iifynwWprJMifttfw 
J^eae nehmen. Hier stellen sich der KdMI^ miAtfim» t^lwlftit 
nim, se wie ier auf beiden hfiEiihMf« miikm^i^^i^mmBn 
liehe Schwiengkeilea entgegen, des« jfii der »egel gevad» ih««, 
jenige, wekbev den msgebildeUten Vemtand filr j&I ftÄsacn iNiA 
Beurtheilen ehler gesetzDuis»^ •tetidMreilcnd«9 jrrrfliierhen 9»- 
Zahlung oder Rede beeiMv'M wenigste« geeignet fcj« mk4^ 4^ 
Anforderungen an eh^ ■mok^emfiaee Bearbeitung mil demsellMI» 
Erfolge dort wie hier in genügen, während es 4em eonfeiMM 
Bearbeiter vielleicht sogar mit l^eichti«WW,f^Kngm,.|B 4es •||^ 
schämend Veruorrenste Licht uad Urdflung zu bringen iVid^eUwl 
für verzweifelt gehaltene Stellen mit glücklicher) MMil«itMM 
weder wiederherzustelleu oder durch ftinfcu^h^ n ^ i^ ft y ^ yjp 
zweiflungsvoUen INebel für immer zu veraffresny^. Dock-äteht 
es mit der erwähnten Leichtigkeit ofltmeJd gar sehr dahin. Wi© 
wollen nur zweier Umstände gedenken, welche auch dfUMiMte 
befähigtsten Bearbeiter eines alten Lyrikers sein Werk zu ein eiS" 
äusserst schwierigen machen können. Der erste ist die Beschiß 
fenheit des Textes selbst. Für die mangelhafte Bildung gewöhn-' 
licher Abschreiber musste der freie Ergiiss lyrischer Gesänge ^ 
schwierig und unfassbar sein, so da*is es nicht fehlen konnte, daes 

^^i^ fe'^'^^^« di^se Texte eine Menge voa 
Wuli^nrlichen und unwillkürlichen Fehlern und Verderbnissen^ 
anellW^I, wie die Chorgesänge der griechischen Tragiker bewei- 
sen» ^nlhst Weglassun^en einschlichen , weich« nur zu entdecken^ 
*fl! mit Eriol- zu verbessern, n^^ht blos ausgezeich- 

neHev^^oharCinm, sondern oft auch die verschiedenartigste Mühe 
wp« Anstrengung erforderlich war und zum Theil noch ist. So 
qmsle 9U nelMidl^m poetisch fohlenden und denkenden Leser 
mm-^ifiam^^^m mmm Mängeln des Textes das Ver- 
ij^inflliMM^^ bleiben, imd da hinwie- 

fSS^-^'^f'^^ YwtiMidmsB der sicherste Führer zu glück- 
ß'^^^^'^u^^ jjai^el dieses Vcrständni88e& d^r 

nWr^esM^h «Miebei^ fm ßfntten gehen kwate, ^ Der z^yeito 
üra8tandj^iy^|i4«„ i^oe^ Qrgadaiften ein glückliches Ver-< 
JM»»^ wn.djWMll«i Lyrihm seto eradiwert, ist der grosse Unr. 
tfiischied^^Wisch».!^^ IHü^aen beide 

•iilllnilliiM.WMnrni«iflrpn{Om dle^lbe« iieiw 
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§o treten sie doch formell so ^'ei't auseinander, dass, um zu eiuem 
Tollgültigen Verständni88 antiker Lyrik zu gelangen, ein gri'uid- 
iiclies und anhaltendes Studium in einem noch höheren Grade eiM 
fordert wird, als zu dem aneignenden Eindringen in irgend eine 
andere Form antiker schriftlicher Darstellung. Ja es tritt diese 
Schwierigkeit gerade bei einem poetischen Gemüthe um so stärker 
hervor, weil hier eine grössere Verleugnung der Individualität (das 
Hervortreten des Individuellen ist aber gerade das wichtigste Un- 
terscheidungsmoment moderner Poesie von der antiken) erfordert 
wird, als bei dem Erfassen irgend einer anderen antiken U^sici^ 
lungsform. Gewiss also erheischt diese Apperceptiou, ehe sie bis 
zu einer gewissen Virtuosität geübt und zu einer alles Schwanken 
ausschliessenden Sicherheit gediehea ist, ein miihevoUes und lang-», 
andauerndes Studium. 

Doch wir müssen nun diesen allgemeiuea Vorkcmerkiingeu 
ein Ziel setzen, um endlich zu unserer Hauptaufgabe zu gelan/^en. 
Haben wir oben Herrn Orelli's Ausgabe des Horaz eine erfreuliche 
Erscheinung genannt, so gedenken wir dieses Urtheil so zu erwei-!-. 
sen, dass wir zeigen, wie Herr Orelli Kritik, VertJtäudniss und Ecw 
klärungsweise seines Schriftstellers gefördert habew Denn ebeii 
in dieser Förderung erkannten wir das Merkmal einer verdienst«^ 
liehen Bearbeitung. Da wir aber den recensirenden Kritiker ebenV 
falls nicht von der Anforderung ausschliesscn, die wir für den Kri'i 
tiker überhaupt aufstellten, dass er das Werk, welches er treibt,*' 
an seinem Theile ebenfalls fördere, so dürfen auch wir uns von 
der Pflicht nicht für entbunden ansehen, durch diese Beurthcilung^ 
eben so im Kleinen und Einzelnen einen geringen Beitrag zur 
Weiterführung Horazischer Kritik und Erklärung zu liofem, als. 
dies von Hrn. O. durch sein Buch im Grossen und Ganzen so treffe 
lieh geschehen ist. Und erkennen auch uusre Leser diese Yerv*» 
bindlichkeit an , so werden sie uns lioiTentUch einige Auduhrlichn' 
keit nachsichtig zu Gute halten;* 'rv i n? 'Mjff ^ • 

Voranstellen aber wollen wir unser Urtheil über die durch^ 
Hrn. O. bewirkte Förderung der Erklärungsweise, um dann für 
das Wichtigere, die Berichtigung und daä Verstäudiiiss des Textes^ 
desto freieren Spielraum zu gewinnen. r. 
Wiewohl wir überzeugt sind , dass es keineswegs Herrn O'sU 
Absicht gewesen, durch cigentbümliche Erklärungswewesich her-^ 
vorzuthun, vielmehr dass die Erklärung überhaupt nicht ursprüngr» 
lieh in dessen Plane gelegen habe vemauthen, 6o könne« wir e* 
doch nur mit Freuden gutheissen, dass dieses geschehen ist, Dennj 
stimmen wir auch dem oben Referirten so durchgängig bei , das« 
wir auch dem ürtheile auf der minder günstigen Seite beitreten,»; 
so finden wir doch des Guten, Wohlbeabsichtigten und selbst dert. 
Gelungenen auch hinsichtlich der Methode der Erklärung Vie-i' 
les, dass wir die Mängel durch die Vorzüge für reichlich aufge-r 
wogen erachten. Hr. 0. erklärt sich in der Vorrede pag. VllW 
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selbst so liebenswürdig anspruchslos über seine famiUaris inter- 
pretatio, dass man , schon im Voraus dafür gewonnen, wenn man 
nun das Alles im Buche selbst so durchgängig bestätigt findet, 
nicht umhin kann, diesen seit länger als 25 Jahren öffentlich 
thätigen Erklärer des Horaz innig hochzuschätzen, und ihn glück- 
lich XU preisen, wie er bei herannahendem Alter so ^iel Jugend 
und Heiterkeit des Gemüths, unter den bestäubten und vermoder- 
ten Schätzen der Bibliotheken noch so \iel Frische des Geistes, 
mitten unter den Leidenschaften und Wirren seines \ aterlandes 
so viel Ruhe und Friedfertigkeit eines treuherzigen Sinnes zu be- 
nvahren gewusst, und dass er min zu ali^^emeinem Frommen diese 
herrlichen Eigenschaften in einem jedenfalls viel^elesenen Werke 
an den Ta^^ gestellt hat. Wie viele Gelegenheit zu polemischen 
Ausfallen oder schneidenden Abfertigungen bot sich ihm nicht darl 
Kaum das« ihm einmal ein hartes Wortlein gegen die neue batavi- 
8che Kühnheit entschlüpft Mag es sein, dass maiichea dabei ab- 
giditlich unberahrt geblieben ist, was nicht ohne ernsteren Kampf 
hitte rarnckffewftsen werden können , bo darf man dagegen nicht 
Tergeaten, diM diese famil. iuterpretatio weniger den atMg^ii 
€Mnniftem der Schule, als den FrandeDdetfioKis mUmmab 
liMlIittnl igt, «ad d«M dia Fhld chMMldmdbtfrpfitiUNi Mii 
Tmmelplati IQr>8lrail mMifidUgiwIii ibU. ^(^Miitoilp^jfricd evü 
Scfariflileller, dem* ^nori imi WiMidt iü^ttiili iit^>«iii|i diei 
IMviett der Uib#ili^«di des Augea^t^tM^L ]|o4l/iiCf ^vXh 
"^nidit iiMiiffi^^^ dci fiiidiircfeli^!di%4A.ikbeihs 

Irnq^ Bidit di^ MMAe^om^ ▼enreileii^Miiftr^ 
dem^vWMiNi^lBrldM Trl^ dieseriiun. 

«iA^rfdit dM Geprige ftUannsdieoder NeaheiC» kl ile dpeHr 
cilc' »i rih M iif eilg FortÜhwtoy der 1iieherige&]Mrehai|^«»,/eiuii|i 
Botehe^ Im welcher die^dfif eldieroAgeil» frfiherclr EMJbr^ jMh 
fad iH da mi , t«her "viiriid^ die BUtienhafte deMlh«i'4M 
Kurze gezogen ist, and bd welcher (doch durch den imiMnifihivm^ 
dien Hinstattitt dek gMioillechen und kritischen Eleiaentee eben 
so der innere Umfang erweitert^ «Is das Urtheii, weil es strengen 
geübt worden, mit dem früheren yergiicbflii« «Js ein geschmack-b 
Tolleres sich kund gibt. Die Bearbeitungen T^n Jani, Mitschteiyh 
lieh und Döring, die nächsten YorgängerinnjBii':deB<Ofelliachen, 
gehören sämmtlich dii und derselbe» Richtaing env wenn auch in 
der ersten das historische, in der iweiten das itthetisch -literari- 
sche, in der dritten dac eiegetieche oder vieUeicht richtiger das 
paraphraRtische Idiom der G<^tinger Schule lyorzugaweise Tevirer^ 
ten erscheint. Hr. O. behält zwar im Ganzen jene, bei EiTklärimg 
eines Dichters und des Horaz Insonderheit gar nicht verwerfliche 
Richtung bei, aber er verbindet jenen mannigfaltige Elemente durch 
die Einheit eines nnbefangenrn f rtheils und zwar mit Beseitigung 
aller rein gubjectiven Etupfindungsäusserung, und gesellt dazu, 
wie schon gedadit^ des sprschUchen und krittichen Mnrl^;SS) .wiejU. 
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da88 selbst da, wo mau semer EkitwickeiuDg des Sinnes etwas 
mehr Krhebim^ und Schwung wunsdien mochte^ Ton offenbarer 
Verflachiing oder Verwassening' nicht die Rede §ein darf. Möge 
Mr dieser Weg* noch immer, jedocli io fortschreitender Weise, 
▼•rfo^t^ nnd namentlich dem Virgil eine', der Natur des fipil^crs 
nflgeneiaene, fihnlidie Behandlung zu Thcil werden. Denn we- 
Abt üe Wagner'sche Wiedergeburt des Heyne*scheii Virgils , so 
itilitMaswevlh' sie auch ist, noch die wenig geordneten Vorräthe 
dmSfaul*iislM4 A/kmMt entsprechen den Anforderungen gelehr«^ 
krKritflwr «0^ dw lie mgleich die Wunsche jedes geschmack«' 
iidleaiLctitoi (dere»'0ih^«iii'HtenMiM der Geh 

gensiM^vtfn grd*m# WMitiilHat «l^er.iHni^ Bi^ 
kjiMedigend4iitiarl8H€tt'§|eeignetjwii«ii,;^ ABfanfeni 

^wtemd!WtMi(l»''IMt fld^ Mik, labitflifdiMIiff« 
■aog envvBfci, an »iMdfrMtttet dm löfthiveB« mo newAAm 
^lieben, iusiii thcr dn «tehoi hleibca^ wo er foirlgiaMiM irt^ 

Von der' Miaruiigiweise- ||iahea wir loft mr Beurlhailnpilil 
^ Erlclarunf lelbst, inaofem ditwibe Sni. a ^^mOmMk 
ond folgUdi ein» »ene M. Ha shiBr die Billinmg^^linaplMdiMI. 
«Itf deot VcrüMiilss heraht, üektB aber ^ftHirf^^V Uro efmt 
■eie'firklärnnf im ehiem aeneh Bearbeifer 8tfwifCbtiwird,.>iMi4i' 
■dt ^ Kritiic eög verknüpft ist, indem «nr^icheBifilellniilli^ 
weder die L( <;nrt von Altcrs^er schwanJct; oder , wo dfeses hhift» 
der FaU ist (wir cittaiiCKi|üibOd;i, 5, 7.), deiri-lKiftz der Nvuerm 
dmokdiühne AendeiMgsvc^ - tie, welche je nach der Uetähigui^ 
tturer Urheber Ton der-Mchtfertigen Spielerei sinnreicher Vei>w 
miithungen bhr zu der ernsten VollgiUigkeit wahrhaften Wcrthoii 
hinanreichen , ei« Schwanken der ursprSngUol» fei^tehedden 
Lesart erst erzeugt hat, welches sich eben um dieser diplomat»- 
sehen Bicherheit willen immer erneuert fortpfliinzl: — da also 
Erklärung, Verständtiiss und Kritik so enf zusammenhängen, 
»o wollen auch wir bei deren Beurtheilung keine Trennung ein- 
treten lassen, sondern nach einer kurzen allgem^iien Bemerkung; 
an einigen Beisj)ielen es darzutJuin versuclien, wie bald das Ver-' 
ständniss auf die Kritik gewirkt^ bald Verständniss und JÜrÜJifc^tt«^ 
meinschaftlich die Erklärung bestimmt haben. 

Nachdem \m J. 1711 die schlummernde Kritik des Horas 
durch den külinen Scharfsinn Rieh. Bentlev'8 einen so ergchiit- 
temden Stoss erhalten hatte, dasB sie im ersten Schwanken kaum, 
ihrer selbst mehr mächtig war, bedurfte es mehr als eines Jahr*^ 
hunderts, ehe die nachwirkende Bewegung sich wieder so weit 
bemhigt hatte, dass ein weder in Liebe noch in Haas beTangeues, 
setbstbewusstes und doch besbnnenes Fortführen derselben' 

Ijretea koupte. ^Sdum die los J.ii^24 ersclueiiQue Jaho^sche Ken 

« 
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ceiision war ein erster Scliriit dieser wieder beruhi/^ten Kritik. 
Allein erst sehn Jahre später erro1<;;te eine durchgreifendere , auf 
handschriftlither Gewähr beruhende und nach Principien vorge- 
uommene Feststellung des Textes durch /lug. Meinecke. Dieser 
gewonnenen Grundlage schenkt Ilr. Orclli gebührender Wei«e 
sein Vertrauen und führt auf derselben mit Anwendung der neuen 
Mira EU Gebote stehenden IMittel das begonnene Werk weiter. 
Diese Mittel sind aber durclt Alter uud innere Güte (nur möchte, 
wenn wir die Abstufung des Werthcs auf entscheidenden Stellen, 
wie II, 13, 38. 11, :^0, 13. III, 14, 11.^ basiren, die Rangordnung 
vielmehr so festgesetzt werden: BTcbS, während Hr. O. sie also 
classiticirt: UbSTc) so vortrefflich, dass Ur. O. volleii Grund 
hatte, den Meineckischen Text nach ihnen aberniaU zu prüfen, 
und wo die Prüfung ein überwiegendes i\ion[ient gegen Meinecke 
ergab, denselben zu verlassen und entweder aus einer der von 
ihm neu beigebrachten Auktoritäten selbstständig eine neue Le- 
§ung einzuführen , oder auch in seltnerem Falle mit Verwerfung 
McineckcV sowohl als seiner eigenen Codices zu einer älteren 
handschriftlich beglaubigten Lesart, im seltensten Falle (z. 
Iii, 17, 5.) zu einer nur auf wahrscheinlicher Annalmie beruhen- 
den Schreibung zurückzukehren. Hier gebührt nun Ilrn. O. ror 
Allem das seltene und, irren wir nicht, ihm schon bei Benutzung 
der medic. Ilandschr. bei Ctcerols Briefen vorgeworfene Lob. 
einer grossen Behutsamkeit und Unparteilichkeit. Denn bei der 
vollen LJeberzeugung von der Vortrefflicldicit seiner eigenen Uii< 
eher im Allgemeinen ist er doch bei der Geltendmachung ihrer 
Auktorität im einzelnen Falle so vorsichtig, so frei von aller Keck-» 
heit, dass man zwar einerseits auch dieses nur höchst scliätzensf» 
Werth finden kann , andererseits aber auch den freilich nur vor« 
der Hand vergeblichen Wunsch nicht unterdrücken kann , Hr. O. 
möchte bisweilen etwas tiefer oder schärfer in das Verständnisa 
einer Ode oder Stelle eingedrungen sein uud dadurch den Muth 
gewonnen haben, auf seine eigenen Schätze einen noch grössereu^ 
Werth zu legen. Denn nach unaerm Dafürhalten liatte dcrseibo 
uoeh öfter, als er gethan , seinen Büchern luid namentlich de» 
ersten Berner (B) getrost folgen können, oder richtiger, aua LJe- 
berzeugung folgen sollen. Hier tritt nun aber eben eine kleine 
Bestätigung dessen ein , was wir oben über die Befähigung zur 
Bearbeitung lyrischer Dichter im Allgemeinen. gesagt haben, die 
wir zwar mit Hochachtung und Freude an Hrn. O. anerkennen, 
aber gern auch noch au einzelnen Stellen, wo wir ihre AnweiH 
dung vermissen , geltend gemacht gesehen hätten. Zur Empfeb« 
lung^der Handschrift B aber fügen wir noch das hinzu, dass wir 
in dem etwas scliärfer von uns durchgeprüften zweiten Buche der 
Odeo, nur Einen entschiedenen Schreibfehler wahrgenommen 
haben, indem II, 13, 32. bibat für bibit geschrieben steht. Denn 
ober das im 23. Verse derselben Ode stehende discriptas Hesse 
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«Ml «UmrfiHt noch rechtiea^ iMer wealifsiens an eiae iUmlidie 
IfmdildM^ deaken, wie M Ovid. Met. V, 524. ' - n 
. Wir. MUea mm iMM llehaiiptün|[en durch Bebpiele be- 
l«ig€ii. Ihm 4mMk Bm. OveUi's $iü«tikshe Benvliuiigeii die 

f a mMh tJiahe, Wwtirt MM» dat« data an dar bmnnan fealaln 
mto Mateehe^wian' fcmidla^e Ov CK in da» vier Bikton dC0 
Qdten^imdtdiinmnien anaa. ahn^aUr m 6<HBl41n «int Aondad 
ndg ymyeniaMiin liat, twi wddhtff mau ^ MiWi aiMll 
#aW^ Battenniigqi, ^ dten* «nn nTdhl barUnan« aintMB htm 
dievSdMbongHiar WoHimBra fccOdlen.^dcr lifiianluliar Jtoit 
' Vinit^Mnia^ andi ätta smi mtikm^m mMbmmm dl» 
Ml AaiM> InleipMktia»^^ tUkt dia -Wcita MUia« '«dtedifi 
' (I, U, 1* vnd IH» 8fH 12)^ tm d* BMoUditigaiiir nldrf^ 



föi' dwcni Fiiiimdi «aiiO^i y§wriltdrtLitairaii>¥drtlw^ AaC^ 
teilt» M }aainbiBittiia9*laMaai»a^ Uitf 
anch ¥oo jfeaMi biti ngff a|i fci M fcc i n «nd b iaw ai i a i aaffitieh euplloni4 
aeben Kleinigkeiten Einige» aazuföhreir, lao indari- HfkO»iaill 
nafnen Biebern I, 7, fii 11^ 9, 4 «od 15l ne^ne in nec; an dar ctf^ 
■ta gen Stelle ^wenig^g 8o nnzweiMbaft richtig, düaaMiiaiail 
Ton dam GnnidOf wädorah MdneclBe nur Aufnahme Tön Bvequft 
baaliaalil wiidav dban so wenig aine genügende Hecheneobaft b» 
gefaea^amlag^ ab ron demjenigen, weicher Hrn. O. Bpod. 17, 47. 
bealinDite^ seinem: besten Codex, mit watah^ biar .Meinecke 
nrintfunaaiiltch übereinsthnml, niclit bb foigea^< Wenn er II, 3^ 28.> 
da»baibdmnilicbe<rfnlMe>nit dem älteslien und jüngsten seiner 
Bücher in eambae Terwsndell, so hat enser fülüendes Ohr nichtr 
dawider, den trüben Schlussgedanken dieser Ode durch den 
dumpfen und fast melancholisch tenendcn Nachklang des letzten 
Wortes empftndbarer berrorgeheben au vernehmen, aber für Mei- 
necke's Schreibeng cymbae sprechen doch auch die drei mittleren! 
von Oreili^s Stimmen. Eine ähnliche Bewandtnisa hat es IV, 2,> 
36. ti. 14, 51., woHr. O. unsere vaterländischen Sygambfer durch 
seine Schreibung Sugambri gleichsam anch im Worte noch etwaw 
fremder und wilder erscheinen lässt als Meinecke, der an Sygam^ 
^bri f^tlialtend an beiden Stellen (wiewohl an der zweiten Meine-^' 
cke'g NasDcnsaiigabib niolit zu finden ist) Hrn. Orelli^s bestq AuktON> 
ritäten für sich hat. Wir müssen es dahingestellt sein 
weiche Schreibung der Wahrheit näher kommt, gewiss aber ist 
es, das» den ztmächst für das Ohr dichtenden Alten der Wohit} 
kiaing, also erforderlichen Falles auch der Missklang , ihrer N^I 
*nina propria von hoher Bedeutung war , und Hr. 0. liat an mehf*. 
reren Steilen sehr geschickt darauf hingewiesen , wie Horaz, ohn-' 
streitig auch hier nach allgemeiuem griechischen Vorgänge bei 
der Wahl seiner fingirten Bbmen (abgesehen jetat von der Rück«*, 
piabt ) waklie Ur. (>. aa II, 12^ 13. aus deea SehoUastea eatwickdil. 
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Hterbd nmg der Sdhralking geiriittr F«imo g editllti^VMlnrf 
9Mt&: P^m^ 28« la. GnMiNi fttv Bf^OnÜMi MMIt»' MleBL 
«b ib elwu iefar Unkdtoalciiici mir detliilb tarUiM, d«^ 
M Msnffthceil« dMl, 80, h m^Vif^^ ». die Angabe 
nüfst wM, ob eine A^wefehiMf tchi M^iflecke statt finde, 
wire dM , ^dM'Bfdntrifcd (desses Awgabe wir feider vidit iü*^ 
ben zur Einstellt erftillfeK'lri^nnen) entweder tbtichtlich oder 
Mig die Aeaderoof «n beiden Stellen selbst nnterltraen htlw 
Mdi nMiIrflm eher das Vemehen nnf Seiten Hm. Orelli*»«»' 
MiMittBen geneigt «eins da 39^ 1. auch dfe nach II, 5, SO rof^ 
SttfixiiieUende ÜebercinatinraiuDf von Bt mM der fH>n Hrn. O. g«^ 
gcbcae« Form Cnidi nicbt angesagt worden ist^ Sondern nur dae 
in den drei iibrigen Handschriften eracheiiictide Gnidi. Mag aiicfr 
der Gegenstand^ wie er es wirklich ii^t, imhedeiitcnd sein, lo iat 
doch in dnpr kritisdicn Ausp^abe, schon um der Bestärkung def 
Vertrauens bei wichtiVerou Piuikten wiilen, die ImcJistp Genauig- 
keft wberaüs wiinschenswerth, und wir wissen es Hm. (). ^rosseiii 
Bank, das8 er an lielen Stellen, wo er zur Anführung seiner Bu- 
eher nicht Tcrpfllcbtet war. durch ausdruckliebe Angabe der ia 
ihnen enthaltenen Vnl^ata dieser eine fidiiiütcad« Skhcrnng ge-< 
gen den Andrang unnö(hi<:or Bessernngawracliläge bereitet liat. — 
Bie Wahl zwischen griechischer und Jaieinischier Endung kommt 
in Frage II, 14, IB. und 17, 17. Hr. O. hat recht gethan meinen 
Büchern zu folgen, die an der ersten Stelle einstimmig die ^He-* 
chi&chc Form Cocyton schützen, während an der zweiten nur U 
für Scorpios spricht. Der Text Meiuecke's hat Cocytns und' 
Seorpiu». Halte Hr, O. nur constanter diene« Verfahreu eilige«! 
halten , da die ha iidachrif Iiiohe Aaktorität hier allein ein sicheres 
Jäheiten gewahrt. So bitte er, um nur einige Beispiele ans»«. 
iOiten, I, 7, 2,_«etre8taiif Ahedeiilblgen iisaeii'tfDiieii Bfilietaai/ 
X l%t 2. dea ^ebeMe ftttnwt hc^Melleii teN&e»> II, 14, Su 
etae BedeiilieD Geryoneal neben Tlt^-eetsen , III, 4^ 76/ Aot^ 
ateaelMliipiMitani, III, 28, 14. Paphum • Mliralhen seUsa jdben. 
m§m des Tertiergehäidcii QMin, 'nfM» aclMn JkMilegrbauncn 
haodMliEiflUeiieB Aakldrilii mIb liehtigee Ufllieil Mutosl 

tef Vkfioa ViBlijJifl4.siafceiiiiiii aoMiftr liitiiiiiiii ^miSa^ 

l fm ■ ' ii ' i • - II' " »• * ' .i;f' ' Vi I ih 

. *i) HÜtateti^« .ddr nach s^dmt aiganaa fcoy Aaftä^id dsrnBaiaw 
Mb fegebanoi BiUiniBiv.db ne bd^ saiiiBr BaastMiang.aiNfali alt. 
bat GeitaBdMsbvig salnarlkaMMi ldlan»twgwi.h8Bif aasaar Adit<ga>' 
laMin' sr babae aehdnt, dan-fimi.«ir toiPibi(tahüg/aad BibolBay' 
von dad BiShaa abiaa'iastigaa CMseblllaa htlWiiliawlinrfia naiar taasaad. 
Ünterbr^umgen („mill^ interpellatiaaai'^) adk kritajchom ScharfbBok 
durchflog, aala >gania|ai Werl^ «it «ystemaCLuibar Ueberiegongiin Musm* 
aMtaa lutaaaii eisr s|«liridn fibaiarhaitea' apiiiae, .ada tmürnm^m^^ 
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welche das Ohr arti ersten wahrzunehmen pfle^? ninint Ovtd. 
Irkt. IV, 10, 49. ileii Horaz numerosiis und i»agt von ihm: ierit 
Ausonia carmina ctiUa Ivra, wie er sich denn selbst nicht blo8 als 
Dichter im höheren Sinne Romanae fidicen lyrue, sondern auch 
JSpp. I, 19, 32. bescheiden als blossen Sprachbiidner Laiiuua 
"fidicen nennt. Bei Gelegenheit die&cr euphoulächeti Verhindlimg 
mg endlich noch des seltsanien Namens Erwähnnug geSseheheii, 
"welcher II, 8, 2. su finden ist Hr. O. schreibt ihn Bailn« ; Met- 
Jiedcc, wir wissett^ mdit , ob aberhaupt Mloh JwilichrifÜkto' 
di^bubiguug, ^Mne^^i^lAaeh ]M«r «llidHoBflMtlfy^Mlit^ " 

^•irHtliiMM liiw!te)<filf#Wauig fwiftiiinlntfilMtea wcrite. IftOMk 
^f4ritt?»ind|i,MMtfNs, dttclMtMtJfK suurhiMm «iiftretfla. «» 

M?ii«llai ümir^sfttrHiiiAfri^^ «Ma «Mar AaiAir lOtarilicli hol; kwtr 
<alMttllilK «foidi^iTfer udcM/itoriii«» «bc* dwiUbir'sIdiM Ct- 
tto«. Wa« fal das asders als Vatine, dlie Lesart Tieleraadmü 
CMiaai, imU« aun tt«r ileihaib.aiollitediM«[»::mtt dia Em 

fi n rv vr - , . • 

ifsaakastir maJeM^aUnasioadtfl) Jlndi% Mayi^iaftna Jlgaiattaiag fi>r 
a^Miirt, aa sldMEiai'Maclpa .sIdi «Mtakaa» naak afistf Mtvt'bia^jaa 
. j ii l i a üMt Aa^andang hdlaa koaiiiiaik ^4^' kannaa.' ; J>ean jaabr aai aafas» 
jiri» gewagt» — < Wir wüiaa daa aM Gasagta msaiSfikiirilritKedo 
#alH^den unbedaoMdea Plbikt hesiehen. Die Haaptbem^dEiia^tortley'« 
tfiaa dteaeftdn findet sich zu Epod. 17, 17. (aach voafira. O. zu der Ja 
j tes aar 'BaaMiaiig wichtigen Staila I, 15, 2. wörtlich angeführt). Dort 
aagfear: Observavi in lambii, Sermonibos et Epistalis Latinaa declinati»- 
nes Kbentius adhibere Nostrnm; in Carminibas Graecas. Die Beobachi* 
taug ist trefflich; diaAawaDdnnganf diabetretfendattell*^ selbst die gliMk^ 
üchBte ; aber — denn nun Targleiche man die oben angeführte Bemerkung 
an HT, 2^, 14.; au^ sie entbült ein richtiges Urtheil, gestütat auf ein 
leines Gefahl aber beides bleiben yereinzelie Aussprüche; hier daa 
irlacet, dort daa libentias zeigt das Subjektive der Ansicht , • welche eia 
Bentley bei Müsse oder Itaha «so leicht der Sphara daa blossen Gutdüiv 
kens entziehen , laatain und begrundia and an einem iptigan Gesetae 
hatte erheben können. Aber fimlich mussta la dam AUan ausser dem Be- 
saite der besten Handschriften aach ein grdsseiat Rei^ect vor Handschrif- 
ten überhaupt kommen, als fientley hatte und yieileicht haben konnte» 
Zu yerwaadani ist es jedenfalls , dass diese ror mehr als' einem Jahrhun- 
dert gegcl>ene Anregung Baatley*s noch bis zar Stunde keine entschiedene 
Briedigung gefunden hat. — (Uebrigens sei hier noch beiläufig erwähnt, 
dass auch jene Stelle, Epod. 17, 17., einen sprechenden Bc\%< is für die 
«elbstständige Vortreflflichkeit von Orelli's ältester Handschrift abgicbt« 
Um diese Benn^rkung vollstäTidi^ ZU würdigen y Tergieicha man anfioMirki* 
sain^Bantla/a ganze ^te z, d« St») .-. . ' .f ' süi.» •> 
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•lg hyW^ Anatofg «tregte^ - Wenn wir aber el^en sahen , wie 
Ilorai abeidiliidi (fM^&tkm mmi lateioisclie Formen wechseln 
lüfirst, aal aelM mmdkMkmItm Mittel kor BrrcichitDg sdner 
ewtek» wUkt. «iMiratal m Ihm^^ Mmm: «vHte 6r hi tMt 
wiMiaiiaftiifc IMe v^At dMü aüiliwi »wklcriiaft« JitottMi»Ai 

MMef > Hir Fdaa Uieb n ichfamfc «la er iarair^ trat» 4«a (fMi- 
JM^NattattB, ja er. imde. datedi jitir •■o^-fedbftM *<hh1 
idiiaiilcery •# fut ivia;Jeder\Bidath«ur^ 4leii rielifacb; «laiftM 
Aier YefacMntnaig «dleape« MMle« . DeaMiiMlhMtot'«ali 
«toMla, wcMm mkm hmmM.Mvm.iim^^ -m V- ma^ n» 
Mkkeii Beiapieloi nacligmitaia lial^idlfea'dtä' MfonjinicaraMf 
alte gri e a M a c iwii IJiapro»gai#ritiiv'*ifrcit iiaag -aai'i«ttiwiMi 
4te«Mi alveiCBDde ¥hilBe; iMMmp iteiiiitritaMgl i p p ii i ito HMS 
in^lidiea «ndi Mor. Haiqpt- i»!id6D ^Mieali -Calnii, p; IB Cto^ 
hMnt, dessen VeriMsen»|p dea OMiMMa^VeiM bXl¥<lia 
^p. 4Sv 5.) Tesa ariie<& «aMill piilchemm Nente« «MMÜtik 
Mk«Millg ist; nar hätle er »gleich darapaf hindei^ii ySmMm, 
Äaia 4Ke von ihn .^edigte Neptu^e »iclits als eibe ^dlerdiiigs 
ifanreiishe üibiU— g dnach «In SctireifairetiBdiei] aus -dem Jrf» 
fanden Verse anticiplrten n^em ist , für welches Wort sich nnn 
«tanals eiae Vcrhaaaamig a^ den Unfbrinim des Laiia«ft4iaiifia 
«liA>'8anlenian«a iMtana «i£ennen lagst, aamlich die^ neptenita 
weptim zu ferwaddeln) welche Verwandlung die V«rgteichntig 
des den Jiaahaten Vers schäessenden Wortes als eim wirliildie 
^^bessermig sa betätigen, acfaeiat. Wen übrigens nodi afädi 
nonströseren Verstammelutigen dieser patronjmisohen Endting 
gelöstet, der schlage die Jsdm'gche Varianteniiste zu Ovid. Meti 
VUf» 5^. nachs, w« die Ton Heinsius ohnaftreiti^ richtig hefge-«> 
gteilten Gidydouides Eveninae bis .au^caafcnüogaaian Jfixdaaaatia« 
gen fCBfliialitigt«iichaMi«tt *)* 

Jiftll ■ ! Iii ^ 

*) Da wir einmal dos Catul! erwähnt haben, so möge es Ent«cliul- 
^gnng finden, wenn wir gleich die zunächst Ton Maupt behandelte Steile 
LXTV, 344. (|>. 53, 17.) mit ein paar Worten besprechen. Sic ist der 
vorhorg«hentifji in so fern nahe verwandt, «IS sie ebenfall« einen, nicht 
anticipirten , sondern viel natürlicher entstandenen 8clu cibfeUer zeigt, 
veJche« Haupt zu viel Ehre erweist, wenn er nach palaographi»cher 
W^ahrscheinlichkeic aus deai sinnlosen teuen des Laurent, sinnreich sein 
ciii>ci entwickelu Jedenfalls kam dem übrariiis das eben gejichriebenO 
Tewcro noch einmial -neben sanguine in die l^'eder, jedoch mitten im Wort«! 
ivard er geineri Irrthlim gewahr, brach ab und liängte an das bereits vor* 
ha«dene teu noch einige Zügo des Unwillens, welche für die Endung en 
gehalten, schon im Parit^inus sich in Verbindunfi^ mit teu zu trtinci, wei- 
terhin zu rivei, endKch sa cüvei an,so;ebi!det haben. Wiewohl wir nun 
keineanvgs dieses rivi in Schütz zu nehmen gedenken, so war doch nicht 
der mindeste Grund vorhanden, an dan Aosdnicke man^unfe aanguiiM 
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•'t> Wir Irollen nun um &o ki'irzer vom Hundertbäiidlg^^ (U^ll^ 14. 
.und III, 4, ()9.) handeln, möge er nun aberaials ntck Hra. O« »nf 
Miircfs und Bentlej's *) Qebei^ (wogegien skh: jedodl Hoeife 
«clbu II, 5, 20. und VirgiL Aen. JX, 762. straubett; 4knch Hortn. 
^pii8c^ II. p. 176. e^kfihrt sidi da^eg^ea) ^Gyg« oicciMth Jffii^ 
^eCf^as keissen« da wir uinr 4acli<nMfe de]i:IlMidMhilfl«i 
wohl, als naeh d«ni eeagniaie^ EiiMiiil'« mit daefa BhnmkMai 
gigaa begnügäil nfteton» .Gi M in «ler Tkai übel , wmacdle Ge- 
JifclUaMfceitotqritiigt , dw die Fio«i«<M ibr Mir Bcbula^tiiiAi 
HUfe; Ja lea .dnlAb2die.]Eiifcifc ktnto ^ s«lifarl!clMre>FebidiD«tt 
IMiieit bibeii^ .«te -€bcn\dte^ ihre' «iabit e iNwWwrms' nwMw 
da^egealhrteeÜiiteKvilib smailUrMDnIicbw GeTainrtibwiihi- 
fltiMH« «rfeitt iie ttMlHr mSm iM, ab ein fchiMl;eiidCB;MHr 

ftHl liiijafiiiMilwiiigiiMijBdwiirAn^^ mbaieii* flki gnl alafiMw iftilh 
«K» liNHnili^Mil oM^ MaMaiCBtidl ugeat naoattvn^baiiiidn. M 

^qpM, da ^aMil^ «cftit bi dar IblfokdaifSiesie fii^ & (p* öfiy' K 919 

«üwaagifct . • .i 

ifi*-':^ Naraque inei nuper Lethaeo gorgite fratda ... . i, n: 

„^. , PalMultun 2IUUUUUI abluit onda jj^edenii 

denn abluit , natürück ia deaii 8km te Yl4fßf&mm, iiSidtat rwaagKobir 
«Is das ans dem Laureat, tob liaelntami bii%enoBinMiie ailuit. DfebefCU^ 
tallische Stelle wirft auch zugleich auf die Ton Haopt p. 74. bd g alwr i ü ht ^ 
dMaUai.aiis Avien. pfaaen. 7fi0u daß Licht einer riclitigeren Dentung, imd 
iMnM atidi ia dem Schinssvene desselben Elegie: Haie maaat tritti aoM^ 
■dos ore rabor, dieselbe Redeweise etwas anders aSaiMMänchdai, ^ 
beweist doch auch diese Steile, dass die a. a. O. über manare aofgestelAft 
Tbeoria aicfat halibar ist» Uebrigens ist gewiss das am Rande des Saa-> 
iouanai erscheinende campi nicht die £rfindong eines Granunatiktfa, 
4R>hdem die Pmdcte unter leiten fuhren Tielmehr darauf hin, dasi der Ab- 
•riuradM selbst .teinen ans . dar einen Handschrift mit Hinzufagnng eines 
tfeiien Sehrallfehlers herfiborgencNDmeneii Ua^nn aas «einer das Riehtiga 
^om iKrel^es Wert kann hier natojlieher und aiit rM insonderhett t«^ 
gSchen jpeetisoher sein als campi ? suiaal wenn man sich an die Bestkn» 
mang des Pestus erinnert: Manare diciltir, com horaor ex integro, sed noii 
soßdo nimis per minimas saas partes erompit?) darbietenden Handschrift 
eigenhändig verbesserte , so dass die auch von Lachmann noch beibehal- 
tene Lücke unbedenklich durch campi auszufüllen nnd der Vers cmfach so 
zu schreiben sein wird : Cum Phryf^ii Teucro manahiint saiiguine campi, 
Nnn efgicsst sich die ganze phry^j^^f^he Ebene in Blut, ^vahrend bei rivi 
nur Bäche mit JBIut vermischt crsclieineii , clivi aber schon durcfi die na- 
turgemässe Richtung dio strömende Biutmaa^e geringe die. LocaHtät des 
Kampfes aber unnatürlich darstellt. ' ' 

Bentley legte indessen selbst nicht viel Werth auf seinen Vor- 
schlag, seine Nachfolger minder in ^rw^^ong gezogen zu haben 
solmien^ala den VoinMdag selbst. • > ' ' * - ' ' 
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iiiiS^flfetemMleii ^aqiBgi— d» Ü i w w ft gfc t imi iters die 
«dftCiiebeaW^rto cMGifBül«! triuDplio (UI4i7.X Mwini «r auch 
4ttr lieh Mlhit '^n gigas (denn ailah dnes €t%n hetof c» nidU) 
,cbeil so tli (Gkgner, wie aUi Zmi|en. ftr/ataniehnnd hclbnfan 
hiiin, wodiiidiingMii ikr¥nftbeil«r«ii^ dut win^^stovi 
^17,14. diem HdaMrIl. U401ft so nahe Ikfende BriMM»- 
«nng nn denBiteeni nksfat «HfMUnMn wML 

Kor mk «hieni konen Wirte noo der bnIdai'GMl«» ^ 
^bdil, wo Hr* 0« die MolMofce^ooho Inlerpunlrtl^Nl Indofi Dtono 
Ik OB dor eitton Sielte, i., so iMuhylhniiteh,'io onpoellMBli, 
-00 onarlig gef^en die Leneonoe^ Je oelbtl fprnmetltAy «Ite mdl 
•logiMh M enmiglldi, den Hr* doreh dieset etee Hikdieft» 
veldiceeretett Jkmler tdre tior eiire eii|;dire6bt^ viel «fiodnrfnt 
' gemecht und für den kleinen Diengt sich grogsen Denk erworben 
li^t. Zwar nicht mit gleicher Bestimmiheit ifisst fliA lUher -dio 
Miere Stelle, HI, SO, I^^m ehmiheilen, doch nefgeii wir m» eudi 
hier auf Hcn» Orelirs Seite , weil die Worte ex hnmili potens, mH 
Meinecke zu dem Vorhergehenden gezogen , iÜMsrflnasig und deg- 
helb matt, ja mit dem Perf. Regnavit nicht recht Tereinbor schei- 
nen , auch humillii gosagt von aem Könige Daunus , der zugleich 
FhMtgoii war , -dem feinen Geschmack^ -des Horas nicht völlig 
soiigtmessen hedünken will, wührend dofjegen diese Worte, nil 
dte Folgenden rerbiwdea, da« stalse Snaesiiperkim enl wiahi»- 
liall motiviren. . 

. Wollten wir mit gleicher Ausfubrlichlccit, wie wir es anfange 
beabsichtigten, alle Abweichungen von dem Texte Meineck e's 
durchsprechen, so wVirde die Recension zum Buche anwaclisen. 
Wir mVissen also einen andern Weg^ einschlagen, und wollen detn- 
nacli an Einem Beispiele, wozu \\\x die 15. Ode des 1. üuclies 
wählen, der Ueihe nach nachweisen, was una an Hrn. Oreliia 
Behandlung vorzugsweise woblgefaiien hat, oder aber eiuer ande« 
ren Auflassung bedürftig oder empfänglich scheint Zugleich er* 
i;iebt sich bei dieser Ode der zufällige Vortheil , Hrn. OreUi'a 
Kritik eben sowohl da zu prüfen, wo ihm seme beste Hdndsehrifl 
(B) zur Seite, auth da. wo sie ihm nicht zu Gebote stebt^ in- 
dein die Vertue ~ in jenem (^odex nicht enthalten sind. 

in der Einieilung zu diesem Gedichte gebt Hr. O. von der 
be^itimmten Erklärung des Porphyrio aus: Hac ode Bacchylidem 
imiiatur^ räumt aber sogleich selbst ein, das« Horas mit dem 
Bacchylides nichts die Form der Wetssagimg gemein Iiabe. 
i)a8 t ragmeut ile^ Bacchylides >^ird nach Neue (Fragm. Baccit. 
p. 48.) und Mebihorn (Anthol. p. 63.) mitgetlieilt, oder vielmehr, 
die W orte des Fragments sind, wie die metrische Anordnung und 
d9s eingereihte ayvav zeigt, nach Mehlhorn gegeben , die An- 
sicht aber, dass aur die äussere poetische Gestaltung ^on Bacchy* 
Ildes entlehnt sei , ist aus Neue herübergenommeti , jedoch von 
Hrn. 0. mit grosser Vorsicht von der Bemeriauig begleitet ; si ta- 
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mcii Ulfas pari re rem Ml» Biepeni Zw^Cd ihÜv Mdunfar« 
■eben, lag awar keinetwc^ in Unit Orelirt Wege, jwwiftiiniiili.i. 
tel d&rfle es nidit nmp U ffC Mm t ada, der ▼on ihm imgiQgaogeiMtt 
AnreguDf 'sa fdgea. Wir gebeo ddier m erwägen , ob ei akbl , 
Olli diesem ganien Fragmente^ welcfaei ane Clan. Alei. SCran» 
p. 261. Sylb. p. 73L Polt eotieliD« iat, ▼ieUcfcUt etne andere Be^ 
waadtnlaa habe^ da wenigstena die Worte: . <;»^ 

'* TQiDBg'j^QrjtcptXoi^ Zsvg v^fißiSov^ og äicavza 

^z'. dipxer(u, ovx attiog ^vatois ^eyaXav dxsov^ dkX 

Li.' ■ . 

i wegen dieses ulXa Tergl. Eurip. Iphig. Tanr. 218w Hann«; hat. 
iodi Sophokles Traeh« 1030. aelbal den Artikel von seinem No- 
rmen gleieherweiae getrennt) offenbar ein hexametrisches Ge-* 
prige beben. Denn ,daa. bei Ciemena vor Tgmq stehende cJ ha^ . 
- schon aus grammatischem Grunde (ygl. jedoch Matth«. gr* Qr* 
§ 277.) etwas Bedenkliches. Uebrigens miisaen wir ana mar dn« 
mit begni'igen, auf das dorische Qvaxoi<i hinsuweisen, für ttttioq^ 
welches allerdings au den weiterhin folgenden Worten wohl 
stimmt, die neben o$ antCvta öigKStai nicht unpassend erSchei«» 
nende Verbesserung aidgig vorzuschlagen, und, was den letzten, 
Vers des Fragments betrifft, das c5, welches Clemens vor VLit 
hat, nicht mit Neue und Mehlhorn zu tilgen, sondern, wie schon 
Brunck gewollt, in ot' rtv zu verwandeln, wodurch nicht hlos der 
Grammatik Genüge gethan wird, sondern auch Tielleiclit der Me- 
trik, indem der jetzt rein epitritische Vers nun passender (siehe 
Neue Fragm. Bacch. p. 8.) in einen kretisch beginnenden umge- 
staltet erscheint. Problematisch bleibt es freilich , ob der yii/pc-* 
xdg des Clemens auch wirklich Bacchylides sei. Da eine Vermu-r 
thung auszusprechen wohl vergönnt ist, so erlauben wir uns die 
Fra^e, ob sich vielleicht aus den hexametrischen ßruchstücken 
des Alcman (Weicker Fragm. Alcmaiiis L. LI. CXVI.) in Verbin- 
dung mit den Worten des Suidas s. v. 'Jkxy.av' jtgäzog slöi^ay^ 
to fiij B^aititQOig fiBkcjdtlv und der Notiz ans Pseudo- Censorinus 
bei Weicker p. IL und 88.: Alcman numeros etiam minuit ia 
carmine (oder in Carmen) mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Alci>^ 
man sch Hessen lasset ^ 

Nähmen wir nun aber auch die Worte des griechischen Lyri- 
kers auf Treu' und Glauben als BacclijÜdeische an, so zeigt sich 
doch in d( nsclbcn nichts, worauf irgend eine Beziehung in der 
Horaziöchen Ode sich finden Hesse. Ja selbst alle AehnUchkeit 
^der Form fällt weg, wenn des Bacchylldes Prophetin Kaasandrn 
war, oder es müsste jeder Dichter, der dnen. Propheten warnend 
einführt, eben so gut ein Nacbaluner dea Baechylidea gfenannf, 
werden, als Horas. . Viefanelir adieini Heran mit eigenthumlichep . 
Selbstatilndlgkett mfaliren an aein, indem er nieht den Pratenaft 
wie Horner^ nicht den Glaukus, wie Apollonina von Rhodna, ntdit .. 
die Karnndra, wie nacb Porphyrie Bacchylidea^ aondern ebe«: 

IV. JmAtK f* PML m IM, «dl M BM, Bd. XUL IT/S, 1, 6 
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dten NerüM snoi mrimdeD Verkander der TerhfingnUsToIicn Zo* 
IbuH sidi anteiMb. Zwarmebt Hr. O. aus dem Wcien der Mee- 
Mt|ä«ter öberheiipt «od ihrer steten Beobtcbtimf aUer ttmoepki^ 
flMCB KTscIieinangen das Auftreten des weiisagandeB Neren« 

erklären und erinnert za diesem Zwecke so^r en die Wasser- 
loaglkviien d«t Niebelungenliedes, tllelo dadorali ist höchstena 
Nereus als prophetisches Wesen überhaupt, nicht aber als der 
cmde diese Geschicke verkündende gerechtfertigt. Und hierauf 
KW es an. Es ist aber nach unserm Dafürhalten die Wahl des 
Nereus zum Aussprechen dieser Schicksal^anschauung die natür- 
lichste und glücklichste. Es mnsste dasselbe auf dem Meere er- 
foljren, denn auf dem ^rieclüscheii Fostlande tiscfiien der i^aiib 
kaum Tolizogen, in Asien aber war die Umkehr, die (ioih frei 
gelassen bleiben musste, wenn der AusHpnich noch ab Warnung 
gelten sollte, nicht mehr möglich. Die sprechenden Repräsen- 
tanten des Meeres aber sind die Mceresgötter, denen nicht , wie 
Hr. O. zu rationalistisch urtheilt, aim meteorologischen Wahr- 
nehmungen die prophetische Gabe erwächst (oder würde man etwa 
die rettende Hülfe der Dio^kuren auf astronomische Beobachtuu- 
.gen zurückführen woileu'.^), sondern denen sie deshalb beigeiegl 
wurde, weil, wie schon der alte P. F. A. ISitsch in seinem my- 
thologischen Wörterbuche richtig bemerkt, das Meer selbst Vor- 
bedeutungen seiiR-r Stiirmc giebt. Wollte iiuu^ wie er poetisch 
musste, Iloraz die Scene seiner warnenden Prophezeiung auf die 
offene See verlegen , so konnte ihm , um Ton der Kissandra wie 
biltif SU schweigen, weder der mythisch jiingere v aucli wenn wir 
Ten dem elgenthttmllehen Gebranehe abaehen, des Aeachylus im 
Tierlea Sliäe aeiner OreaCea Ten dieaen Weaen gemaclit ImI, mir 
der ArigonauCenfbM angeh8r%e Glaukua, aaeh aneh daa nur fe- 
awnngcn welssa|fende Ungetblmi Pretens, welchen man nnv in 
den äg^p tischen Gewasaern a« denken gewalinl war, für aeine 
Zwecke dfenllcb aclieinen. Dagegen eniapraeh Nereus allen iiW« 
demngen« Br iai der lekale Gett des iignisdien Meerea, aber 
wekdM der Rinber eben seine ßenie daUnführte. Er ist der 
wahrhaftige und aaalle Greia, ven welchen Ileaiodna (Tlieof. 
233 ff.) aagt : 

NrjQfa ö* dilfBVÖta xai dkrj^ka ytivaio Tlovrog 
irpeößinccTOv naiöojv * avtdg xaXsovöi yfgovza^ 
ovvfUtt vrjfitgtrjg xt xal t^THog^ ovös 96fii6tfmv ' 
A.74rfT«rt, dxXd Öixaia xai ipiia dijvBcc öIÖbp, 

welche Eigenschaften Piudar (Pjrtb. 8, 163.) In dem Einen Worte 
ivßovXog susammenfasftt. Er war swar ein Gott und verdiente 
auch ans diesem Grunde Glauben sowohl als Gehorsam, aber doch 
wiedern ni ein solcher Gott, dem gep:enüber Unglauben und Un- 
p'ehorsani uur als thöiichtc Verblendung, tjicht als gotteslä^stcrli* 
eher Frevel, als is^^ okhi als vß(^ ersduen. Kt war eadiich- 
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derjenige, welcher, da er alles wiisste, aiicli meines Enkels Ruhm 
und Tod wii88te, aber weder durch Freude noch Schmerz, die 
ihn persönlich angingen, eich antreiben oder abhaken iiess, ir- 
gend ein Wort m sprechen, wai nicht denn Rechte an sich und 
jolgrlich dem refften Ernste der Warnung gegolten hätte. Viele 
der grossen Helden des Krieges, bfo auf StbeneliNi und Meriones 
hemb , jdhli er nnf , des Adiflies Name sditnun^ nnr Idse am 
Schlasse berror, ein Umland v«ler eben se gewiss von grosser 
poelaseber WUnng ist, als er vleUeicht, näir da wir ebnen» 
fnr den damaligen Leser dem Gedichte einen politischen Werlli 
nn vertuen yenoochtew Fassen wir das Gesagte susannnen, was 
der firftlircr «war keineswegs in extenso mittbeilen, aber doidi in 
mmerato haben soll, um demgemiss sdne Entscheidung tu ge- 
be», so wird die Person des Nereus so nntur- und sweckgeniiss 
eradieitten, dass wir weder tum Baccbylidea binanf, nmä mm 
Porpbyrio binabzuateigen haben, um daa Auftreten dieses PnH 
pheten Ton aussen ber an begründen. 

Wenden -wb uns nun, Hm« 0. schrittweise begleitend, in 
^ean Schlüsse seiner Einimtung, so ist dasell»t Folgendes an 
lesen: Mera est autem haec <pavtm0i€t Ijrriea, nentiquam vero al* 
Isforla de Antonio et Cleopatra, neque per nllam dilogiam in 
transf ersum actus picturam hane nobis ante ocolos ponll» Diese 
Worte sind so einfach und klar, zugleich sber auch so wahr, dass 
Hr. O. gewiss den Dank aller derer sich erwirbt, welche überaeagt 
sind, dass Horaz ein tIcI zu grosser Dichter war, um solcher AU 
legoricn und Dilogien, wie Baxter, Zeune und selbst Gesner 
unmifliörlich in ihm nachweise?!, zn bedürfen. Da nun aber im» 
mer noch diese Figuren uiiil AUegoreroe \on jener Zeit her viel- 
fach im Schwange gehen, m erkennen wir auch in dem endlichei| 
Abweisen dieser Kunstgriffe einen Fortschritt, dcr^on dem Auf- 
greifen einzelner sogenannter Schönheiten absehend sich zu dem 
Erfassen der Totalität hinwendet, welches, weit entfernt das 
Schöne Im Kleinen in Schatten zu stellen , vielmehr gewöhnlich 
diesem letzteren erst zu dem rechten, d. h. dem unter dem rech- 
ten Gesichtspunkte ins Au^e ^efassten Lichte verhilft, fusbeson« 
dere sind wir mit der von Hru. O. gewählten Bezeichnung pictura 
ToUkommen eitn erstanden. Yiele der Horazischen Gedichte sind 
Gemälde, sidvAA^a oder Ixkoyal im vorbukolischen Sinne, und 
sind auch diese nicht gerade die belesensten und beliebtesten un- 
ter den Oden des Horaz, so sind es doch leicht die sciiönsten, 
wie denn dieses Vaticinium INerei de excidio Troiae von bewun^ 
dernswerther Kunst ist, die nur durch die Grösse des in demscl- 
beo behandelten Gegeustaades mehr in den Hintergrund zurück^ 
tritt, wehrend dagegen die durch ihren Inhalt unbedeutende 
20. Ode de8 III. Buches: Non vides, qusnto moTeas periclo, die 
manchem Lieser des Horaz kaum der Beachtung werth dünkt, in 
einfach bbigehauch^en Züg^ ein so ToUeod^t^ l^üMtwerlfi selgt,, 



Digitized by Google 



84 RSmiielid Literatur. 

imm mieh Jelst ein plastischer Kftottier, ^er mit firmier Htdiab*- 
maug diesen Gecenstaiid gllleUIcli daiatelien würde, auf ent- 
aetiMeneren Beinll redmen lEonDte« als derjenige, welcher Ibn* 
lidke Gegensitse ausserhalh der reia nienaehlichen Sphlre dordk 
Ress, Tiger und Aaiaaone aar Anschaiittn^ au bringen beabsich- 
tigte. Poeh , wir wellen an Hro. O. aunkkiiefareii und anr Ver* 
tmistladigmig s^ner oben angcAhrten Werte. aar htnaulS^n« 
dass er aua der Zeitbestimmung, dem Jahre 723 n. B. R.« einen 
Wink bitte entnehmen können, der dem Leser aeigen- konnte^ 
^e der Dichter auf die Behandlung dieses Stoffes gelihrt wurde. 
Dss hersnnähende Krieganngewitter, bei welchem die 8cli5ne 
lÜeopatrfr lietheiligt war f fand !ii dem Gemtkthe des Diehtefa 
nethwendi^ Antheil und die Befürchtungen ihren angemesseuen 
Anadmck. Es spiegelte sich ihm die nahende Gegenwart fti der 
Vergangenheit; der ganze trojanische Krieg ward ihm zum Stoffe, 
in welchem er ohne Aliegorie im Ganzen i, ohne Diio^ic im iSitt- 
zelnen doch solche Beaiehungen der Gegenwart gleich Keimeä 
niederlegte« welchen im Gemüthe poetischer Leser aufzugehen ! 
Und hier nach eines Jeden Empfänglichkeit und Individualität 
Blüthen des. Genusses hervorzutreiben , wenigstens vom Dichter 
die Bestimmung gegeben war. So bleibt das Gedicht selbst, wie 
Hr. O. san^t, eine lyrische Phantasie, aber das Motiv derselben 
war so gewiss ein politisches, als es kein Zufall ist, das« Floraz 
gerade liiiiter der unzweifelhaft politischen Allegorie: O navis, 
referent in mare te novi Fluctus, unserem Gedichte seine Steile 
angewiesen hat, wehlies übrigens an poetischem Werthe jener 
Allegorie unzweifeihaft weit überlegen ist. Eben aber weil es 
eine prophetische Warnung euthält, möchte man fast vermuthen, 
dass dessen Abfas<«ung schon im Jahre 722 «tatt gehabt habe. Ja 
es steht selbst mit der von uns gebilligten Ansicht, dass die Ode 
zwar ein politisches Motiv, nicht aber eine politische Tendenz 
habe, mehr im Einklänge, das von Hrn. O. angenommene spätere 
Jahr für den Zeitpunkt ihrer Entstehung anzunehmen. Dass aber 
die unverhüllt von dem Tode der Kleopatra sprechende Ode 
(1, 37.) einen von der tfnsrigen so fernen Platz vom Dichter ange- 
wiesen erhalten hat, ist gewiss nichts ZufailigcH, sondern viel- 
leicht !so<jar eine Bestätigung dessen, was Hr. O. mit sicherem 
Takte durch die einfachen Worte; Mera est autem haec ^avia" 
atalvrica, andeutet. 

Wir wollen nun Hrn. O. mit möglichster Kürze durch das 
Ebmliie begleiten. Das an die Spitze dCr Ode gestellte, in mehr 
alt läner Hlod^t so bedeutungsvolle Wort Fsstor ist ohne Be« 
^ neritung geblieben. Zn der Form Helenen im 2. Verse wirdii 
Irie wir schon bemerkten , die Beobachtorig Baitley*« laE^ed, 
17, 17. Jedeeh ohne weitere Entwickelnng mftgetheilt. Whr woK 
Jen hier nacfatrigUch noch auf die Stelle II, 13, 40. naünMrfcseB 
■ nehe iv wo Hr. 0. ebeitfidb onler Vefwetaog -anf Macteii «m 
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seinen Hanilschnften richtig schreibt: aiit timictos agitare lyneai, 
während sich schon in dem sonst sehr schätzenswerthen Cod. T. 
die Schlirarabesscrunw timidas eingeschlichen hat. Zu Vs. 8. 
schreibt Hr. O. Folgendes: E verbo rumpere (dissolvere, dirimere 
nuptias iliicitas) eliciendum „evertere'''' regnum, Seneca tarnen 
Herc. für. 79. Titanas ausos rumpere iniperium lovis. Um der 
Wahrheit die Ehre zu geben, nehmen wir keinen Anstand , es 
offen auszusprechen, dass wir eine solche Anmerkung eben so 
wenig mit der Würde des Dichters, als der des Erklärers recht 
vereinbar finden. Denn für zweckmässig muss es zwar erachtet 
werden, In der der Erklärung des Horaz gewidmeten Lehrstunde 
«Ine derartige Entwickelung gelegentlich eintreten zu lassen , da 
es dann zugleich mit der Erklärung des Dichters der Verstandes- 
Anregung der jungen Leser gilt, der Schärfung ihres Urtheils, 
und wie die yerschiedeoartigen Rücksichten sich weiter mögen 
bezeichnen lassen. Je nach der Individualität des Lehrers wie 
nach den Bedürfnissen der jedesmaligen Schüler werden sich dann 
immer verschiedene Möglichkeiten der Behandhmgsweise in An- 
wendung bringen lassen, und wir sind weit entfernt, Irgend ein 
bestimmtes Verfahren der Erklärung irgend eines Schriftstellers 
als das einzig vortreffliche anzuerkennen, Tielmehr wird stets das- 
jenige tbr das beste zu halten sein, weiches der Eigenthiimlich- 
lett 4ca Lehrers wie der.Schnler das uberelnstiiiiaiend angemes- 
teiate kL • ,AlleiB in einer Ausgabe, welche der Erliutemng des 
SMilen an steh gewidmet ist, BrklirpiigT^raatragen, welche 
ur daidi die Mögliclilceit jämt pnlrtisefaea'AHweiliiiiBf^.einlge 
BaUbwfcelt gewinnt, im Gnuide al^ das Foeä8di|Q,4firj Atelliip^ 
anstatt es ins Lieht an stellen, aufhebt, adieiiit ana aidit iweck- 
feniss. Dagegen sind die Bemericnngen mr dritten Stro^« 
iurdiaua aaehdienlich und aufklarend, wobd wir namentlich in 
€kiigensaise an dem fkber rnmpare regnnn Gesagten anf daa 
gwfckmasaigfe der wenigen mr Verd^ntUdum^.dea'rabiem paiü 
gegebenen Worte hinsuweiacn fBr Pflidit halten« In MtiBcher 
Hinsidii that hier Hr. 0* sehr wohl, adnen Bachem snfolge 16c 
•Bbea an schreiben. Heu hen, wlhrend II, 14, 1. seine slmmtli- 
dien Handschriflen das von Fea rerdringte eben acfautien, wd- 
idica Jedoch berdta Meinecke lurfickgeführt bat. An unserer 
ISMle ist Heu hen überdies selbst durch innere Gründe geredit- 
Jertigt. 6s pHanai aich ao nachdrucksvoH an die Spitze der Stro- 
phe, dsaa diese,' so zu sagen., dadurch aus ihren Fagen heraus* 
gedrängt erscheint. Denn die Worte Sudor und Genti treten dn 
Jedes hs die folgende Zdie hinüber, gleichsam dem durch jenes 
.Heu heu empfangenen Stosse folgend. Damit dieser rhythmische 
Bau nicht als ein Tereinaeltes Spiel des Zofalls oder a|s bioaaa 
«Grille der^üobiUhipig erscheine, sei es vergönnt, dengrossen 
Gewährsmann lu nennen , auf welchen wh* den Ursprung unserer 
lAnskht aorikkaufilliren haben. Dieser Gewibramann ist G. Her« 
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mann in seiner Anm. zum 220. Verse der Taur. Iphig. cles EuH« 
pides. Die von demselben ^e^ebene Congütution jener Euripidei- 
Kchen Verse, welche eine unserer Uoraiiscben Slelle »ehr ähnli- 
che Verschränkuuf; spondetscher Anapigten sii ilirer Graodtage 
hat, dünkt uns im Wesentlichen unantastbar richtig und demnach 
die ^anze Steile mit feringer Aenderuug so geschrieben werdea 
SU oiügsen: 

ov tav "Aoyu fiklnov^ "Hqov^ 
ovd' tetoig iv %aXXt(p96yyoig 
it9QHldt riaXXddos */4zf^ldog fUa • 

Titävov noLKlXXov(f ^ uJd 
üi§kof^dvtG>v dvö(p6gtn}"ycc 

^stvov maäööovo' ätav 
ßa)fiovg^ olATQCiv t a\atfivz{£iv 

dajCßUOi^ X«( VVV Xfil CJl' /Ll£l/ /LiO& 

7.a\ta' TOP ö 'AQyu Ößa^ivia 
KXaUa Ovyyovov^ vv iXvTtov imfia- 
ötldiov ht, ßgitpog^ l'rt vkov^ ht, ^dlog^ 
iv^XBQCtv ^latQog noog ötigvoig z 

So in der der Scidlei^schen Anindiiuiig vmi Heraiaaui su Vs. ±2ä 
gemachte nnd gewhs völlig begründete Vorwurf wegen des Te^ 
iehieden betonten It» vermieden^ das btodfcbriftlidi niehl bo« 
gfftodele t6t£ beseitigt , und die Trennung dct Wortes Ix^fto««^ 
4tO¥ oncfaeliil TieUcicht »Uider blUio , eis Soidieii Vorseblsg 

• 

viov tzL QdXos iv 

welchen Hermann selbst nicht eben tadelt , sondern nur parnm 
elegantem findet, ein Vorwurf , der sich (lurch Vergleichung des 
177. Vcrj^es erledigen dürfte. Sollte jedoch dcniohnerachtet dis 
zerriiscnc Ininaötldiov fnr uumögllcll gelten , so bleibt aooh «1« 
mer folgender Ausweg iibrigi 

%ktd$» evYyovov^ ov iXutov 
InL^döttdiov hl ßgifpoSf 
hl fiop hi doilotf. 

In der ^ ierten Strophe sfosst \\m zuerst das falsche Komme 
hinter ferox auf, welches jedcjilBlls iu irgend einem Versehen 
seinen Unschuld i<^en Graiiil hat. Bei dieser Gelegenheit bemer- 
ken wir, da^s sonst der Dnick des Buches sehr conckt ist, ein 
Vorzug, der eine kiitischc xVuj^^^.ibc dy{>j}elt wertlibarL lunclit. 
Doch liudet bich ein hässlicber Urucifchler im Texte 11^ 8^ 16» 
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l>ie wenigen Sphalmata in den Anmerknn^n aber aclieinpn nnt 
mehr Schreib- als Druckfehler in aefn, wi« xir 1, 10, i<*^. (Hafiut^ 
für öcj fjia^'; zw I, 24, 3. canit fi'ir cantat; in f, 29^ 7, sfadiatiir, 
repieat, porrigat; zu IV, 14, 5. Extendet. Allein das iu unserer 
Strophe zweimal vorkommende Neqnicquam ist weder ein Druck« 
noch ein Sclircibfehler^ sondern Hr. O. hat mit Vorbedacht seine 
besten Auktoritäten verschmäht und stalt des von diesen geböte^ 
nen Nequiquam die alte Vnigata beibehalten, was er vielleicht 
nicht gethan haben würde, wenn er sich erinnert, dasfi I, 3, 21. 
alle seine Handschriften Nequicquam haben, und daraus den 
SchLnss gezogen hätte, dass bei der grossen Genauigkeit, mit 
welcher wenigstens der Cod. B. unzweifelhaft geschrieben ist, die 
an unserer Steile erscheinende Abweichung der drei besten Ck)dd, 
für keine zufällige gehalten werden dürfe. Wir wenigstens sind 
dieser Ansicht und lassen uns durch den apodiktischen Ausspruch 
Döderleins, weicher iu den lat. Synon. III. S. 101 in der Note die 
bei Festus und in vielen Handschriften sich findende Schreibart 
nequiquam für „durchaus verwerflich''^ erklärt, nicht in derselbeo 
irre machen. Zwar dass die Handschriften in diesem Falle kei- 
nen vollgültigen Beweis abgeben können, leuchtet ein, da immer 
nur Zeugniss gegen Zeiigniss abzuliören eben so wenig vor dem 
gerichtlichen, als vor dem kritischen Tribunale zur Entscheidung 
rührt. Doch dürfte in dieser Hinsicht die Stelle Propert. II, 4, 5. 
yon Biedeutnng sein, wo, soviel wir wissen, die sammtlichen Zeu-^ 
gen die Form nequiquam schütxea. Wir baben uns die W^hg % 
genoanen/mit Hülfe des trefflickea J«bD?adieM lB#jnb;iW¥;)9i^ * 
•IfMbei» Aiitgibe der MttMwrplMitajifo 13 Stellen, #i| jMgebjiilr 
nequicquiiii in deitelbcn ▼«^opHBt, in. JabnV brlt Ausgabe, /n^ 
priifen, und wenigstens dadaroh 4aa negatire Resiiltal gewonnen, 
iiast keine dieser StcUen der Tennntbung, die wir btosiohtlleh < 
4li^Boniitdien §efaast betten, wldefapikbt An .denjenigen 
Üfiiriim. nimllehv in denen to ki Rede atebende Wert bi Ver- 
Undniiy mit ekiem Prilerltani yerkoHMfl^ lal dasselbe mit dnn- « 
ger Ananabme der SteUe XI, 738. (denn IUI. 87ti. spriebt nfcbl 
•dagegen, da die angegebene Variante eben so gut ein Druelfth^ 
4br sein kann) in allen Handaehriften ebne AbweiobuQg neqalc^ueni 
geschrieben^ unter den -4 übrigen aber, in denen daä Wort mit 
4m PlriaeM Terbmideii iat, maebeini wenigatena IX, 564. in der 
jedeafslla gnten Brefebmer Handacbrift neben dcon dem Partict- 
finn Fntnri gieicbsoaditenden perarantem die Form nequiqaani| 
welche Ylli, 829. oMuriini^h ebenfalla vorbanden von spüterer 
HiDd In neqnteqmAWbaigeataliet worden ist, eine Aenderung, ^ 
ÜB, wenn »an die zwei übrijgen Stellen II, 577. und XV, 779., 
^ wiederum alle Handschriften nequicquam haben, yergleiobt, 
iriM mit dem Bewnaatada enrna Unterschiedes beider Formen 
Torgenommene Aendernng m sein scheint. Nun findet sich aber 
in der eben ala Ananabme angeführten SteUe .(XI, 7adr Fi1gi||f 



Digitized by Google 



äB EdmiAche Lit«ratBr« 

liequitquara diiro dedit osciila rostro) nur in der efiizigeo Bres- 
lauer Handschrift das aut'talleudc nequiquam und man darf nach 
dem ober Vlll, 829. Bemerkten wohl die VermiUiiuii^ wagen, dass, 
wäre jene im 8. Buche uadibe^serude Hand bis zum 11. Yor^- 
dningen, sie auch hier dieselbe Aenderung^, wie dort, Torgfenom- 
nien haben würde, während sie IX, 564. entweder mit Absicht 
wirklich nicht änderte oder, falls sie nicht einmal bis dahin vordrang, 
an dieser Stelle niuthmasglich der Nachbes«ienin^ sich enthalten 
haben würde. Doch wir räumten gleich von Anfang ein, dass 
ein vollgültiger diplomatischer Beweis unmöglich sei, und beschei- 
den uns demnach recht gern , dass unsre eben angestellte De- 
duction höchstens so viel Gewicht habe, um die handschriftliche 
Schreibung nequiquam nicht als eine durchaus verwerfliche'^ er- 
scheinen zu lassen. Die Nuance des Unterschiedes lum, welchen 
wir für ilie Formen ncquicqnara und nequiquam hinsichtlich ihrer 
Bedeutung anjichmen zu dürfen glauben, wollen wir an den bei- 
den Horazischeu Beiüpicleu zu erläutern suchen. Wenn Iloraz 
I, 3, 21 ff. sagt: 

Nequicqaam deoa abscidit 
Prudens Oceano dissociabili 

Terras, si tarnen impiac 
Non taogeada ratea ,tran^liiuit vada, ' 

■o ttiit iteh/ gerade wie tema ein poritkct Objekt la tbacidil 
fenannt werden kann, lo neqeicqnam ak negaür^ Olijekt ni dem 
üi Eine gefanten ibecidil tema anIfMeD, «der, die granumtl- 
adie Form auf eine logische sorückgefehrt, wMe man lagen 
nliMen, neqaicquam lat das negative PriUlikat dea Subjekte» ab- 
addit tema (abaciaaio terraroin eat nalla -oder vielmehr nihil). 
Ilanaa geht hervor, daaa die Form neqaicquam notliwendig ala 
Akkusativ lu fassen Ist, keineswega aber* als ein eiliptiacherf we- 
der ein, nach Ddderieina' früherer (Lat. Synon. L S. 54) Ansicht ^ 
durdi daa anagekaaene ParUciplum eIRciena in erkürender, noeb 

. vielweniger aber nach dessen völlig unhaltbarer , ja onmöglicher 
apiteren Uebemeogimg (Th. lO* S. 101) als ein von der weggefal-'' 
lenen PrUpoaitioa in regierter. Wenn Döderlein durch die Ver- 
igleichnng von meternum und aubliqie diese BUipae an rechtferti- 
gen unternimmt , so ist diesea swar allerdings recht acheiabari 
aber duo quom faciont idem, non sunt idem. Denn wenn man { 
auch für in aeternum vivere, in aublime ferri ohne attflaliendea 

. Sinnesonterachied aeternum vivere, anbiime ferri sagen kann, so 
. lat doch' deawegen keineswegs lene fluens aqua so viel als aqua in 
lene fluena. Vielmelw wird bei in aublime ferri das sublime als 
ein materieller Raum erscheinen , während es bei sublime ferri 
das abstrakte Prädikat der Handlung darstellt. Wenn aber fmiBr 
Döderlein „die Analogie des synonymen in cassum ganx überseu- 
gead nennt'**,; ao. überbietet er aich iiier aelbat iftcaaaom; denn 
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gerade dass man das getrennte in csssnm lieber zu der im Grtinde 
monttröscn Foim iucassiiin vereinigtem als fiicii zu eioem cllipti- 
ßcheii caggum entscliloss, ist ein äusscriicher Uevveis dafür ^ dass 
tnau aeterniiiD, sublime und dergleichen adverbiale Neutra nicht 
fiur AJ>kiursnngen aus jenem gniudversehiedenen iu aeternuro , in 
•■Uiiiie •Biehen 4aif. In nequicquam aber ergiebt sich durch die 
Hwr^Mkan^ mdi to cmoni alt ein Uadbg, gieicbaani ala eine 
MUatfctie iu adiecto. Dai Richtige deatel ancii Zaoipt lat^ 
6iiiDni. $ 26d. an, weM er sagt: ,,sablime in der Sdke^ a. B«. 
vaiara^, oad llhf den prakHichen Gebranck der Sdriller muaate er 
alak m aoaMcken. Allein der Wabrlieit niber dftrfte dach der 
'Anadroeb ko$k kaommi nor fircllidi mit Hlniofugung d^r Erkli- 
raag eimm kok§m flmg^ Denn wenn ancb da. Taae. 1, 4% 102. 
a^gt: Theaderi qaidem nihil intereal, homlne an anblime pnteacat, 
aa iat dadi die aprachrlchtige AnfTaasutigsweise gewiaa die elien 
angegebene madale, nicht aber jene Iduüe, welche nur dntdl 
dien Gegensati des hurol sich aofalllg als paaaend darbietet^ wie 
denn überhaupt Wltswartemli graaier Versieht ala Belege spiadl- 
Udler Biacheinungen angewendet werden müssen. Die Bemer- 
kung von R. Klotf zu Cle. Tnac IV, 18, 42. über procIi> e ferri 
vnd pracUfi ferri scheint una minder traffcnd, als viele andern 
dieaer werthToUen Bearbeitung. — Hat man nun aanach nequie- 
quam für einen Äkkuiativ zti halten, so ist dagegen nequiquam 
als eine alte Datifform su fassen« Wie Horai anderswo sagt: 
Quo *) mihi fortnnam, si non conceditur util so sagt er an unse- 
rer Stelle nequiqnam pcctcs cacsaricra, ncqniquam spicula vitabis 
d. h. zu nichts,, jür nichts^ ohne den Krt'olg, welchen du beab' 
sichtigst (Dativ) , wälircnd nequicquam abscidit terras bedeuten 
wird: ala ein fiichts d,h, ohne stattg^ehabtc Wirknu-: (Akkns.). — 
Bemerken wollen wir noch, das» nach Hrn. 0/s Angabe der Text 
von Cniquius und Torrentius liier ebenfalUi nequiquam giebt, w&h- 
rend 8ie I, 3, 21. nequii]<iiiarn geschrieben haben. Ob diese dabei 
an irgend einen Unterschied beider Formen gedacht haben , muss 
dahingestellt bleiben; schiiessen lägst sich jedoch daraus, das« 
auch in ihren -Tlandschriften (und uie waren bekanntlich im Be- 
sitze der ältesten und besten) die Schreibung sich vet>chiedeu 
vorgefuiidcii Jiabe. iMa^ nnri auch die von uds angenommene 
INüaiice eine soklie sein, die für viele Fälle unmerkbar erscheint 
(dahin würde z. U. die oben angeführte, vorzugsweise handschrift- 
lich gesicherte Stelle des Properiius gehören), eo lisst sich doch 

*) Aach das aiMfkwfirdige , t«r«inielt« ^ao tte per ▼aenom Ronan» 
i aa u>iwi hoatb bei Horai. Bat II, 1, 37. ist nichto anderes als das son- 
aüge qao ndnas oder Tidaiehr fadi. Bonn in dem Torbergehenden missas 
ad bee Uegt der Begriff des ffiodefns. Vgl. GelL XVH, 13. § 10. Paa 
bekesmttt non fuo, nkHd ob oCi, Bssi sich hier ebeo&lla snr Veifleiehiuig 
taMaiaiMa» Vnd aeeb atter liegende ParaUele Uateta« ae (iS<m >». 
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iddii levufteii, dasi bit««ifeii der UAtomdiied iim Miir BMkmtmr 
«eis Hüll«. Wir wollen dieees durch eioe enalofe Erteheiira«f 
im Udit wa setMo taelien. Mag Ae Wahl der Fragiiartikeln 
fuare nnd cur ffir iranderl Falle tollig indlifereiii achcine», ao 
glauben wir dodi, daaa Horam Bpwt I, 9, 7. In den Worten: Mulla 
quidem dixi, car excuaatua abirem« nimntennehr daa den Verae 
eben ao fUgtiune quare hatte Mibrandien können^ oder daaa er den 
kranken Mioenaa (Od.lI« 17« L) alao hatte anreden mögen: Qoara 
me quereliB exanlmaa tukl Eiae Ahmwg dea Untenohledea 
idiefnt aelbst der SchoKaat gdiabt m haben« wekher an der er* 
ateren Stelle anmerkte : nt evaderem« gewlaa nicht in dar Abaiehti , 
Mrem dnrdi enaderem au erläatenifOondem die finale Gnindbc- : 
dentnng Ton cur heirorauhebcD, dessen Etymologie dcherÜch von | 
VoKCiaa und Hand dorch cj/i rei so richtig beatlmmt worden ia% 
daaa weder Zmapt (lat Gr. g 276.) zwischen quare und cni rei 
hätte schwanken« noch weniger aber Fretind im. Lex. für qnara 
aleh hätte entscheiden aollen. Vielmehr bildeten späterhin ana 
qdare die Romanen eben so ihr cor, als früherhin die Römer aus 
cui rei Ihr cur für den täglichen Gebrancfa abgeknral hatten. So 
wie nah nun ohnstreitig richtiger fragen wird quare hoc fecistil 
cur hoc &cia) ohne doch bei urogekäirter Anwendung der Par- 
tikeln geradezu missTerstanden oder gesaholten werden anmftssen. 
Ja aogar eintrelettden Falles die Urakehrung nothwendig erschei* 
fien kann , so wird auch für nequicquam und neqiüquam, je gerin» 
ger dch hier der Unterschied herausstellt, um so mehr die Aidtlo^ 
dtät der Handschriften den Ausschlag geben müssen. 

Bei der grossen iManniirfalti^keit des Gebrauch«, welchen die 
römischen Dichter von dem Verbo diridc/c machen (man denke 
an das Virgilische dividimiis miiro!? «der an die gemuia , iuivum i 
quae dividit aiiriim, an das Catiillische nos alio raentes, alio divisi- ' 
nius aures) ist es äusserst schwierig, über di» Deutung der Worte 

♦ 

grataque femiiua ' 
LnbelJi cithara carmina diridea 

mit sich völlig ins Reine zu kommen , fast immöirlich aber zu be^ 
stimmen, wie Horaz dieselben habe verstanden wissen wollen. 
Herr O. erwähnt drei Aiifiassim^sweisen und entscheidet sich, 
Indem er zwei derselben etwas zu kurz mit einem: tarn late noo 
patet T. dwidere ßigniflcatio, abweist, für diejenige, von weicherer \ 
selbst sagt, dass sie usu admodum siogulari sei. Warum die gram- 
matisch nächstliegende, dem Wesen des Adulter anperaessenste 
Auffassung, für welche in I, 36, 6. Carls rauUa sodalibus, Nulü 
plura tarnen dividit o^cula Quam dulci Lamiae, eine 8o leicht luäSr 
liehe Parallele sich darbot, gar nicht erwähnt worden sei, wissen 
wir nicht, veminthea jedoch fast aus Hrn. Oreili's gänzlichem 
Schwcijfre[i zu dieser Stelle, dass ihm die feine Doppelbeziehung 
des zu cari^i hodalibus auders als zu uuili zu fasseudeii oscula dividit 
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nicht ganz zu klarem BewnsRtseln gekommen se!. Hier war za 
einer Benierkiing Viber ein wirkliches Zeugma der rechte Ort. 
Doch kann und darf die parallele Stelle keinen Einflnss auf die 
Deutung der Terlieg'enden haben, ein Gnuidsatz, weichen festzu-' 
halten bei der Auslesfun^ eben so wneilässlich ist, als wir oben in 
Hinsicht der Kritik auf dag Gefährliche der Nichtainvendnng des- 
selben hiiiwieseti. Da nach noserm Dafürlialten die vier vorlie* 
genden Auflahsuiigsweisen sprachlich sich sämmtlich rechtfertigen 
lassen ^ wollen wir animi canssa das hervorheben, was sich für die 

■ zuletztgedachte Fassung voir poetischer Seite Empfehlenswerthcs 
8Q dem Obanijedeiiteten hinzuführen lässt. Da dünkt uns mi» 
erstlich das ferox in ein hellerem Liclit gestellt zu werden, wenn 
der zarte Schafer (Pastor) , der ^/t i ca^uai/i^g des'Homer , der vor 
den Speeren des Ajal inid-ldomeneus im thalamus sldi birgt, doch 
Ali eili mvithiger ^ieeer im Dienste der Liebe mit' vielen Frauen 
kogldeh (frdüKil^ViHji^liier non hoc pollidtnt sete) ttkenll eiei;* 
reich, denn der Ütog SgiCtog wer äni^ ein i^mgofavt^, den 
Kampf beiteht Wir weilen der weiterai AntfSiming mit entliil- 
M nad was wir meinen ae int Knne ftsteii« dos wir sagen: An^ 
nteti das negetiren Ansdtvel^ir: nen gravle viiis bsste et gladfi 

' Ynlnera diiides, wiiille der Diditer die dem praesidioB der Veno» 
gODisse posItbQ Wendung , welehe wir im Texte finden* Bedi^ 
wie gesagt, wer mMtte lidianpten , den Sinn des Dieiiters saNisI 
geCroffai an lAheitl Die Oieilisdie Entwidkelnng des caminn 
Mdere ist sehr alanrelch. Ja man iconnte sie (am aodi daa WM» 
kÜi f ft9 hierbei nieht an uberseheh) als eine phuitisdie Vortftli- 
nn^dli^aiMdiaallehen Peetea eaeaariem fast Ukr die -liditige aa 
Mteft^ildl geneigt flUilen, ESne passende Erläuterung des divi^ 
des Wirde dann Hena liellist in den Weiten (IV, 3, 18.) darbie- 
ten: Dolcem quae atrepitum , Picri, iemperas^ da ja t^Bmperare 
auch eine nahe Verwandtschaft ndt dividere hat und man mit dem 
an beiden Stellen gleich anwendbaren facies, nach einem bekann- 
ten geometrischen Axiem^ gleidiaam die Rrobe der Richtigkeit 
maeiien könnte; die zu jenen Worten, angefölnrte Stelle ana 
Froperz (IT, 34, 79 f.) aber würde eine noch weit zweckmässiger^ 
Finiiele geben, als die hier angeführte ans Propert. II, 1, 9. ' 

Da wir nun einmal der Reihe nach jeden bemerkenswertheren 
Punkt dieser Ode in Beaiebung auf Herrn Orelli*s Ausgabe zu be-^ - 
sprechen uns Torgenommen haben , so dürfen wir auch vor dar 
trockenen Untersuchung, zu welcher der 16. Vers uns Veranlas» 
sung giebt, nicht zurückweichen. Es giebt nämlich Hr. O. zu den 
Worten: grsTCS Hastas, die Variante : ,,gravis BST.^' Natürlich 4 
bezieht sich dasjenige, was wir hierüber zu bemcrlcen haben, nicht 
auf die vorliegende Stelle insonderheit, sondern auf die so^ciinnnta 
alterthiimlichc Schreibung: des Accus pl. '{» für es überhaupt. 
So trocken und iincrfreiilinli fmiii auch die Untersuchung dieses ^ 
Punktes ist, so dürfen wir doch deu Gegenstand selbst in setnem 
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Zutammetilian^e mit indem ähnlichen ErecheinnD^en keineswe^ 
für unwichtig , sondeni sogir Ar einen wetenüiche« ertchteo ; 
eiiliren Jedeeh, de« wir bei dieeem Ausepmoiie nm die INchier« 
imd TOB dieteo wiederum «nnehlieseHeh de» Horm ond Virgil im 
.Auge heben» Denn diie Beingnahne auf die Redner wtMe Mar 
flieht am «Orte aeio; wae aber die Dichter betriffl^ ao knmi swar 
ete ThetI denelben aehon aiia hlaterlachen Grunde« lilerbei gar 
, nicht In Frage kommen y auf die nachtten Zeitgenoaaen der ehfe- 
nannten beiden aber tragen wir auch deshalb ^denken Rftchiichl 
sn nelmien, well wir tn der Annahme beiechtigt so aein glanbcn^ 
dam ihr poetlachea Talent mehr in dem Stoffe Ihrer IKiälnngen 
ilch ausgesprochen habe, alt data die Durchbildung des Steffen 
hia in die iuaaersten 8|iltMn der Darstellung in alehtbarcr Volln»* 
dunf hindurchgedrungen aei. Dieses aber gilt Tom Virgil und Jn 
noch hSimem Maase tou Horas , von welehem letiteren wir jetft 
so spreehen haben* Es leuehtet sus dem Gesagten ein « dam wir 
im Gmndo mit dem, was Bentley in der Vorrede Uber diesen PUnht 
sogt» UiereinsÜmmen; nur bedarf das von ihm Gesagte einer nodl 
etwas schärferen Besiimmnng. Seine Worte sind diese t Aeenso^ 
tivos plurales Y ubi Genitiii in ftm eseuni, in Is hip terminatot 
habet; Urbig, durU^ Omnis: quae omnla nae in antlquierttwe 
Ftaed codicibus reperbse fide optima testarl poanm« Noftto 
vero« In Pestis praeseiiimi distiniulari id oportät« quum, ut ex 
Gelilo et allunde notum est^ iudicium artifieittm^ne eoriptorit Ter- 
aunmqne susvitat in lllit terminaUonibus plentmque spectetur. So 
fein nnd geschmackvoll nun auch diese Bemeiirang Bentley^s ist, 
SO steht doch offenbar der Anlang und Schlust seiner Worte \m 
unvereinbarem Widerspruche , der durch das hinsugefügte pU» 
mm^iie nicht etwn gemildert, sondern Tielmehr gesteigert wird, 
und die Consequenz, mit welcher B. die Endung !• in seinen Teit 
aufnahm^), steUt jenen Widerspruch in das hellesle Tageslichit 
Die Sache steht so: Sollen die älteren Codices in Bausch und Bo- 
gen entscheiden, so wird iiberall, wo diese einsthnmig oder doch 
die Majorität derselben die Endung lä darbietet, diese Form in 
den loKt den Dichters aufzunehmen sein; und nach diesem 
Grnndsatzp verfulir Bentley. Soll dagegen das iudicium artifici- 
um((ne scriptoris^ wie Bentley in Aer Vorrede nach dem AusvprtM hc» 
des Valerfu8 Prohn«? heim Gelliiis 20. verlangt, eiitscheiileii, 

80 wild zwar die haridschrifiliche Atiktorität die einzige ISonii 
ebenfalls sein müssen^ aber, da die Ilaiidsrliriff en luiiili^ unter 
einander abweichen, wird nur diejenige Handschrift die entgchei- 
dende Stimme haben können, von welcher wir überzeugt sind, 
dsss sie der Urschrift am näclij^tcn stellt. Denn wenn Uentloy zu 
dem iudicium artificiumque scriptoria noch die Terauum jsuaviUa 

Pocli tiilirt Ziinipt \\\ der trefTlichen Vnoierkuilg XU ^ 68* feiutfC 
GranuntUk einige Beispiele der Incoiwe^iwix mu 
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hinzufügt f so feselU er zu jcDem objektiven Leitsterne ein sehr 
unsiclieres, verführerisches, subjektives Meteor , welches zwar in 
so klaren Fällen, wie die oben bemerkten Helenen perfidam, timi« 
: dos iyncas ausreichen nia^, oft aber den kritischen Wanderer 
' nicht blos im Stiche lassen , sondern auf die missiichsteu Irrwege 
I Tterlocken wlirde. Dean Valerius Probus leonie dena römischea • 
I Frager wobl antworten: anrem tuara laterroga, quo quid loco con* 
volAt dicere; qnod illä suaserit, id profecto erit rectissimum, aber 
I In unseren Tagen möchte auch das Ohr eines Bentley nidit die 
Schärfe und Feinheil in sich entdecken, welche mit sicherem 
I Talcle Jeden caana in tenninla so entschiede,- daas alle Welt in dem 
\ Spruche dek Kritikers das ittdidoiii artificiainque seriptoris willig 
I anerkennen sollte. So sind gleich die drei von Bentley gewiss 
I luahsiehtii^ aufgegriffenen -Bdspiele ürkU^ Auria^ OmnU nicht 
•tichhaitig, das hdsst, nicht an Jeder einieliien Stelle Ist gerade 
diese Form Ukr die ursprüngliche, irom Dichter selbst gewollte, sn 
halten. So konnte Bentley , wenn er in dem Angenbiicke, wo er 
sich auf den Gellius berief, diesen selbst vor Augen hatte, unmög- 
lich das Wort urbis zu seinem Beispiele wählen, da dort Valerius 
Probus feidi gerade auf dieses Wort beruft, und anführt, dass er 
in den Georgi€is des Virgil (I, 25.), quem ego, sagt er, librum 
manu ipsius collectum (cörrectum ?) legi, das Wort urbis mit T ge* 
schrieben finde, und hinzusetzt: muta^ ut t/r6e5 dicas ; fnsnbidius 
nescio quid facies et pinguius. Hingegen, fährt er fojrt, Aen. Ilf, 
106. hat derselbe Virgil urbes mit e gesagt: Centnm urbes ha- 
bitant magnas. Hic item muta, ut urbis dicas ; nimis exilis vox 
erit et exsanguis. Wenn nun unser Ohr ihm hinsichtlich dieses 
letzteren Falles gewiss beizustimmen vermag, so fragen wir dage- . » 

geo , ob wolil irgend einer unserer Kritiker oder iSprachkenaer, 
wenn er In den Worten: 

uMne invism Caesar 

Tenranunque veiU curam ^ 

nrbea für urbis substitnirt, nur eine Ahnung von dem Insubidnm 
und pingne haben kilnne, welches selbst VaL Ptrobus, wie din 
Hinsulügnng seines nescio quid zeigt , sich nkfat sn Toliiger Klar« 
hcit des Bewnsstselns sn bringen ▼erraoefatet Denn dsss Heyne*s, 
TOtt Wagner stillschweigend gebilligte Annahme s nt ambigpitast 
ne tirtöi pro seeondo casn habeator, Titetnr, ▼60{g grundlos sei^ 
liegt hl den Worten des Prohns offen su Tage. Vgl. auch Hand, 
SU Sliiias p. 345. Wenn nun die Römer seihst schon unter Ha- 
drian sich an die Grammatiker (s. Gellius) wenden mussten, um 
einen Grund für die Wahl dies^er oder jeuer Form zu erfragen, 80 
bleibt uns nichts übrig, als una an diejenige Handschrift treu zu 
balteo, in welcher wir die Hand des Dichters selbst möglichst treu 
wiederzufinden äussere und innere Wahrscheinlichkeitsgrüude zu 
baben meinen. Wir verialuren danut soweit es uns möglich ist. 
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Ipertde wie jener alte Grammatiker mit geincm Virgil, nur das» wir 
IPeit öfter als jener mit einem ticbcIo quid uns tu heruhi^en oder 
m entschuldigen haben werden. Doch in der Tliat sind wir ge- 
rade bei denjeiiif;eii zwei Dichtern, auf welche wir iin?er An^cu- 
merk beschränkt liai)en, t-o zicmlicli wohlherathen , da die lle- 
diceisclic Handschrift des \ irpil und Aieiieicbt noch sicherer l^im. 
O'fi. ül lererer Bcruer Codex bei ihrer sonsti^ren Vortrefil ichkeil 
auch in diesem Punkte unser Vertrauen verdienen. Dass jedoch 
auch die Medic. Hdschr. nicht völlig mehr mit dem ursprüuglichea 
Texte übereinstimme, ii»tzwar schon an und für sich leicht sri^ublich, 
lässi sich jedoch aus demselben Capitel des Gellius deutlich nach- 
weisen. Denn nachdem er über den Val. Probtis berichtet hat, 
Tährt er selbst also fort: Nos autem aliud qno({ue postea con^imi- 
liter a Vir^lio duplici modo scriptum invenimus. ^ara et tres et 
ths posuit eodem in loco eadem iudicii RubliliCaie, ut si aliter 
dixeris mutarisque et aliqnid tamen auris habeas, seutias suaviüi- 
lern SQuitus cl&udere. Versus (Aeu. X, 350, 51«) hi tuoi: 

Tres qnoque Threicios Boreae de genta anpreoiSy 
Et trisy qaos Idas pator et patria liman niittit. 

Tres illic, tria hic; pensicula utrumquemodulareque, reperics suo 
quodque in loco sonare aptissime. Nun hat aber die Medic. Hand- 
schrift an beiden Stellen tris und Wagner's Text folgt auch hier 
dem V orgänge Hejne s, ohne auch nur einmal seines Vorgängers, 
hier sehr schwaches Urtheil zu berichtigen. — Heyne sagt: apnd 
Gellium XIII, 19. (die Stelle ist XIII, 20., wie Heyne selbst zu 
Georg. I, 2j citirt; doch hat Wagner auch zu Aen. III, 106. die 
Correctur des falschen Citats und leider auch die Angabe des Me* 
diceers verabäkumt, worüber ihm freilich nach Praef. p. IX» extr. 
kein Vorwurf gemacht werden kann) priore loco Tres, alt^ro iri$ 
lectum esse mrntar, idque a poeta auil datum. Sane homimm 
irgutias plures passim Tidioius; nolo Urnen iudido aurium, qood 
Tarinm esfe tolet, r^frasiTl. Legat ideo^ qui rolet» Tr€8 quoque^ 
tam Siirii^ Wte die Worte qaod iiriini mm aolfft nttte fwr« 
hergeh^de« idqtie a poStt mxA diten io ftilie richtige VflrhMiN^ 
geseist werden kteep, lehen wir sieht ab, HStte Heiyee 4m 
Tem GeUiea gebmochte peaaiciila geböHg erwogen^ m bitte ee 
ebne Zweifel die Tem Qelllus gcprleseoe iedieli raMUlee dee IMob* 
ien aoeiieooeii mysaefr Denn^ trete» wir der Seche ^wac niher 
•ed fragen nicb dem weseetUchiBiiIJatorcebiede beider fin^ungen, 
■e finden wir« dnu dieJGndnng «i eine intenalTe Abkonenf der 
gldchaan ccbwcier wiegenden Form fi ist, wie denn im Leiife der 
SSelt die Endungen itfcb mch aller Spraeberfabmiig ellmillig e^ 
acbwicben, bia de« wie Ibr die leteuicehe Spreche der Fertgeng 
der rananladicn UUnne deotllcb icigt« alob cowelt eef niebin 
dndren, dets de ceger den glnrilchen Mangd dici Unteiecbledee 
dindi den ibn^ vraprunglicb TlUUg fircmden Aidbd elnigenMieieii 
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S5H ersetzen sicli «^enöthij:!;t sehen. Halt raiin diefies fest, eo er^iebt 
»ich^ dass Virgil allerdings mit grosser Feinheit wie ein wahrer 
JMetriker*) verfahren ist, indem er die doppelte Anführung der 
22ahl in ein solches Gleichgewicht setzte, dass zwischen der in- 
^nsiv schwereren Form tris und dem leichter wiegenden tres, da 
er letzterem durch die Arsis äusserlich eben so viel an Gewicht 
Biilegt, alz dem enteren durch die Thesis entzogen wird^ kein ir« 
^end bemerkbttrer Untersdiied mehr besteht. Hier hat mm dw 
Bfediceer an beiden Stellen Im* Nimmt man m dem . von uns na 
Gunsten des trü Im 351. Verse Gesagten noch den gegen Iras 
von Reieif Vöries. Uber d. lat. Sprachwiss. § 69L S 97 vor^bncb« 
ten euphonischen Grund, so wird man kaum länger Anstand neb-r 
men,. Heyne*s nnd Wsgner's britlsdies Verftliren, welches anch 
dier Iferausgeber der lUisig'schen Vorlesungen , Friedrkb Haase, 
in der 86. Anm. S. 98^ zu billigen scheint^ für ein Terfehltes an-^ 
Euerkennen. Wiewohl es nun eine raüssigc Frage scheinen naaf, 
woher es wohl gekommen sei, dass hier der Mediceer, der doch 
III, 106. so richtig uibes bewahrt hat, das muthmasslich vorgefun- 
dene tres in tris verwandelte , so lässt sich , wenn wir einmal von 
zufälligem Irrthum oder vorsätzlicher Schiimmbesserung absehen, 
recht wohl die von Zumpt lat. Gramm. § 68. angeführte Bemer- 
kung als Grund denken, dass sich auch in der späteren Zeit die alte 
Endung is in wenigen Ausnahmen^ besonders aber in dem Worte 
triSf behauptet habe. 

Doch es ist hohe Zeit, dass wir zu unscrm Horaz zurückkeh- 
ren. Hr. Orelii hat sich nirgends über das in dieser Hinsicht von 
ihm beobachtete Verfahren erklärt £r schreibt nach seinen 
Handschriften «war yol^^ velnns u. d^h, der Endung is aber hat 
er, in geradem Gegensätze zu Bentley's Verfahren, wenn whr recht 
beobachtet haben^ nirgehds Zutritt verstattet. Wir können diesen 
nach den oben aofgestelltan Grundsataen keineswegs biUigaM 
Nachdem wir za diesen Zwecke daa^sweite Buch der Oden genan 
nach Hm. O'a. Büchern dnrehgemnatert hnben (nr diejenigen 
Stellen, wie etwnll, 19, 3. Nymphasque dbrcenteo, wo nUel&nl 
OrelUsdien Bnchcr die gewöhnliche Form haben, also sn Angabo 
einer Abwitichung kdne Veranlasiung geboten wir, sind ausser 
' Berücksichtigung geblieben), ist ea «na m völiigcr Gewissheit ge» 
worden, das» Hr. O. unbedingt seiner ihesten Handschrift auch 
hierin bitte folgen sollen , und dass er seinem Texte durch daa 
nnabweichliche Anschlicssen an diese Aukiorität einen, wir dürfen 
kaum sagen untergeordneten, Theil der VoUkommeiihcit mehr da^ 
durch gegeben haben wVirde. Denn bei einem Gediclite hängen, 
wie bei jedem Kunstwerke, die einzelnen Bestand theiie der Schön- 
heit 80 unzertrennlich in Lander znsannBen^ dass erst durch das 

*) „VirgiliuÄ arüfex in bis rebus laboriojsifisioius.^ Henn. Klein« 
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ZonmHMiiwMea aller Wille dci Dkhtan im tdMrBimkm^ 
4i« Gedicht iclbtl sa der Megtidikell einer ToUfceiaiMien 
fcung gelangt 

, . Wir kdnnteii hier dleeen Gegenetend mhMten und nne dunit 
begnügen, daes wir an der Stelle tuaerer Ode, von welcher wir 
nn ebl^er Digretaion die Veranlaaamif genommen, das Rathaman 
des Ton uns empfohlenen Verfahrena darthaten ) allein da wir ein- 
mal die Freiheit solcher AnafShilichkelt uns erlaubt haben, wird 
es f ielleidit um so dier nadisichtige Entschuldigung fhiden, wenn 
wir durch AnfUimttg ehriger der auffallenderen Beispiele, die ons 
beim Durcbgdien des swdten Buches aufgestossen sind, dem Ge- 
sagten weitere Beglaubigung verschaffen, zumal da uns auf diesem 
Wegc^ nachdem wir das eine jener Bentlcy'schen Beispiele, tirM^ 
■OB dem Virgil als im einzelnen Falle nicht haltbar nachgewiesen 
heben, auch Gelegenheit geboten wird, die awei anderen Beispiele 
tn einzelnen Stellen als die minder bilUgenswerlhen Formen dar- j 
sustellen. Wir wollen mit diesem miris beginnen. So bekannt 
die Stelle auch ist^ w ird es zu besserer Beurthellnng doch dien- 
lich sein, sie (11, 19, 1.) mlUntheüen: 

Qaechom in remotis cannlna rupibns ^ 
Vidi dooentem, crodite posteii, 
Nyinphasqae diseentes et anres ' 
Capripedam Satyroram acntaa. 

So Hr. Orelli; Bentley dagegen liat auris geschrieben; beide mit 
handgchrifllicher Anktoriiät, beide mit Conseqiienz, nur Hr. O. mit 
glücklicherer als Beiitlcy, welcher sogar disccn/iÄ in seinem Texte 
hat, während doch die s^immtlieheii schweizerischen, ja, wie ^u 
Termuthen steht, alle Handschriften disccntes geben. Eine merk- 
würdige Uebereiostimmun^; um so merkwürdiger, da uumiUeibar 
neben aurcs (He Euphonie jene andere Form al§ die empfehlens- 
'werthere erscheinen lässt, was man freilich auch eben so ^it um- 
kehren und um der Form disceutes willen die Form anris für die 
euphonischere arkseiien könnte. Und auris !iat denn auch eine der 
Orelii^schen Handschriften (T).. Allein wir sind gerade an dieser 
Stelle fest überzeugt, dass Horaz mit gutem Bedachte aures^ nicht 
auiis, schrieb. Ja wir glauben, dass , mochte anch der gute 
librarius l i^ minus die beste Absicht haben, als er sein auris nie- 
derschrieb, der feine Iloraz doch noch hesncr wusste, was er that, 
als er neben capripedum Salyrorum keiner Form den Zutritt ge- 
stattete, welche durch iJire zufällige Lebereinstimraung mit einer 
Form von aura einem Spötter ein erwünschter Stoff zu einem 
hdswUligen Bonmot gewesen wäre, manchem unschuldigen Leser 
eher den Gennss des gansen Gedichtes hätte stören können«^ 
Aber warum achrieb er nun nicht wenigstena diaceniU f Wir könn« 
ten mit Horas antworten : Nee scire & est omnia ; allein wo sich 
Gründe ungesncht darbieten, shid sie wenigstens in hören» Viel^ 
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leicht war es dem rBmischen Ohre eben kein Wohlklange die Sil* 
ben dis und Iis zu Anfange und Ende desselben Wortes zu ver- 
nehmen^ vielleicht aber, und dies ist das wahrscheinlichere ^ lässt 
der z^%ischen doceniem und discenies stark hervortretende Ge- 
gensatz die Wortstämme hier so wesentlich betont erscheinen, 
dass die Endungen gleichsam bedeutungslos sind, folglich die min- 
der gewichtige Endung es dem Dichter die zweckmä^^sigere dünken 
raochte. — Beiläufig wollen wir hier die Stelle II, 4, 21. erwäh- 
nen, wo unseres Wissens ebenfalls keine Handschrift die Endun«; 
in bietet. Horaz sagt von der Phyllis : Bracchia et voltiim terc- 
lesque suras Integer laudo. Offenbar war es dem Schalk hier mehr 
darum zu thun, einen Theil der Phyllis in den Glanz seines Lobes 
zu stellen, als die Phyllis selbst. Da er aber doch vielleicht nicht 
jedem seiner Leser die Feinheit seines Geschmacks zutraute, so 
hielt er es für sicherer, gleich selbst durch die Form des Wortes 
jeder Ausdehnung des Lobes auf die gelobte Schöne selbst vor- 
zubeugen. 

An zwei Stellen dieses Buches ist jene erste Berner Tfand- 
Schrift die einzige Gewähr für die Endung is, 6, 1. Septimi, Gadis 
aditure mecum, und 11, 18. Dissipat (die Form dissupare erinnera 
vir uns nicht in derselben gefunden zu haben) Evius curas edacis. 
Anstatt uns hierüber auf mühseliges Grübeln einzulassen , wollen 
wir in dem unmittelbar vorhergehenden Verse eine nothwendig« 
Verbesserung aus dieser vortrefflichen Handschrift geltend ma- 
eben. Hier schreibt Hr. O. mit allen seineu Vorgängern Assy- 
riaque nardo, ohne das von Cod. B. dargebotene und von der zwei- 
ten Altdorfer Handschrift unterstützte, auch von ihm selbst als be- 
merkenswerth anerkannte Assjrioque in seinen Text aufzunehmen. 
Aber welche irgend denkbare Rücksicht konnte ihn davon abhal- 
ten*} Wie Horaz (II, 7, 8.) Malobathro Syrio und nicht Syria 
schrieb, musste er Assyrio nardo sagen, da das klar dabeistehende 
uncti nicht an die Pflanze zu denken erlaubt, sondern an deren 
Balsam (nardum) zu denken gebietet. Bedarf es dazu noch Zeug- 
nisses, so finden sich deren allein beim Tibuii zwei, welcher il, 2, 
7. iüius puro destillent tempora nardo und III, 6, 63. lamdudura 
Syrio nradefactus tempora nardo geschrieben hat. Ja wir gehen 
selbst so weit in unserm Glauben, dass wir, selbst wenn die 
Pflanze, nicht deren Saft, gemeint wäre, die Auktorität der Hand- 
schrift doch höher anschlagen würden, als die hergebrachte Regel, 
da wenigstens Ennins nach dem Zeugnisa des Gelüus (in der oben 
angeführten Steile) zu sagen gewagt hat : • 

• 

CapitlbuÄ nutantiÄ pinos rectosque cupressös, ''' ' 

wobei Gellius anmerkt: firmior ei, credo, et viridiorsonus esse 
voeis Visus est, rectot dicere eupressos^ quam rec^as. Hat doch 
Hr. O. selbst , nnd R. Klotz nicht minder, gegen die Auktorität 

iV. Jakrb, f. Phil, m. Päd, od, KrU. BibL Dd, XXXl. hfU 1. 7 



«Ige iki* Odflto («a M»^ St.) Ar JM^ebmlrte psnttg Mto 
fintt» iMia MqÜoi getragen, iufe lämNi mIb /rif« wiedftr- 
flyjgdbra; 

Dagegen werden wir, nm nnch für omnes den Belepi^ nichl 
schuldig zu bleiben, II, 9, 14. festznhalten haben: Ploravit omnea 
Antilochnm senex Annos, wiewohl die Mehrzahl der 0.\<(chen 
Hdschr. die Form omnis fiberliefert. Auch wird hier das Zeug- 
niss der Hdschr. B. durch c. , welche oft als Begleiterin jener er- 
scheint, gestützt, obgleich wir gewiss nicht mit Oellius urtheilen 
können: Huius autem vocis qiuim elegantlor hoc in loco sonns est 
tum ratio certa et probate est. Auch II, 2, 23. und 7, 7. ist in- 
gentes und nitentes, wie geschehen, festzuhalten; dagegen war 
II, 3, 13. brevis um so imbeilen]ilicher aufzunehmen, je richtiger 
Hr. 0. jedenfailb über diese Stelle geurtheilt hat. 

Nach dem bisher Gesagten wird 'kein Zweifel entateben kfio- 
MB, wi* IS, 13. SQ aelfreiben , woU aber darfibery ob dukU 
flüt cantus oder mit deqn zonichatstehenden dominae in whln- 
aei. Hr. O. erklärt sich sehr beatlaunt fir ^eo Amus. Wir 
wagen nicht eben ao bestimmt ihm zu nldflnpteeien« aliain m \ 
bergen ist es kauaii, dass er durch das^ was er gegen Ban^on's 
nUsurücknchtsvoUe Zartheit treffend erinnert hat, schon gewisser- 
maassen seine eigenen Bedenklichkeiten selbst gehoben hat. Wir 
fugen noch hinzu, dass die WoKe bene mutuis Fidum pectus 
amoribus durch ihre unzweideutige Beziehung selbst den leisesten 
Zweifei einer Missdeutuüg entfernen dürften. Da Hr. 0. in der 
krit. INote zu dieser St. auf Wagner zu Virg. Aen. IX, 546. ver- 
weist, so wollen wir unsre Vermuthung auch über diese Stelle hier i 
mittheilen. So wie an unirer Horaz. Stelle die Ildschr. B. allein 
die richtige Schreibart Licymnia bietet , so (nebst dem Gnd.) im 
Virgil die Mediceische, jedoch von zweiter Hand. Nun sollte 
man zwar nach der genauen Auseinandersetzung Waguer s in der 
« ' Praefat. p. X. auf die secunda manus weniger Werth legen als auf 
die prior lectio; da diese jedoch hier (Vs. 545.) die offenbar un- 
statthafte Form Lucus hat, so möchte doch Licus wenigateas für 
richtiger an halten sein , als das handschriftlich gar nioht vorhan- 
dene Lyeus. Hätte Wagner Heyne's Anm. zu Vs. 549. gehörig 
erwogen: Alter Ljcus V. 556. sq. in aggerem et murum — escen- 
dere conatur, so würde er erkannt haben, dass er mit Unreell die 
Form Licus durch die Worte abwies: „sed infra Vs. 5jO. Li^cm*''^ 
Denn erst so stellen sich auch für das Auge, und, si dis piacet, für 
das Ohr zwei verschiedene Personen heraus , ganz abgesehen da- 
van , dass nun auch für die Mutter Licymnia und den Sohn Licus 
eine gewisse NamenaübereinstiranMing sich ergiebt. Ob dieser 
Marne sich sonst nachwelaen iäsat) müsaen wir freilich dahingestUU 
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nein Iftflsen, doch wird sich dfeses bei der Thatigkeit, die selbst 
auf die entle^nsten NoiDfna propria jetzt ihr wachsame» Avt(^t 
richtet, gar bald ermitteln lassen. 

"Ea sei uns vergönnt, nur noch der beiden Stellen, welche 
eich in der 16. Ode des II. Buches finden, kurz zu gedenken. Von 
den Orelli'schen Ilandscliriften hat sowohl im 12. als im 15. Vhc, 
nur T. volantis und tevta^ wie denn in dieser Ildschr, übeiliaupt 

iene ältere Form mit besonderer Vorliebe gehegt erscheint. Die 
ihrigen Tier haben an beiden St. die Endung es , bis auf den Cod. 
B., wekhet volantis giebt Und ao wird denn für Jetzt sowohl 
ctiras laqn^ata eircum Teeta volantU als Nee Uf^^ aomnoa timor 
ttt cupide SöY^Min «dfert als dasjenige attaoefkennen sein , wai 
Horas gib '— aber auch unaera DafMialt^na geben wollte ode^ 
tDiiaate, ^enn er la kluger Berückalclitlgung aishwicherer Leaer 
alch aelbst gegen mftgUche MiaaTeratftndoiaae aleber atellen woUtc' 
flner weiteren Andeuiiing derselben wollen Urlr una hier ^ntbal* 
ien und Hebeln nodi einmal nascf Uitheü ftb^r dläsen Punkt knra 
ilahin auaanmienlüuaan, daaa wir weder die eonsequenle Durchfüh- 
rung der Üteren oder dtär jüngeren Fbrm ffir Hchtig erkenneiij 
noch aucK dl^EhisebelduDg der Wahl auf dfeZabl derHandachril^ 
i^u, w'elcfae die <tea.oder die andere Fornft darbieten, atellen, noch 
auch unserem el|renen Geftthte dder Urtheile dteielbe anaachlfeaa-^ 
Heb anheim geben zu dürfen meinen« aoiifem der Üeberxengnn^ 
sind, daaa eiVkzfg mid allein die anerkannt bMe und älteste Hand« 
Schrift treu wiederMigeben sei, mögen idr nns nun der Gründe fSak 
das jedesmalige Eintreten dieser oder jener Form bewuaif an wer* 
den im Stande sein oder n!rht. So sind wir wenigstens approxi- 
tnativ auf dem Wege zur Wiederherstellung des ursprQngiichea 
Textes, welches ja eben die Aufgabe wahrer Kritik Ist. . ' 

Nun 6rit kommen wir an Aet Anwendung des Gesagten auf 
die Stelle, von welcher wir ausgingen. Dürfen wir zu weiterer 
Unterstützung der handschriftlichen Auktoritat nach einem Grunde 
für gravis Hastas spüren, so kann dieser hier nicht fuglich ein eu- 

Shonischer sein, es wSre denn, dass man am Schiasse der Strophe 
er gewichttolleren Form vor der leichteren den Vorzug geben in 
niüasen meinte. Mehr Rücksicht scheint uns der Gegensatz za 
▼erdienen , welchen Hr. O. durch die Entscheidung seiner Inter- 
pretation des graves für pnndertfsaa gegen exitiosas mehr an «re- 
deutet als ausgesprochen hat. Wiewohi die Verc^leichiin^ des 
Homerischen ^yxog ßgixtv fi^ya GTißagoi' sehr zweckmässig ist, 
so sprach doch hier die Bezugnahme auf die leichten Cafaini spi- 
tiila Cnosii ( oder vielraeJir Gnosii, da uns die Handschritten näher 
zu liegen scheinen als die Inschriften) noch entschiedener zu Gun- 
' steu der natürlichsten Bedeutung von graves Hastas 

Von Vs. 20 — 32. wird nun, da der Cod. B. diese Verse nicht 
enthalt) die Kritik schwieriger, und awar bricht jene Uandscbrifl : 



< 
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gei^de bei dacn Worlo ab, w* wkr te JmmImMI ■riwumlfali 
termiMeii» Dfo Worte äm OrcUftdwii Tettai iiads 

« 

tarnen heu senis aduitero«*) 
Crines pnlrere coUines. 

Für erines^ welches Hr. O. aus bST. aufnahm, glcbt die driCte 
Börner (c.) nebst dem Rande der Sl. Galier IIdachr..cif/lira, eine 

Variante^ welche friilier nicht bekannt gewesen aeia muss, da 
Beutlcy ihrer nicht gedenkt, welcher jedoch schon Meinecke ae 
viel Ge%vicht beigelegt hat, dasa er aie der Aufnahme in seinea 
Texl würdigte. Die Entscheidung ist in der Thal eine schwie- 
rige^ vorzüglich deshalb, weil wir bemerkt haben, dass gerade die 
Hdachr. C. nicht selten mi^ B. übereinstimmt, und wir uaa im 23. 
VeKM unbedingt für deren Lesart entscheide mftaaen. Dessen 
ungeachtet treten wir nach reiflidier Ueberlegung Hrn. O^s Kritik 
bei. Dazu bealipunt uns in Ermangelung der besten Hdschr. die 
UebereinsUmmung dreier anderer, die an Werthe jener Einen ab- 
weichenden ziemlich gleieh ateheo. Dieser Grund lässt sich durch 
einige weitere Vermuthungen unterstützen. Wenn auch Plautus 
an zwei Stellen mit denselben Worten sagt: Fulerum omatum 
turpes mores peius coeno collinunt, so kann uns diese spriclnvört- 
liehe Redeweise, die eben deshalb dem vulgären Atisdnicke nahe 
feteht , nii lit bestimmen, vielmehr wird sie uns um so bedächtiger 
machen miissen, ob anch die Zusammenstelhing von adulleros cal- 
' im Loliinere der übcrnns feinen und reinen Dietion des Horas völ- 
lig angemessen sei. hls mag sein, dass olino vorrangigen kritiscTieit 
Argwohn kein Bedenken hierüber in uns auft»tiege; ist j euer aber 
einmal angeregt, so scheint jener S^weifel nicht alle« Grundes zu 
ermangeln. Hierzu kommt, dass die Lesart rufffis in Verbindung 
mit den nachststehenden Worten der ganzen Stelle einen dem 
Ohre so auffallenden Klang raitthcilt, dass, da zu der Herbeifüh- 
rung desselben kein Grund ersichtlich ist, der Verdacht gegen je- 
nes einmal beargwöhnte Wort dadurch eher sich mehrt, als min- 
dert. Endlich aber möchte man zwar annehmen können, dass ea 
leichter gewesen sei, an die Stelle des abstrakten culius das 



*) Eine seltsame .luHassung dieser adulteri crines fanden i^ir kürz-> 
Hch in der Schrift aber d. Sprache d. röm. Epiker von Koene S» 200, wo 
sie als falsche Haare genommen sind. Doch auch bei Orid (Art. Uly 643.) 
steht adultcra clavis keinetwe^ (ur davij adolteriiia (Sailiist. Ing. c. 12.). 
Die Stelle de« Plin. (H. N. XXXHI, 7. $ 114.) verstehen wir zwar nicht, 
so viel aber ist klar, dass adulterum miniom nicht fugUch unechtes minium 
sein l^aiui. So mag wohl nur ein allziirasciier Eifer den Verf. über den 
richtipen Sinn dor adtiltrri crines verblendet haben« Auch die dort ge- 
gebene Ktymoiogie dos WoTtes adoUar adalan) soheiot ans nalir 
als yohiematisdu 
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c^oncrete cri/ie^ zu Piil>s(?finrcit, ai» iimg^ekehrt ; dernohneraeiitel 
dürfte für diesen Fall die entgegengesetzte Meinung^ ^ireh die ^ 
Verglcichun^ einer andern Stelle als die wahrscheinlichere sich 

dargtelieii. & aagt Jwmlicli Horas (IV, 9, 13, ff.) ? on demselbcft 

Paris: 

Non sola comptos arsit adalteri 
Crines et aurum ve.sti]juä iilitum 

Mirata regaiesque coltos ' 
Kl comites Helene itacaena. 

IHe yenDaaraii^ bl In der Thal sieht sa kUm, da« «iMn feldir- 
ten tHnraffis« der kM^^Me Pata geei^etcr Iftr dia pakere eoUisI 
dlknite als dessen Aar, asd dam er demnach a^ Drtheil m «o 
lyitbedesklieher in dbn Text eintrugt (wo nicht Tielleicht far bloa 
als Parallele an den Rand schrieb), je mehr ihm durch die Neben-' 
einandererwahnung der crines und cultus in jener Stelle gleichkam 
ein Recht dazu vorn Dichter selbst an die Hand ^e^jeben schien. 
Allein so pai^send Horas dort beim ersten Krseheinen des Paris vor 
der Helena des königlichen Schmuckes g^edenkt, so weni^ ent- 
spricht er hier der Situation oder der Zeit. Nehmen wir 5!i! die- 
sen Yermuihungen noch die von Hrn. O. zu Gunsten der ctines 
angeführte Stelle aus nomer und die Parallelen ans Pindar und 
Virgil, vor Allem aber die nur in der Lesart crines hervortretende 
Beziehung auf das eben erwähnte Fectes caesariem, so glauben wir 
unsrerseits nichts übergangen zu haben, was sich zur Reclitfer-' 
tigung der von Hrn O. geübten Kritik sagen lässt. Krwanschter 
würde uns übrigens jedenfalls hier die Form crinis (für welche 11, 
6v 1. 11, 18. B. die einzige Anktorität war) dunken. während IV, 
9, 14. die Udaclir. einstimmig crines haben; doch iat palikrlich 
' auch an nnaerer Stelle criitaa feitzuhalten. 

Warum in der nächsten Strophe Hc 0. gegen aOe adne 
' Handschriflen die anch von Bentlej nnd.Meioecke beibehaltene 
^ Lesart enitinm tnae GenU9 verlieaa und dafür ans anderen Bnchern, 
Qenti gab, iat una uneiklirlicli. Wenn er in der Note aagt: genii 
eiqnisitina quam genÜBs so wird man ihm einfach au erwiedern im-», 
ben: gemtU aimplidua quam ^enii. 

Auch 'in der Kritik des letzten Verses dieser Strophe mülaen 
wir ans wiederum mit Meinecke gegen Hrn. O. vereinigen, trota- 
dem dass derselbe hier die Mehrzahl seiner Codd. auf seiner 
Seite hat. Nur die dritte Berner (c.) giebt Urgent impavidi U* 
Salaminius Teucer, te Sthenelus, währeud die drei anderen mit 
der grossen Mehrzahl der übrigen Teucer et Stheneltis haben. 
Wir wollen von dem Metrischen und der Bezu*rnahme auf Ys. 30« 
ganzlich absehen und fragen keck, ob irgend ein Freund des 
Horaz (dem unnfenaiuiten Aesthetiker in No 207. der Hall. Jahrb. 
vaa diesem J* gilt also unare Frage nidit) es iur walifachetnlleh 
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halte, dass der Dichter so, wie allerdio^s von 1498 W« auf Ben ilcy 
in allen Ausgraben zu lesen steht ^ gescliriebea habe? Mit gutem 
Gruiule, jedoch ohne denselben anzudeuten, änderte BeiUlcj, 
aber freilich aus cineio meiner Codices .| den er selbst omnium 
rccentifesiraus*) nennt^ so wenig ^lüeklich, dass er es selbst gefühlt 
haben mag, da er seine Anmerkunjsr mit den Worten schliesfit: 
Si cui tarnen Te Sthenelus magis arrideat, equidem non valde 
repu^nabo. Das Unstatthafte der Bentley'schen Aenderun^ liat 
Hr. O. dargethan; wenn er sich aber auf die consuetudo Iloratii, 
welche ohne die Copula Ur^et fordere, beruft, so ist eine solche 
Berufung an &idi ^chon missiicli^ hier aber nicht einmal scheinbar I 
gültig, da die impavidija nicht blos Teucer und Sthenelus sind^ i 
ein f/ü^og und eUi i^v/o^og, sondern auch Merionet, dxdlavzo^ 
'EvvaXlp dvÖg£iq)6vT}j^ und Diomedes, melior patre, ja die ganze 
ungenannt im Hintergründe stehende Homerisebe Ueldenscbiar« 
Diese Alle drängen den £infin. Doch et i(iite obeiflnasig, nach ! 
der Frage, die wir oben tbtt^ w£ eine weilm AwlSbruBg die*: 1 
•er in virel Slropheo mauim^igedrliigleii Iliat eimufehen; ei I 
itt genug, noch eimtwl dann s« erunern, da» nraneber ronuBclMi, 
LeMr M dieeeas ie nicht an d«i Farit aUein denken , ja bai dem 
Warte m90lUB (Va. 31.) den Paria fftr einen Augenbüct: viell^iclil. 
gans iiia dem Auge TcrUeren moehte. Da non le flir ef a^ 
idrUlob in e. und nach Bentley aneh in anderen Ifandacbiiflov 
Ihidet, ao können mr nieht vmlibi, ant Meineek« dieaa Leaart al^ 
die alWn ricbtige ananerkennon upd ein behafrlichea FeatbaU^, 
an deraetben ana nemiifebien» r'ptf^i 

Wie\vohl wir oben Hrn. O. grosse Milde ge^en abweichende, 
ja selbst oiTenbar irrende Meinungen (die Anm. zu \ s, 21. dieser 
Ode giebt ein Beispiel dieser letzteren) gebührend gerühmt ha- 
ben, so müssen wir doch gestehen, dass wir Markland's Conjectur 
Post ({( /las liienies (zu Stal. p. 349.) mit den zur Hälfte noch Lob 
enthaltenden Worten, das Horazische Post catas hiemes sei 
niagis poelicum, allzumild abgelehnt ünden. Wir wollen abseilen 
davon, dass vielleicht kaum eine Frist von zehn Tagen den leicht- 
ainnigen Frevler abzoschreclcen vermocht hatte — aber wird man 
wnU denjenigen , welcber dem nii inepte moliens doch den küh- 
nen Mtttb hatte an sagen» quandoque dormitat, selbst fftr so schlaf- 
tnmken Malten dirfen, daas er sich eine so aliseitfge VetkehrthcS^ 
aia dieaea dena$ ientbai^ bitte sollen an Sebalden koasmen lassen 
Hier bitte Hr. O. wob! ein Wir tidn gerechten Zomea aldi uA^ 

gen entachlfipfen laasen. ^ ; 

■ ' ^ in 

*) Hr. O. fogt hinzu: „com codd. Torrentii ac Giareano.'^' Wegen 
der codd. Torrentii rvieifeln wir mit Bentley, wtgin des Gisiapnaa pi^i 
Uro« O* fsibft in Felge «eiatr Anm* mn Vst dö«. H«f i 
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IHe leiste flMnplie ni» ist im Cod. B. wiederum enthalieo» 
Um M melir mufien wir äma Urtbeile des Hrn. O. io HioMil tat 
von ihm geiliten Kritik , so wie der GriMe, durch welehe er tete 
Verfahren rechtfertigt , beiatinmien. Denn ist auch di^e Stette, 
nachdem wir oben im 24. Verse die Lesart Teucer teak die rif^ 
tige anerkannt haben , das eimige Bebpiel im Horai, wo in def^ 
Basis ein Trochäus statt des Spondeus erscheint , so dürfen wir 
uns doch dadurch nicht zu der kühnen Aenderung bestimmen las- 
sen , wie Fea und Meinecke thaten , an die Stelle Ton Ilfacas au 
setzen Pergameas. Die Anktoritat der Hdschr. mus9 auch hier 
die einzige Entscljeidung ^eben. Und sollte sich Pergameas wirk- 
lich noch in irg;end einer jungen Handschrift oder am Rande einer 
alten Ausgabe nachweiiüen lassen ^ su würde das Verfahren der 
Kritiker^ welche es in den Text aufzunehmen bereits gewagt, 
Ilöchstens Entschuldigung, nicht aher Rechtfertigung dadurch g&^ 
Winnen. Der Wechsel zwischen liios und Pergamum erscheint 
Iiier , wo aller Nachdruck und Gegensatz auf der Zeitbestimmung 
(/iroferet und Post certas hiemes) ruht, wahrhaft unschsÖn, wie 
bereits Hr. O. erwähnt hat, und es erscficint durch die wenigstens 
dem Ohre wahrnehmbare Verschiedenheit in der Bezeichnung 
desselben Ortes die Hervorhebung jener wesentlichen Antithese 
der Zeii beeinträchtigt und geschwächt Erträglicher würde die- 
ser Wechsel uns dönken, wenn Horaz Pergameam domum ge- 
schrieben hätte, wodurch wenigstens ein specieller Bezug auf die 
Wohnung des Paris hervorttäte und somit die Weissagung gleich- 
sam mit einer drängenderen Mahnung kraftvoller schlösfit;. Allein 
wir sind von der Richtigkeit der Texteslesart &o fest überzeugt, 
dass wir Pergameas für nichts als den nahe genug liegenden Einfall 
irgend eines metrischen Besserers halten. Ja selbst dem Ohre 
dünkt uns Horaz durch diese metrische Freiheit einen willkom- 
menen Dienst geleistet zu haben. Mag es sein, das* solche 
Aensserung dem Vorwurfe nutilosen Spieles nidbt entgehe ; aber 
bat nicht Horaz, welelm wir billig als den feinateii Meiater der 
Darstellung wfA cliren iiaben, d«»ch die iMheit, die fst Mb ge- 
BooHndn, uns die Fieilieit gegeben, zo alieen anii sa venntitheiiy 
ieü er Mk ihrer niclit ohne Bewosstsein , nicht eline Gmnd be-^ 
dient iMhe) Du Abwdcliende des Versfaliea sdieiBt nna evfn- 
fordern, die Fonn mit dem Inlnite in wgleichen; wir verweiletf 
Mdein letsten Gedanken; wir wissen, dibs die Weissagung in 
SrIUlung gegangen Ist ; Tnjß^u Untergang stiehl Tor der Seele 
dea Lesers, der jetsi kann noch des Patis gedenkt. An Troja'a 
Untergang aber llnfipfl die Sage Robm Aufgang; so fihrt der GeiM 
des ftaisdien Lesers die Weissagnng fasi nnwUlkttrlich weiter 
maA da die GeseUdite wiederum eich an.die Sage knüpft, so wird 
er ans seinem TVanme erwaeiiend in der Wiriiiddileil das finde 
«nd die BrUttlnng deieen gewahr werden, deasen eraten Anfong er 
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so eben sat dem Monde der Terknndenden Gottheit TernonimeR 
hat. Efl wäre VernMOleiiheit su Mieiqpten , dass dieses die 6e-^ 
te^EOB deo Dichters gewesen seien; es wäreThorheit zu beliaup- 
460, dato gerodo diese Gedaukeo der Dichter in seioon Leterof 
Itibo anregen und gleichnos in Fltiso bringen wollen : alleio eiiie 
fOViBse Wahrheit ist es^ das» der Dichter ailer Zeiten um so 
grösser ist , . je freieren SpielraiUB er der freien Geistes thätigkeh 
seiner Leser eröffnet Und worin anders besteht die Grösse der 
Virgiliscben Aeneis, als dass sie die gegenwärtige Gewalt und 
Höhe des römische» Reiches in dei: Ver^anrrpnheit als eine ah- 
nungsreiche ZnkiHjff flarütcllt ? Wie der jiriecliische Kpiker j«;ein 
klares Aii^'e rückwärts sendete, weil er dort dic^ grossen Thatea 
fand, so Iä*»st der romisrlic liJpiker seine Helden aus der Ver^^an- 
genheit die Thateu und Ge^cln'cke seiner Gegenwart als ein Künf- 
tiges vorbilden. Oder was meinte sonst Propertius mit jenen 
Worten: Nescio quid malus nascitur Uiade, denen selbst wir eiue 
relative Richtigkeit nicht absprechen Werden? Was aber dem 
Epiker deutlich auf^^uRprechen erlaubt igt, joilte das oieht 4em 
L3[riker diHikcl anzudeuten ver^ihuit sein? 

So ]»aben wir Hrn. (). zwar nur durch einen Sehr kleinen 
Theil des Gänsen Iiiudurclibtj^L^lcitet, glauben jedoch in demselben 
Stoff genug gefiindeu zu haben, um des Hrn. Verf. kritisches und 
exegetisches Verfahren ins Licht zu setzen und zu theilnehmen- 
der Freude an dessen Vorzügen einzuladen. Es wäre nicJit mög-. 
lieh, uns in gleicher Ausführlichkeit auch über den zweiten Theil 
dieses trelfiichen Werkes auszusprechen. Denn selbst wenn uns 
der Raum dazu ver^rönrit wäre, müssten wir Anstand nehmen, \ou 
dieser Vergünstig III isi Gcbraucii zu machen. Kein Jicdenken aber 
tragen wir zu versiclicrn , dass Hr. O, mit gk icli grosser Gewis- 
senhaftigkeit seine kritisciien Schätze mitgethcili hat und dass er 
dem Lese^, der hier eines erklärenden Führers ungleich nÖthiger 
als in den lyrischen Gedichten bedarf, über alle Schwierigkeiten 
die orwontcbtette Auskunft: und , was besonders in Anschlag zu 
bringeil Iii» gerade Ib' der eminschten Ausdehnunf ertbeilt 
Einige für die^Anmericiuigeii.gar «u amflngUcbe Panktesind in 
besonderen Bxeursen anafSbrUaicgr erörtert. Anish halten wir ei 
fnr «naer^ Fiticbt au erwäboen, daaa wir in dieaem Tjieile die 
kleine Aussteilnng , zu walchcr. nna die Erklarnng.der Oden ver» 
anlaaate, ein etwa« s« tiefes Herabiasaen an minder b^fötiigten 
Ltoeeni, au wiederholen kaum irgend Gelegeniieil gefnnden 
haben. Ja man v«wundeit sich aehier^ wie ea^mdglieh geweaen^ 
aei , anl einem ao engen fisume dea Nftftaliehe|i und Neuen, (munal 
an der äusaemten Grenae ▼«» Deataehland) Terhältniismjissig sa^ 
l^ielea auisammcn an dringen. In seinem kritiaoben Verfiihren.Mr 
sich Hr. O . gleich . geblieben^ Er . ^efat s wiselieQ * seinen eigenan 
Handaeliiiiften qnd dem.T^xte Mejnedci^'aiden Mittelweg, der üim 
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der ricliti^te nnd sfcherste schien; und der e« hier TieUeicht 
auch wirklich war, da die beste seiner Handschriften Ihm nur zu 
Anfange und zu Ende dieses Tlieiies zur Seite stand. Es enthält 
nimlich der Cod. B. nur die drei ersten Satiren des ersten Buches 
wd die An poetica, letztere Toliständi^, die drilte Satire (in der 
Pjrtief* nun L Th. ist die An^he unrichtig; , jrowie daselbst aueli 
die Auffuhrunf der 1. Ode des I. Buches vennistt wird) bis za 
'V8/134. Alles Dazwischenh'egende fehlt. Unser Urtheil ubeK. 
dien Handacfarift ist auch für diesen Theil dasBelbe «ad der aue 
ilerselben sn riebca4e Gewinn bkUbt daher sn einen golen Xheile 
noch der Zukunft terhehalten. Möchte doch Hr« 0. recht bald 
nelbet da enilen, wo er ao aer^am geiiel hat! 

Ilm jedodi w enig e to n a ein Wert iber efaie efinielne Stelin 
dieaea Theiiea an aagen, wihlep wir den auf der ersten Seite der 
Vorrede sieh findenden Nachtrag sn Od. IIL 20 (nfeht 29) , 7. 
Hier theiit Hr. O. die Ck>njectur mit, auf welche onshiliD^i^ Ton 
einander Hofman Peerlkamp und Haupt zu Ovid's Halieut. p. 40 
geikommeu sind , indem sie vorschlagen für 

Grande certafflen, tibi praeda cedat 
Bfaior, an ilJi 

xu-chrdb«. ' ■ • .. ■ 

I ■ 

Grande c^rtamen, tibi praeda eedat, 
Maior an Üla. 

Hr. 0. sagt dazu : Admodum probabüis Tidetur coniectura, und 
verleugnet, wenn wir seine Meinung richtig fassen, auch hier, 
seine kritisdie Bedächtigkeit nicht. Erst der Beitritt eines . be««i 
dächtigeiren Kritikers konnte ilin heslinstoen^ dem Einfalle des nn^^ 
bedachtsameren seine Billigung attsuwenden. Denn bekannt musste, 
ttmi die Peerlkamp*sche Ganjectur schon bei der-Beailieitung je- 
ner Ode selbst sein. Dass die VennuÜmi» eine sehr leichte^ 
glückliche und alnnreiehe aei,. w«r möchte w lengneitS Ja sie 
ist adnodmn pfobabilis, ohne doeh dämm probanda xu sein« Und^ 
da Hr. O. mdir nicht gessgt, es nneb unteriaasen liat, dieselbe 
fldt der von ihm su der Stelle selbst gegebenen Auffassung, mit. 
welcher jene Conjectur unvereinbar ist, in Einklang su s^sen, sot 
wäre es unbilh'g, ja ungerecht, Hrn. O. mit sich selbst in Wider- 
sprach zu verwickeln. Eine wörtliche Befolgung des horazischea. 
Noniim preraatur in annum wVirde gewiss der Literatur eben so. 
oft zum Nachtheile als zum Yortheiie, also doch zu überwiegen- 
dem Nachtheiie gereicht haben ; ist aber irgend ein llieil der Li- 
teratur, auf welchen man dieses strengste aller Pressgesetze an- 
gewendet zu sehe» wünschen könnte, «o ist es die Conjoctnral- 
kritik, über weiche nicht al]e, die sie üben , sich mit so liebens- 
würdiger — wir schÄmen uns Bescheidenheit zu sagen — Offene 
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Mmpfer «vf 4iMMi PeU«,« AMridi Jeettoi mImb 

aionliichen 3iM|ittaloi», mh.«lMor lIMiter m Ttol Terianhl, ia 
4mk Naohrichtea &bcr Min Lriiea (Penomikn 8. &5) ioihw In** 
Wir tcUiMeii nun nnaere BeurtiMiliing mit wiederholte« 
Danke geyn- Hrn. Orelli, welcher durch mId Werk die Kritik des 
IMchters welentHch gefördert «id MgicMi ni dtsisii allgemeine^ 
rem VentlndniM d«rdi «ine 4UitpnoliMd# fitlliitMBg glicUiali 
■dljgvwiikt faiÄ» 
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Veber die neugriechische oder sogenannte Rcuchlinifche Aussprache 
der helhmschen Sprache j eine kritische Untrrmchung' vom M '^g. R. J. F. 
Henrichsen, Lector an der Akademie in Soroe. Jus dem Däninchew. 
Übenetzt vom Prediger P. Friedrich s e n in Irverstedt , früher 
Rector an der Gelehitenschuie in flii.sum. [Parchim und Lud ^vi^^sI(lst, 
Hinstorflfsche Ilofbuchhandlnng. 1839. 8.j und: lieber die sogenannten 
politischen Verse hei den Griechen vom Mag. R. J. F. Henricbsea. 
Am dem J^anischen übersetzt Ton P. Friedricksen. [Leipzig , RngeU 
mann 1639.] Wir haben Weits iu unsern NJkb. XXVI, 343 f. auf die 
beiden damichen Oiigfnalächriftesn, deren Uebersetcung durch die beiden 
genannten Bücher den deutschen Philologen geboten wird , autmerksam 
gemacht und sie als ein paar so wichtige Untersuchungen bezeichnet, das» 
wir eben darum auch die g^efrenwartigou üebertragungen , welche den In- 
halt der Originale treu und vollständig wiedergeben, allen denen zur be- 
fondern Beachtnng empfohlen miisfeea, welche den besprochenen Oegcn- 
ständen Ihre Aufmerksamkeit schenken. Herr Henrichaen hat in der ersten 
der beiden genannten Schriften eine Prülinig; der von Bloch angestellten. 
Untersuchungen vorgenomtiicii, aber sich nicht damit begnügt, die Gründe, 
womit jener die Reuchiinische Aussprache <ies AU griechischen als die allein 
richtige zu begründen sucht, in ihrer Unhaltbarkeit nachzuwei«en , son- 
dern auch aelbfitständig zu erörtern, w«^ sich über diese Aussprache be- 
stimnien lasst. Er hebt 8. 7 f. mit der Behanptang an, dalis die Eras- 
mische Aussprache des Altgriechischen keineswegs für die unbedingt rich- 
tige anerkannt werden dürfe, und das« sie weder genitg begründet sei, 
noch von ihr erwiesen werden könne, ob die Griechen des goldenen Zeit- 
alters sich derselben bedient hatten. Sodann aber beweist er durch trif- 
tige Gründe, dasa aucli für die Reuchiinische Aussprache durch Bloch «ine 

4 



Digitized by Google 



Ivi^iwnmi^gm^^ td «und 5b«tlin|it nidil gvitoimeii 

Bdi du TodnndaiMui dv PoiMAli»Mi>hiwi AnanfiidiA im Altertbui 
aülkti bew«iitii» w«a du jttrigd gyleobiache Volk in Fdlft dar lUim 

Yimitfffttliimfftm idlfc nJinm fitanmon nnr nodi all ona Baataxdaxt dar aÜM 
diedMi anfagehaii w^Edan-k^iuiy. oad wail die gagenwirtiga griacWwlit 
SgniAm dorak «• groMe VerandmiHSW tob dm aKto CStiacUuMii alK 
Yttdit, dapi Botinrendic wdk die.Avnpmdra hodirt badavtand ^wSnd«! 
vfwdip 9wt unus» IHo Altw GjcMNMtikw abav ^An iifw andi' IthIimw pa* 
fl^v«! Jlawejs fiic Jan» Anai|Braiih» Jwifamg dm dia 1i«ilin«it«ii Z«iit- 
nuse 4cKiflbM( iSbm ^ AuMpifadt tHjtfnnao avt in van SSalt (Ta« 9. 
JUbriumdeit, an), ürp'^:i^ti0rii(BbMM %iacha ichan ajitstiuiideii war« 
Oni^.diaaa^ Gang dar bter angodoiital«!» md in den NIbb. XXY^ SM. 
speciellar .Bi|fi||^ge!ifiiwpepi|n Brorterung kämmt der \erL sunachft ta dem 
freiUch nur njegaÜTen BUsoUiBif , da» wadar die Eraipii|aa^|. dia 
RenchUnUdie AuMprache historisch bewiesen werden kann| tßb^,fi9 geht 
ip der letzten Abtbafhing seiner Schrift noch einen Schritt weiter, und 
zeigt durch eine sorgfältige Prüfung der vorhandenen und nach dan Zai^ 
altem und Ländern abgetheilten alten Zeugnisse für die Aussprache , dass 
di^ lUten Griechen offenbar eine andere Aussprache^ hatten, als die jetzige^ 
nangriechiMhe ist, and dass dieselbe allerdings mehr der Enwpwa^heir 
Aussprache geähnelt hat, als der ReucWiniff9han». Wie diese Ausspraahn 
aber specieU gewesen sei , das hat er nicht nnr unbeantwortet geUaa^, 
■andern weist auch darauf hin, das« wahrscheinlich nie rollstandig f^. 
kannt werden wird. Indess zeigt er sogleich durch seine Erortenuigs- 
form den Weg, wie sich die Forschnag aber den Gegenstand noch weiter> 
fortführcai lasst. Namentlich hat er recht klar und entschiedet^ dargethaOy 
dass man bei dieser Untersuchung die Dialekte und die Zeitalter, aus de- 
nen die vorhandenen Zeugnisse stammen, ganz scharf scheiden muss, wenn 
man zu sicheren Folgerungen gelangen Die ganze Schrift aber ist 

gegenwärtig gewiss die verständigste Untersuchung über die Aussprache 
des Altgriechischen, und es ist durch sie wenigstens sicher gestallt, waa 
wir über dieselbe nicht wissen. Weniger genügt sie hinsichtlich der po» 
sitiven Nach Weisung dessen^ was wir von dieser Aussprache wissen kön- 
nen, weil einzdne Beweismittel unbeachtet geblieben sind, die sich aus 
der Natur der Sache ergeben. Sicher nämlich kaim man wissen, dass es 
bei den Griechen eine Zeit gegeben hat, wo die verschiedenen langen 
Vocalc und Diphthongen, welche bei den Neiigriechen unter einerlei Lant 
sich vereinigen, einen verschiedenartigen Klang hatten, weil es sonst ab^ 
surd wäre, dass man für das Gleichklingende eine so vielfache Orthogra- 
phie erfanden hätte. Und so wie sich ferner in allen Sprachen heraus- 
stellt, dass der einfache und langsam sprechende Naturmensch breite und 
volltonende Laute liebt, dass aber dieselben bei fortschreitender Bildung, 
wo man immer schneller zu sprechen anfängt und darum nach einfacheren 
und leichteren Lauten sucht, allmälig sich abschleifen und in kürzere Um- 
laote qb^gebeni .eben aa iit es «ickerliah «nch im Griechischej^4;esfthe« 

r 
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Mllf^m%i kl'geivliie hcate&dto vaä hndaA» iiUte,''Wilb 72V, an/, IM^^ 
ieltig atis d«r l^pracbe widi^vf^däiy und wo aneli'la der beiten attisdii«i^ 
fkSA sMa muiche Spnrai' «Ich finden, daas cinebe ]%hthoiigen becdtr 
In dien «OgwiefiBcni pM>U€3ien ITÜhlaot • sich abg^äseUiffen baben. Aller- 
dKfgs führt' mm diese ^VVUumebminig nicht m dem fir^baiMif dessen, wie' 
die 0rie<Aien in der gnten Zeit gesprochen haben mögen; aOein f&n ge^ 
nillies Stndhini der Yerwandlnngen , welche die Cbnsonanten nnd Tocale 
in der WoiCbndong erleiden, seine ^das fenane Brforsehen and Sidiien 
der IKaleIcte In Bezng auf die Tendnedene Wortschnibnng nnd die dared' 
jledenMls abKln^ge AUMpraiBhe l&fsl alicrrdui^ |ar Vides etlrennen nnd" 
wenigstens tvedentende IM^VihrselMitelii^^ifeiidi^^ IMe Üntei^ 

Sttdhung lih«r aie'IKaldkte bai SejiBura in s^n^rti belEannlen Bnehe Ikt 
SOjttit Graeeis'sehon In stihr nmfiuMender Wdse begeänen, 'nn^ fireffich die 
XeitaHer nnd fiberhanpt das Ycnehledenartige ' an inaSg n n te is c Meden»"> 
dem orientaüsdien GriechisHi ne1»en den-Dialeiftai des eSgenHichen Hettas 
all -viel Gewicht beigdegt, fibeihanpt ideht streng genqg gesichtet mid su 
weiüg bedadit, dass das^ ytn in ein^diien Dialekten sldi findet, n«ch' 
ijlcht sogleich fiir eine JÖg(MiindklDhi:eit dto ganaen Sprache- ang^sehen- 
yj t /^ Gegenwirtig wer^ libiigenf l»ei einer Solchen Untersa'*' 

vEmg gans besonders die Inscfaiiften zi^ beachten seln^ welche eben ssf^ 
dieDialdLte, wie für die allgemdne Aosspfadie eine oft fibenrascheäde 
nnd aum grossen Theil viel sidierere Aosbente gewÜuren, als alle ande« 
Ml Ifonnmente nnd Zengnisse. Ob Köpita'r in seiner Abhandlnng Dk' 
Unguite Ch-aecae aevo PeQcle9 ^nuntiationef wdche im Anhange an des^' 
«en Sdirift: Hesychii n^fos^nß-j-nphi discipulus et imylioa<tltrig Rusms 
[Wien, Gerold. 1839. XXIV u. 72 S. gr. 8. 1 Thlr,] steht, bedeitende 
Aofschlusse ober die griechische Aussprache gegeben, weiss Ref. zur Zeit- 
nodi mdit. Was non aber die gegenwärtige Aussprache der Neugriech^ 
aidängt, so darf man von ihr iinr h6chst hehutsam auf die aHrrHechlsch« 
Aussprache zurückschüessen« * Abgesehen nämlich von allen Gründen, die 
Hr. Henrichsen dagegen vorgebracht hat, nnd abgesehen davon, dass die 
nengriechische Aussprache in sich selber wieder etwas Tariirt; so ist na-' 
inentHch der Umstand an beaditen, - dass das Neugriechische gar nicht aus 
dem attischen, sondern ans dem mäcedonlscb- byzantinischen Griechisch 
hervorgegangen nnd also eine Abwandelung der 8prach*e ist, die erst 
durch mehrere Zwischenverwandlungen an ihrer Jetten Gestalt gelangt 
ist und auf das classische Griechisch keinen sicherem Schluss zulässt, als 
wenn z. B. jemand vom Holländischen oder Flamischen ans auf die Aus-^ 
spräche des Hochdeutschen schUessen wollte. Der Hr. Verf. hat die hier 
angegebenen Betrachtungsrichtungen nicht aufgefasst, weil es ihm zunächst 
nur daranf ankam, die scheinbar historische Grundlage, welche die Reuch- 
linische Aussprache durch Bloch's Schriften erhalten hatte, wieder zu 
zerstören ; und eben in dieser negatircn Richtung ist die Schrift für vor- 
znf^lich anzuerkennen. Eine ähnliclic nogative Tpnden?; ist die Gnind- 
basis der zweiten Schrift, worin Hr. H. das mehrfach behauptete hohe 
Alter der sogenannten accentuirtea Verse bestreitet , und sie* im Aiter- 
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dnreh ent die acottlaiiteA' Vene JiMTofgenliNi wwdM «eiaik IHb Walir- 
hdl ^Bmot B«weiai6lining hilft nnii KalL «Uttdiofi mdii liir m ?rnrit<tflnii- 
lidi, ab ib wohl mIb ioU| wdl da» AoMotwoMii vod andarftSpimii 
doch w«U darauf hiswclteii, dut nabaa dar QnaatUatmfiignng noch aia 
aadana BateaangigiMti waaiggtena in dar aUgoattinar AiiMpncha yw* 
handaa gawaien iit| atteia nchar iat aa, data dar Veil nat baiaiidarar 
^ GyfindtLchkait obar dia CampamHinnigwtia diaier polUi«cheo^Vaiaa aiah 
fsa r bw i tat nnd dariftor dia Untenadnuif Tial.fveitar^gefiUut bat» als at 
TOB SftEVfo gwchahan war* Die jraicha NMhwwuig dar Gedichte^ wal- 
clia in aolahoa paUttachan Vanaa gaschnabaD afaad, dia ZwaüoMO.- 
ataifanf ihrer Utowtiir Jfft aoch auia bwondara fahr anfBaatuaa Zogaha. 

Za d« TaiiclnadaiiaB Staunhmgdi aofonanntar aeagciadiiidMr 
Toftiliader, wabfaa In daa loteten Dacanniaw gomachi wa«dan «ind» iü 
' jatel eine aeoagakoiBiMB unter .dorn, Titels Ti^ayevdi« 'IVifiaiiu^« Ngn- 
pjadUwfta VoOc^tmtigt^ Oagiaml «lad lUmdom^* ib.£«taMeNp 
oteUii^g «ft dm mißtwakrtm oK^grA^dUidlott ralti l i irfe rM» Von 
X ll*Firmaaio]i. [Becfia, Hejnaan. IBIO* 8. 20 Gr.]» welche «war 
■rfeteatheilii inr bekabate aaagrloehifeha Gedichte bringt and aar wenig 
«eoe hinaufugt , aber daa Verdienal haft, daia diaie X4eder mit einor A|i* 
zahl altgriecbischer Gedichte and BnidistQcfca ia Vergteichong gesetzt 
find, dasfl, üir die iprachliche imd aaohliohe Addirong deraelben Majichea 
geleistet ist, aiid deu der Hetattigeber in eiaer Toramgeachickten Ein- 
leitang beachteaswerthe Bemerkungen über die sogenannten KJephteniie^ 
daTy epwie Einzelnes über den ZiLstend der Moldau- Walachischen Lite- 
ratur mitgetheilt bat. Mit der Benenanng VeUulieder darf man ea frei- 
lich nicht genau nehmen» aalbst wenn ai^i darunter nur Lieder yeretehcn 
wollte^ die fur's Volk gedichtet sind; und auch die Aehnüchkeit uad.Fa- 
IwUelisimng der altgriechischen Gedichte ist nicht selten ziemlich gewaltr 
aam herbeigeholt Ueberail aber beweist der Veii^ seine lertranteBekannt* 
aabaft mit der Sache, nnd hat Manches sehr gut erörtert; nar in den 
aprach liehen Erörterungen wird das tiefere Eindringaa u die nei^g^^iechi^ ' 
■che Spzaahe vcrmiaati and aowohl äus der Erklärung der Formen aia 
aech mehr aus den allgemeinen Urth eilen über diaaa %facba ersieht man» 
das0 Hr. F. die Gesetze ihrer Bildung und Zusammensetzung» aoaientlicb 
die Flinflasie der slayischen und fränkischen Sprachen nicht genug kennt« 
BemeHcens Werth ist aber, dass der Herausgeber dorch diese Sammlang 
nnd Vergleichnng ^beweisen will, es herrsche in der neogriechischen Volks 
dichtung ein starkes altgriechisches Element», nnd aie stehe nifhft nnr mit 
dem Altgriechischen in einer inneren Verwandtechaft, sondern sei über- 
haupt ein oocb . lebender und frischer Sproeiiing des alten griechischen 
fiteainai« Jin den aich dia Wqi^üfmng da4 gawaitigen Geaiiia dar aite^ 
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ä tKdbdi Irfi Mf^Ele C kf w wirt <i>i fe Mlwtte» Bir 'WlU talkil denjenigen 
UMMimeii cmge^sniMwiy TmoM vm gegen i n jiCii- tmefloeii intgeisnnis 
M AVIc8llUBliD|ttti 4tep ShireA liMwftrttty imd M^Htrflldh ^taHUtt'iot 4m enrt** 
gcgeugeMtilft JBiinlüy 'ftii Müttch itt Btfbanptong fttirt^ »dte 
heolligeii CMedieii feleii in geistiger WnAM 41« wieflenun M Klii4«ni 
gewardeM QfelM ihrer groftMii Ntfioii.^ O i»«ht die anum OtledieB^ 
%«idie semeh nur Bodi afe üirieKges Hnd« «i tekeb Jittben I BfaEli iidii 
dmu, dasi iddit gnt bt, trtim nuni sttflel liewelMNi Die AIk 

Ton den aHeA HeUeM'miiM dirdi bes- 
MTO Chriinde datgetei ymatäeAj «Is nu der Aehfliiehiceil itirer gegebwir^ 
tigen ielif ameii LitaMtnir* >Allttdiiigi offe&Muftni die Toiß^jelideii Id9» 
der evmeliie Anklihige aft ,«lfgi<ecfaisclie Oedicblef mtSL die Dieliter iev- 
M&NSi Büttner iiiid} fte fbre geistige JRIdini^ Veilieiileish^d ^ Jit fkit am^ 
adUicseend am dem Studintt lAtgrieddidierBcIttiftglseik^ Ihabeii. 
Je eiileeitiger ihre BÜdang war and Je weniger sie ma» andere Literatnr 
ab die altgrieehiflche kanaten, um io mehr mviten aie ihre Ideen and 
VMiteBangen au Jener eatnehmett, gende wie ei iMb nttserei^ deittadiea , 
IHciiter ii«ar mit grS Mer e r 8eiheli42ndig^eift und indrridiieDnrer lAnaiM- 
tfmg dea iBteifea gelhan haben, weil die e Bntf ehnnng altgtiedUuiidieK 
Ideen mit der Kraft einer hSiieren gelallgen Auhüdiing Toigenoinnioti «nd 
nie Tielftcher mit den Ideen nnd Voriitellnngea anderei* VSacer" oad Utt^ 
ratnren Yetdieägt Imben« AtuaisrdeBi darf mn bei «oicbm ll|6fahficiik«lteji 
nicht yergcsseu , dass Lieder, die im populären VoHrst<nie gdiällen'ttid ] 
in der einfacl u n und ainnücben VorsteUiuigäweiAe des Volkes aingeprS|^ 
sind , ka allen Zeiten und bei allen Völkern Vieles mit einandw gemein ~ 
haben, und dass der gleiche Himmelsstricb , unter dem ^Sa nen j^ti ei aiil - 
sehen Sanger mit den altgrieehi^^chm Dichtem gdebt haben, attidt mail^ 
cherid gteiehe AnechamnigiMi und Voratettongen hervoHgehracht hat. 

Den Tor einigen Jahren veti mehreren Gelehrten gefahrten Streit | 
iiber die Wandmalertten in den Tempehi der alten Griechen [s. NJbb. 
XXI, 411 ff.] , namentlieh aber die Frage, ob die Tempel rnid offcntHchen { 
PortikoB nach Sgyptisdiem Gebrauche auf allen Wanden mit Malereien [ 
trnd Fresken bedeckt whren, welche Mythen des Gottes, drim der Tem- 
pel geweiht war, darstellten, oder ob Inan rielmehr nur einige Thefle 
der Wand bemalte, die Hauptgemälde aber auf Holz ausführte und diese 
Holztafelii nach Art der Ha.«reliefs in die MaUer einsetzte, hat Raonl- 
Rochette in den vor kurzem erschienenen heitres arckeolog^iques sur Ja 
pcintures des Grec^ Tvieder auf^^enomnirn , und seine Ansicht , dass jene ' 
Wandmalere? d<»r Hauptsacke nach Tafelmalerei (Gremiide auf Holztafeln} 
war, auf's Neue vertheidigt. Der erschienene erste Thei! der Lettre« j 
enthalt drei Briefe an G. Hermann , Boeckh und Weicker. In dem ersten j 
sucht er gegen Hermann romehmlich aus den Zeugnissen alter Schriftstei- ; 
ier zu beweisen, dass dieselben wirklich bewegliche Malereien auf Holz ; 

erwähnen I die üi die Mftiier eingesetzt wiodea, und hat dazu besonders * 
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tim PauMiiiiAt belHitSt , covvie 2a begründen gebucht , 6mhs in Athen 
iMHtetmi, dafl Erechtheum , die AkropoUs etc. «eine Ansicht bestätigeii* 
^ zweiten Briefe wiU er darthuiii daa« das Wert nivu^ nicht Jede be«> 
BtVige Malerei, sondern nnr ein bewegllehes Geaalde auf Holz bezeichne! 
II difittoiK abtor, ÖMt die Tempdiiaierw in Griechenland der Haaplnii^ 
mg DMA Jft' YitirgMiildMi b«ltaiidMi hab«. Alle di«ie Krortaiuictft 
Ad «lit f«t ibeimAwSnittokeM AufwMMl voa GMisaak^ füniolitv 
fttbehroh Aber IbUMr aodi der Mdeheata pfaUolecMtn md fcrHfaeh<ll 
MMurfe in der Beirdfffihrung. 

Tu Paris geben zwei gelehrte Franzosen Saayan und Liskcnne 
dne BibUothique histor^pte tniUtaire in 6 grossen Bänden heraus , deren 
eder aoa 1000 gespaltenen Seiten bestehen und zugleich mit einem Atlai 
rersehiBn aeln aolL Bai Ganze 80U eine ToUstandige Sammlung der be- 
sten Kriegss^^hriftsteUer aller Zeiten wid Volker sdn* In den dm ersten 
IBänden haben tS» andi die TonfigUebsten^miHtamdien Sehxiftsteller der 
Onechen und llomer aufgenommen und' swei nmfitfsende Abhandlungen 
5ber die Kriegakunst der R6mer und über die BSniiehiung ihrer Heen 
tnitgetheilt. 



Aus dem KaeUlss des .berüliiiilen dauis^n AlterthimtforsdieM 
P. IS. MdlUr iü e»oiile«Hi} 3mmi^k G tm m m Mkd JUüDrte iHmlMw 
B o i ms l M et ^mmitatink lUiisMt*^ ftr. F* X. MütUr^ SiaelandbHi 
9ß pkmpm ele« Opm mM9 MMM imetrufitim tAiah/U Blag. Ml 
f^dMim») MsloiiM piwiMMor. 9aftil pdoiie Vol. L et IL textum et no» 
ta» bvevimmi eottpleetHW» Kep«iihagen 1880* Dieae enehienene enti 
AbÜMiKing otenbnt aJleidintfi MUlem Verdieiifte um dieeen diuMwQ 
«tesdiiditsdHNdber nur im geiingafen Chide, weil er «Bf«er den Teite 
nur gfiriiige und kurze philologische, gescUehtMke und geographische 
AnmaxtnMgcn bringt, die man von dem berühmten Verfeuwer der Sagen. 
bIbKothek and Forscher über die Historiographie dfs Nordens oft tiefer 
und iah altsreich er erwartet hätte. Aber erst die «weite Abtheilung des Wer- 
kes soll die ausführlichen Anmerkungen, die historisch - antiquarischen Un- 
tersuchungen und die Prolegomena enthalten , und diese werden nament- 
lich in den Partien, welche die Sagengescliichte anp;ehen, vorzüglich sein. 
Auch versichert der Herausgeber, daas eben die £lageageschichte vollstän- 
dig Ton Malier ausgearbeitet ist» [J*] 

Gleichwie Friedemann Paranesen für die Gymnasiasten herausgege- * 
ben bat, so sind auch jetzt für die akademische Jugend erschienen ; Parä- 
imenfiir Studirendey zur Methodik des akeulemuchen StutUums^ heraus- 
gegeben Ton Dr* Karl Herm. Scheidier, ord. Honorar -Prof. der 
Philosophie an der Universität Jena. [Jena, Croker. 1840. XLII und 
356 8« gr. 8. 1 TUr* 4 Gr.] Sie enthalten nach einer Yeirode nndJBift- 
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bitimgy worin TomehmHch 4m VeitiSltniu dieser Pi ia i Ka 'w der rom 
demselben Gelehrten herat»^egebenen Hode^elik des aindnai. Slndinins 
bestlnai werden soll , eine Reihe Aufsitze sur allgemeinen wissensehafu 
und akademiMlHm Propädeutik, und zur Methodik des akademi- 
Stiuiiums im engeren Sinne. Für den ersten Zweck nSmlidi «iad 
p:r(^cben: Sackt ^ über die Bedeutung der Hodegetik; F* ff* Tittmann^ 
über das Wesen nnd die Bedeutung des hokecMl Lebens ; J. G, Fkkte^^ 
Uber Belebung nnd Erhöhung des reioan Intereese für Wahrheit; JoAm 
Oergchel, über den allgemeinen wissenschaftlicher Bestrebungen 

auf den Geist des Menschen; Sirffem, über die höhere Bedeutung des 
UniTersitatslebens. Die zweite Abtheilung bilden: J. G. Fichte , über 
die RechtschafTenheit im Studiren überhaupt, nnd wie die RechtschaCTen- 
beit der Studirenden sich äussere ; F. TT, Tittmann , über Vielseitigkeit 
und Tüchtigkeit im Studiren, und über den Werth des Studiums der Spra* 
eben überhaupt und der classischen , nai^entlich der griechL^chen Insbeson- 
dere; Vrobischj über den Werth der mathematischen und physischen 
Wissenschaften sowohl für das praktische Leben als auch für f^ie Geistes- 
l»ildung; von Martiug^ über die Anforderung unserer Zeit an die Natur- 
forscher, und über die Leiden und Freuden des Naturforst hers; Fries, 
über ^VcJsen und Bedeutung der Astronomie; Goluehowskiy über die Idee 
der Philosophie, «osN ie ifir \ erhalLni^s zu den iibrii:en Wissenschaften und 
zur Lebeiiöfuhning. Das Buch enthalt demnacli eine Keihc Aufsat'^e und 
Auszüge aus andern Scüriiien, weiche zu lesen fiir jun^^c Studirende recht 
nützlich sein wird; auch hat der Herausgeber im Voraus Tcri^rochen, 
da.ss er, falls die Sammlung eine güii^li^c Aufnahme findet, noch eiue 
zweite zur Methodik des akademischen Lebens fol^^en lassen will. Gluck- 
iicher Weise i^^t die Sammlung: a»!rh von der gelehrten Pedanterie frei- 
gebalten, dass die J'Arer[)te nicbl mit grossen Aiimot klingen liberschwemmt 
sind, in welchen wieder Kxcerptc stehen. Pedanterie nennen wir näm- 
lich dergleichen Häufung von Parallelen, weil die Jugend .solche An- 
inerkungen entweder gar nicht liest, oder nieh, fall^ hie iim thut, den 
reinen Cenuss des Textets verkümmert uad den Eiialruck verwischt , wq1> 
eben derselbe herTorbriagen mIL ..... 
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V Kritische BeiirtlieiluDi^en. 
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JBuripidif , tfag^e^ißßf*, %^ p^c^fffsy^ ' 
continAiis He CHI» MD. Britto «km« OofbM 1840^ 116 is. ja 8/ 

Die erste Auflage dfefler Aufgabe, welche suia neiMilei Baad« 
der Dichter in der ypa Jacobs und lUat veranatalteten Bibliothect 
graeca gehört, eracbien im Jahre 1829 'in Gemeimebaft nui4im 
Auagaben der Bledea und Androntche. Es gehört «u dsa maerr 
gewöhDlichen Erscheinungen in jetziger Zdti trenn >0iiie mit Cooi'^ 
nentar ausgestattete Aufgabe eines griecb^cheniO^r ri^mMkm 
Scbriftsteüers im Zettrankn eimPefmiuM nil «Iner oeoen 
hge gelangt: ia der Uterstur deaBmjyidWw^igMens jit ie nlf 
Avas Seiiiräiiüg, da die Herraaousche Ilcoal^ll. dreimal m 

viel Zeit gebrauchte» Matt-K<Hui sUh deshalb «iaeft «ekhen fir'* 
falgea nur freuen. Erslt nach dex Freude kommt eine gewiaao 
Neugier: man möchte gern erfahren , womit.da^ Biidi einen der^ 
ard^en Beifall gewonnen liabe. So ist es gewiss merkwürdig, 
dass hier die Erneuerung der Auflage zunächst wieder die f Tcnihn 
trifft, obwohl doch gleichzeitig mit derselben die Medea und An- 
dromache und in den beiden folgenden Jahren die lieracÜdae und 
Helcim erscliienen waren; man fragt nach dem Grunde noch um 
'■-^ jil^ aucli die Hennnnnsrhc Ansirabe der Hetriba 

in einer zweiten verbesserten Auflage ausgegeben war; was hat 
ein so eilVifies St^idinm der lleciiha v eranlasst *? Ist sie vielleicht 
unter allen Tragödien des Euripides die schönste'! Wer wüsste 
nicht, dass die Tlecnba von gar manchen Stöcken der ßunpidei- 
sehen Muse au Schönheit weit ubertroffen wird. Oder will man 
mit solch einem Beispiele die Schwächen des Dicliters iu Ver- 
gleich mit seinetn grossen Zeitgenossen darlegen'? Auch dazu 
kann dies Stück nieiit genügen, da es noch aus der eisteren Zeit 
des Euripides herstammt, weit mclir aber die späteren Stücke 
' seine Schwächen und diejenigen seiner Zeit an der Stirn tragen« 
Ist denn Tieiieicht die Jüearljeituog der Uei^ha dem Herausgeber 

8 * 
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GriechUche Literatur. 



tieBser ffelunfcn als diejenige der andern erwälintcn StVicke? 
Auch das ist nicht zu sagen , denn bei den Pflugkscheii Coramen- 
taren ist es nachgewiesen, d^ss der folgende die vorangehenden 
jedeämal in gewisser Beziehung übertraf: dass im Laufe der gan- 
zen Arbeit sogar erst der Plan derselben ganz fest hingestellt 
wurde. Ist endlich vielleicht der Text der Hecuba in Vergleich 
mit demjenigen der übrigen Slücke in kritischer Hinsiclit gesi- 
cherter, ruht er auf einer sichreren Basie, als der beim Euripi-* 
des so gern geltend gemtditen der WlUtSr und des Ingeninmst « 
Allerdings gehört das Stüde in den sieben, resp. neun TragödieUi 
welche in den besten Handschriften stehen, aber Idder! ist die 
Coliathm des Vsticanns nn 909 noch immer nicht hduuint ge- 
macht: dagegen ist idswjsdien die CoUation desselben ins Aloe- 
■tis erschi^en und die nur Medea lingst schon helnnnt gewesen: 
es wfirden also diese Sticke, die ausserdem nicht an so fSrmiich 
nnfgegelienen Stellen leiden als die Hecuba, dann weit eher eine 
doppelte Auflage haben erleben können« hier nic&t der Zu- 
lall dabei aein Spiel getrieben und ein gewissea Heikommen, wel« 
ehei nun einmal die Hecuba in dem Lectfonsverzelchnisse der 
Gjmnssien erblicken will, so liegt der Grund des erhöheteren In- 
leresaes für diese l'ragödie vielleicht in dem Streite, sn welchem 
dies Stick in mehrfacher Besiehung Veranlassnng gegeben hat. 
Denn was Schlegel I. p. 252. xnerst bitter gerügt &t, dass die 
Einheit des Stückes verletzt sei, was nach ihm Gottfr. Hermann 
Gruppe Welcker Räumer^) und Zirndorfer ^) behauptet 
haben, das haben Andere wieder aufs Bündigste zurückweisen 
wollen, in die Fusstapfen G. F. Ammon's Wakefieid's ^) und 
Lfebäu^s tretend: zu letzteren gehört Pilugk Mehlhorn ^^)^ 
Hiitter^^j, Hartling 12) ^ind Sommer'^). Das ist ein Thema, 
wo sicli, 60 denkt maui auch von Laien mitreden Üssts allgemeine 

1) pracf. ad Hecub. p. XV sq» 

2) Anadne p. 367 «q. 603. 
ö) die griecb« Tra^od. etc. T. p. 183. 

4) Fr. V. Ranmer Vöries, über die alte Creschichte IL p« 370 sq. 

5) Zirnd. de chronol. fabb. Barip. 

6) de Enrip. Hecuba. Erlangen 1784. 

7) Diatribc in Eur. Hecub. Lond. 1797. 

8) über die Hatiptbegebenheit der Hecabe des Eor. Mitaa 1811. 

9) prooen\. ad Hecubam. 

10) Recenslon der Pflugkachen L Aasg&be in diesen Jalurbb. 1031. 
Bd. II. p. 147 — 156. 

11) über iiie Kiiiheit der Handlang in der Hec Frogramiu de« alten 
Ojmn. za Manchen. 1836. 

12) praef. ad Iphig. Aal. 

13) de Enrip. Hecuba commentt. tres; doch wird die letztere ^ die« 
Thenul speciell behandelnde erst noch erscheinent 
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SstUettsche Oraii&lti« kit ntii van der lJiil?€vdlil nl^d^cht 
oder entnimmt de den sahireichen belletristischen BKItteni des 
Ta^es: mit ihnen geht man aufs Gerathewohl an die Beurtheiliing 
eines solchen Themas, schliefst sich einer der bemerkten Parteien 
an^ redet von L ubegreiflichkeiten der Gegenpartei und hält für 
zweifellos, was zu bezweifeln die gewichtigsten Gründe vorliegen. 

Mag nun aber der Grund des Stndiums der Hecuba gewesen 
sein, welcher er will, jcdeMfallb ist zu hoffen, dass an einem ge- 
naueren Studiiim des Dichters die Unzahl von Verdammungen 
scheitern, welche Viber ihn auszuschütten fi:ewij»8crmaassen in der 
Philologie zum guten Tone ^rchört. Selbst die «ich für seine 
T'reiinde ausgeben, nahen sich ihm nur, um ihm auf das Freund- 
schaftlichste zu sagen T weich geringen Werthes seine Werke 
seien, oder um ihm, wie weiland Kammler mit den deutschen 
1>iclitern that^ allerhand kleine Schaden frischweg zu heilen, ja, 
um Ihm ganze Glieder su alnputiren, schmeichelt man ihm zuvor 
mit all der Grösse, die er nach dem Zeii|;aisse vollwichtiger Zeit- 
genossen gehabt habe, die man Bich aber jetzt gar nicht anders 
mehr denken könne, als wenn ersieh allcrwarta krebsartige Aus- 
wüchse schneiden lasse. Es ist wunderbar, dass ob so vieler 
iHfunderlicher Dinge nicht längst der Geist des alten Dlohtera sich 
ans der Erde erhoben und, wiela alten Mährchen itt leaeB« mit 
Iffmdeaschnelle einige Belohonngen anagethellt bat 

Man nimmt eine swelte Auflage mit frohen und hoheo Erwar- 
tungeu rar Hand. Es Ist eine Datürllche Voranmtsuiig, dass. der 
Herausgeber mit erneneter Sorgfalt werde seine Adnotation g&- 
prdfl» sie ergänzt und Terrollstiindlgt haben, dass er die seit der 
ersten Aullage erseMenenen BdtrSge zur Erklinmg seines StttckSi 
Js seines Sehriflstellers getreulieh benntst, die ihn selbst ge» 
gebeiien Winke nicht unbeachtet gelassen, seinen Commentar 
überhaupt auf die Hiihe der Gegenwart zu erheben und deren 
Bedürfnisse und Richtuti^ren nicht aus den Augen z^u verlieren ge* 
strebt haben werde Man konnte dies fast von dem Herausgeber 
erwarten; denn es hatte der8elbe eine so entschiedene Liebe zu 
seinem Scin iftsteller gezeigt, dass er stets bedacht gewesen, frü- 
here Lücken seiner Comraentare in der Adnotation zu später er- 
schieuenen Stücken auszufüllen. Anderes zu erweitern, ja zu ver- 
bessern. Plliigk würde, das lässl sich fest voraussetzen, wenn 
nicht aiie über sein Werk laut gewordenen Stimmen, doch wenig- 
sieas diejenigen beachtet haben, welche von Männern, wie Her- 
Btan und Welcker, wie Sommer und Mehlhorn, ausgegangen, 
wurde In einer an ^Eleganz die vorige sicher noch überbietenden 
Einleitung von Neuem seine Ansicht über das oben erwähnte, viel 
besprochene Thema vertheidigt, würde endlieh manchen seiner 
Noten, nachdem dieselben In den CommentareD zu spiteren Stfi- 
«iken von Ihm selbst anders geformt waren, eine andere mit dem 
GioMB mebr ttereinatiBunaide Qeatalt gegeben haben«. 
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Aber wir liaben hier eine zweite Auflage, die nicht mehr von 
Pflugk befjor^it ist. Der, wir wiederholen es, um Euripides viel 
Tcrdieiite Herausgeber hat die zw eite Auflage seiner Edition nlclit 
mehr erlebt: der langen Kianklieit, welclie ihn seit 18.34 cehiii- 
dert, die Fortsetzung seiner Auscfaben zu iiefern, ist er im vori- 
gen Jahre erlegen: nur ein Uritthcil der uns vollständig erhalte- 
nen Stücke des Dichters hi von ihm herausgegeben: mit der Aus- 
gabe der Alcestis vom .lalire 1834 schliesst sich seine Thätigkcit 
für Euripides. Es tlmt uns wohl, hier dif Gelegenheit zu erhal- 
ten, öft'entlich auszusprechen , wie v\ir ohiigcacliLet unserer IVü- 
hercu lleceusiünen *) über die Pflugksclien Leistungen den Ver- 
diensten des Verstorbenen nie haben die gerechteste Anerkennung 
▼ersagen wollen : wie wir ferner, wenn wir namentlich die erstere 
jener Recensionen jetzt schrieben. Manches darin würden ausge- 
lassen haben. hlcB diem doeet: so !st*s Immer and was, wie wi^ 
f tauben , nach Pflugk an sich selbst il^ahmahnif dass, je grosser 
die Vertrantheil mit dem Diehter, desto sicherer die Annotation 
wird^ mag dieselbe auf Erklärung oder Yertheidigung einnelner 
Yerse hinauswollen, das Ist auch bei uns der Fall gewesen. Für 
einzelne BÜngel bat man aber erst dann ein naebsiditiges Ürtbeili 
wenn man eich selbst In einer Edition Tersucht hat. 

Wer diese sw^tte Auflsge besorgt, Ist aus dem TItelblstte 
nicht SU ersehen. Das Nati&rlichste wäre Tielieicht gewesen, die 
Besorgung demjenigen su Ubertnigen, der die Fortsetiung der 
Ausgabe des Euripides übernommen hat Wir setsen nSnlicIt- vor- 
nus, dass derselbe mit den Pflugkschen Ausgaben genau bekannt 
sein werde, um doch wenigstens die Möglichkeit einer Einheit in 
der Ausgabe SU erstreben. Gesetzt aber auch, dass der neue 
Herausgeber nicht für geeignet hielte, die Pflugksche Methode 
■tt adoptiren, so wäre gerade durch Besorgung der zweiten Auf- 
lage der Pflugkschen Editionen ihm der Weg eröffiiet, eine voll- 
ständige Ausgabe des Dichters nach seinem Sinne na geben. Doch 
CS steht uns nicht zu,- darüber mit den Herausgebern der Biblio- 
theca Graeca zu rechten : wir ehren Tielmehr recht gern die Pie- 
tät gegen den Verstorbenen; es war ja die Pflugksche Ausgabe 
ver^rifftin, gerade diese Methode war des Beifalls Iheühaftij^ sre- 
worilen. Nnr den Grad von Pietät können wir niclit zulasstn, 
welcher selbst das stellen Insst, wcTcIh"« der selige Pllugk nach 
einem Zeiträume von zehn Jahren aller Walirsciieiaiichkeit nach 
gestrichen oder geändert haben w»irde. 

Da also aus dem Titelblatt nicht zu ersehen, wer die neue 
Auflage besorgt habe, so war mspriinglich wohl nur ein unverän- 
derter Abdruck der ersten Auflage zu erwarten. Es ist indcss 
mehr gegeben: die Theilualime der Herren Herausgeber der 

♦) in diesen NJbb. 1835. XIII, 2. p. Ibö — 204. I8ö6. XVI, 4. 
p. 071—304. in der Zeitacbr. t Alt. Id37» nr. 130 — id5« 
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Biblioiheca ist eine gröfism few^cn, ak Mli«% bei mte» 
Auflage* Da hal Fr. Jacolia zunächst einige Abweichniiceii too 
der neuen Hemiamisch^ Ausgabe aBgegelko^), alao dfökriti»^ 
«<^ie «imotalio dorchgesehen und in etwas erpnstv ausserdem 
^arnal adoe dgene friliere exegetische Note gestridiea <)• Da 
liat swelteaa V. C» Fr. Rost die exegeüsdien Annotatioen um einige 
eigpene an Vmen der ersteu Hälfte des Stückes Termehrt s), auch 
eine Pflagksche Note geändert Da ist ferner in der Redactioa 
des Coramentars mancherlei Aenderung Torgenommen : eine unnö« 
thige lexicalische Bemerkung gestrichen ^) , Schwabadier Schrift 
an die Stelle der andern gesetzt und andere Abtheilungen ge- 
macht Zalilen berichtigt in den Cilatcii Abkürzungen Tor- 
genommen Klammern aufgehoben ^) u. dgl. Da sind im Texte 
die gerügten Druckfehler verbessert ^^)^ da endh'ch noch manche 
Krwciterungen der Noten vorgenommen) nanienth'ch neue Citate 
Ijei^e^eben ^^). Ob diese von der oben bemerkten Thätigkeit 
der Herren Herausgeber dadurch abweichenden Zugaben, dass 
sie nicht mit einer der bekannten Signaturen versehen sind, von 
dem seligen Pflugk herrühren, dessen Exemplare sie vielleicht 
beif eschrieben waren, ist nicht angegeben. 

Wir wollen die neuen Zugaben einer kurzen Prüfung unter- 
werfen. Nichts von den noch vermehrten Citaten. Wir habea 
acheo früher uns. darüber genugsam ausgesprochen, werden ea 
aber immer für sehr unpassend finden , dass die Pflug^sche Note 
an V. 690, welche über den Gebraucli der Prolepsis zwei ausge- 
druckte Beispiele aus Soph. Antig. 881. und Trach. 106. gab, 
ausserdem aber auf Matth. Gr. § 446. not. 2, verwies, jetzt noch 
am folgende Citate vermehrt ist: I. B. Ahlemeyer über die dich- 
lerisohe Pralepsia des Adjc«t Sehulprogr. Paderborn 1827. I. F. 
XL Meyer, eomment. de epitb« ornant. vi et natura. Eutin 1837. 
^ G. Aen« Koch über d. prolcptiscL Gebr« d. Adjecl. ad ealcem -edlt 

1) an T. 595. 699. 1153. 555. 794w 
iy an y. 1185. 

3) T. 11. a6. 271. 345. 353* 995. 

4) IQ T. 391. 

5) SU V. 67. rjlveiv] negitav Hesyeh. T. 1. p. I(fi27. übt vld. AI- 

bertius. Die liemeikuiig wird ausserdem durch Rost's Note Stt v. 

uuuüt^. 

6) z. B. in der Note zu v. 1223. 1227. 

7) z. B. zu V. 82. 

.8) z. B. früher Odofr. jetzt Od. auch Cfr. statt Conf. 

9) zu V. 927. 1042. Soll dies anzeigen , dass iene früher in Klai»- 
mern gesetzton Citate von den jiCtzigen Besorgern herrühren ? 

10) V. 280. u. 318. Leider sind z. B. in dea Noten au v. 69i6» 48d. 
n, 1234. nicht die falschen Citate berichtigt. ^ 

U) lu <I61. 6824 830. Joit. Note au. 703. 
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Im. ükmm. Uff. 1890. OJacoftu !■ 4iiMil.E^ic. 11,4. p. 136 sq. 
1h$ mtg pmeod scia ab Nnie sa doer Gnonntlk M den Pum« 
Uraphes Ton der Bchindlniig dea pioleptiMim GebmelM de« 
Adjeetffii ftber hier wird dclMrlicli nie voa des Henen AMemejer 
etc. der fewintdite Gebnneh gemacht werden. Der aeli^ Pflogk 
hatte gewiss lieber auf sefne eigenen spiteren Bemerkungen wa 
Androm. 4. 32a 372. an Heraclid. 323. 574. Terwieaen. Hätten 
die Herren Heraaageher ein Glddiea hier gethan , so wurden fde 
dem Verstorbenen gewiss einen grösseren Dienst geleistet liabep. 
Sa hittMipaellie gewiss s. B. in den Noten zu ITecub. 281. au£ 
seine HSnmung au Ale. 377. Ternfeaen , y. 283. auf Andium, 
721., au T. 514. auf Alcest. 666. , zn t. 518. auf Helena 143 , au 
T. 603. auf Androm. 365., zu t. 591. auf Andr. 867., zn v. 626. 
auf Hei. 755., zu v, 863. aof Heracl. 421., zu t. Ht)7. auf Andr. 
338., 211 T. 1179. mif Aic. 1-22., zu v. 11«2 auf Ale. 699., zu r. 
1243. auf Androm. 32^. An allen diesen Stellen ist eine gCNvisse 
Bezugnahme auf die Annotation zur Hecuba: in der letzten Zeit 
bestrebte sich aber der sei. Vtlugk immer loheaawerther, den 
43cliriftst eller aus sich selbst zu erklären. 

Wag die neuen Uemerkungen des Hrn. Prof. Rost betrifft, so 
behandeln dieselben theils Grammatisches, theils suchen sie dem 
bessern Verständniss des Dichters zu Hülfe zu kommen, thciU er« 
atreben sie beides. Zu v. 395. ^t^dc tovö* dfpBlkofisv ist richtig 
bemerkt: idcirco ponitur ßrj^l non ovd-fj quemadroodnm in negata 
optione ubique est pnj. Gerade die Absicht des Redenden sollte 
man überall bei dem Gebrauche auch der Negativ -Partikelu im 
Auge behalten, dann wurde man der apodictischen Verbote, a* B. 
Ton /i^ mit Indic fut. und Aehnl. weniger in den Grammatiken 
lesen. Vgl. darüber den dritten Excurs zu unserer Ausg. der 
Ipb. Aul. So hat man neuerdings in Iph. Aul. 966. 

nag av tf ijtaivi<Saiiii fi^ Xlav Xoyoig 

doMwegen hinter iitcuviöaifii, daa Fragaeichen und hinter xui^iv 
«in Aamf uogsaeidien tetien wollen , wtil hi einem , ant einem 
Indicatimtie -entstandenen Fragesatae fiifra anfSüle Ab oh 
dieaer Frageaats nicht den Wonach gann und gar in sich enthielte^ 
gans abgesehen daron, dasa »ng äv noch in poaltiven Sitien, wie 
n. B. Orcal. 1052. u. Hipp. 344. darihnn, niehta ala ehien Wnnacb* 
aati, nor dgenthfbalich und andere ab gewohnHeh ausgedrhefcti 
einfulirt ^ Zn r. 27L iat daa Tiß ÖtMala afiiXXoßai tov XofOP 
durch: cum Iure pngno hb verbb, ««gegen daa Recht trete fdi mit 
diesen Worten b die Schranken^ gua fbhtlg wiedergegeben. 
Die Anmeri[ung ist mit richtigm BUiäe Ar na«ditfngenawerth ge- 
halten, da die Bedenaart nicht gleidi kbr bt} dltuuav iat hier 

♦ 

*) 8e aaadar Ballr. aar KiiHk ab. Bll. 1. lW*p.79. 
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^te, WMdoiltReelitbinfettelltliattM Ob dabei nkM «i nodk 
ygwTe r Deatlichk«!! auf deo Gebrauch Ten ^fnUdtf^nft mU* 
arpdg (Iph. T. 1470* und Herc. fnr. 960«) n Terweiaeii gewcteo 
^irire, iawcn wir daliie gettelH aeia. — IMe an^enonmeiie or»- 
tlenia coa? eraio su t. 953. isl der gramaMtlaebea Veraebrifl ent-^ . 
•proDgeii, daia auf ebi tempus praeterit io abUhiflfeii tttaea ^ 
4€t Optativ folgen mllaae. Buripidea befbigl dieaelbe allerdioga, 7^ 
sMsl dieaea Optativ & E. audi nach dem piaea. hbtor. in flec ' * 
11. a« 1149. fwaa Wimdeiiioh in praef. ad Den. pro^ceroina ILJUt 
WoA Ar falacn erbllrte), aber iat doch seibat einer Baidlage mo? 
donuB nichl fremd. Hei. 515. ateht ^xovöa — tig'llftV. ovxoi 
o%Z9tmi du' In ^«t^daiay. Viellelehl daaa auf Pflugfc'a 
Note XU dieaer Stelle an Terweisen g ew eaen wire. Ob die eon- 
Tenio dahfo tn erklären aci: Polyxena enim ex mente procoram 
loqnitor, ipioniin qniaqne iiiTido animo ita quaeskisse putandoa • 
cal xtvog dcjfi' iötlav % ii^^ofiai; trollen wir nicht entscheiden; 
um ist bei jener Stelle ans der Hecub. ateta die schöne Rede der 
Iphig. (L Aul. 1223 — 1230.) eingefallen , wo sie den Vater an die 
frfihem schönen Zeiten der gegenseitigen Liebe erinnert, wo er-"^*., 
geaagl iffi o' 6 rinvcw^ svöalfiov dv^og Iv doftöiaiv oifoftai *^ 
\m6w TC xol &ttXXov6av dl^log ifiov; und ale erwiedert ag iyd 
öBf ngiaßw ig kgdi^oiAai liiwv tplXatötv vxodoxulg doftav^ ':^' 
danach könnte die conversio ex niente patris passender ange* ^ 
nommen werden. Derartige Noten, die auf des Dichters Wie- * 
derhohingen in Scenen und Wendunj^eu aufmerksam maclicn, 
würden gewiss mit grossem Nutzen für den Schüler und Lelirer 
in grösserer Anzahl als bisher gegeben werden. Für eine Schul- 
ausgabe ist es sogar wünschcnswerth ^ dass die Beziehungen auf 
Torangehende Verse desselben Stückes immer notirt werden. Eine 
atalarische Lcctüre verwischt gar zu leicht den innern Gang der 
Tragödie. Doch davon noch unten. — Dass zu Hec. 391. die 
bisherige Note: de coniunctis particulis dl dlXd dictum est ad 
Med. T. 942., wo die Verbindung durcli at tu saltem wiederge- 
geben war, wie «AA« diese Bedeutung von Ptlugk zu Hei. 990. 
erhalten hatte , durch eine andere ersetzt ist, die auf eine Ellipse 
hinauswill, ist gewiss sehr lobenswerth; nur könnte man wiin- 
achen, dass dabei auf Pflugk zu Med. 912. verwiesen wäre. Die 
Verbindung dieser Partikeln ist rhetorisch. Nach v^ng fi ist 
TOD dem Schauspieler einzuhalten, dann erst nach einer kleinen 
Pause mit aAAcr fortzufahren. Für solch einen aufgeregten Zu- 
atand, wie derjenige der Hecuba ist, passt dag ganz vorzüglich. 
Dass an andern Stellen dies dkXd mit dem Adject. aXXog verwech« 
seit worden sei, haben wir zu 1234. unserer Iph. Aul. zuer* 
weisen gesucht. 

Fr. Jacobs hat, wie bemerkt, einzelne, doch kaum die 
hauptsächlichsten Abweichungen der Pflu^kschen Recension von 
der Uermanntcben angegeben 9 tbeila aeiue Zui^tiiiuuuAg au Her«» 
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Mm*« AmuAmuk bdietzend (v. 7M. 1153.), IheUs die Richtig 
'keil der Tersctiledeiieii Meinungen dstmii^wCdU ,Bem iassead» 
Hier glauben wir, die Arbeit ricTit Ton einer gewissen Dürftigkeit 
freifiMreGiMn su können» Nicht alünn , dass sicherlich auch auf 
noch andere Beitrige cur Erklärung der Ilecubn hätte Rücksicht 
fenoonnen werden kinnen *)^ selbai die Hermanaachen Abwei* 
chungen sind nidii aäromilich aogefeben, und das, was davan 
mit i^et heilt worden, ist auch nicht in einer erwünschten Genauig« 
kclt **) und Vollständigkeit. Wir wollen damit nicht sagen ^ dass 
jene Noten in ihrer ganzen Ausdehnung hätten lier^cschriebeii 
werden sollen , nur der aus ihnen gemachte Auszug; hätte wohl 
Tollständigcr ä^ein dVirfen. Gcscliieht v 795. der Htrmaiinjiclien 
Ansteht so weit Erwähnung: sed verior scriptura n^o^Vfilu^' (i. e, 
xrjÖE^oviav)^ quam TTerni. rcposttit, so hätte auch wohl der Her- 
mannsehe Gnind : nain noo'iyj^la non dicitiir nisi de cavendo, und 
ausserdem die veräiiderle Inleipunction dessellu n und seine Wi- 
derlegung Matthias angelülut \n erden können. Ob aber so schnell 
dem grossen Gelehrten nachzugeben sei, ist eine andere Frage, 
Das Scholioa ^priclit sich für die gewöhnliche, aucli bei Pflugk 
gelesene hiterpunction aus, hat aber in Bezug auf xal Xaßcav 
TtQoyLrfiiüV einen doppelten Erkiärungsverfeuch. Darunter den 
Empfang von Geldern IVir die Erziehung zu verstehen, ist gewiss 
inept. Die Partie ipia xvii*}v und ka^tüv hat man, weil sie durch 
%a\ verbunden, iur gleichzeitige Verhältnisse ausdruckend ange- 
aehen, während %ui hier gar nicht die einfache Partikel der V er« 
knüpfung ist, Tielmehr ,,sogar^^ bedeutet und ganz mit Exvscva 
Terbonden werden muss. Nachdem ihm Alles von uns au Theil 
f^eworden, waa dem Gaatfreunde gebikhrt» bat er ihn getodtel» 
ndl wdser Voraidit getlUUet, bat ihn nicbt einea Grabes 
theilbafliip werden laaaen« wie er wenigatena nach dem Morde 
gesollt, nein! bat ihn itt*a Meer geworfen.^^ Mag ngo^tfiia mir 
de cavendo gebnuichlich aein: Foljmeator hulbete aicb fein, data 

*) f. B» auf Meblhom in der «rwakntan Racensioni a« B« an r* 
1034 — 28,y wo nur da« Alto wiad«r ahgadniekt ist* 

**y *• B» su T« 699« Hermann hat nicht Tolgarem ordinaiii beiW 
kalten, wie Hr* X aekreibt, denn aeaat wurds er die Worte h ^ciyMc^fi 
Uv^ der Tkerapaina belaiaen haken, waa er nickt thut, geradem an»- 
•prechend: commolior oratio lolam deeet Heoukanv Br kat aber kerne 
Uaialelbing anfar fSr ndtfiig gekalton, and daa aut Reckt. Peaer aa 
.T« 115a. Bs Uuigt, ali katte Eermann in der Anagabe tm 1831 dne 
neue Emendation gemackt, und dock iati gaaa und gar die alte, tob 
Pflogk in denetben Note schon erwakate, von Hamann jefat aar gerar 
dezn — ond Tielleiekt mit Recht in den Text recipirt* — Die Be- 
aagnalune Hermanns auf den Schlnss der Pflog^udiea Torrede und auf die 
dort angefügte Jacobsacke Aanotatlon (bei Hern* praef* XXW«) iat gaaa 
äkeraeken« 



Digitized by Google 



t 



. Sonnvs D« Eurlpiais Hoenba« 125 

niclit tein-Mord Mauit werde^ dnini Int er.tai;QeiiioHleteii Im 
Bieer geworfen^ rnn det Morde« Sporen Ton-sieh alnalenken. Sd 
nh^s miidi A^m. V. 781 an» Polym. «ber pnmkl i^desu damit 
SmBtva fud 6o<py ngofitfila V. 1137. Dm Ist da Mord, nldit 
in an^nbltclilleher Rmrel ausfrtiUirt» neiii! TOfBitollchcr, 
ailt aller Toraiefat TollMgener« Der Sinn beliiat nQopt^lop^ be* 
lleat die loterpanctlon naeh qdXmp^ wie dae Sefaol* verlangt , nur 
gebietet er^ hinter du ein Komma m aefien , nm den Leaer tnf- 
Bierfcaam tu machen, daaa die beiden Partleipla nicht aof gewohn- 
lldie Weiac an verknipfen atehen, daaa Tifimehr der Bchanapieler 
liinter du etwaa abaetste. Die rlditlipe Declamation llsat kehien 
' Zweifei aiifkommeQ, wie daa Game an verstehen ael : von ihr aber 
muss die Ericlärting des griechischen Dramas noch viei mehr 
Hülfe suchen^ als bis jetzt zu gescliehen pflegt"). 

Mit der Erwä<!;inig jener Steilen, in welchen nur etnfacli die 
nhwelchende Anaiclit Hermann^s referirt ist, wollen wir die An- 
neige eines Programms Terknüpfen, daa auf die schwierigen Stei- 
len der Hecuba eine sehr anzneikennende Rickaicht nimmt nnd 
Ton einem Manne henrUirti deaaen Namen etoen gntea Kianfp iiat« 
Wir m^en 

De EuripidU Beeuba eommentatio, P« IL enarrationem « 
fabulae continena. Scholprogramm des Radolatadter Gyinnaaiiuns 
Tom Jahre 1810« 

Der der Sommerschen Arbeit zum Grunde Hegende Plan ging 
dahin ^ 1) de ar^nmento fahulae, 2) de ejus tractationc tmiversa, 
3) de siiigularum, quas in scenam induxit , personaruni iii^cniis, 
moribus, dignitate zu schreiben. Der erste Theil ist im Programm 
Tom Jahre 1838 enthalten. In diesem giebt der Hr. Verf. eine 
enariatio des Stückes, weitiäufiger als man sie in den Vorreden 
der HcrmaniLschen Ausgaben zu finden pflegt, aber noch immer 
nicht weitlaiifia: jremiff, wie wir glauben. \Mr halten näiniicii eine 
solche Enarratio iuv ganz ausserordentlich geeignet, den Leser in 
das innerste VerstSndniss eines iSliickei^ eiiiznl'uhren; es kommen 
einem dabei unvermerkt manche Aufschlüsse über die innern Mo- 
tive lies Ganges sowohl der einzelnen Keden, Nsie tks ganzen 
Stückes über die \ erbiudnn? , in welchem so gut die einzelnen 
Scenen zu einander, wie die Cliorgesänge zum Ganzen stellen ctc.^ 
zu diesen aber hinzufuhren , muss stets die hauplaiahlichate Auf- 
gabe einer solchen Enarratie bleiben , so wie ee 6 helohnendate 
kt, sich auch mit den Loeaiaweeken elnea Programma verefaugen 
liaat, well bei der nnf Sdbulen gewöl^nliehen atatüla^cn Leotme 

^ Wir bedaaeni, tor Pommers CommaataAton nieht den ersten 
Theil aar Hand zu haben, wo derselbe p« 11« Ton dieser Stelle geredet» 
Daaa er Hartfmg'a BbitftiaimQng in Matthias TerdaaimODg nieht i5r beacb- 
tenawertii hüi, lac aehr lecht. 
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dnet gdUcn DnuMS der Innere ZusunmenlMng deeielben in 
leicht dem Scbftler rerloren geht, eine Rectpitvlstien de» Glannea 
abo leicht sn einer neuen eursoriichen Lectare den Sdililiff he» 
wegt. Gelangen, wenn aoch Sn Efawelheiten ebwelchende An- 
sichten snfkomnien, eind hi der Begehung die von Peter lOeffer 
in swel Frognmnien d« Nürnberger GyouuainniB toii ISff gege« 
henen Enarrttloiies der Iphig. Aul. zu nennen. Bei Hrn. Sommer 
TermiMen wir zuweilen diese Sorgfalt. Ist z. B. pa^. 4. die Bede 
der Hecuba V. 251 — 295 mit den Worten abgefunden: longiore 
oratfone Dlysais anirnnm eommorere atqne argnmentis conriiftcere 
attidet^ iniiistum Poiyxenae saedfichim, etai qua Achiilia mani- 
bna debeatur hoatia, Immolandani potiusHeienam eaae demonatranai 
malorum tantomm anctorcm et pulchritudine ionge praestantiorem. 
Deinde impietatis argnit (jlixem si tanto a se affectas beneficio vi 
aibi eripiat filiam, in qua sola sibi omne malorum soktium subsi« 
dinniqne positum sit. Deniqae turpe esse et iudi^num monet in- 
terfici miilicrem , cui olim ex arae tiitela abstractae peperceiiivt 
aervamque fecerint, so Tcrmisst man i:aiiz iiiid ^ar die Darlegung 
des Idecngangs iti deu Worten der Hecuba. Da ist nicht jenes 
"Vorwurfs der Undaiikbarkeit gedacht, mit dem die Rede begonnen 
wird: er ist nicht gegen Ulysses allein gerichtet, sondern gegen 
alle jene hartherzigen Plaideurs, die kein Mitleid kennen, nur ih- 
rer eignen Rede Schönheit im Auge haben und mit derselben um 
die Gunst des Publicums buhlen, welches seinerseits auch jedem 
mitleide die Brust Tcrschliesst. Da ist nicht jenes Verworfen des 
IMenschenopfers berücksichtigt, kvda ßov^vtslv näkkov 
Ttginu (V. 261), nicht jenes, unserer Ansicht nach zudem Ar- 
gumente, dass Helena eher zum Opfer zu wählen sei, sehr ge- 
l^ichtigen Zusatzes gedacht, ddiKovocc ^* r^^ucov ovöhv i]ü0ov cv- 
gi^Tj (V. 270). Der Genitiv rj^nüv ist nämlich durch rj jJjLtäg auf- 
zulösen, wie in der Pllugkschen Ausgabe hätte bemerkt sein sollen. 
Todtct die Helena, sie ist schöner als Pol^\ciia, und da tödtet ihr 
eine, weiche eben sowohl uns wie euch wehe gethan. Anders 
kommt kein Sinn hinein und ist ovdiv i^00ov nicht zu Terstehen*). 
Da ist endlich jener Warnung nicht gedacht, es könne einst auch 
den Sieger ein aoldiea Looa treffen, wie jetst die unglücfcUche 
Motter; er solle ^ch deafaalb eines Mllleida nicht nnwfinllg 
»•dien. 

So war iieheiüch, wenn die ünamtio auf eine iweekmaasige 
Welae in der pars Ül. fuhren sollte, waa doch als Ihre Absicht 
hlngeatellt wird , der Bede der Hecvh. V. 585—628 eine beaon- 
dere Anfinerksamkelt snsawenden» weil In Ihr die Faden eing ew^ 
werden, durch weldie der aogenannte swdte Theil dea StftckeSi 
die Bache an Fol^, an den ersten, die Opteung der Poigerns, 

^ Was sie V. 3S7 sagt» tun zu bewdia&y dass sie zaia Opfo paf- 
candar seiy als Foiyzeaai bat. dieselben Motive ^li^siMOV 
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an^ektii^pft wird. Denn dasg die Traf^dfe nfcht ein Cooglomerat 
Tou zwei BriicJiiliH!keii einzelner schon fertii^cn Stücke sei, dass 
sie vielmehr vom Dichter uno tenorc gearbeitet, er aiso, hat er 
gegen die Amtotelischen Gebote gehandelt, dagegen mit vollem 
Bewiisstsein absichtlich gehandelt hat, dass der ganze Plan, wie 
er jetzt aiisgc fuhrt uns ?oriiegt, vom Dichter Ton Anfang an gefasst 
war nnd Ehiripides bier nicht, wie sonst wohl, erst im Laufe des 
BtMces SU gewltt«D ElMtaehCungen ktm, die ihn dann wiedemm 
so Aenderungen Torfacrfofaendef Scenen oder sa Umailieitujigeii 
des Prolog swangen , du dftifen iHr gewItt hoieo, von Horn 
go mm cr in der pm HL oeiMrCoiiiiDentatlon ausgeführt sa ioImil 
Der Prolog iiir Heeoba ist hiobng viel su oberffikhlich, ohne 
B&cktldit auf den Inhalt der Tragödie heorthettt JSs bitten dann 
noch wob! die aogenannten lunmoXoylat , ^ man gar sn geta 
über Bord so weifen geneigt ist , eine beaaere Bridinwg gefoo- 
den, |ene Infinita qiiaeatio e media pblioaopbla repetita ibi An* 
fange tbrer Rede nnd jener Salomonlscfae ScIiltMS too der fiüel- 
belt ailea Irdiacben. Denn waa jene entere betrilll, ao lat ce 
gans falieh, m glauben, der Dichter habe nur geaucht, von aei« 
ner Philosophie ein Stickehen hier abmhandeln. Wahr IstV» 
Baripides sucht die neite Pliiloaophie unter das Volk so bringen« 
nnd i$t darob von dem Komiker oft genug gegeisselt; aber daaa er - 
ein Stock derselben ao geradesu vom Zaune brechen sollte, ebne 
daaa ihn di^ Situation aeiner Tragödie darauf brä'citte, ist eine 
gans falsche Annalime. ' FreiUcb iat man auch bei Goethe nnd 
mehr noch bei Shakespeare oft gcnöthigt, sich die SÜnatlonett 
recht lebhaft zif denken, um den eigentlichen Zusammenhang n 
gewahren: der Schriftsteller kann doch aber das mit vollaoa 
Rechte in Anspruch nehmen und die Declamation seines Schau- 
Spielers hilf In unzähligen Fällen nach.^Dle Refieiion der Hecuba 
hat in ihrem Seelenzustande den Urspiung. Mao darf freilich 
nic/it mit Pflugk daran denken, Hecubam quadam cum indignatioiie 
rofran, qiiod alia agri, alia hominum esset conditio. Tm Gegcntlieil, 
die Mntter ist ja damit sehr zufrieden, dass es von der Natur t^o 
eingerichtet ist; wäre es bei den Menschen wie bei den Aeckero, 
so liätten fremde Einfln«:.se auch bei der Polyxena die Wirkung 
ihres Heroismus hervorbringen koiinen; aber nun das ander^^ nun 
der Eiatluss der Erziclnin^ auf den iMenKchen nur ein uutergeord-- 
aeter ist, nun cr^t hat Hecuba volle Ursache, sich der Nachricht 
des Talthybtus zu IVeuen, darüber den Stolz zu empfinden, -wel- 
chen ihr Talthybiiis eingeben mochte, damit sie darin Trost er- 
halte bei dem gegenwärtigen Leide. Sie entspricht der Absicht 
des gutmüthigen Alten mehr al^ er erwarten konnte, sie crfasst - 
mit einem dem Elende eigenthümlichen Haschen nach jedem dar- 
gereicliten Anker den Trost^rund: der alte Stolz der Königin 
findet neue Nahrung ; sie iiberlasst sich dem Gedanken, dass solch 
eine Tofiliter die ihrige sei, Ihre Schöpfimgi würdig ihrer Ahueoi 
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Hit iMcfeitratoideni Simie« der dm Atigenldldci wgfms 
btM verilert der Trost die Krtft, sie vmiaU wieder in die Bot* 
|ifindai|£^ des grossen Sclimenes und ruft sicli seUbst surftelc tob 
jenen tröstenden Gednnliene wA xavta d^ 90vs hoievMß 
ßtttiiv^ gemnnt eber aus dem Steine nnf solek eine Todlter den 
fJebergang; jPolyxena seli mit eUerPmciit, die der Mntt^ nur 
nu Gebele stellt« lieerdi^ werden, de will es seilist tliiin/ Men 
redtire nur die Verse laat mit der dann exforderlichen Dedanm- 
tiott) da schwindet das panun epfMirtunum. 

' Beilinfig erwülinen wir, dass wir zu dieser Stelle gan und 
Ilermami zustimmen, wenn er den blossen Dativ 'nvd'^iD^roi^ 
V. 595 für Quzulässig erklärt. Es ist allerdinfs eine gans andere 
^ Sadie, ob stelle iv9gdM0i$ 6 novtjQog dsl »ow^gSg (was so viel 
ist, wie oP^Qconoig novtjgla dtl sro«rqp^a; mir für diese Verbin- 
dung passen die von Pfiugk und Sommer angegebenen Beispide), 
oder iv dv^gmnoig Ttovtjgog otsl TCovrjgog. Jenes heilst nur ,,ea 
gilt den Menschen der Sdüedite stets für schlecht^^ darauf 
kommt es hier aber nicht an , nidit auf die Ansichten der Men* 
adien, eimdern anf ihre Natur. ,j8t*8 nicht wunderbar, dass^ 
wenn der schlechte Boden nur einen günstigen Ilimmel erhält, er 
schöne Früchte trägt, und der gute, entbehrt er desselben, 
schlechte Fruclit trägt , unter den Menschen dagegen der 
Schlechte sfefs schlecht iiiul der Gute stets gut bleibt, seine Na- 
tur selbst im Ungliicke nicht verleugnet Sind also die F/lterii etc." 
So ist der Sinn. Der Gegensatz von dem Acker zeigt schon, dass 
hier gar nicht gesagt sein kann, was der Sclilechte den Menschen 
gelte, sondern was der schlechte Mensch HirkliiM sei und bleibe. 
Hr. Sommer meint: Dicendnm profecto erat äv^Qonoif sed qinim 
poeta In hoc nomine aiiam praeter nominativarn notioneni, quae 
esset dativi, cogitari vellet, hunc casum quam iiium ponere mahnt. 
Aber diese alia notio ist hier eben unpassend, kann also vom Dich- 
ter nicht gebraucht sein. Dagegen billigen wir ganz, dass Ilr. S. 
den von Hermann weiter angeführten Grund , weshalb der Dativ 
und selbst der Nominativ nicht stehen könne, als unzulässig zu«* 
rückgewiesen hat. — Es ist unserer Ansicht nach der NominatiT 
ävQ'Qwnoi zu schreiben, nur aber hinter du V. 598. ein Frage- 
zeichen zu setzen, dass dem im Anfange des gauzeu Satzcä ge« 
stellten ovKOVv sein Recht werde. 

Wir nehmen noch ein Beispiel der Enarratio. Die Rede der 
Hecuba 766 — 845 beabsichtigt , Agam. Hülfe zu gewinnen. Sie 
hat die Knie des Herrschers umfasst: der Zuschauer erbliclit dan 
nngllkelLlic^ Weib wiederum zu den Füssen eines Mannes. Dn 
•teiit Hecnba mnüchst voran, sie wolle nnr Recht, sei sie dessen 
nicht Yerlustig gegangen , so wolle de sich lieruhigen: im and^o 
FsHe aber solle er snr Bache mit lielfen. Von diesem Anfange 
hat Hr, Senmer nichts gesduielien und dndi hine erst die Brncfce 
fehanl su dem fislfendea, vetin sie »uMibI die Gfosse des Vor- 
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iv«di«it imfttcllty M tö dasBeditmiBaige Ihm Bitte sn erwist- 
«eo. So achlSgt'tie hier den eot^egengesetileii Weg etn alt obea 
beim Odytiens» Dort mnMte tie tich gc^en du beigebridite dl- 
Haiov Tcrwahreti, hier nniss ri'c gerade dtTOO ausgehen.* Dnmi 
ireiflt aie hm auf Jenes göttliche Gesetz^ da» Agam. nicht ?craeb- 
tcn y aondem deaaen Uebertreter er beatrafen werde, alle oStrinrag 
^jfiVQVS %xüvov6iv rj &£(5v Isga toXß£öiv q>iQSiv*), Daun, nach- 
lAem die Rechtmisaigkcit der HiUfe featgcatelH, wendet sie sich 
dazu, dea Herrschers Mitleid rege au machen. So ist dasselbe 
Thema yon ihr zu behandeln , was sie oben beim Odysseus ange- 
wandt hat, dort aber ohne Erfolg. Sie beginnt mit denselben 
Worten, die sie oben V.286 gebrauchte: alÖsß^ f]T{ «s, orAtBigov 
iJ/LCceg, schildert ihr T^nirlVirk mH wenigen Worten in seiner p:anzen 
Fülle, ähnlich wie I iil(h>bius V. 495. von ihr gesprochen (^^r^ 
auch V. 160. 475 — Ö5.), aber Agam. wendet sich ab, geht \ on ilir 
we^: sie furchtet, auch hier wie oben bei Ulyas werde ihre Hede 
effectlos sein. Hr. Sommer meint, Agam. sei tantae rci discrimen 
animo repntans atque co^itabundus, aber sein Abwenden des Ge- 
sichts ist Folge seiner l^nentschiosseuhcit. Denn diese ist auch 
hier, wie in Iph. Aul. der Grundzug des Agamemnonischen Cha- 
racters: von einer natürliclien Gutmüthi^keit ist er nicht verlüi»- 
sen, aber er hat zn wenig Character, dieselbe mit (5er seiner Stel- 
lung nöthigen W ürde zu behaupten und den VerhkUui^sen anzu- 
passen. Hecuba aber schreibt diese Aeusserung des Agam. sich 
selbst zu, einem Mangel an Beredtsamkeil j das war nnch den frü- 
hei^i gleich vergeblichen Versuchen ein natürlicher Gedanke; so 
Ist — wie (las Hr. S. nicht darstellt — das nun folgende Lob der 
Jlei^o^ keine Mataiologie, sondern es ateht dasselbe mit dem 
Ganzen im uatürlichstcn Gedankenawammenhange. ^^Weshalh 



*) V. 804. Was Herrn, der Erklärung für werth hielt, hätten die 
neuen Heransg. der Pflugksschen Ausg. nicht übergehen sollen. Quuin 
ij -ö^^ojv Ff na' TolfiwGiv cpEQSiv non quadrct in Polymestoris facinns, haiid 
dubie ad aliquid refertur, fjnod eo tempore, quo haec fabiila scri]>ta est, 
indignationcm commorerat Alheiiiensium. So Hermann. Aber man Ivunn 
in derartigen Annahmen nicht vursichfig genug sein. Wir finden, dass 
allerdings Polym, itoXfirjas Uqu -d^scbv (ftgsiv^ indem er den Todten lüclit 
begrub* Denn der Gestorbene ist den Göttern anlieiiu gctailen: 
ItQQS ycf.Q ovzos xöov ncitä xd'cvog ^etav 
ocov zoö' ^yx^s K^utos iyvicji i^^« • 

^jsg^ dm Thaaatos bti UDMini Bidiiar adbit In Ale« 73. a. 74. So bai 
Mym. dadarob, dais er d«n G«aiovdeteii ins Iber waxf^ d«n Göttern 
tSn Op£nr «oteimB. ^Darauf aher nuBinit Hacdba hier adt Redit eiae be- 
sondere Räckjsicht, yvie sie es schon vorher V. 796« u* 797« that» 8« obea* 
SSn ff^d Tergleiche man Troad. 9b* (tm^ A #9ifa«s9 Sntg Iwao^sf woltig 
MKSvg ff %vitßo99 ic^ir T«# nmuL^tw^ 
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lernen wir so Manchet, lernen nicht vlelnehr die Ueberredimf» 
lernen sie allein *) und bia ans Ende, mit nllen möglichen Auf- 
wände, damit wir su erreichen vermögen, wat wir wünschen 1^ 
Daie dem Dichter di«s Thema vom LoIm der Sephlaiik erwimclit 

komme, wer will das leugnen 1 £ben so wenig, dass er 'solche 
Themata gern h cr be l n ie he; aber er hat sie wenigstens nicht ge- 
wilttem twrheigesegen* Nach Hrn. S. soll nun Hecuba forW 
fahren : iam quomodo qttia de rebna sola hene iperet , si quide« 
tot llberi mihi perierunt, Ipsa in turplssimam captifUetöi de- 
mersa sum atque en ! fumum ex patriae urfale cineribui exandeo* 
lern Video 1 Aber V. 820. xag ovv IV äv ttg Unlöai mqu^m 
ualng ; ist .ganz anders zu verstehen. Es liegt darin die Ver- 
sweiflung, dass es ihr gelingen werde, den Agam. zu überzeugen : 
wie V.813. fotxa ngä^eiv ovdsv die Episode von der Tln^üi ein. 
führte, so sclilicsst dieser Vers dieselbe ab: wie soll man nua 
hoffen, etwas zu erwirkenl nun nämlich, da sie nicht im Besitze 
der Gabe zu sein glaubt. Aber inzwischen ist sie wieder bei dem 
Agam., dem sie auf der Buhne sicherlich nachging ^^), und beginnt 
nun von Neuem ihr voriges Thema , die Schilderung ihres Elends, 
und wie sie Alles, Alles aufsucht und aufbieten möchte, zieht sie 
auch das Verhältniss der Kassandra zum Agam. hierher, auch wenn 
flie von dem Argumente selbst nicht viel Heil erwartet; aAA' o/iioff 
ftpi^tfsrat, wie oben V. 219 eine ähnliche Phrase der in Ueber- 
redung so geschiclite Odysseus gebraucht hatte. In der Rath- 
losigkeit, in der Verzweiflung, es möge ihr gelingen, den Agam. 
sn übeneugen , ergreift sie jeden Gedanken , der möglicherweise 
ihren Absichten entsprechen könnte. Diesem Seelenzustande ist, 
nachdem sie gefragt hat, welche xd^ig (piXtattov Iv 'Bvvy döxa- 
^funto» ihre Tochter erhalten solle jund nachdem von deoscihen 

*) V. 816. fiovfjv ut nicht etwa adjectivischcr Zusatz zn rv^orwor, 
denn das erlaubt die Grammatüc nicht. Die Conatruction ist vielmehr tijv 

tilos fuxv^avtiv» Wir verstellen anter ovdiv ti ^mIIov ,,um nichts mehr^, 
dennoch widmen wir ihr keine grossere Sorgfalt als den andern lut^rnutct^ 
Ob nicht aneli die Brldinuig dieser schwierigen Stelle hatte der neuen 
Anflage lünsugefügt werden Bfiiseaf 

^) Dass sie nlolift nnf den Knien geblieben, wahrend Agaau sich 
cBt&nite, ist wald natbÜdi; wann sia sich abar «ihoben nnd wann sie 
rieh wieder hlngewoffBB (vgl. V, 839.)» daTon glaht dar Tasi lEMna C"dl* 
gcnda FinfpiBaifa; Hüten doch die altaa Dichter anch aehan danzlige 
Benerirttogea «o g e setat , oder, .wem es damals kehl JMfridü ww» hMe 
Lycurg doah darauf fadraageay daaa nach daeaftigna In das hakanata 
Bieaqplar TanMiehaat waidenl Wer weiss jetzt i. II,, ab Haaabn aafit 
y.7&9.bbV.7!Br.v.a.w.anfd«n lüden gelegenh&af and daah Ist diaa 
keiatswegi filr die Bridarang anwiahtig , noah wediar ftr daa^ dar bahn 
Leaan aldk ain dantUdw Bild dar Asflttnnii n Tinchete 
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sieanch selbst Iiier einen Vortlieil erhaUea will, es an^eMttov« 
weuD sie die ali|;emein für unecht gehaltenen beiden Vene, die 
mn zwar Ivr EturipideiMli^ alier bier Cär nn|pisscnd hSkt^ Midi 
Itiosttfügt: 

in tov ^xdtovg yccg top Ti vumtQmv ßgotolg 
^{Irgav (iBylcttj yivttM ^in^roig xdgig*). 

Das i?Jt Alles xivov, wie Hec. selbst V. 824. sa^te, aber die Ilrn- 
wef!<i}i><; auf den gehofften Dank für die Tlingebiing' der Kassaudra 
ninsste mit solch einem allgemeinen Satze abgeschickssen werden, 
in dem es heisst^ es pflege ja stets der Gatte die ersten trauten 
Uniarintingen der Neiirermahlten mit einem Danke su belohnen. 
Xägtg ist also keineswegs Liebreiz, sondern Dank. Es wird zu 
der Zeit schon eben so gewesen «»ein, wie jetzt: in derartigen Ge- 
lulilssaclien sind die Menschen nicht anders geworden. Dabei 
dari* man das oxotovs nicht zu selir urgiren \vr)llen, als ungehö- 
rig**); sie corrigirt den Begriflfja sogleich. Aiisscrtlem heisst es 
ja immer yujuiBi ßLolag axotiov Aya^B^vov kixog Tr. 44. und er 
haiie .sie genommen ktKxgmv öKotia vvßtpsvt^gia ib. 252. Auch 
in ihrem Zustande suche man Entschuldigfung dafär. Darauf aber 
ist nicht genug bei Euripides zu dringen, dass man sich ganz in 
seine Cliaracterc hineinversenke, der wimderbaren, naturgetreuen 
Zeiclmung derselben natligehe und die Worte derselben nach 
ilu ein jede^jnah'gen Seelenszustande beurtheile. Das ist so scinver 
üwhi^ dcnu Euri^ides Charactere sind die Menschen seiner Zeit, 



*) Za der grossen Bereit%viHi^keU, mit welcher die Golcbrten diese 
Verse vcrflammen, trug auch ihre kritische Gestalt bisher bei. Durch die 
Verötfeiitlichung der Exccrpte de» Orion durch Schneidewin (conject. criU 
pag. 55. und 93.) wird auch dieser Stelle geholfen. Statt ^oroti; las man ' 
nämlich in den Codd. ndvVf und statt &vi]TOie stand ßgotoi^. Eine solche 
Häufung gleichbedeatroder Worte innerhalb zweier Verse ist auch sonst 
wohl die Veranlassung zu Verderbnissen gewesen» Wir sind eben 00 
fibeneogty dass in Iph. Aul. 1207 and 8, 

d* •« AailffXTat v<Sv firj ntavrig 
ti» ct(9 TS MaHm, wA cwp^w» Huf 

die Corruption des ersten Teraes wb sii bcHen aeis 

al d* «V kiktHzai ooi ti xa/to*, ftrj xtdv^s etc. 

Vergl. unsere Bemerkung n der Steile, worin der Grund jener Hanfnüg* 
nachgewiesen« Dass dagegen bei Orion re statt yag stallt, ist ein Fehler 
des Excerpts. Ein doppelt ze wäre gar nicht zuläs.sig. Uebrigens hat 
Orion diese Verse ans der Hecuba genommen, >>ie die voranstehenden 
Qnd folgenden beweisen j die alle diesem Stücke angohöreiu 

**) Man könnte vieileiobt Bacch« 48& s^sa»^ tt^ n^Ui (so, £191^ 
tfXtO* Ctfnfovffv lx«t ffxücog anführen. 

IT, Jakrb, /. Pktt.u,mLo<L MriU BihU Bd. XXia «^2. 2. 9 
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' gM lUe MeDteheh anserer Zeit , mit den gcwohnli'cfieii Leideii- 
«chttflen • iuifettaltel. Man würde gONriss nicht eine lo lange 
Rdlie von Iocii«ptifÜs Euripideis haben aiifslelieo können, hätte 

^ nM sich immer nach der mögiicheu Deutung aus dem Zustande 
der redenden Person umseheo wollen. Uebrlgena ist Hr. Sommer 
iiber diese Verse still hiaweg^esrangen. Pflugk und ifelne oeuem 
£idUt. stimmen Hermann in der Verdammung bei* 

Aber der Dichter und seine Hecuba werden matt, sie müssen 
eich nach dem Schlüsse der Rede umsehen Auch hier wieder 
die Verzweiflung an ihrer Ueberzcu^iin^kraft und der daraus 
hervorgehende Wunsch, dass f;ie mit allen Gliedern möge reden 
können: Agam. beharrt ja noch immer in seiner Unentschlossen- 
heit: darnm glanhe man niciit, dass jenes etoc ßv&og svÖsiijg 
kti den Wunsch bi fioi ykvoito einleiten solle; nein! die von 
V. 841. be«:^Tiiicnf1e Bitte vielmehr. In dem Augenblicke aber, wo 
sie dieselbe als den Schhi^t^^tein ihrer ganzen Rede aussprechen 
will, steht ihr wieder ihre von ihr geglaubte Redeunfäbigkeit vor 
der Seele: achl könnte ich dir dies ßine mit allen meinen Glie- 
dern zurafen^ verliehe Dädalus oder ein Gott mir die Kraft, dass 
u. 8. w. So endet die Rede dann mit jener Bitte: so meisterhaft 
wie der Dichter den Zustand der Hecuba in seinen Worten ge- 
schildert hat, so wenig kann eine oberH schliche Lecture das 
empfinden! Uebrigens ist es aus dem Vorigen zu ersehen, dasa 
anch wir nach kofovg V. 840 das Punctum in ein Kolon oder . 
Komma verwandeln^ freilich aus andern Gründen als den Hermann- 
schen, welche Hr. Sommer auf eine sehr passende Weise wider- 
legt ]\o. 23. Der von $1 Tcal ntjösv iötiv hergenommene Iler- 
liiannsche Beweis ist unbegreiflich, da in kötiv das Subj. rj ngss- 
ßvttg h'egt, ausserdem auch Beispiele gefunden werden, dass die 
dritte Person statt der ersten in dramatischer ilede stellt. Vgl. 
unsere Bemerkung zu Iph. Aul. 884. 

Eine Pflicht so gut jeder Ausgabe , wie der Enarratio ist es, 
auf die Verbindung hinzuweisen, in welcher die Chorgesinge mit 
dem Gange des Stückes stellen. Die bekannte Horaslsehe Vor- 
schrift, ne quid medioa intercinat actus , quod iion proposito eoli- 
dttcat et hae/cat apte, soll man nfdit denken, iQhre von Boripidcs 
mbnmtlidien Tfagödten her. Wir wissen wtfhli dass ein Scholiast 
sum Arlstophanes einmal in der Beaieliung iiiber alle Cliprgesänge 

*} Man bemeike, dass.Hecaba mit dem Y; 833. xov ^avoPttc towf 
apttg dieselbe Frage tttnt, die sie V. 76a* gethan. Dass. ans ' V. 760., 
▼ergtichen mit V. 733., noch nicbt'^ Sdiiii«! aaf doppelte Reeension nnd 
dergl. i^emacht ist, muss dnem Henittsg« der Ipb. Aal. wonderlMr erschei- 
nen; denn dieser' hat nekr als irgend ein Anderer die Gelegenheit, di« 
▼erwörrensten Ideen und tollkühnsten Einfalle gar mancher Kritiker na ge- 
i^hren. Vers. ISä. der Iplu, ndt V« 107 aq« ausantfaeng;eh«lten y mowt« 
gleich dien Beweis einer doppelten Eecensfon hergebeitl 
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dc8 Etiripfdes den Stab bricht ^ aber das ist, wie üo Vieles in den 
Scholiasten falsch und kann nirgend von der Pflicht entbinden^ 
dem Ziisainrncuhange der Chorgesänge mit dem Stücke nachznge- 
hen. In der Pilugkschcn Ausgabe Aermi^sen wir die Darleg'uog 
dieses Zusammenhanges sowohl beim ersten, wie beim zweitea 
Stasimon. In der Sommersdien Arbeit ist darauf nur beim zwei- 
ten und dritten Uücksicht genommen. Wir wollen dies dritte iu 
nähere Erwägung ziehen^). Hr. Sommer schreibt: iain, quiuo 
ad novum discrimen res adducta sit, datus est choro locus sensus 
et cogitationcs rebus ante actis excitatas verbis exprimendi et 
spcctatorum animos vel in rerum praeteritanim contemplatioDe 
rctinendi \el eorum, quae futura sint, cxspectatione commoTcndL 
Quo munere — ita potcrat perfungi, ut auL quantopere ira atque 
ultionis cupido etiam muliebrem animum ad perniciosissimos adeo 
conatus et atrocissima facinora instigarct acerbaretque, ostenderet 
eamque rem exemplis quibusdam fama celcbratis illustraret, ant 
inente et cogitatione in Polymestoris rebus defixa, avaritia et auri 
fame liomines ad summa scelera et sanctissimas leges et diviuas et 
liiimanas nefarie per?erteoda8 compelli doceret, ac Polymestorem, 
tantae iubiioiauUatis reiim din's devo^eret et deorum viiidictam 
certo Semper pede soeleraternin hominiim Testigia prementem 
leffnger« noq posse demmiitimt Neutrum faeere voluü Euri- 
pidea , siojR quod certo pomSßu^ grudei et magnificaa seatentiat 
mulienim ingenlo pamin aptts eoe p^tabat, ^iv9 ^im^^ iemere 
norem aeqnebatur auum , quo txm Aetcfayli ei Sopl^oclto 8^|hufi|^ 
täte in ehoricia potistunum carminibos oonspiGua longe iofer^r(^ 
tragicae artls vin atque gravitatem eormpiase iure coargount , ii( 
fid alias res cum iis, quae fiiode in scena acta essent« nl^us cohae- 
fteotes sed Tehemmitiore quodam motu atque trepidatione agitatas 
(Bvagatus, ipollitie.,.iiiisenitione, dolore,. In quibus affeetlbm d»- 
Bcribendis longe alias antecellit, auditmuii animos caperet Itaque 
noBC cfaoms ad enarrandam patriae urbls expugn^tioneqi delabltur 
ete; Hier wijcd also dem Dichter geradezu ein ^bacliweifen V09 
fidnem Thema vorgeworfen, well er nicht den ihm hier In dem 
ant — aut vorgeschlagenen Weg betreten. Allerdinga konnte der 
Chor sich ein Thema aus dem Vorangehenden nehmen : Ji8tte er 
sich z. B. den Gegenstand des ersten aut gewählt, so würde er 
dazu durch des Agamemnon Ausruf von V. 885. oder, da diesen 
die Hecuba V. 888. mit den Worten «oyds |i^«g kiofw 111- 

*) Fehlt uns der Platz hier , alle die Chorgeauige in so ausgedehnter 
iWcise zu besprechen, so »ollen wir doch andeuten , da&i| das erste Stft- 
aimon V.444. den ven der Hecuba V. 419. und von der Polyxcna V. 362 fq. 
angeregten Gedanken yerfolgt. Will Polyxena bei der Umiicherheit ihrer 
Zukunft lieber sterben, so ist für ihre Geuoa«en Grundes geuugi^aicdi mit 
dieser Ztikupil zu bevchii fügen. Auch das zweite Staaioion niaiint ficb 
das Thema auü dem zunachat Voraogehendep« & u^itei^ ^ 
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nickweist, durch deren Worte von V. !*^86. bis 87. veranlasst wor- 
den sein Aber Hr, S <1;«rf nur tucht behaupten wollen, dass nur 
SU cleni von Ihm ati^e^Lheneii Thema die dem Chore vorangehende 
Scenc \ cranlugsung^ ^eben könne. Euripides strömen die Ideeo 
reicher zu, auch das wcnijijer in die Atigen Fallende weiss er her- 
aussufinden. Konnte er sich aber eine Formverietzun^ erlaube ti^ 
wie Polliix IV, 111, erzählt: Iv wii' ys zJavarj toi' %oßdv tag yv- 
vaixag vjtlg avtov tmoiriöag nagsmeit^^^ tHla^opifvog fogavÖgag 
Xiytn> lnobi<S% tq ö^j/m«''^ ^^S Xi^iüügxug yvvatxag, worüber 
man unsere Bemerkung zur Ipli. Aul. V. 1304. p. 217. und das 
ahnliche Selbstgeständnlss Goethes bei ßckcrraann I. p. 36;*). ver- 
gleiche, so ist es wohl klar, dass der von Hrn. S. in dem ersten 
sive quod m)i:;i';:i»!n»ne Ciirnd un§nltig ist. Euripides liebt die 
Frauenchöre, in seinen Tragödien hat er deren weit mehr ain 
Mannerchore, wie Welckers neueste IJntersuchnn^en genügend 
beweisen : hätte er sich dadurch in der Wahl seines Themas so 
beschranken lassen rafissen, dass er keine grandes et majs^niiicas 
sententias zur Ausführung hätte nehmen dürfen^ so wilrde er wohl 
mehr Männerchöre genommen haben. Indess die Chöre z. B. der 
I^leUea^ der Iph« Aul., der Helena und Alcestis etc. widersprechen 
geradezu dieser aufgestellten Meinung. Dagegen Üsst sich nicht 
bestreiten, was Hr. S in dem andern sive quod erwähnt hat, das« 
Biiripides Immer dahin strebe , die durch die Tragödie in erre- 
genden GefiUile fan Uebcrmaaase zu erreichen: das liegt den 
ArffatolellwlMn^ Ton Hartttnif so arg mistveivItBdeiieii Aniidnicie 
tQueytxiQTUTag »ich inm Gninde; das bewirkt, daw die Theimla 
•einer Chnre mehr mir der HjaMknmg dieses einen Zweekes ^ 
weliit sind, dtss er sidi fiel der Wnhl ebies Tliemas mid raeiir noeh 
bei der Ansßkhrnng desselben von dieser Absicht bestbnmen Hast 
Sein Publicuta «ah diese FVanenehore fem:' manche den Chdren 
snm Grande liegende Idee nahm sich In der elgenthikmlichen Auf* 
fassung der Frauen anders als sonst aus: so kam eine gewlase Ab- 
wechslung In die Behandlnng von Themen, die, so oll dieselben 
Tmgodienstolfe genommen wurden ^ und der Krds derselben 
war bekaantermaassen nicht so gross, daas nidit dasselbe Thema 
iron verschiedenen IVagikem binfig^ behandelt wire*} — sooft 
sich auch wieder snnäc&t vor die Seele des Dichters imd des Zn- 
achaoers drangen nmssten. Wer bitte also diese Abweehslungen 
nicht gern gesehen, sich nicht gern Qbenaschen lassen, wenn der 
Dichter aus der rorangehenden Scene elo anderes Hiema sich 
wählte, als das zunlclwt liegende? Aber freilieh das wilrde il|m 
«ein Pnbliciim nbel genonmen haben, iutte er sich ein Thema so 

*) Koripides trifft z. U. mit Ar^chYl. oiid Soph, snsaminen in fph« 
Aul. und Taur., ira Palaiiipde^s, Phiioct. in Leinnos, Electra, Ocdipoc» Danae, 
ixion, Putvidus« Vgl. Welckers G riech. Trag. II. ^ 458., aach was 
Qoatke bei Kckcnasan I. p. 328— m sagt. 
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f^äetn vom Ziuiie gcbro^en: es wnfde damit eben so ansQ? 
. frieden gewesen sein, wie wir, wenn wir in dco Zwittdieoactea 
«Iner Tragödie ein dem Geiste des Stüclis niclit cntspreciiendeB 
Musikstück aufrühren liÖren , ein zwischen Scherz und Ernst sich 
haltendes Andante, das weder im Stande ist ^ die durch das Stück 
erregten Gefühle in ihrer angenommenen Gestalt fortzuleiten, noch 
sie auf eine wohithätige Weise zu beruhigen. (Was Eckcrmanii 
^larüber urtheilt in seinen Gesprächen mit Goethe I. p. 333. , ist 
iiolil nicht so.) Nein! der Zuschauer muss die Faden lierausfiu- 
den können, durch welche der Chorgesang mit dem eigentlichen 
Stücke verknüpft ist. Suclien wir dieselben also auch hier auf. 
Sie liegen in den letzten Worten des abgeschlosscDen Acts. Der 
cliaracterlose Agam. giebt endlich den Bitten nach, er liat endlich 
etwas lierausgefunden , womit er alle mögliclierwcise ilim erwach - 
sende Schuld von sich abwenden kann*), die von den Göttern ge- 
«aiidle Windstille nämlich; er argumentirt so: liatten die Gotter 
uicbt die Windstille gesandt, so wurden wir fortsegeln, dir also 
nicht die Zeit zur Rache, mir nicht die Zeit zur Ilülfe bleiben. 
So aber liabeu die GöUer es anders beschlossen, ihr Wille ge- 
schehe: . , 

yivoiTO d^tv nag* »äöi ydg xoivov todt 
] löia BTtdötG) xa\ sroA^t, tov ^ilv xanov " 

plew letiieB Worte des Agam. V. gebes die Qnuiilbiee 

des anii iblgenden Chorgesangs, der nlebt id «inMftadsm polrtse 
|irbis cxpugnationem gemacht isk» wie Hr. Sommer mdal« woaAts$k 
dem die enarrata patriae arbis expugnatlo smr AtM^uhraag m 
isbiged GedankoM dieoea . iniits. Es ist klar, dass In der mibe} 
daehteii Schlusssentent des sich gern itt solch ailgeiiiciiie Ckdan- 
hangenden Agam. die Verdammalss ibä* siamtlichcy jelst 
dem Schiveidöss anhefangefsHcne Trojanerinaen Hegt; dass sie 
picht dhrvjeiV, sondern »axov ti mi^HVf sieht wohl Jeder ein 
jpd wie der Chor und die Hecabs Ihre Unschuld an solch elneia 
Ichredillchen Loose überall hinstellen, wie der Chor ferner jede 
Aancholdlgung von Schlechllg^iKelt, dfersnditig auf seinen Ruf und 
entrüstet snrikckweist — Tgl. nur die b^Ulinle Stelle V. 1183— 
ptfikp 9Qa6ivov**)i so antworten dl^ Frauen dem PolymestoTi 
gmchwle Heenba dc»i Agamemnöns Wort td fifotot ^^Iv (liß^o^ 
Hat, yivbs surUckgöwIesen hsttc — so fasst er auch den In diesen 
Worten liegenden Vorwurf auf. Nnu hat der Dicliter so schön 
die Gegenriltse hingestellt: yivotto ö* §v nas! Das der Wunsch 
des Agam. an die Heenba« tfv (liiVf , i nutffi^ *Uml^^ %mv a^tt 
— ^ • 

, *) w\ yag gana recht „antaer manchen andern Ursachen, aitch d!o«e»^ 



K> •**) bleiiHsn trotz Soimaen dreißigster Note nns^rer Eriüaruiig 
^Keser Stelle ia onseni Terdaf^tt» 143 sq. getreu. / 
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U4 Grieeliisetie Lf€er&ttit.' , 

Ih^Ton^ nShg '^dniii ki^iu^ beginnt der Chor, du \ o itfein l^Htcft^ 
fand 4' biift auf immer dea Verderbens Bettte geworden! Dmatellt 
hilf dich ein grotaea Heer, in Äache iiegeii 'die Blatiem, ich 
' Arme werde iiie wieder lu dir siirnckltehren. Daa der Eingang« 
die erste Strophe. Nicht nmaonat be^nnen aie nicht niit ihrer 
Peraoil« aondern mit der x6Ug* Hatte Ja Agam. gesagt ldla 9^ 
ixdötqf %ui «if Aai, vnd ao folgt wohl mii Recht eine nene Er- 
Innernng an Jene Tage der Einnahme von Troja , damit ana ihr ' 
herrorgehO) ob aie denn llir«axov rt ndoxnv wirklich ala acffxai 
verdienen* 80 Ist die einen Theil des Gesangs ehmehmende 
enarratio expngnationis nicht Zweck, sondern lUUtel ziirtk Zweclc« 
Und wie süss Ist die Erzählung: \\\ aller Ruhe, die dem ocaKog 
nicht etgcn, in aller Sorglosigkeit, freilich einer ävoia (640.), hat 
aie der Huf der Griechen schon innerhalb der Mauern Trojas ge- 
troffen, so stellen sie es dar. Vom Gastmahl sind sie Ik rmge* 
kehrt, der siVssO Schlaf senkt sich anf die Augen, die Männer 
ruhen ans, nicht Ton der Schlacht, nein! vom Götterfeste, am 
Magel hSngt die Waffe: noch schmi'ickt sich vor dem goldenen 
Spiegel das Welb zn desto aosserer Umarmung: da dringt jener 
Huf an nnser Ohr, wann werdet, ihr Griechen, wieder in enra 
Heimath ziehen können? Wir fliehen, halbbekleidet, dahin, wo 
die Gottheit Schutz verleiht, zum Ältare der Göttin: vergeblich*): 
sterben seilen wir den Gatten, weggeführt werden wir fern von 
der TTelmath trautem Boden. Üngliu kliche , entsage dem 
Schmerze, aber arger Flncli denen, die Schuld sind an dem Un- 
glücke, jener Dioscnren - Schwester, jenem Idaeischen Hirten, 
jenem yriaog^ nein! ein yd^oq war es nicht, es war dkdözogog 
tig ol^vg, ()! miirhte ?ie, die Helena, nicht wieder in ihre 
Helmath zurückkehren , mochte das Meer sie versch!inj:en ! 

Das ist der Verl^nt' des herrlichen, dem Frnnciieluunrter so 
vorfrell lieh au^epassten Gedichts , dessen l ebersetzung in latei- 
nisclie alcaisrhe Strophen dem En«rlHn(ler wohl gelunjiren ist. 
Vgl. Matthiae Bd. VI. p, 10t). Ist nicht jedes Wort eine stille 
Widerle'junff des A^nmemnoni$rchen Ans^sprnrlis Wer ist denn 
* der xnf3<oc ? \\ e>liall) mussen sie denn, die armen Weiber, leidcnl 
Hat man sie nicht selbst von dem AUare weggerissen und so der 
Gotter heilig Recht mit üssen getreten 1 Ist nicht Friaraus ge- 

*) Das hatte schon oben die Hecuba dem Odysseiis gegenüber als 
Unrpcht golteiid gemacht, Tgl. V. 290. Je mehr die That des roiym. 
gerade von der Seite dargestellt wurde, dass or der Gotter heilig Recht 
mit Ibissen getreten, den Gastfreuiid petodtet, v«il. V. 800 s(|. , desto 
naher lag der Vergleich auch dieser Ton den HelU iu ;! ausooühten Verach- 
tung des ^iÖttlichon Ge*;otzes: denn unaai nonuv Qvua datiiovcov "Sga^ 
i}itt-(ju^ tcLöuuOuL ii>iü^» Vgl, Heracl. 101. 'Ibi. 261. Siippl. '266. Aber 
auch Hecuba wies darauf nicht hin, höchstens versteckt, denn das könnte 
in dem obea erwähnten &nav itqcc (ptt^tiv ebenfalls gemeint äciii. ' 
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WaMtm mpig tu^Udav ßa^goig Zfpfog 'EifHilavt (Troad. 17.% 
ist nicht Athene und ilirc Tempel beschimplt 'fyßLd"Auiq Aht^ 
XMavdgav ßim? Hai denn die Urheberin dea Gänsen, die He- 
len«, Uiwii Lohn empfangen? iat diese nicht weit f lacklicher, eis 
^cr eher« de eie zurückkehrt Im die Ileiioath , welcher der Chor 
mMME hnmcr musa den Kücken wenden? So zieht eich durch den 
^nsen Gesang ein Streil mil jenen frühern Worten : aber sie fuh« 
reu Um nichl effen eua, wehren der Empfindung? offen bekämpfen 
iiönnen und wollen sie die Wahrheit jener Sentene nicht , denn üe 
^«riethen eie mit dem Wunsche nach Rache an Polymeator in 
iWiderapntch; verleteten euch die dem Herrscher schuldige Ehr- 
erbietungV die in den Tragödien dea Euripidea enfreeht geheUei 
"wird : verletzten endlich den Frauencharacter: aber ao dae reine 
¥'aetum hinstellen, ea zur Beurtheilung dea Publicuma darzule- 
gen^ ao atif den schreienden Widerspruch Iiinzudeetea, das ist die 
efgenate Weise des Dieliteii, der «uf aeln ilin kennendes Fnhiioani 
eettaam rechnen darf. « 

In aolcher Weise, hätten wir gewünscht, hütte Hr. S. selae 
JSoarratio gegeben , immer im Au^e, dem Zusammenhange, dem 
innern Faden der ganzen Tragödie nachzugehen* Dadurch hätte 
er auch noch mehr Gelegenheit erliallen, krilihche Bemerkungen 
- in Bezug aiif den Tevt t-infliesscii zu lasHeii , liRtte auch gewiss 
|dcii Worten iHcscs Chor5:üsan«;es , iHc bisher tiberall unerklärt 
hliehcii^ ihr iiecht werden laaaen« Wir mfiinen j^nfi i^**'¥^™''V|L 
der sweilen Auüitrophe; • : / 

In dem Fflugkschen Commentare bleiben die Worte ganz iinbc- 
rücksichtigt , es ist hinter dicKclben ein Punktum gesetzt, ao 
dass das Particip der Epode ÖidovOa, für sclbstäiidi^, wahrschein- 
lich atigenommen wird, dasa dasselbe Hlatt des verb« fiult. gesetxt 
sei. Dien halten wir aber hier für rein unmöglich. Bei Hermann 
dagegen sieht hinter itkyst ein Kolon und er nimmt den Mattliiä- 
sehen Ausweg auf, est versng in pHrcuthesi et iungenda ayofiak 

Idovo* — äktov knl aikayog^ tiöUv z dvoöHonovöa xatagcj 

didovöa. Stände Sovöa^ J^o liesse sich die Auslassung tler An- 
koüpfuH^spartikel bei öiöovöa vielleicht retht fertigen, das l'raes. 
aber wäre dem durch xb angeknüpften mno6xonov6tt gemäss 
ebenfallK wenigstena durch ein za anzufügen gewesen. Aber was 
soll deim auch jene Annafime einer Parenthcsisi Worin koU diese 
Parcntbetsis ihren Grund habend Ehe der nicht nachgewiesen. Ist 
solch eine Annahme voreilig, ao beliebt auch in Euripideischen 
Chorgesängen dies Auskuuftsmittel zu sein pflegt. Vgl. das »weite 
Stasimon der Iph. Aul. V. 1065. Wir möchten auch wohl wissen, 
was iMatthiae dieser Parenthese für einen Sinn untergelegt habe. 
tftlntv dmiitov äkyfi^ d. h. ich Dufiiiickliche entsage dem 
^'hmerx. Weshalb deuu'i wiet beim Eiblickcu deä Todes dea 
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eigenen Gatten, des Brandes der ^liebten Stadt-estsagi sie dem 
Sdimerzl Wie wäre denn dasi ist ja aber auch «ichl walar« 
«le haben Ja schon in awei Chorgcsan^en den Jammer ertSne« 
lassen« und damals in der Neulteit des Schmerces hätten sie dem 
Schmerae entsagt*! Ein sonderbarer Gedanlce, hatte Eiiripides M 
geschrieben! Soich stoischen Characlera aiud aberaueh die Eft- 
ripidischen Weiber nirgends. 

Aber ganz anders wird der Gedanke dieser Worte^ sobnld der 
Chorsich mit denselben zurÜcicriift von dem I^eginneii , nicli ton 
dem Schmerze fortreiKseti zu lassen au böseren, dcutlicliereii 
Worten: das bat der Dichter gewollt. Hinter Ikioiöog ist ein 
Piini^tum zu setzen, der ("bor nit't au h scllist von der Uctrachttiu«^ 
aurücic, dxtinov ist der imperativ, entsage jetzt, wo die ersie 
Rache uns wieder erlaubt ist, dem Schmerze, indem du noch \ er- 
wVmKcbnn^ über jene aussprichst, die dich vernichtet haben. Dasa 
erdiescji Finch nie vcr^isst, ist gewiss; vgl. unten. Wir wissen wohl» 
da«s I<]ffii>Iev zur Medea :20ö ISote i. schreibt unov pro impera- 
tivo accipinn) interpretes, ([ui est Attirls hx^. Aber so wie Lobeck 
bereits znni PJnyu. p. 34?^. diese BebRupding in BetrclF der Atliker 
ztirückwciHt , eben so wiiikürlicli stellt ^^ieii dieüeüte auch in Be- 
trcir der Tragiker; weni^tens veranlasst ^leicli ßlrasley selbst 
au einer Aenderung. Was im Ion. V. 3'U. steht tlg^ hjivv ist 
nnverlteunbar wie sonst z, U. Snppl. 14.3. tlg ical r/g, iini. gesagt* 
Elmsley will schreiben tlns 6\ nun gut , so setze er auch hier 
duHXB ö\ wir aber können uns nimmer mit solchen Uegciu ver- 
lragen, die in sich nicht die ctitfernte WHiirseheinlii ljkcit haben« 
Sagten die Attikcr tlnuv^ so sei mau nicht eigensinnig und wolle 
den Tragikern dies verbieten! 

Bevor wir uns nun mi den dieEnnrrafio begleitenden Anmer- 
inngen wenden, noch Einiges, was \mi ihn. Sommer falsch oder 
nicht vollständig gegeben zu sein scheint. Erwähnt er p. 1. aU 
niutae perüouae ^'aiiz rii^litifj dici liuglciler des Ulyss und die dea 
Polymeslor, so halte er diü Lkgltjilerinneu der Hccuba nicht aua- 
lassen di'irfen, jene jiuldig von V. 59, Die Hauptperson ciuea 
Stückes erscliehit auch uie ohne Begleitung auf der Buhne. — > 
Pag. 2. wird die Ausiclit aufgestellt, e\ altera parte in Ilellespou. 
tum el quae ibi in ancoris stabat Graecorura classem , ex altera in 
fertilitaiiDOS Cheraonesi agros prospcctum patuisse atque ila om- 
ttem reglonii anibituni ad quem rerum ageadarum ratio perthieret 
uno couspecta eomprefaeiiaiim esse. Wie dachte akh das Hr. 
Sommert Olanble er, man habe die Gegenden aeitwarts wirk- 
lich abgebildet Beben können t Daa bitte auf den Periaktcn aeiu 
mftaacn. 0le Skenographle ist alierdinga Im alten Thcnler adion 
■ehr thltlg; mir denke man aksh nidii Alles wie bei «na. Nament- 
Ikfa die Bemalung der Periakten iat ao ndthig gar nicht, da das 
gri^chlache llieater eine elgentbümliche, bestimmte Ortss^mbo- 
Ukhat: rechlt dia Land und die Fremde» Unks die Stadl and dtar 
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Hafen «on Hem Standpunkte des Scbampielen anf der Bfihne ant , 
Dies waren herkömmUche BeatinMmingen , die mit der Lage dei 
AÜmiaelien Theaters conTenirten nnd wohl au8 derselben lier- 
«nr|;egnngen waren. Damit reiclite auch die Tragödie aus^ ea ae| 
#cnn, dass zur besondern Verhenrlichnng eines Stäckea^ «In 
s. B. der Bacchae, in späteren Zeiten so grosse Siinuncn verwe»* 
det wurden, dasa davon auch auf besondere Decorationen ein 
Theil abfiel. In unserm Stucke kommen OdysseuR V. 218., Tai- 
thybius V. 484., die Dienerin V. 658., Agamemn. V. 726. von der 
Seite des Hafens, des Meeres, wo die Flotte steht, Polymestor 
ilagegen kommt von der entgegengesetzten Seite mit seinen Söh« 
nen und Begleitern. Einer Darstellung des Chersonesischen Lan- 
des bedurfte es nach der Beschreibung von V. 9—10. nicht mehr. % 
So nahe darf man sich die Flotte aber gar nicht denken , dass sie 
hätte abgebildet sein können : wie nähme sich dabei das Wort den 
Agam. aus, dass das Echo, nitgag ogtlag aratg, ihm den Klage« 
rnf des Polymestor zugeführt hätte 1 Auch in Bezug auf die hin«" 
lere Scenenwand scheint uns Hr. Sommer falsche Vorstellungen 
zu haben: In medio sceiiae recessu tentorium est Agaraemnonis, 
Hecubae datum domicilinm, maguitudiue sna inter reliquarum mu- 
lierum Troianarum tentoria cminens, nt ipsa amplitudine specta- 
torum animi tum ad loci in quo res gcrerentur, tum ad personae, * 
cuius primartae e^^seut partes, dignitatem adverterentur. Woraus 
nimmt Hr. S. dies abl Schlicsst er das aus dem beigefügten 
Zwecke, so hat er vergessen, dass zur Erreichung desselben der 
Dichter und Schauspieler andere herkömmliche Mittel hatte. 
Man kannte in der Regel die bekannten drei Schauspieler gleich 
beim Auftreten, wenigstens trat der Protagonist aus der Mittel- 
thür der llinterwand. Hecuba ist die Rolle des Protagonisten, 
dem Deuteragonisten fallen die Rollen des Polydor, der Polyxena, 
der Tlierapaina und des Polymestor zu (der nachher gebrachte 
Leichnam des Polydor war nämlich wohl nur eine hölzerne Figur), 
der Tritagonist spielte Odysseus, Talthybius and Agamemnon« 
Also kam die Hauptperson des Stückes, vom Protagonisten ge« 
spielt, aus der Mittelthiir, der Tbtir ihres Zeltes. Dass sie mit 
dem Agam. dasselbe Zelt getheüt, wie man ans ntgä yuQ v%& 
6%^vrig 'Jycffienvovos V» 53. geschlossen, Ist achnn an sfdi «n- 
.mriur^einlicb , wird es aber noch mehr, wenn sie V.87«nifl -a^ 
iibv' jcors 9äav 'Elhw tvxav Km€«w^9€iq Ig/do, dena '-t 
(dUe Kaaandfa war alcheelioh im Desitin des Agam., mag aneli . ^' 
■onst Aber die VertheOnnir d«r übrigen Gelingenen aeeh niebin 
«beiflmmt sein ; hatte also Hee. nnd Agam. «In Zelt, ao wnidn li|B 
dnrt nneh die Kasandra gefunden haben, jetit am Mhen Morgen, 
wn sie Ten Triiimen bewegt, das Rnbelager eben ▼erliast« wo 
also Kaaandim noch nicht wird das Zelt Teriaasen ludben. Es iat 
nber ünter dxi/i/^ '^yaiiffivova^ nidit da« vom Agam. bewohnte 
Zdt) Bonjleni eines derjenigen tn ventdieni, welche iiji toi dnf* 
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V9tl6iv^/4yapitl}vovoq geboren, denen In Troad. 139. Fqpe^o^tn 
•ein, Heciiba dort angiebt. Dort Icommt der entte Halbclm anoll 
aus TOigdfi oiKoiq V. 157. und der V. 176. kerbdgemfene andere 
Ualbcbor sagt gleicb tfxi^va$ rasd* *j1yanifMvovo$ iXinov, Ebenso 
biet*; es ist diese axTjvrj eines jener öxtp^SfiaMa^ die sie mit den 
andern Gefangenen theilt (vgl. V 616.)^ jener ötiya^ aSls Ton 
V. 880. In den Worten der Hecuba V. 1016. tSieti ytnmiKcSv 
mlxfJiciXo'iridcöv ötsyat ist keine Lüge enthalten, welche allenfalls 
fciivn den Polymestor dort könnte aiis«i^(»sto5>sen werden, es ist 
vielmefir wirklich so. Die Bühnenwntirl stellt einen Tlieil Aes 
Lagers vor, nicht so die tmvkoxoi' ^SQLnzvxct'i' ^Axo(i(5v (1015.), 
wie die den gefangenen Francn (V. 617.) einjeräumfcn Zelte, 
welche eine Abtheihing der Agamemnonisclien Zeitreilic Icötinen 
gebildet haben. Der Chor hat seine Wohnung weiter dem Meere 
zu, hat also eher die Kunde von dem liesultate der Yersammhing 
erhalten. Dieselbe war nämlich zu der Zeit, als Poivdor den 
Prolog redete, noch nicht gewesen, vgl. V. 42. Aber schon V. lOÜ. 
kommt der Chor und referirt die Resultate der Versammlung. 
Die erforderliche Zeil wird dabei poetisch supplirt. Vgl. Welcker 
Oriecb. Trag. II. p. 773. und uns zu Iph. AuL 1521. Ebenso ist's 
in Troad. 240. Da ein Lager eine häufige Decorat ion der griech. 
Tragödie ist, so kann man annehmen, dass die Biiiuienwand eine 
perspectivkcbe Ansicht eines grossen Theiles der Zelte gewährte, 
gleichsam mehrere Reihen^ zu deren Endzelten die bekannten 
drei Thören der Scenenwand führten Kbenso ist's in der Iph. 
Aul., wo die Mittelthi'ir in das Zelt des Agamemnon, die eine 
Seitenthür in dasjeni^^e des alten Dieners und Walfengenossen 
führte. Vgl. unsere Bern, zu Iph. Aul. V. 1. u. 815. Führte die 
Mitteltbür ins Zelt desAgam., so w äre er doch wohl einmal daraus 
gekommen, so hätte der Mord in seinem Zelte statt finden müssen. 
Wie wurde er das zugegeben Imben. Kam Hecuba aus der rattt- 
lerea Thfir, so trat Polyxena aus einer Seitenthure, die in jener 
172. erwalmtcn avkri (sc. Uokvlkvriq , wie dis Sdiol. sagt) 
iUirte* Aneweiclierf lamen wir dfthin cfesteUtidta« ebenio eb 
mvf der Bübnenwand eelbat ein Tlieii des Meeres nnd hinter dei^ 
«eibeii selbst nncliende Trümmer eines Theiles von Troja so se- 
hen gewesen. Wir iiberisuen In nnsem Theatern so mancherlei 
Derartiges der liluidon des Znschaners nnd können es so getrost, 
dass gewiss «ueh das griech. Theater darauf Rncksicht nelmien 
'dttfftt. Dss*«ina«vdv M noXm^ xpvd' wuQ^Qdi^nmri^ oQfS 
•Verhngt «iclMs welter als dnen Gestus nach der Seite des HaiaH 
'bfaH weitere Schlulse daraus m slehen, Ist voreilig '^). FrdHcll, 

*) Balm Bnda da« Siaekea geben die T^^at^i « aadi dar Anfforda- 
rang iMmtnmh 'ifM9 «Nii»alt'Sfld£iBiir auch zur Seit« ab« 

' ^ t)aa H^t, 'iBttitt «dns 325. Ist van dem gerade in FVage ate- 
bendon gaaegt* Br denkt an das Grabmal des AchiÜ« 
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mt99 w^ii^nlÜäi^ wM ite «1^ IHmIini; tu Tfitstom 

in Anspruch genommen^ sehi: Bfifintniltmitiiis« M Mbar ein iuwf>)^ 

lfiBli€li€8 Erfordernisfi hei dnem BrkMtarer des Euripidei« 

.^^"^^ Pag. 15. wird Tom. Agamemnon gesebrleben, v i w iMB icfe ei 

filp arceasendani: parate öte in caslria omnla, «? nront I/m rmm 

iene ädminiairarü* Da« |al 4^n^ falsciie AtilfMaung der Yann 

73l,7-32. . • , . '\ ■ 

»Bugayyiv htlv^ el %l Tcdvd' h6%lv naXäg» 

tile Bditörea acfiweigen .daiili|jB|^f: m^ua^.j/^^id^ Misairer- 
itandnisB Ton MSnnern wie Pbi^^^miDer^^l^^ bftUen 'nie 

in einer Sdudanagabe dai^ aic^er -lwi|i^ nebmen.niiiaaen» 
Es ist nlclite als eine ESna^Mukung JÄds '«^^ Modifieirtittg 
des' Gedankens, dass A\\ei:^0i/i^mf^tn!il^Qi^ d^ dis 

ganze Opfer war In demSinne je^ liilt # W wä . Mitleid Emf§m* 
denden keineswegs ein iv itin^^ejiiM^y Dai^m heisst es ,^wena 
nnders etwas Derartiges schon zu nennen ist^^ Solche Einschrin- 
kungen hat Enripides ganz besonders gem.* Vgl. auch den Scki#- 
liasten^des Flor. 59. idv dvvarov katt xaXBV¥ tuvta täxpa^ 
X^ivta xceXcag, — Pag. 19. heisst^s nm derScene, woPolymcstnr 
herbei geholt ist und versichert hat^ er wäre schon auf 
We^e gewesen , der geliebten Gastfreundin seine Theilnahme 
hezeogen, als ihn die von der Hecuba abgaaandle Dienerin 
troffen habe: hanc hominis fraudem fraude remunerans Hecnbn 
podere se ait, quod qui oiim laetissimis rebus se florentem vide- 
Xft^ eius in conspectum nunc ad summam ignoroiniam deiecta ve- 
aire coacta sit, cumque ne quam inde malevolentiae suspicionem 
capiat, hortatur. Zur richtigen Würdigung, des Characters der 
Hecuba ist diese Auffassung niciit zuträglich: fraudem fraude 
remuneraus. Das kann eben Hecuba nicht sogleich , es wird ihr 
schwer, sich zu verstellen; Vibcrbietet aucii durch die schäud- 
Iicliste Lüge und Heuchelei der König*) seine Schandthat, sei 
es, dass Hecuba dadurch in einen Zustand versetzt wird, dass es 
ihr doppelt schwer wird, ihre Aufgeregtheit zu verbergen , sei es, 
dass sie überhaupt nicht im Stande ist, ihr grauses Vorhaben an 
verbergen, sie steht mit abgewendetem, die Augen niedcrschla- 

Endem Gesichte. ^ Es ist klar, dass Hecuba dadurch an Achtung 
_ , ' -•>•>■■• ■ ,•■•■.,>.. •> ' .V-,.. ., ,T 

^^i^'*) Gleich in den ersten Worten zeigt sich Polymestor als den nieder- 
trächtigsten Bösovicht. Erst erheuchelte Theilnahme , dann eine, sogar 
mit einer Lasterun^if der Götter (will Hr. Härtung etwa auch diese als die 
Denkungsart des Kiirip. hinstellen?) verbundene Betrachtung Aber die 
Vergänglichkeit alles Irdischen, dann eine lügenhafte Entschuldigung, zw 
welcher ihn das böse Qewisscn und die abgewendetc Stellung der Hecuba 
treibt, endlich überall die größte Habgier und mit ihr im Gefoi<re 
Feigheit. J^vi .* Ayntm?», '■■'•ii JjS .iMfhxJf 
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ifiel^: »le pehM nicht s|i den Verwoifenen^ denen Lsg and Traf 
geliuflg »lud: dein odionen AiibliclLe eiiii» rMsheflunmenden Wei- 
ber wird 80 des QdiuK^ea Mmehet eutiogeo* Bnripid«« iMt 
diese Abtiiclit l\%r in jener Scene an den Tag gelegt, man betnckile 



mvfix äv ^vvalnriv ngog^XiiUiV og^aig xot^aig, 
iU! a4t6 |ui} dvgvoictv ijy^(ffl 6i9iP% 
HoXv^^öroQ, &lka}g Ö atuo¥ ti zml vofiog 

Sie fühlt es, dass ihr UnvernUigen, wn ihm aufzublicken, obwohl 
«ie ihn ja herbei hat holen lassen , sii aiifl'alleiid nein l^ouute, und 
dennoch Icann sie ihrer natiirliclien Scliam niclit gebieten. Aber 
fridi in entschuldigen, so ihrem Betragen wciif^^iteiia etwas de« 
Auffälligen su nehmen, das insst sie sicli eil'rigst angelegen seia^ 
Datier jenes dreimalige ngogliXsjtBtv Ivavtiov und oQ^alg xogai^, 
jene llerbeisurfiun^ aller rnöplit heu Gründe, jene Bitte, er möge 
darin keine övu,vüLa selieiL Hermann hat ganz Kccfit, wenn er 
Ponton, der V. 971. wegen der Inconcinuität der Rede verdäch- 
tigen wollte, eiitji:e^net ! vereor tanien, ne hoc magitt genuiniis sit, 
qno inconctnniiir et dit'ticiiior oratio est: denn die^e Tncotictfinität 
findet in dem Seelcnsustaude der Medea die beste iiegrüiidtm^. 
Uaas Hr. Ilartun^r nicht versteht, derartige absichtlidie Repetitio- 
neu und Hestrebungen zu würdigen, ist erklärlicli: ersieht dan'ti 
nur eine mala fatnitas oder Tautologie. Ks wäre alluacli gerade 
Zeit^ da8H Ilartuns' ausüprächc, er hnhc nur durch scuic hertich« 
tigte praelatiü zur Ipli. Aul. die VerdäcJii Inningen der Neuaeit 
peroiflliren, im All^^emcincn aber nur ein genaueres Studium der 
Gelehrten dem l^airipules zuwenden wollen; wir •rlauben, es wäre 
tlies für ihn da^ Gerallicnste; wo niciil, so hiltea wir ihn, dein 
Oiakcl iiber die Lucchtheit der lieraciidae und Suppl. nicht in 
lange den Beweis schuldig zu bleiben. Hr. S. sagt attcU hier über 
Hartungs Ver»ucti, V . 973 — 75. zu verdächtigen, ganz recht: com* 
memorare satis est. Nam si iiceat vei icviter considerata vel male 
iuteiiecla Hcriptorum verba, prouti cuique h'buerit, abiicere, |ier 
deum immortalera, qnis tandem libidini impietalique modus eriti 
Ziirncnder sind noch Hermanns Worte in der Vorrede zu den 
Phoenisscn. Lchri^ens was Hr. Sommer schreibt: in hac Hecuhae 
uralione si quid nimiuni esse videalur, id fctilendi studio et cupidi- 
tate, cui indulget Hecuba et caceo hüniiiii:i, (}iti ia fraudem crvt 
inducendus, nlupore facile excnsatur, dem können wir nicht hei- 
Htimmen. Wie gesagt, wir finden andere Motive jener Warle. 
Pol^mestor ist allerdings von Habgier verblendet, von der Ge£aiu* 
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losigkeit bei den ^efanfrenen Frauen iiberzonf^. — freiticli Feljsr- 
lieit bleibt dennoch seinem Ctiaracter; daher noch V. 1017. seine 
Frage TavÖov ös Tti^ra xdoßfvmv Igrjfiia; — aber «u Auhn^m 
hat er noch nicht« ,voii diesem Stupor'^} gezeif^t^ weit eher mtmita 
Hee. In »eliier Brilhiung eine Alles fibcrbleteiNl^ Vertdindtitlicft 
neben, die ale eher nufmerlcmncr ab lifwlj|{er naelie* imiMte. 
Ein fitnpor lal auch nleht aelne Antwort \* 97^ Mal 9ttV(td y^Miv 
wa nennen, man mllatte sonst auch die Klytaemnestrs In der Iph« 
Aul. für dumm kalten v i^kfae In tiner diirehans ShnHchcn filtna- 
tlon dnreh einige siistlmmende Worte V« 690^ mi erkennen fMti 
dasn die Ventellnn; den Aigain;;%e80n4efft^ciil felnognn s^ 
Auch Im Verlanfedea^esprilühsTerrith er VertdiiMtatheitr^hfai 
Ist «ein mit so treuhersifrer Miene ana^enprodiane» Anerblele» vo« 
mklfe Sil rechnen (\. 985.), ferner die gar nicht fthel nneg^oebl« 
Lftg^i Polydor sei schon^ aiif diy^'Weje-^nfff'^ilultar 
Brat als üim iclsr wird, daas es sCeii^aniÖeld fasndle^hrilsbt.stfillB 
Hahgier so schrankenlos hervor, dass er die Zeit nhsht^ erwarten 
Icann, wo er den Schatz heben aoll^ und dass er f<)rmIicht«|pA' 
Blindheit geschlagen sich in's Zelt füliren, seiner Waffen beratfl'' 
heu und so In die ihm gek^te Falle ziehen lisst - Der Dichter hat 
aber die gans^ Scene so eingerichtet, dass die NledertrSchtigk^ 
^en Polymestor Immer deutlicher ror die Seele des Zuschauers 
trete: je mehr dies der Foll ist, desto gerechter erscheint die 
Rache an einem so argen Bösewicht, desto ersehnter ist dieStraCs^ 
die seiner harrt, wenigstens wird die Grasslichkeit d ^ s h s lh e » 
bonier metivirter. "Euripidea schlägt deshalb einen Weg ein, de^ 
Ihm geläufig ist: IgcaxtjbBls yag ul^xlwv fp'avsi lässt er in der 
Medea irgendwo sagen: so hat er es gern, auch oben V. ^287. 
Vgl. was wir zti Iph. Aul. V. 1X24. bemerkt So ist es auch bei 
Aristoph. Lysistr. 98.: kfyoipL Sv ^dtj' ytglv Xiysiv vttag TOÖh 
intQr](5onc(l Ti jtifxpdv. Darum halt ffecuba hier den Poivm. noch 
so laii^^c auf, das ö^vrEgov^ was anf das ttqwtov von V. 986. 
folgen 8oll, wird von ilir latige hingehalten, er soll sich erst ^na 
In seiner i>chlerhti^kc'it zci«ren: je grösser ifire Liebesbezeugiin* 
gen — • ihnw nach und nach gewinnt sie aus Polym. Schamiosigkeit 
die Kraft zur \ ergtelhuig — in desto gemeinerem Lichte manife- 
atirt er sich jedesmal. So gewinnt auch luer bei genauerer Be« 
trachtung die Scene iiniremein. ^ 
-< Gehen wir jetzt zu den Annotationen über, welche llr. Som- 
mer seiner enarraiio bei<;etiigt hat, so weit dieselben nicht schon 
in dein Obigen berückKichtigt waren. Sie sind in 30 JNunimcrn 
d^ Enarratio uatergedruckt. Wir wollen Kinzeiues daraus her* 
A I ' ' 

v'iC^ ♦) Der Stupor spricht i?ich doch auch nachher nicht aws in den Fra- 
gen V. 998., lüOl. und KHlä. Ist gleich davon nur Hab^er das Motiv, 
einen Stupor knnn man darin niclit enldtt lern. Hr. Moiunier hat IroHicb 
Nute 20. iUeä Alle verwitf cht duruh seine übel uud^cbiachte Coiijectur« .. 
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vorheben, bemworten iber «tttdr&cldicli, dau vir tfa enie 
]pM der 0«niai«iiUitioii des lihnu Veif * kid«r jelsl nicht sur Hand 
hnhen, «Im mif dasjenige keine Rttdl(aiclil nehmen können, auf 
mkrhea^ alt dorl hcrdi» abgenMcbt, der Hr. Verf. bin nnd Wieder 
«arfickgewieMa hat in Nal« 4* wM dar scbainbare Widersprach, 
daat Peljdoir V. 49. aage: tim$ %mm ö^hotnmg Bintrjöäftfiv 
tvfißßv »vg^aai^ obwohl er ■]• unlieatattct noeh Im Vorhofe der 
Ihatenreli b^adllebaein mtee« dahhi ▼ermittell, aoadum ^«idea 
admiMai ffihiaae Polydorl aaribram ad laferonim regoa, aed U 
l^nm et adniilteeetur hunaito corpore i a diia inferia« quonini, 
qnia amtaoa erat, addietaa erat imperio^ petilaaOi . Daa liaat aich 
Bwar hören, aber wir gUuben, daaa vlMfhaupt hier die Begrilfe 
irichi ao au ilrgirea aeiea« Saiaat kfionle man jaenah wieder aa- 
, filhrea, waa Potydor aa^ V. 28. : Mtptak d* im' itnmg^ eUor h 
m6¥vo»^ake^, deaa der Vorhof aar Unterwell iat doch daa Meer 
nieht. Bben ao würden wir nicht V. 1.: ^u^Sv utv^ntpva 
nal eadroti mvXag hmmiß de aolo Orei iutfollu ▼eratehem i>aaa 
ihiiitophanca ea nicht ia Teratanden habe« ^ht ana deai entaa 
Fkagmeat dea Gcrytadaa (^ergk p. 117.) hervor, wo der Keinlker 
der AtcMeana der ^ecaba och offenbar erinnert, wann er acbrelbt: 
iMtla^g vsxp(uv xsvdfiiov« %A dadfot; vuhig Ixh^ iMa&l&aür ; da 
iat ea niaMch fon denen f eaagt, die in der Unterwelt «pog %wg 
hna nof/qttts gesendet^ also iinttogllch im Vorliofe abgefnndea 
waren. — In der folgenden Mole eddirt aich Hr. S. mit Recht ge- 
gen dicienigen, welche aoa dem Umalaade, dasaim Prologe des 
Pölydor nidit aogieich die iiacliber am Polymeitor vollKogeue 
Bache erwähnt werde, den Scbliiaa geaogen haben, ea atehe diese 
mit der übrigen Tragödie nicht im genauen Zusammenhange. Bin 
Boicher Schluss wäre ioberhaupt mir dann erlaubt, wenn die Bari- 
pldaiaidttn Prologe wirklich überall den Verlauf dea Stückea Tor> 
jler 'TerIcbnd igten, wie man ihnen seit Bocckh (trag. Gr. princ.) 
vorgeworfen hat. Dass dem nicht so sei, obgleich das Wesen der 
alten Tragödie mit solch einer Binriehtung im Binithinge stellen 
wfMe*), haben wir in der Einleitung au nnaerer Iph^. Aul. an 
erweisen uns angelegen aeln laaaen» Dar Prolog soll ursprünglich 
nur der fpgaöig täv «QccYftdtmv dienen , die Exposition ^ImbUi 
wie Ettripidefi bei dem Komiker in den Fröschen »elbst sagen maaa, 
Ban. V. 1119 — 1122. Erfüllt derselbe diese Anforderung, ao i^ ! 
gegen ihh nichts zu sagen. — Note 6. wird die von Jacoba gege- 
bene, von Hermann und Pflugk adoptirte Erklärung des tpovov 
öxaltty^ol V. 241. angenommen. Wir beharren noch bei der In 
iniKcm ,,Verdächtt. Eiirip. Versc^^ p. 104. aur^estellten, zur Ipb. 
Aiil. 54. neu moth irtrn Meinung., dass mit jenem Ausdrucke He» 
cuba auf die Gefahr dea Todes luoaua wolle, in welcher Odjaaeua 

*) V|t|. Losging in seinpr Dramaturgie} Fortlege Vorleiiuigea fibcr 
die Gwohifitia der Foesie ^ agr 111. 
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|E«»tliwebt Es sind die Thranen über den ilim beTorsteli^eii 
Mord, das sind allerdings tpoßov 6xaXayßoL^ wie Poi«PB wolltCi 
jedoch ist die Conjectur nicht nothlg. Was Herrn, mdiit«, qu«»- 
y tnniTit Cliiit respousio nictuisse eiim indicct, nondnin tUMBU 
«üeeaba metnin eins commemorare pot^mt, ist eigensinnig. Aikr^ 
, liiijgs greift Heculm die Sache i^eh kefan rechten Sude en; hier 
; dier-Tod der Polyxetii bevontdili nn deteea Abwendung sie 
Od. bitten will {Xoyoi äng>l 6w <p6vov nennt eiejlecuhe sidlMit 
.V» 333.}^ mochte de ihn en den Tod erinnern; der einet fihef 
s .m^em eigenen Haupte hing mid nnr durch tein Bitten und der 
. Hecube Bf iÜeM abgewendet wurde. Bitter gctong beginnt sie; 

auch liier ist diu Vragenaieüenf , wlef inilpti.'AulffllSOxi Ojdjmut 
^ «Mitt andiivedit gut, ; woiJifaMini eiävwiliiJud* lithM^ 4a»wgtl^<|gte 
Ifteingen ein, dievbh jetct<ad eor iuiiieyNdleid IH^ 
'Wie hl seinen Antiidmn deh gealigeid tansi|ri|M|Jni«j|.'|^«llfr 
in den: ^ A^^mtifBia^^^molA^^). yJhm.imfh 

blutige matten geweint;. els^^^^^ Ih die Stadt ajdi elnffwnJMIelw», 
ist doch gur itt -iSbenteiierlich: da« konnte er erst da, als er^gifr 
haant worden war. ISn so Feiachlagener Mensch wie Odysscus 
scfaMritzt Iceine blutigen Thrinenln dem Augenhlkbe« wo er sich 
mit Terdacbtigen Asgen betrachtet sieht. Erst wenn er sich anfe 
Bitten legen muss, der Uebermacht g^enüber, da Ist ihn jedes 
< Jiitld gerecht, da liat er anch hier so viel Worte su machen ge- 
VWilSSt, dass er wirklich dem Tode entgangen ist, wie er selbst 
eingesteht '^'^). — Die achte Note beschäftigt sieh zunächst a|it<def 
Widerlegung der Pflugkschen Interpretation von V* .326,»f i| M ii fr 
ihler hat Fiiugk seinen Euripides nicht gehört, nur gelesen, sonst 
f bitte er solch einen Missgriff nicht thun können. Das Schweigen 
der neuesten Hm. Herausgeber wollen wir nicht für eine Zustino- 
^ung gelten lassen» Hr. Sommer giebt sehr richtig den Sinn 



iterpungiren und tpovoq Subjcct, so dass es ein offenes Eingestandnu^s 



**) So ist wffrf fir\ ^civBiv "V. 248. keineswegs eo fine ut ne morirer, 
sondern der reine Folgesatz , wie er mit einer kalten Advocatennatur über- 
einstimmt, wie er den Vor.s vorher und nachher denselben Ton liält, 
V. 249. schlagen wir übrigens die leichte Emendation im Interesse dflSi, 
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dahin an: ■! quibns male ikeere.videmur, quod Tirot Bonos atqae 
forte« bonoFare iutliCaimna, bis paUendon'nolift eet, oft atuUI fa- 
inill|i|ne eaae Tideanrary oed nÜifio minus cum mom «embianis. 
Vobis vero barbaris damus ut conifarivm movem aequamini ele. 
Die darni urdter fol^nde AnsfQbniDg, dass mg Sv n fkhu'Blleig 
M^tvxi V. 390. etwa den Sinn babe: aStm ydg av ^ filsr lEJÜdg 
wtviiiLri^ halten wir fikr sehr wohlf eluitgeu, und begeben nnn de» 
nach der von»ons in dem Arehive 1838. Y. 1. p. !&• auliiEestell* 
fen , f on Hrn. Sonmier liier lierOckdehtigtea Brktfirung. Bs liest 
sich indeas die Ecklining jener ito lotdtenf Härtung au hocb ge» 
wescnen und desiialb von Ihm Terworfenen Verse noch andern n»> 
greifen«' Der Im|ieimtlVsats ist nicht' redbt läufig. Lasen wir 
ihn in einen Indieadvsats auf , so ist derselbe Ironbch: Ihr ßui^ 
fiaQOt dirt eure Todten nicht, wohl In der Abriebt (dg av)^ dsn 
Hellas gläobiich« ihr ungiadJIch seid. Fahrt nur ao fort! So 
vollendet Odyasens auf dieselbe ironische Weise, wie er begonnen. 
Ais Folgesats nicht, sondern sls Absichtssatn fal also der Scfalnse 
der Rede so fsssea. Uebrigeos macht Hr. Sommer gern richtig 
darauf aofmerbsam, dass diesen Sats die Griechen mit bes o n d er e m 
Wobtgefalten hören muestüii« Es könnte für die Zeitbestlmnsong 
nnseres Stbcices hier ticlleicht ein Anscichen verborgen liegen, 
Well Odysseiis in seiner Rede xwelmal denselben Sats vortrigt. 
Vgl. V. 306. Was Perlclcs in teioer Leichenrede gesagt hatte» 
hier vemahmen's die Athener wicdenim, und der Dichter scheut 
sich nicht, denselben Gedanken noch in ehie andere Tragödie 
einmWeben* Gsns UeUss beleidigt ihr, helsst es BapffL 539 so. 

al tovg dccvovrag voö(pl<Sag mv %Qri Xa%uv 
dtdtpovg tig i^ei, ÖBikCav yäg tlgtptQH 
tolg dXxlnoiöiv^ ovtog ijv tt9^ vdfiog. 

In der Helena V. 851 sq. propheseiht er den lapfern Gdaliencv 
eine xovtpa x^dv^ wenn anders die Götter weise sind, nwovg 
d' vfp l^fux 6ttQt6v IxßdXXovöi y^g. Wir werden nächstens a. a. 
O. zusammenstellen, wie Rttripides in seinen Stucken sich be-^ 
strebt, seinen Thell sur Anfeuerung der Jugend beisutragen» b 
den Zeiten des Kriegs hörte so etwas sein Publicum gar zn gern. 

Die neunte Holt erklärt aich für die handschrilUiche Leaart 
snV.d32.t 

und verbindet damit den Sinn: Servitute vi snapte nalnrn malam 
esse et quod iudi^na ferat nccessitatc coarta, indem er den Infin. 
erklärt, als wenn da stände ro öovkov (üg xaxov ti^v q>v6tv , so 
also vixcjfiEvov auf ro ÖovXov bezielit. So bfreitHiflis: wir uns 
aber auch überall gezeigt haben, auch beim Kuripide» die band' 
scUrifiÜkhe Lesart auCrecht zu haltca, so kooucu wir doch liier 
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nicht beMmmtD, «Mleni :billett ffir te aU«iB.infliciM den 
dnreh Pmoireiiieiidirtett Mo. voAfurv, iretehen auch Pflügk auf- 
fanoiBoieii. Denn nur so kann der Chor,. der aiehil v^v ^«iv, 
MderB plf vtJt(6fiBvos das Sdavenlooa kmni^ ledtn« mir ao fe« 
Winnen seine Worte eine gewisse Bedeutung rar gamea-Sceiiei 
statt dass sie soaat einen bedeutungslosen JanunertOB hnsatosaen. 

• Der Chor besteht aus gefangenen freien Trojanerinnen ^ die jetit 
durch die Griechen liesicgt in den Stand der Sdaverei übergeheo 

, 'lotteii. Sie wissen noch nicht die ganze Härte einen aolchen Lo^ 
868 , werden vielmehr noch in gewisser Beifieliang mit Schomtng 
bebandelt; jetat haben aie eben erst eiae-nene Pein dereelbeo 
▼emoaacn, pdjfsaeus hat seine Forderung gleich ▼ooiieyphere(il 
nü den Worten «nteratutat: ylvunänt V- dlmii^ tuA kaliqvölap 
%a«mv tmv ömv — 0Ofp6v ti Mv xaxotg £ dct tpQÖvtiv^ also auf 
den hülf losen ^ wehrlosen Zustand der Hecuba hingewiesen, hat so 
auch hier mit der Aufforderung xoXßa taÖB geschlossen V. 326. 
£r lässt sich noch deutlicher, freilich gereizt dort*), mit den 
Worten V. 397. aus : ov yäg olda dsöTCotag xBxzTjfiBvog Der 
Chor fühlt das recht gut heraus, dass alle die andern Gründe 
nichtssagend gegen d^ einen sind, „du bist Gefangene, wehrlos, 
du mnst gehorchen^^, drum sein Ausrufe „o! welch ein Uebel ist 
es doch, Sclav zu sein und das gezwungen zu erdulden^ was nicht 
Diüsste sein!^^ bei welchem mit besonderer Absicht dasselbe toX- 
]iäv gesetzt ist , weiches Odysseus eben noch gebraucht hat. Der 
Chor hält, wie immer, die Partei der Hauptperson, er aber re-» 

' präsentirt den Verstand des Zuschauers, der ebenfalls genügend 
fihlt, to dovXov elvai. rr^v 'Exctßrjv sei der Grund, weshalb die 
Hecuba gehorchen müsse. So construiren auch wir ro dovAov < 
«B(pV)CBvaL und fassen das letzte ganz und gar nur in dei^ Bedeu- 
tung \on tlvai. Denn dass Hr. S. diesen Gebrauch des jtBtpvxa 
ableugnen will'^'^), geschieht wohl nur im Eifer seiner Annotation. 
Vgl EUiend. lex. Soph. Man könnte sonst auch naqh seiner Er-* 

• . : • . • . . 11/ 

*) Odyss. ist gereizt, wdl Hacaba dsn Van T<nbsr sp iipadiclMl 
UastflUt- Qiid weil er fühlt, wje HBcnba.Ihn odt seifen ^goaen ^of^ 
acUagfsn will (er hatte oben y..227« and smt ja d^ «iwysq als da» Idn* 
gestellt y was die Heeaba bewagan mmse» nacbaagebsfi)* • He^pba jHr^ria 
n solch Mittel ilixerieits wieder darch O^vseos Worte Ton V.dM^ 
gebracht, denn wer fohlt nidity dass Slig MQ^^fi. aq^ ^iqmt^Q die eigenen 
Weite der Hecoba von V. 278w wnv t»9inpt6tmp Slti wenn nicht parsiffi^ 
len, dodi äbsiditlich repetinn selL IKesa ii|i|ersten Abdcbten des IHdi» 
ten bennissofinden» bedarf es noch aafinerluannier Co^ 
bisbarigen and« 

**)<bt 'varo nitpwdift» nan^nm «mpliciier aaft sImw, sed Tal na» 
teia, Tel iogeaie Tel &ti qnadam nseesaitata talem «asa sigaiftast. Bsnr 
Sommer iriiidbtflmliahlnNctaaO.. 1, ' \ . 
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kläriin|r Mf^n: ftii qnadHrn nocessKate'talcfl sunt, wie es Sopk 
Piiil.d412. wenig8teii§ heisst: tldgiy ftcv, og xav alviog xa- 
xav Eq)Vy wie ferner Odysseus auf die avdyxrj hier hinweist, und 
Potyxena V. 346. annimmt, der Chor aber überall, V. 584. (i39. 
847. ond ganz zum Schlüsse des Stücks ausKpricht. Das von Hm. 
S. beigefügte Bcit^picl aus Antiop Fr. XI. t6 öovkov oux opaq 
oöov xaxov hat für die Notliweiidi^keit, dass auch hier tÖ Öo'uka» 
zusammengehöre, keine Beweiskraft, selbst dann nichts wenn wir 
mu8 Ion 983. noch weiter hinzufügen ro Öovkov dö^evtg^ denn ii 
solchen Ausdrücken ist Euripides nicht stereotyp. — Der in der 
zehnten IN ote angestellte Vergleich zwischen dem Opfer der Po- 
Jyxena und dem der Iph. Aul. möclite wohl nach unserm Kxc. V. 
zur Iph. Aul. einige ModKicatioueii erleiden miissen. Poljxeat 
ist schon durch die Schulen der Krfahruiig gegangen^ älter, Ter- 
«tändiger [eine Acusserung wie die V . IM')'}, hätte die Kuripideische 
Iph. nicht thun können], zu einem äclavenjoclie bestimmt; Iphig. 
zu einer Hochzeit herbeigeholt; daher ist Polyxena gleich veo 
Tornherein hochherziger, den Tod ersehnend, den Besch Inss der 
Griechen nur um der IVIutter willen hart findend [so hat der 
Dichter wiederum das Mitleid der Zuschauer von der Polyxeaa 
auf die Ilecuba gerichtet^ seinem Plane streng folgend], Iphi^;: 
aber anfänglich tief betrübt. Der Abschied von der Mutter i^t far 
beide schwer, und der Augenblick, die Schwelle des Todes. 

Note eilf beliandelt die Worte, welche der Chor auf dk 
schöne Rede der Polyxeot sagt V. 379 — 81 : 

dsivog x^Q^^'^^Q xdjilöt]fiog Iv ßgoroig 

^ ' ■ ^^9 BvyBvsiag ovofia xotöiv ajiotg. 

Wir stimmen Hm. S. bei, wenn er, von Hermann abweichend, 
der alten Construction der Worte treu bleibt, welche Stobaena 
durch xovvofia ausdrückte. Dass die Auslassiuig des Artikel! 
nicht zu Verdächtigungen berechtige, weist Hr. S. richtig nach; 
wir haben ähnliche zurückgewiesen im zweiten Bxcars zur Iph. 
Aul. Jedenfalls ist diese Erklärung euie einfachere und verständ- 
lichere, als die Hcrmannsche, wonach zu construiren wäre: rd 
lödXcJV yBviö^ai ini fisliov ovofia x^g BvyevBlag ^Qx^xai xoiöiv 
d^loig, Hr. S. bemerkt , dass dann der Genitiv Bvysvdccg iiber- 
flüssig werde; was er hinzufügt: dubitare licet, num unqaaii ^jrl 
UBi^ov igxBOdai addito accusativo vel genitivo hominis dictum sit, 
ist uns unverständlich geblieben. Uebrigens ist dies Wort des 
Chors, der in unserm Stücke von grosser Bedeutung ist, der Aas- 
druck seiner natürlichsten Gefühle. Mit Stolz blickt er hin auf 
die Aeusscrungen der svyivBia^ auch er gehörte zu den BVyBVBigt 
aber er erkennt es an, wie viel durch solchen Character die Bvyi" 
vBia gewinnt El xoig Iv olxca Xifijfiaöiv kBXBlfifiBQu r) d' Bvyi" 
Vita xai %6 yiwaiov ^vti, lieisst es luccrL tr. 61« uod ovx iöu 
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TcnXXiov rj itargog lo9Xov Ttaya^ov jrftpuxsvori Ilefacl. 29^^. — 
Den Versuch der folgenden Note^ die alte liandschriflliclie Ab- 
theiiiin^ der Verse 441 — 43. gje^jen llerm. in Schutz zu nelimen, 
heissen wir um so freundlicher wiiikominen, ala wir nie der Kritik 
das Hecht haben einräumen wollen, einen Ver8 ^e^en die Hand- 
schriften einem andern zuzutheilen . blos weil er für denselben 
besser passe. Diese Kritik ist zu sehr ein Spiel des Zufalls und 
der au <!;enblickiichen Stimmung. Erst wenn es, wie z. ü. bei V. 700. 
(wo Hermann richtig bemerkt, dass die Worte kv xl^afad^a A der 
Hecuba zuzuerkennen sind), rein unmöglich ist, die alte Versah- 
theilung zu schützen, ist es erlaubt, sie aufzugeben, und eine 
Nachlässigkeit der Handschriften anzunehmen : das ist unser, auch 
bei der Iph. Aul. angewandter Grundsatz, auch wenn wir — mögen 
Andere beurtlieilen, ob mit Erfolg — mit den bisherigen Ediloren 
auch hierin in Opposition treten mussten. Hier muss man noch 
vorsichtiger sein, weil nicht einmal die Scholien etwas anrühren, 
iVds auf eine Ungewissheit schliessen Hesse, wie sie das z. U. zu 
V. 1002. thun, bei Matth, p. 232. Hermann hatte — nach einer 
freilich ganz neuen Manier, dass der Chor noch einige mit seinem 
darauf folgenden Gesänge in keinerlei Beziehung stehende Tri- 
mcter vor dem Beginne desselben rede — jene drei Verse der 
Hectiba genommen und dem Chore zugetlieilt, weil in praescnti 
dolore, in quo nihil nisi orbitalem suam cogitat, eiusque in mali 
irortiensitate totam mentem defixam habet , valde aliena est haec 
Helenac abominatio, tantoque roagis, quod oratione exponitur 
tam vacua motus et vehementiae, ut facile spectatorem, non deser- 
tarn crcpta iilia matrem agnoscas; weil ferner proxime praegressa 
Ileciibae verba collabi eam animi deliquio arguunt et diserte 
paullo post luimi eam iacere significatur et quum dicit ancakouyVy 
cpUat deficiens animo auxilium requirit chori, qui eam sustincat 
Quod is dum facit, miseramque muliercm humi reclinat, hos ver- 
sus dicit. Das lautet ganz überzeugend und kauns doch nicht sein. 
Zunächst macht Hr. S. richtig auf das Missliche jener neuen Ma- 
nier aufmerksam, die Hermann nicht mit den beiden Aescliylischea 
Beispielen zu rechtfertigen meinen müsse. Indess kann Hermana 
hier geltend machen , dass Euripides sich auch sonst Neuerungen 
erlaubte , welche die alte Form der Tragödie augriiTen. Hr. S. 
bemerkt danach, dass die in Frage stehenden Verse zu wenig 
mit dem Chorgesangc in innerer Verbindung ständen , als dass sie 
einem und derselben zugeschrieben werden könnten. Chorus, si 
ad Hecubae casum, vel eo admonitus ad Helcnam dcvovendam 
animum advertisset, nonnc consentaneum esset, ut aut illi opem 
ferret eamque consolaretur et erigeret, aat Helenae scelus et ma- 
lorum ex eo consecutorum miseriam carmine indignationis et mise- 
rationis sensus expromente describeret potius quam in suarum 
rerura contemplatione versaretur 'l Die Argumentation enthält viel 
Wahrscheinlichkeit, aber entsclieidend ist sie auch noch niclit^ 

10 ♦ 
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kann sie nicht sein, weil sie die Hermannsche Memim ^r, der Clior 
werde \on der Ilecuba zur Hülfe aii^eriifeii uiul leiste dersteiben 
liiiife^ aiifmiDQit, 80(;ar weiter verfoliSt. Diese ist aber diirchmua 
falsch^ denn ersten?« bedarf Ilecuha des Chors nicht, sie hat Be- 
gleiterioiien bei »ich, welche den Hauptpersonen nie zu fehlen 
pflegen^ und wären es auch Sclaven^ hier aber schon negen des 
Alters der Hecuba nöthfsr^ endlich gleich bei ihrem Auftreten 
V. 59. *) bemerkbar gemacht sind, wie in Troad. V. 462. Seit 
Jener Zeit hat sie die Bühne noch nicht Terlagsen ; zweitens kann 
der Chor nicht helfen, denn er müsste aus der Orchestra in eiDem 
Augenblicke auf die Buhne gehen, wo ersieh znm Tanz rüsten 
muäs. Ginge er dahin, hülfe dort, so würde zwischen die&cr 
Hiilfeleistung und der dann wieder nöthigen Aufstellung des Cho- 
res eine unangenehme Pause entstehen , welche das griechische 
Drama nicht kennt; daher z. B. die Aufforderung des Chors in 
gleicher Lage in Titiad. 462. Drittens endlich bedingen jene 
Worte der Hecuba keineswegs eine augenblicklitlie Hülleleistun«:: 
der \V uriNcii nach einer solchen wäre wohl deulliciier ausgespro- 
chen, wie das der I^'ail ist am Schlüsse jener Opferscenc in dea 
Heraclid. , welche unter gleichen Verhiltnissen der nnsrigen sehr 
älinlich, ja dem Wortlaute nach gleich kutet. Dort ruft^ nachdcni 
die Macaria fortgeht , der alte lolaoa : 

\ 

*) Der Chsrilelii nUidi «ntV^lOOl In die O iil ia iU m; daai 
Tnam» dar HecaU weias er also nSehts« Weit passonder ist de shal b, 
wanii er V. 7<^. die Frage that^ als wann die Thwsfnina sie dett tinn 
ssAte. In der TramaersaiUuig war ja Ton dem MMisr auch nidhCs T§t>* 
gekeeuaen, n«r Ton Bforde. Welekar nfasmt Giiedi» Ttsg. I, p. IIS. 
sw«i Tssscbiedene TiiaaM hier In dar Heeniha an, den einen T« 9Ck, dn« 
andern V. 702.; i^er das ist fiüsdi; es Ist nur ein dnaiger, der an A»- 
Isng des Stiielts mitgetheilte, dse sie in^fieife nn Pelydor dadi g e w o r ia k 
Bs Ist auch nnr reine MutfaUMssong, wenn Hec. V« 71€l in dem ^«vsie« 
fisjmr«! den MMer eiblieki, sonst ^hitte de V. 696^ nicht eist fragen 
können t «^m« uv^^mmmp^ vgL anch y. 774. Ii die Mnthnaasnag 
kann die alte trsne Dienerin In der Weise eingehen, dMs sie das ric h ti ge 
Metsr der MoidCbat findet: 16r den Chor wMe der Vers mfm ti Ufisiff; 
fffveev d« (fp ntttmp V. 71Sb schwerlich passen, denn* woher eollle er 
wisssttt dass Polyder Stthitae hei dch gsbabtt Btwns gaaa anderes Ist 
esy dass Agam« V. 775^ fragt s ^mv t^ee^ if^deftq Xttßih^i denn da fantle 
Hecuba V* 772« den Bebats sTts^esdcov g^esod gesucht» Dass 

dagegen die alte Dienerin davon weiss", Ist evfclirfich; alter aneh der 
Cherf Damm ist V, 713» der Therapalna «oinecfcennen, se dass nun dsn 
gsnne fifjatsm eine beeesin Gestalt gewinnt. Fani»Cher. Ifam, Fan. Cbsr* 
rmn. So weichen wir Ten Hm. Ssnunen Nete 19. ab. Die Fh^ Ist 
wie die V. 687«, weleher Br. fienuner veigebBdi dsn Catamcter sinnr 
tage nn nslmian bewiht Ist, 



Digitized by Google 



Sommer: De EnripiiiLs Hecuba. 149 

avtov XBTcXoLöL tolgÖB xQvtlfavtsg ^ zenva, 

£nt wenn Hecuba Alles geredet, fällt sie hin, ihre Dienerinnen 
verhüllen ihr das Antlitz*)^ so findet sie dann V. 487. Talthybius. 
Clesetzt aber auch, dass Ilec. schon bei den Worten dncoÄofirjv 
tpiXat, diesen (plXaig in die Arme gesunken sei, so hindert das 
Dicht, dass sie die in Frage stehenden drei Verse noch spreche; 
denn einmal ist dasselbe auch in der bemerkten Stelle aus Heraclid. 
der Fall , wo lolaos nach jenen Worten noch ruft : 

dg ovtB tovTOig jjdofiaL nBnQaynsvo^g 

XQtjO^OV TB ^rj XQuv6svTog OV ßlCOÖtßOV, 
fiBif^av yccQ azri' 6v^q)0Qd öb xal Tßdc. ' 

Zweitens aber ist das, wie Hr. Sommer richtig am Schlüsse seiner 
Anmerkung gegen Hermann schreibt, et animi naturae et rerum 
conditioni satis accommodatum — ut priusquam animi deliqnio 
corruat, extremum quasi spiritum coUigens omnesque et animi 
et corporis nervös intcndens fiagrantissimum illud odium in He- 
lenam , cuius recordatio una cum praesentium malorum sensu ac ^ 
cogitatione suscitari debebat, effündat. Dabei hatte noch auf das 
Stereotype aufmerksam gemacht werden können, auf das gleich- 
sam Catonische ceterum ceuseo, Helenam esse auctorem huius 
niali , welches stets die ultima ratio rerum Troicarum bleibt , so- . 
wohl in diesem Slücke (vgl. das zweite Stasimun und den Schluss 
des dritten, welches wir oben behandelt; der Fluch dort hat den ' 
gleichen Grund V. 944. wie hier) wie in allen r^g Tgaixrjg Ttga- 
YitaxBiag; hätte ferner berücksichtigt werden sollen, dass Hecuba 
auch schon oben auf die Helena mit ihrer Schönheit als die Ur- 
heberin alles Leidens zurückgekommen war V. 269. , dass es doch 
auch zu apodictisch klingt, Hecuba denke nihil nisi orbitatem 
ßuam , denn die Aeusserungen des Schmerzes sind so verschieden 
wie die Menschen iiberhaupt: der eine duldet ihn mit Ergebung, 
der andere wird davon bis zur Ohnmacht überwältigt, der dritte 
endlich denkt sogleich nur an den Urheber seiner Pein und wüthet 
gegen Alles, was er dahin möglicherweise rechnen darf. Endlich f 
aber, und das hatten wir bei Herrn Sommer zu lesen gehofft, 
rouss derjenige, welcher unsere Tragödie nicht für eine Zusam- 
mensetzung zweier Bruchstücke hält, mag dieselbe vom Dichter 
oder einem Andern herrühren sollen, welcher vielmehr die An- 
sicht verfolgt , dass der Dichter die ganze Tragödie nach einem 
einzigen, vorher durchdachten Plane, aller Nachlässigkeit fremd, 
gearbeitet, sich entschieden dagegen, dass man die Verse der 
Hecuba entzieht, schon deshalb erklären, weil in ihnen der 

*) Ueber dco Grund dieses Verhüllcos vgl. Excurs VI. zu unserer 
Ipbig. Aal. -. ^ . ,^ w . . ..^ - 



Digitized by Google 



Folge det SduMiMi, bei der Heeabm kUEen Hnt, lof üett 
Weite alsa teiioii Mer die spitere gniiM Stinuniiig deneftci 
\9[;bereitet Du ist fa fber eim die Vonuglichkeil dea Dldit<r% 
eisen Scene die Fiden ansulcnilpfeii, welche er einer 
M^ein wieder a«fneliiii«ii w{U.' Wie In der Geachidile Icein Kr- 
i^^igs i^ollrt dastelii^feipderii nepen Ereigniaaea aieta die^ttM^e 
iNUil^ ao idlet fjuria. einen Faden herdber« der wieder 
Sjwiinft npvdien. o derseilien f^eaii^iteBt 

keifen bann, die Verse dar Hecuba nimmt, arbeitet i|n 
Febiden dea Diciitera in die Hinde: vielleiclit ist daa mic^M 
Grand, weabalb man aicb deraelben gern entledigen Wöcbl«^ Ei 
wire ein aoicH^a Vdmhren nicht hier tum erstenmal an g ew an d t 
Ana dieser Absichi dci Dichten« die wir anr unter beiner Bcdio- 

rng bestretten iaiadi; geht* andi ebtnao aialMr herair, doaa ^ 
h. oilfroff die allain richtige Lesart in dieaer Steile nd^ Wir 
begreifen nidit, wealialb sich Hr. Sommer gegen meae Bedevtn^ 
der Partikel so anaberordentlicb wehrt, hatte dieaelbe dofdi Hcr^ 
ninnn angenanmen, der die Sprache der Tragiker aicherllch vis 
Einer kennt; hatte doch aelbat Pflagk geaebrieben: pinriban ei« 
quam hodie locis scriptum erat, ubi none reotina m$ poBoemat 
Dm ist aber eben das Betrübte, dass maa eibem gvaoMMtiacbca 
Einfalle irgend eines Gelehrten an Liebe gar an gern 9 ani*n aacb 
offenbar auf Kosten des Sinnes, sicli auf Aenderungen aller Art 
einlä68t. Wir haben «ur Iph. Aal. V« 914. Beispiele gegeben, da« 
dMa &g keioaawep so rarissinium ad^ konnten wk doch aelbat 
dam y. @6ö. nnsers Stückes dtireni ^ 
^ Die vargeaehriebenen Grenzen dner Anzeige gestatten nicbli 
Hrh^'Bonuner in solch ausfuhrlicher Weise noch weiter zu folgen» 
Barum nnr nochEinigea. Dea den VV. 48^ — 491. in not. 14. ver- 
lidieiien Schutzes frenen wir uns und hoffen auf dessen AuaCnb-, 
rung, obgleich wir bislang ifsvdrj öoxovvtag verbunden, also vor 
flflfvÖ^ iiiterpun^irt, akXag aber für aliunde angesehen habcDi 
wie C8 Ion r)Ü6. steht, vgl. Pflugk zu Ale. 383. Ebenso gern ha-r 
ben vrir dort gelesen, dass llr. Sommer die Gedanken, die der 
Dichter seine Personen aussprechen lasst, nicht auf Rechnung des 
Dichters schreibt., gonderii <«ie eben nur nach den Personen beur- 
theilt, welche sie :nt- t cheii. Ks ist Unsinn 9 den Sinn draina« 
tisirter Personen für den Sinn des Dichters zu nehmen, obwohl 
niHn diese in neuerer Zeit selbst bei Shakspcare hat einführen 
wollen. — Nicht auf gleiche Welse pflichten wir der not. 17. bei\ 
welche sich mit der Verbindung beschäftigt, in welcher Stroplie 
und Antistrophe des zweiten StasimouR stehen. Ilr. S. widerstrei- 
tet Matthiac, welcher den Zusammenhang dahin angegeben: tunc 
me perire oportuit, quum Paris navem ad Ilelenam rapiendam 
construxit, nunc enim calamitates superioribus graviore» roc cir- 
cumataut, damit, dass erstens kda Gegensatx zwisdiett.lxüh^ 
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und jetzt statt finde, sonst würde Eur. lieber mit rots filv 
vvv de die Rede verdeutlicht haben, das« zweitens dann würdo 
erst nrjpLOvav und darauf öviifpogäv ^ nicht um^^ekehrt, gestellt 
sein , um von etwas Geringerem zu etwas Grösserem zu kommen, 
dass drittens i^oi im Anfange auf einen andern Gegensatz hin- 
weise. Hr. S. übersetzt darum: mihi, mihi fata volebant mala at- 
que interitum parari tunc, quum sqq. und will diese mala in der 
Antistrophe näher ausgeführt, £/uol dem Grieclienheere oder dem 
Paris entgegengesetzt sehen. Es will uns bedünken , als habe Hr 
Sommer die Matthiäsche Weise spitzfindig behandelt, denn eti 
kann doch nicht von Matthiä angenommen werden, er habe das 
yaQ der Antistrophe für da angesehen, da es zu klar ist, dass 
dies ydg eine Begründung des in der Strophe ausgesprochenen 
Gedankens angiebt. Matthiac schreibt ja auch nunc euim, Be* 
weis genug, dass er nicht an einen Gegensatz von t6x% fitv 
vvv ÖS dachte , höchstens vielleicht ein vvv im Beginne der An- 
tistrophe gern gesehen hätte. Das geben wir Hrn. S. zu, dasa 
£fiol einen Gegensatz verlange, auch dass derselbe IJägig seiy 
jedoch mit dieser Annahme kann die Matth. Weise recht gut be- 
stehen. Denn was kann Hrn. S. zu der Forderung berechtigen, 
es hätte nTjfxov^ als res maior der öVfKpogd als res minor voran- 
gehen müssen Wie viel Beispiele Hessen sich anführen , dass 
Kurip. bei der beliebten Häufung von Begriffen in der Würdigung 
ihres Banges nicht so streng ist*^ Warum aber hält er ferner övfi- ^ 
(pogc) für res minor „quia nihil nisi fortunam adversam, mala sig- 
uißcat, non satis aptum est huic sententiae, ad quam indicandam 
titatim eiusmodi vocabulo, quod exitium, perniciem signilicaret, 
utendum erat.^^ Wie aber, wenn övfKpogd ein beliebter Aus- 
druck des Dichters ist für ^dvatog? So steht Med. 347. övfi^ 
(poga ;^p»y<5dai wie Heraclid. 714. rvxV X9V^^^''^ 'ph* A"'- 1373. 
«ud Bacch. 612. övficpogäs zvxilv^ steht Hei. 782. a|tov xijg . 
6vfjiq)ogäg in der Bedeutung von tov ^avuTOV, Endlich redet 
der Sprachgebrauch von xgrjv gewiss mehr für Matthiä. Wir 
übersetzen: wäre doch ein Leid geschehen, während Alexan- 
der die Fichte zimmerte zur Fahrt gen Sparta; denn immer neu 
wird die Noth etc. Der Wunsch stimmt aufs Beste mit dem 
Schlussgedanken der vorangegangenen Kede der Hecuba übercin, 
ja! geht aus ihm hervor. — Die 18. Note erklärt sich mit Herm. 
gegen Pflugk's Auffassung von V. 602. ag ovno^* tvÖti kvngd 
6ov XTjgvy^uTu. So lange aber ovnoQ^ steht, möchte dieselbe 
aufrecht zu halten sein : Hr. S. will dies durch non tandem wie- 
dergeben, obwohl doch dies eine Frage voraussetzen würde, die 
hier nicht geht, wegen (og. Ilermaiui übersetzt es durch die ein- 
fache Negation, aber cvnoxi bleibt doch immer nunquam; es 
müssen die Beziehungen wenigstens klarer sein, wenn es nur die 
verstärkte Negation abgeben soll. Die von Hrn. S. ferner gegen . 
Fflugk geltend gemachte cura poctarum^ ue quid conmiemorareut 
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^ ,k« p<rtiii«r«t aut «x üi poMt fcognosd, ist nna nabekannt^ 
(ttfile aacli bei Euripides ^ar manche Modificationen erleiden. 
ITigL im« Ben. so Iph. Aul. V. 29d^dOi. Dno kommt, daaa die 
Antwort der lÜMierin allerdings beieiigt, daas sie in den Werte» 
des Chers eine gewisse Indignation gefunden , die zurückzu weiset 
sie ihrerseits keinen Anetand idnunl. Will man die Fflngksch« * 
Weise nicht, so wird man lumgi fioti xtjQuyfMMU aehreiben 
müssen *) d. h. denn nie hören meine betrübten Werte anf , nie 
indert es sieh« dass meine Worte tnurig sein müssen. Insofern 
nämlich die Dieneria (ea Ist dieaelbe, welche V. t)09. ron der Um* 
cnba fortgesandt war , Wasser sn holen) **) mit solch trauerrer- 
ki&ndeiiden Worten anhebt, dazu einen Leichnam herbeiträgt 
▼erachwindet auch dem Cliere die Aassicht zu freudigeren Ereig- 
nissen, als den bisherigen,' Die Erklärung von avdet findet nun 
aus Eur. SuppL 1148. iz* av ^hov ^bXovxöq iX9oi ftot Ölaa jta- 
%Q(pog ' ovTtfo xaxov toS* BvÖit d. h. noch ist das xaxov nicht zu 
Ende. Worauf die Antwort lautet alai yowv aXtg tvxag etc. 
KrjQVf^tna ist aber nichts als iioyosf wie iph. Ttm^^^ da^r 
thut. — 

Zum Schluss noch ein Wort über die zwanzigste Nete, wel* 
clie den Redeanfang behandelt V. 7ö6. :^ i 

Hr. S. rügt mit Recht, dass diese Stelle ron PHn^k mit Still- 
schweigen iibergangen, denn schon die vierfach v erschiedene Er- 
klärung bei dem Scholiai^ten musste auf das Scliwicrig^e dieser 
Stelle aufmerksam machen, jetzt auch ilerniann's INote, da der- 
selbe eine fiinfte aufstellt. Es fragt sich , wer ist in ÖvCztjva an- 
geredet Polydor, sagt Hermann, Hecuba., behauptet Hr. 
Sommer. Jener meint: quum Poiydorum illo övötijUB aUocuta est, 
addens illtid „me ipsam dico tc dicens^S hanc ipsam vocem repe- 



*) Vieikiclit ist ovnoa yciQ BuSsi zu schreiben. Daun wäre wieder 
darin ein anderer Sinn. Eine dcrarii<;o L insi< liun|;, mit Substitiiirang 
einer Partikel an die Stelle einer anderu j^ieiciibedeuLeudea i&t der Kuri- 
pideiftchen Kritik nicht fremd. 

**) Sö ist der Syytlogy welcher Iph. Aul. 410. anftritt, derjenige, 
welchen Agani. mit der ersten, im Stücke nur erwähnten Botschaft an 
Klyt. abgesendet hatte« Das Verkennen der Identität dieser beiden Per- 
sonen hat bislang za allerhand Irrthnmlichkeit Veranlassung gegeben. 

Dem aelbit wenn der Chor, wie nachher Hecoba, geglaubt, 
es a^ der Leichnam der Polyxena, so hatte ja. den Herbelbxingen desscl« 
bell ein neues Bitimen der Trojaner asora Gnmde liegen mfisseu* Vgl« 
T. &7S sq« die Braahlang des Alten. 
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i tBKct^i; xi ögctda-, dfater dagegen, ehe «n kAmtiiche R«d0 
I imh Lige' iqp'Hacebt^nidit iH g e miKg , Cto F^^MB ilk »U: 
i loqnerim^ •! nOitt nfai Ipaa iMui repntiret, quid io tuitlf wm^ 
I fuiliii' tMM ^Mnat fafeBtanf Oiir teatfs vteretlir anbtgttat, •! 
I «Hrfl tiM liM aMtel: nitm ÜMba, qirfi Mnnf PrafecM 
i imiMii iait difeendi iMini potins quam gn¥t« miBerriiiwe mtriK. 
I .aie ddibmtfdnem ttrodd^oit^ Uii will' et Mber iMdünken» ak 
i Oi»ii|ni1ifb<«ai« & dnet rtcbti^eii IktMit «to den SmIbii- 
t Mdattd de# HiNiiiltt« «reichet tut der giiicli Sceiie« niehl tkm 
ttMi dletei 'dt«l Vemii gewimnen ivMeaiiMiit. Heeabe 
eich '«lw «d«ni*ilM8ten, fatt la WalilUiiif imänrteQden (685.) 
MitelM'Mrifllto^^er tich U^Mi'MilieiidttcB farieori 

avtigeo ft«blM|ddrtle')diidM. ^ 1^ diegem Ai^ctAdieke*'^- elto dt/ 
wo sie nuf JftatheitiAnt' >^^wird-^dle} Afdcoiifr 
Itt^cili (MNtMHüt lüil Tonrttrfeiv, w^nl§ä|eM(ini teüe Ven^iui^ 
^mäg auszusprechen , dass aie mit der Bettaltini|f*dir Poljxeim 
äd^n. Da fiüit'ihm eis Leiehnam in die Augen. Er weisa nicht^ 
wer der Gemordete sei, nur erkennt er in der Kleidang den Tro« 
janer, darum fragt er. Doch es wird ihm Iceine Astwort, die er 
eelbat auf eine andere Frage nicht erhält, so dass er unwillig 
schon wieder fortgehen will. Wet ist die Ursache, data der 
Fürst des Lagers lieineSfittheiluBg erhält 1 Uecuba ist abgeweiH 
deten Blickes, in greteer A«ifregnng meditirt sie, überlebt afe, 
oh Agam. helfen könii^ und erst , ata sie edt ihrem Enttehlusae 
fertig iat^ endet sie ihre vom Agam. abgewendete Stellmig$ tol^ 
ft&v avitynr^ xav xv^cs n&v (t^ tvxm heisst der Entschluss, und 
Ajgam. soll ihr dazu dienen. In solch einer RatMosigkeit kann 
et Hr. S. doch nicht unpassend finden, dass Hecuba den Polvdor 
anrede, sich dann aber unterbreche. In derartigen Seelenzustän- 
den ist der Mensch seiner seihst nicht Herr. Man kann also nicht 
sagen, Hec. wolle hier nichts, als sie frage t/ dgccoa; sondern 
soll fragen, ob sie hätte zu Anfang auch noch etwas anders wol- 
len können. Heo. will keine ambages, nein! was Ilr. S. so nennt, 
ihre schwankende Sprache, ihr schnelles Ueberschreiten von ei- 
nem Gedanken zum andern ist Folge ihres, man könnte sagen, 
willenlosen Zustandes. Ist's irgend wo nöthig, dass man sich in 
das Spiel des Schauspielers hineinversenkt, so ist's in solchen 
Scenen der Aufregung. Denn bei einem, vielleicht gar scandir- 
ten Recitiren dieser Verse wird man nun und nimmer zur aufrich- 
tigen Erklanmg derselben gelangen. Warum berathschlagt sie 
denn erst, ob sie dem Agam. zu Füssen falle? Nicht, wie Hr. 
S. meint und darauf seine Ansicht stützt , inter regiam superbiam 
et istius, ad quam nunc redacta est, humilitatis molestiam fluctu- 
ans [das wäre etwa wie in Iph. Aul. 896., wo wir in unserer Note 
"das Thema vom Fussfall bei Euripides besprochen] denn schon 
oben hat sie beim Odysaeus die weibliche Schaam und die frühere 
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Hoheit utid Stolz &foerw«lkdeD, hat dort so^ar V. 339. die Jiio^r, 
trau zum FuKsfalle bewehren wollen, ja auch sclion V. 147. ge- 
radezu vom Chore dazu aufgefordert. Nein! sie thiit es, eben 
weil «ie oben davon keinen Erfolg geliaUt, weil sie ferner hier 
nicht lim Mitleid, §ondcrn um Hilfe. ^eg^en einen Andern, noeh 
dazu einen Bund^genosscu der Griechen fleht, weil sie sicii 
fürchtet (vgl. Alcmen. X(V.), endlich und hauptsächlich, weil in 
diesem Zustande der Verzweiflung sich ihr Alle« schwarz ausmalt, 
so dasa sie aeihst steh von diesem Argwohn V. 745. zurnckrufi^ 
imiäi.. Daas Agam^ ihr sieht dvcJ/u^t^g sei, hatte sie ja aohon 
•beu Ii» d«r Farodot dei <^rs gehört. Aher.hi0rrliaade)t es sich 

Am den.Bford fiiae«i Maonea^ der isiniiaüiriieberiFrmHid d«r 
GtiecheB w«r. •JcfJiclicli8chea ftbaipiiifl«ld^ llMlltiiifvtt^.dem 
et ist ihr Mar gewarden, daat Agam»jdla:beat#:rafe«ir 
digung deatelbfii gcvShreit kdnn«. -WanD fconimti Ihr. toM^lr 
danket Etwa achon bei Agam. YonrilrAsat 0ia so^eo die xbb^ 
gükdrliche Malter eher davon ab. Aber ala Agani. M^eiieolk 
mend. fragt, aia auch er dem Tedüen inhe^ tritt, belideniiliaf ^i>^ 
wetofaeo hingebeogt die Blnttor achoe lange atelit« di^egt jlir 
die Idee eu, aber mit derselben lugleieb Zweifel ^aUe^: Art an Ihre 
Möglichkeit. Ware für dieae unaehÜsaige iind./versweifelte 
Stimmaog .nidbt paaaeitd , daaa. Heciiba , indem ile mit dem An»* J 
nife'dtfOvijvo wieder in Klagen iiber den. Todten aich argieboi 
will,' davon abbricht, indem aie eine andere« die obenbemctkto 
Idee verfdgtl So kenn mit dvev^va alcberlioli der Polydor ge- 
meint sein, wie Hermann wollte^ und In dem ^«its^y ya^ Uym i 
Xfyovöa OS 'der Gedanke liegen: ich nenne dloh, doeh mein' ich 
mich: leb bin Ja die Unglückliche. Henn an dem yccQ kann Hr.'S. 
, nicht enatossen , da dasselbe hier nnr aeine , nach eini»n Vocati« 
gank eigenthiiniiche Kraft bebeui^let. Naeb Xijgov^d^B ist abei^ 
nnaerea £rachtens einePaeae zu maidien luld von hier an boginnt 
erst das 0TQi(pB^tttc eine StelluBig« die .wie ihre Moliv^ erat 
V. 752. aufhört. 

■ Wie nun bei Hrn. Sommer? Es scheint uns, als reehnee^ 
Jenen Znaata »u denjenigen des Hichtera, die nur yerserweit«^ 
rangen aind, wie deren nn«Uilige in einer Stichomythie vorkiOi% 
roeu ; te qnunL dico , roe ipaam*dleo. Die Mattigkeit dieses (Sor 
dankeus, wiU iins bedünken, würde Eurip. höchstens in eineib 
Anfalle von eigner Mattigkeit zugelassen haben, passt aber hier 
tim so weniger, wenn mau sich die ganze Situation denkt. £a 
hätte ja dann schon dies hei Seite gesprochen sein müssen: mnp 
denke man s;ich aber Hecuba auf die Seite der Bühne treten und 
ouanifen : ünf^Iückliche — ich meine mich , rede aber wie zu eir 
ner zweiten Person — Hecnfja, was soll ich tlum*? Wunderbar, 
wenn da nicl^t die Zust liaiicr uinvinkurlich in Laclien ausgebro- 
chen N^iiren oder Aristoph. das nirlit j^leich in seinen Wolken, wo 

iUe Hecuba sonst doch berücksichtigt iat, jierailflirt. iiäUei^ So 



Dig'itized by Google 



« 



Sommer : De Euripidis Hectiba. • 155 

klänge fast, als habe ein Regisseur beim Eiriulien gesagt eavti^v 
yag Xeyet Xiyovöd 6s. Wäre nun diese Erklärung möglich, wir 
würden, so feind wir sonst den Verdächtigungen Kuripideischer 
Verse sind, keinen Augenblick anstehen, diesem Verse das To- 
desurtheil zu spreclien, da er ohnehin sehr entbehrlich wäre. 
Wir würden uns deshalb für Hermann entscheiden, hätten wir 
nicht die, Manchen vielleicht unglaublich scheinende Idee, dass 
tnh ÖvöTTjvs weder Ilecuba noch Polydor, sondern Agamemnon 
angeredet werde. In dem Augenblicke, wo sie es thut, fühlt 
sie das unpassende Wort, fülüt sie ihre förmliche Verwirrung, 
„mich meine ich , nicht dich^*' setzt sie schnell liinzu , aber dann 
wendet sie sich ab und geht mit sich erst zu Käthe, sie weiss 
noch nicht, was sie und wie sie es will. Ob dieser plötzlichen 
W^egwendung verwundert fragt Agam. nach dem Grunde; hätte 
sie schon früher diese ihn nicht berücksichtigende Stellung ge- 
habt, da würde er schon früher nach den Ursachen derselben ge- 
fragt haben. So aber hoffte er, die Antwort auf seine Frage, 
y wer jener Todte sei, in den Worten zu erhalten, mit welchen 
Hecuba sich zu ihm V. 7«^b. hinwandte. Er sieht sich getäuscht; 
nun hat er allerdings Ursache, piquirt zusein, und lässt seinen 
Unwillen offen aus. Jacobs hätte daran in der Note zu V. 754. 
nicht zweifeln sollen. Denn schon 747 — 48. lassen einen gewis- 
sen trotzigen Unmuth sehen, V. 754 — 55. erhalten so erst eine 
einigermaassen zufriedenstellende Erklärung, V. 758. endlich giebt 
davon noch Zeugniss. Ks ist. auch eine merkwürdige Situation 
för Agam., nach langem Harren — er weiss weder, wer der 
Todte sei, noch, welche jMotive der argen Aufregung der He- 
cuba zum Grunde liegen, was sie hat bewegen können, so plötz- 
lich ihm zu Füssen ^u fallen; Hecuba anerkennt das selbst, dass 
er nicht muthmaassen könne, was sie eigentlich wolle V. 759. — 
nach solchem Harren endlich an sich die Frage ogäg vexgov 
t6vd\ ov xatu0zdi(o ödicgv; V. 760. gerichtet zu sehen, wäh- 
rend er selbst das Gespräch V. 733. damit begonnen tiv cevÖgcc 
tovd* knl Oxijvaig oga ^avovxa Tgaov; aber die innern Mo- 
tive der Scene sind wahr, fallen keinem Tadel ahheim. Nur ein 
oberflächliches Ansehen der Verse kann hier Gesetze der Stiche- \ 
mythie, die an und für sich keine sind, verletzt finden wollen. 
Wenn von einer solchen die Rede sein soll , so beginnt dieselbe, 
wie Hr. Sommer in not. 21. nicht so schüchtern auszusprechen 
brauchte, erst V. 760«; denn erst da wird Hequba wieder et- 
was ruhiger, so dass sie im Stande ist, ein Gespräch zu führen. 
Wie tadelnswerth würde ein Dichter sein, der in einem so gren- 
zenlos aufgeregten Zustande seine Charactere in die beengende 
iForm einer Keile ör/^og um örixog zwängen wollte. Das hat Eu- 
ripides nie gcthan, vgl. unsern Aufsatz über die Stichomythie in 
der Darmst. Ztschr. Aber was bürdet man dem Dichter und der 
gricch. Tragödie nicht Alles auf! Wenn man doch endlich an- 
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fin^c^ die gHech. Dramen vn boren, sie nicht still fnr tich hin zu 
lesen, vor Ailem tucli iu die Cliaraelefe des DiolUers ganz iiiiiua 
sn denken. 

So tcheiden wir denn von dem Hra. Verf. Es Tersteht aid^ 
ilMt die CommenUUon gtr tehdne Seite» enthalt, aber wir 
wisaen, dasa ea Hm. Sammer nicht dum liegt, diese hervorge- 
lieben and mit Lob f^beracbiltci mi tebens %d X9V^* ixaöz Ix«« 
pUovg: BUniier, deftea m mir im die AnfBndimg der WabrbeÜ 
am ihum isl^ verbegcn, mouiI w«m sie llagat imm l it i M fu i i elw 
Poblicnni ala gediegeno Famber bcicaul afaid, 'Voii ^mbi B«- 
MMentea kdiie LoUnideieteiii ieheit'vieliiMlir «neb i* i€t Deicto« 
fTiing vencUedener AbdditeB den Beweit eher Ihm geaetttea 
Koebichlung. Möglich , data Jfr« S» duccb ditt Voniilbeile « v«a 
dam» Earif idca heimgaaaeht ist und die er obae welkere FMfUg 
«gcMmiBea, deimi gdbideil bd^ eise bi «Uen Tbellett somv 
■if lirbia ♦ ümtewmduwig su geben^ wie tr eiaat bber die SepiMH 
hieiacbe AatigOM aaateilte. Wir abid aber dbenetigt , deaa die 
dritte peta der Geamieiitatien^ am deren beldife Eradieiaaag wir 
dringend bitten« in Binaeibeitcn naeb wdtacärfer in den inncti 
Ideengaag naactcr IWgMie eindringen wbrd. Indem wir Hm« & 
nach um Entaeknidigttng bitten, sollten wir ihm wider VerirnffSen 
bi dieser .Raoensbm Bioge sebaldgegeben baben, deren andere 
Aniraamng er in der ersten para dargelegt, achlieaaen wir mit der 
aicbem tfibuag, Hr. S. werde nnsere BeONTkuagen nur fibr das 
amdien, waa aie aein aoilen, für ein Scha'rfleio sn baamr riebtl- 
fever Würdigung der Scbönheiten diaaer TragÖdlAi ensscfdem 
aber mit der Veraicherung, dasa wbr auch in Besag auf nnsere 
Mütbeilnngen die Sopbokielscben Warte niebt vergessen werden: 

oörig yaQ avrog ^ f^QOVBLV ftovog Öoxsl 

' dXX avÖQUf Kit Tig y Oo^^o'g, v6 yMV%dv%i,v 
CaaaeL C. G. FirnhabeTm 



1. 11 SAHt 0k urke eondUü Hbrh Bacagnorit IsMaeaiMl 
JbMemt. Sdactaa Tfironaa dodonua aotaa in aaoai «ebatarnn «diU- 
dit M. F. R Bmdng* Bdilia storaotypa. Bafoliniy 6. BabaoR 
BOKXX^XIX (wiedar abgediedct MDOCGXXVHl). d toL 8^ 

2. Tili Livi üb urbe condita Uber iricesimus ad 
cudiciim manu scriptoram fidcm cmcudatUA ab C. F, S. Abchejdcu 
Borolini, F^crd. DüramJer. 1839. 8. CVII praef. 100 pagg* 

S* DitinationeM jLtvtafia« ecodicnmmaximevestigüarepetitae. 
... fitf^t Fdabwf .CNlo, aaUabocatoic aaaiiaarii philai. Giwamki 
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praeceptor gyninasii cxtraord. Karbrnhe. 1839» StuqpÖfans Cb. Tfaeod« 
Groos. 8. praeCi XV. pa^g. 96. 

4. Anmerkungen und RandglöBten su Griechen 
und Römern von J. fl. Tdif« Hemugefpebea too Ahroham 

FoMb Leipzig. 1838. 8« 

» «' . . . 

• Dr« phiL locietatu graeim« wdalii» DnedM, «z elSciaa. Bmeilft 
Bleduiiaiiiu. 18S9. 8. praef. VIII. pagg. 33. 

'6, Solemnia anniversaria Lycei et Gymnasii Spirensk — indicit Joiephut 
Fischer y Gymnasii professor. Tnest commentattonum Li- 
vianarum partirula prima^ Sj^irae, typis D. kränz- 
buhler. 1840. 4. pagg. 29. 

7« Meletmmatum eriiie^rum wpwcimen primpm^ 

qua Um LiT« XLV. c!ip..37. et 38. de L. Aemitii PavUi, itiaar« per 
<3rtaeGiaigi fiicto tmotatnr* Serfpelt J. 3!fteafA. Jrr^yid{§> Mlynnn^ 
C. B, JUiokhshiio ei fii, eo^iUMiDn« 1833. 4. pegg. 27* 

8. Tili Livii Patavini Historiarum Uber XXL et 
XXn, Mit Anmerkungen von Pr« ff. W, FtAri, Pirofeaaer an kSn. 
baier. Crynmasiuni zu Nürnberg, llinibeig^ bei J. C* SAbtag. 1837. 

• 8. X und 836 «. 

9. Tili Livii Hi sior i ar um ab urbe condiia Uber 
XXII. et XXIV. Recognovit et coramentariis scholarum in usura 
instruxit £. Guii. Fabri, ph. Dr. gymn. Nor« profeMor. Norimbergae^ 
.aumtibas Schräg. 1840, 8. pagg* 378.' 

10. Solenida anniTenaila in Gjnniwilo legfo ^BtxjiSbkna — ladifllt Dr* 
H«CM. Aeeneogvfli. Pra em itthi n r et Seipimnum 
aeeueatione ^quaeetie. Barythi^ 1886. 4^ pagg. SO; 

Ah TOT hnndert Jahren Arn. Drakeobordi das ffmm Cre- 
•dUctowerk des IMu» hmutgab, leistete er durch iiMmi&dl^ ' 
dmSininilerfleiss^ wenn auch weniger,^ ais man hätte erwartctt 
aoitcn, doch för den damaligen Standpunkt der Piulologie 6rog-i 
«es und Bedeutendes. Das reichlich voa^Üiiii aufspeicherte Me^ 
terlal wurde für die folgenden Herausgeber eine Fundgrube mal»* 
nigfacher Bemerkungen, da sie, sei es aus Uukenntniss der Man* 
|;el des Drakenhorchschen Werkes, oder aus Scheu vor den mit 
der Umarbeitung eines so grossen Stoffes Terbundenen Schwierig- 
keiten, im Ganzen bei dem von Drak. Geleisteten stehen blichen. 
Ürst als in neuerer Zeit Niebnhr mit Nachdruck auf die INothwen« 
digkeit eines tieferen Studiums der Geschichte des Liviiis hinwies^ 
und auf der andern Seite L. Walch das Vertrauen auf die Leistun- 
gen der früheren Bearbeiter derselben erschütterte, wandten sich 
mehrere Gelehrte mit neuem Eifer zu einer selbstständigcn^ auf 

tkibtö^m Grundaätao akh 8^iUeodl^a AehaiidliiQi dieaeg Werkel^ 
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•iind fiiticlitcn tfnn dne den Fordertiiifrcn unserer Zeit an^emc8$:enc 
• Gestalt zu gchtn. Zwar vemiisst mau iuuiier noch schmerzlich 
eine in antiquarisch -lüstorischcr Beziehung die Forschiing^eii älte- 
rer Ausleser, besonders die gründlichen Erörterungen Dukcr's 
und die später gewonnenen Resultate berücksichtigende Erklärung 
und Beurtheilung des von LItuis gegebenen Stoffes; abe^ in kri- 
fhcller^iAid sprachlicher Beziehnng hat die neticte Zeit in der Be- 
litiidlnng denelbea bedeutende Fdrtschritte gemacht. Herr 
Kreyssig war M, der ^mertt die Btmberger Handtdiiift für die 
Verbe^erqng der Tieften Decede biie;irotitei, und durch dne neue 
GollatieD dea tlten Wiener Codex utiteiwt&tit den Te^rt der funf- 
^ t^. an .Helen Stellen retoigte, . -Wihrend ao dleae Btji^er in lito- 
1er Beridinng eine neue Cteatalt erltielt.en, war in 4en nbrigen, 
▼ielleicht mk Ananahme der ersten der dritten Decade, der Dra- 
Icenlrottoiiache Text im Gänsen b^ibehaÜeti, und «a blieb daher sn 
'Mntchen, daaa such in diesen, da «ieh Dralc ohne aii^heres Ur- 
6iett 'ikber den Werth der 'Handachriftön , und Ton dier FiHe dea 
Stoffea überwiltigt^ oft 'ah die achieehteren eodd., weif sie die 
. Mellrtahl bildeten« odftr an dielütisr^n Anagalien ai|f eschioascn 
hatte, der Text nadi richtigeren .Gnmdaäliien ans den .ilCeren 
l9Pdd..herges|ellt wirde, Dhiaes anasulähren nntemahm Hr. L 
Bekker, und er hat sich durch seine Ausgabe deaMvapa ein he- 
deutendes ¥erdien8t,um diesen Schriftsteller dadurch erworben, 
iäass er in der eraten Decaile Vöirsfiglich dem Florentiner C3dex, 
in der dritten dem Futeanus und den ditem*aanSchst stehenden, 
den Floren t. und Cantabrlg« gefolgt ist^ und so in vieler Besie» 
hung dem Texte eine bessere Gestalt und festere Grundlage ge- 
geben, hit» Je weniger .ein solches Verfahren bis dahin beobach- 
tet worden war, lun so mehr muss dieser Fortschritt in der Kri- 
tik dea X4viua mit Dank anerfcnnnt werden, besonders da Hr. B. ' 
auch die neueren Forschungen mit Einsicht benntst hat. Aber j 
' auf der «ndereh Seite läset sich nicht lei%ilen , dassulclit' immer 
iii der Anwmidung desselben die Cons^nens. beobachtet wirden t 
ist^ die man mit Recht erwarten konnte, indem an nicht weni^^ J 
Stellen die alte Leairi^ o|itte hinreichenden Grund der in jenen j 
codd. gegebenen vorgeibgen, und in der ersten Decade die dem } 
Flor^ fast gleich stehenden^ Handschriften, besonders. der Har- } 
leianus L und Leidensis 1. zd sehr in den Hintergrund gestellt ' 
sind, was namentlich in Rücksicht auf den ersteren, und da oft | 
die Angabe der Lesart des Flor, vermisst wird, idcht ohne Nadi*' 
ilieii für den Text geschehen konnte, s. Zeitschrift f. AiterthnmsN 
wTVsenschaft 1840 \u 61 IF. Eben so wenig kann Hr. B. dem Vor- 
Muri' entfachen, die Bamber^er Handschrift, die ihm selbst vor- 
lag, nicht i:cNvi«:scnhat't benutzt ünd in der fünften Decade den 
Li scr iiber tias , was VerbesRcrnrii: von Gryiiaeus und was Lessrfc, | 
des Vindobon. sei, sehr oft in Ün^ewisslieit geKissen zu haben, 

deosische AU|;cni. ^ LkcKstnrseitHa^ 1631 p* Btm >Hiu 
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.B. sich in der Orthog^raphic nicht an die alten codd. £:c]ialfen hiit, 
;lä88t sich sowohl durch den Zweck der Ausgabe., als durch das 
iln dieser Ucziehun«; in den codd. seihst Kichtbare Scliwanken ent- 
ifichuidif^en ; doch scheint derselbe in manclien Dingen namentlich 
in der Assimilation der mit anderen Wörtern zusammengesetzten 
.Präpositionen- ohne hinreirhniden Grund von Drak. ab^e>vichen^ 
aucli in der Schreibung^ mancher Wörter nicht consefpient verfah- 
ren zu sein. Als ein besonderes Verdienst aber ist die mit sorg- 
fältiger Uenicksichti^nng des Satzbaues und Sinnes, die einzelnen 
Satzglieder verbindende oder trennende, und consequent durch- 
geführte hiterpunction , die sich eben sosehr von der alles zer- 
stückelnden Weise Drakenborchs^ als von allzu grosser Sparsam- 
'.keit fern hält, anzuerkeinien; sowie es auch für die leichtere üe- 
'^ersieht der Begebenheiten und der Folge, in der sie Livius dar- 
\gestcllt hat, von grossem Vortheil ist, dass-Hr. B. die Abtheilun- 
gen nicht nach Capiteln, sondern nach den Abschnitten der Gc- 
scliiclite selbst gemacht hat. So Vieles also auch in dieser Aus- 
{srabe geleistet ist, so lässt sich doch erwarten, dass bald das von 
Hrn. B. Begonnene mit grösserer Consecpienz werde fortgesetzt 
imd den neu gewonnenen Ilülfsraitteln gewissenhaftere Beachtung 
gewidmet werden. Die beigegebenen, nur Drak.'s, Strothes, Dö- 
ring'« Ausgaben entnommenen iNoten liaben Hr. Kaschig und spa- 
ter Hr. Obst, wie das kurze Vorwort sagt, nur anf Verlangen 
des Verlegers und für den Schulgebrauch ausgearbeitet: in eo 
ßolum, sagt Hr. B., elaboravi, iit tironibus, relicta Eutropii si- 
miliuroque scriptorum tractationc, maturius ad Livii lectionem ac« 
cessuris, quantum fieri posset maxime consulerem. Ob ein so ra- 
scher Uebergang von Kutrop auf Livius zu billigen und zu unter- 
stützen sei, möchte sich eben sowohl bezweifeln lassen , als ob 
ein solcher Schüler durch die hier und da gegebenen Erläuterun- 
gen, neben denen oft Vieles übergangen wird, was nicht minder 
schwierig ist, die gewünschte Hülfe finde. Obgleich die Verff. 
Neues und Eignes nicht geben zu wollen versichern; so findet 
man doch hier und da von ihnen selbst herrührende Bemerkung 
gen, die meist recht zweckmässig sind, s. 1, 1; 10; 4, 2; 9; 7, 
39; 21, 40; 34, 3; 37, 15; selbst längere wie 36, 2, und zeigen, 
dass bei mehr Müsse weit Besseres von denselben hätte geleistet 
werden können. Wie jetzt die Noten beschaffen sind, können 
sie, da so Manches unerklärt bleibt, s. a. B. 1, 14; 1, 17; 21,* 
36 u. a. , manche nicht genaue oder veraltete Erklärung sowohl 
in sprachlicher Rücksicht, s. 45, 39; 36,9; 26, 48; u. a. als' 
in antiquarischer, wie 9, 34, g. 1, 43, m; selbst manche falsche, 
wie 45, 27, q. 38, 17, d. beibehalten ist, auch geringen Anforde-/ 
ningen nicht genügen. Manche Bemerkungen hätten wohl ganz* 
wegbleiben und dafür nöthigeren Platz gewonnen werden könnenc ' 
namentlich sind historische und auf die Verfassung sich bezie- 
hende in ziemlich geringer Anzahl mltgethcUt. Selten findet sich, 
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.tes der Erklärer mit dem Kritiker nicht übereiattimmt^ z. B. 
21, 40. , wo Bckker andeutet, dass pene zu tilgen, Hr. Raachig 
aber annimmt , dass pene wie an einer nicht näier bezeichtietea 
8telie eines Briefes von PknciiR für penitiis genommen werden 
tkdnne, wodurch aber die Stelle kaufii gebessert ^^ird; oder 36, 6., 
wo B. mit Recht sub leni verborom praetextu aiif^nommcn hat, 
die Anmerkung aber auf die andere Lesart: ^ub levi, sich bezieht. 
Zu bedauern ist, dass im Anfang nicht mehr liückKidit auf Cre- 
vier, dessen scharf ^»iainge Erklärungen £[ewisa Vielen nicht zu- 
gänglich sind , genommen worden ist. 

Für die Geschichte des Textes und die in der Kritik des Li- 
Yius zu befolgenden Grundsätze ist von Wichtigkeit die Schrift 
▼OB Aladiefski: Ueber die kritiack^ Behandlung der GeMMchtM" 
iueher de9 1^ LwhUy Bery* 1839, i. NJbb. 1839, XXV, 
p. 332. , in welcher Hr* klarer , als ^ kii jetst gea^ellea lat, 
die Sdiickaale de« Textee im MÜtalelter indeotet, die Bditnd* 
iBngsweiie ia einigen liedtentenlefes Auagaben, deeWertiider 
codd. und die bei der Benoliiiiif denelben ni befelgende M e« 
timde bespricht Ad der editio prineep» whrd nü Reehl der Flete 
md gliielEliche Täkt ger&hmt, mSH dem die Hemueeber ehrte lee» 
taren Text hergestdit hebee; eber et hitte «i|||Bieh tteiir her- 
vtegdieheii wenlen Letten, dM gende dwehidie too denseibee 
aagewendte Melhede teht Viele« ie den Test nufgeDemmee 
wnrde, wie elMe hendaehrifiliche Aoetoritifc «er, «ed mehr deg 
leichte VeretfedeiM förderte. Ungern venfalt mte eine Beer* 
iheiinng der AtoenalineifeB- 1513* imd eine fHumere' Würdigung 
der-MefentiiHu Ueber die BnwMnlftcn der enten Dcmde 
spildil dbr Veif. p. 17^; snr kunimd oime eof das genaAci« Vdr* 
hiltttiss deieelbea sn einend^ .einmigchrn , welches hier such 
weit schwerer su ermitteln sein aSehto als in der drüteii Dtecade) 
Biacht aber mit Recht auf den HarleiaaDSl. avfieerksam, der» 
obwohl er die meisten ItHgenthümlichkelten und an vielen Stellen 
allein die richtige I«e8art hat, decfa bis in die neueste 2eit nvA 
wenig beebachtet worden ist. Oenener und eualUirllcher handelt 
Hr. A. von den c6dd. der dritten Decade. Er weist hier nach« 
dass der Bamberger ood., weicher das 24^36. Bach enthält 
ten GöUer mit Unrecht aei vernachlässigt worden^ da derselbe 
swar im Anfange ohne bedeutenden Werth sei, in der Folge aber 
eich als eines der besten Bi'icher zeige. Ebenso bedeutend ist die 
Nachweisung des Verhiltnisses , in dem die dnsekiea codd. zn 
* einander stehen. Hr. A. nimmt an, dasa von dem Originalcodex 
mehrere Absohrilten existirt haben, die eine derselben sei der 
Pnteanua selbst; aus einer andern aei der Bambecgenals geflossen; 
aus einer dritten der Florent. und ein zweiser Pariaer (No. 5731);' 
aus einer vierten der Palat. I., der Lipsiensia; femer die in vieler 
Riickaicht abgekürzten der Harle!, und der von B. Rhenanua be« 
mitkte. codex» bedtueoi ist, dasa Hr» A. daa hier im aii^ 
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ffleineii Umrfiseii Dar^estelitc mcht durch nüliere Nadiweisnn^ 
belegt Iial; Wengens solMiiit derPalat. 1. nicht tonihe mit dem 
Ijeipsiger. verwandt zu sein ^ sIa vom Verf. angenommen wird ^ 90 
weit man nach den bekannt gewordenen iiewten urtheilen Inoa» 
Indess ist nian jetzt im Stande for Vieles, was Hr. A. nur andeu- 
tet, die Belege und Nachweisungen selbit m finden, da er in der- 
No. 2. erwähnten Schrift nac^ den früher nur im Allgemeinen auf- 
gestellten Ansichten und Grundsätzen in Rücksicht auf die Beur- 
theilung der Handschriften und die bßi Constiturrimg des Textes 
zn befolgende Methode verfahrt^ und 80 nuf .das Deutlichste dio 
üichtigkeit derselben darthiit. 

Ifns'trcili^ gehört diese Sehrifl zu den bedeutendsten und 
helelirciiclslt'ii iilrsLiieimni^cii , die in neuerer Zeit in der Litera- 
tur des Liviiis hervorgetreten sind. Hr. A. verbieiu t in derj^ef- 
bcn durch die ?im dem jrrViiidlichen Sdidinin der lliiudscliriiten 
hervorgegangene Einsiciit in die Verhäiliiiäiie derselben zu eiuaii- 
der, durch die strenge Scheidung der älteren von den späteren, 
nieist interpolirten, Licht und Klarheit i'iber die kritische Behand- 
lung der ganzen dritten Decade. Er zeigt in dieser Ausü ib(i de* 
dreissigsten Buches, wie durch ein gewissenhaftes Fe.stJiHlteji aji 
den älteren HandHciiriiien ^ durch die sür^iäitige Ueaelitiin;: der 
Art, wie in denselben Fehler entstanden sind, durch genaue Auf- 
merksamkeit auf die in den codd. sich zeigende ( Spuren einer 
früheren Lesart sowohl^ als auf den Livianischen Spr;ichgebrauch 
viele Fehler, die .aus schlechteren Handschriften urul den ftus 
diesen hervorgegangeueu iruhereii Ausgaben in den l evt gekom- ^ 
roen und bis atif die neueste Zeit beibeltalten worden sind, ent- ' 
lernt und die ursprüngliche Gestalt der Rede wieder hergestellt 
werden kann. Wenn wir so mit Dank anerkennen , dass die Krir*j 
tik der dritten Decade von Hrn. A. bedeutend gefördert und auf-' 
geklärt worden ist^ so mögen wir doch such auf der anderen t 
iäette nicht verhehlen , dass an manchen Siellen der Verf. mit alU 
«igrosscr Aengstlidilcell an der Lesart der codd. festgehal^ und 
dadurch der Sprache des Livius eine bis jetzt unerhöite^usdeh- 
nung gegeben; an anderen sich olme hinreichenden Grund von 
den codd. entfernt; an nicht wenigen durch das Schweigen Uber 
gebe B&cher und das VerluUtnks derselben lu den von anderen 
verglichenen Verankssung lu manchen Zweifein und Bedenken 

gegeben luit c' - * 

In der Vorrede, die den grSssten Itkei! der Schrift einnimmt^ 
spricht Hr. A. sunichst von den Hulfsmilteln, die ihm Su Gebote 
standen und die allerdings sehr bedeutend sind. Denn 1) hat er 
selbst die schon erwähnte Samberger Handschrift yergUchenv 
die fast durchgängig mit den besten codd., dem Put. Flor. Canta- 
hrig., ubereinstimmt; seltener, so weit man nach den vom Verf. 
mitgetheilten liesarten urtheilen kann, sich nur an die jüngeren 
aittäiiiisst, s. ib. 2, 2., wo sie mit der Leipziger ccterad et 

/V. Jakrb, A M% «« Päd. od, KrU, BihL Bd^TOOd^ UfU% 11 
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hat, wahrend die alteren et auslassen; c. 30, 12. fcfeUit siint; 
27, 11 ah ptac^tis mit dem Marl.; ausserdem aber manches Ei- 
^enthümiiclie, was bis jetzt in keiner anderen Handschrift sreftin- 
den wurde, darbietet, z. ö. c 13, 2. sequebantur, wo alle ande- 
ren sequebatur su haben scheinen; 25, 4. persequerentur st. pro- 
sequerentur; ib. § 4. trieres; 26, 5. Puplicius; ib. § 12. tenue- 
rit; 24, 7. ciirso st. cursn; 30,9. abominamur ; ib. §29. quodadid 
st. qtioFid id; 31, 1. avere; 33, 15. conitiebanttesi^anis; 35,4. 
ante acieiu oline et; ib. elephaules; 38, 3. aliorsus son^^t allo nt- 
quam; ib. 11. recensisse, nicht decessisse; 40, 6. finem alter ius, 
«Iterius principium alterius; 41, 9. Qtiatuor hi, quatuordecim ; 
42, 9. capli sint, nicht sunt; ib. 15. secuiidiH ohne sunt; ib. 19. in 
eo quoque, nicht in ea quoque; 43, 4 Cartha^niensiuro st Car- 
Ihaginiensi; uti ro^atae erant, nicht uti ro^assent ; peterent sibi 
ohne ut; ib. § 9. imperaret, nicht imperarct Im-, ib. § 12. si ipsa 
ohne tum; 45,2. navibuH ohne in; ib. §7* liqueruut. Was die 
Genauigl(eil der Vergleichung betrifft, so kann Hef. dieselbe nicht 
benrtheiiea, mir in den letzten Kapiteln, die auch Kreyssig 
T. Livii lib. XXX. p. VI. n. 125. rcrglichcn hat, findet sich Eini- 
ges, was Hr. A. wohl mit Absicht übergangen hat; i. B. c. 43. 
hat nach Krcyssig der Bamb. lenatuiconsuito nicht senatuscons.; 
Atilius und Minutius nicht Aciliiw miil Minudus; sagioina st. sag- 
mina; c. 44. sepe ntcht sacpe ; 45. F^iicis nicht Feiicis. Anderes 
aber hätte wohl eine Erw|hming Terdient, besonders da Hr. A. 
jede Abweichung des Bamb. In den leisten lUpiteki sehr hoch an- j 
sehligt; X. B. €. 44. bat nacb Kr. denelbe ci^iditite et. cupidiu- \ 
tem$ ^ Clandi it. Tl. Claudi; 1bifaret^d.li. flniretur st. flniiet; 
nestiehque, wo Hr. A. meeirftttiaqne iebreibt« obfleloli e.42. 
aiiadrficklieh naeh dem Bb. (d. h. Bamberganiit) laeHefee anfge- 
nomnien ist; qu^sciri at quleaeere; quicqaam aenna st qnieqnaoi 
aerins quam. Femar ^iebt Er. genauer die Verioderungen an, 
welche die Worte o. 44. necesso est in wm im eod. selbst erlitten 
beben» Aneh einige Abweiebongen finden sidi. Hr. A. schreibt 

wie Götler demselben CR. zu; Kr. fand Cn. mit Auslassung Ton 
Comelio, nach ihm ist auch der folgende Name P. Aelio in P. 
Em illo Tcrdorben, worüber Hr. A. schweigt; dieser fand im cod. 

UXXm. mit darüber gesetztem o titattpoudo, Kr. nurCXXlII., , 
jener Tiburi, dieser mir Tibur; jener intenipesti>i8, was er 
selbst, 8. p. XCllI. , nicht Terwerfen möchte. Kr. schweift von 
dieser Abweichung. Wie es sich jedoch mit diesen Einzelheiten 
▼erhalten mag, so viel ist gewiss, dass (Itni Bamb. eine bedeutende 
Stelle unter den besten Handschrifleu gebührt, und dass Hr. A. 
raelircTc Stelku nach diesem allein mit Recht hergesleUi hat, 
z. B. 4U, 6. fincm alterius^ alterius principium ; 38, 3. aliorsus ; 
ib. 11. recessisse^ wo Drak. decessif^se, dcKsen de leicht aus dem 
Torhcrgehcadea deducte entstehen konnte, liekker nach geringer 
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Autorität cessisse aiif^eiioniraen hat; 42^ 9. ^ßemndis mit Auslas- 
sung TOB rebu9; 43, populo CartbMginienswm statt p. Cartba- 
girüensi ; ih. 12. si Ipsa ohne tam u. a. An «rndfer en Stellen kann 
man einige Zweifel ge^en die von Hrn. A, aus diesem Buche allcia 
Bufgenomnienen Lesarten lüchl unterdrücken. So wird 13, 2. 
seqnebantur grex nobilif/?n Nu mi darum ^rescUrieben, obgleich 
alle anderen edd. seqnebatur zi^ haben scheinen ; wenigstens gicbt 
weder Drak. noch !fr. A. eine Abweichung an; die Stellung des 
Verhiim vor dem Substantiv dieses empCiehlt^ n aber leicht ein- 
geschoben werden konnte, wie c. 10., wo Put. und Bb. afiulse- 
rant st. affnlserat bieten, und die allgemeine Behauptung, dass 
Livius bei CollcctiTcn auch den Plural setze, P. p \CII. , nicht 
ausreicht, um diese Lesart gegen die der Vibrigen Handschriften 
hinreichend au sichern. Ebenso zweifelhaft sclieint es, wenn 
4. ad iungemlinn mecum amicUiam geschrieben wird, gegen 
den Put. und die übrigen edd., da anch sonst, 8. p. XL\L und e, 
15, .'). , wo P. Bb. secnndum st. secuudam bieten, a tmd u ver- 
wechselt sind. Auf gleiche Weise wird c. 9. aus dem Put. ffcgen 
die übrigen ad opprimcnduin stationetn Hut^eaommen ^ wiewohl 
schon in diesem opprfmendam hergestellt ist, was alle übrigen 
haben. Anders ist das V erhiltniss c. 37, '). , wo viele edd. ad 
dissuadendum pacem bieten. ISicht minder bedenklich scheint uns 
das aus Bb. allein c. 42, 19. aufgenommene nrbein quoque ipsam 
ac peuales üa habiluros^ si nonin,eo qu^oque^ quo nihiL ulterius 
Sit , saevire populus Itomanus vellet. Dasa man sagen könne in 
eo saevire, was Hr. A. p. XXVI]I.iberuhrt, konalaioreh schla- 
gendere St^kn «argetlm werdm^ s. Hmi4 TpcidL 3, 293. ; 
aber ob. Li?it» iiier -so ^aagt habe, ist djeuaocb.MlQ' iw^fialhlifi) 
ienn «eilte eiae Beilehung auf die vüthetgAsniea SubilMlIve 
«tottfieden , so w&rde wolil in eis geaagi' ndn, lai^ot koiuile iLaiim 
einen andeBeo Siiw geliai ilt: liiniii, iddieter HoidiiHi^'diiaa 
dagegen dae nentmat ancb. ne^ Penonennenieii iv Maaoiil.« wwn 
«le Too eineni aedem Subak. beglciUet sind , atehen J^dme^ iai be- 
bannt, f. lAv, 409 lOi Die übrigen .edd. haiben meiaft in ea moenia^ 
und dieses nsoenia lafitde ntchtentstenden aein^ wenn nicht ea fon 
den Abacbreibem vire viarfeliinden .worden; wie leieiit .endlieh 
das feigende auf den gaman .Qedwben jiah. bealehende iino iip 
Yorhevgciienden dn- eo vea^laasen ^ennt«« Ist bei der Idehtea 
Yevweciiiliuig von^ a. und o. p. 1^11.^ einleuchtend. Ungente 
tchenit uns auch 43, 9. die .Aoslassung von bis in den Worten; 
uii praetor Rommua hü mperaret^ ui foedua farirents im 
praetorem sagmma potewent, da hts, was nach Bommw leicht 
ausfallen honnte^ in allen übrigen Büchern zu stehen scheint; 
hier aber theils wegen der Bernokaiehligung der alten Fonnei^ 
0.1, 24^ 4.^ 'thetl8 wegen des Gegensataes mit illi niehisttTor'» 
crfen sein m'dohte. Am Ende schreibt Hr. A. claraque nomlna 
famliao Ugueruni^ nieht ohne Zweifel an der Richtigkeit dieaes 

11 * 



Dig'itized by Google 



164 RonUolie LUeraim 

poeälflibeii TerbuBM) p-CI.} 'lÜe auch Ton Kreyssig ausgespro- 
f&ene Vermutbung, dass re aosgefallen sein möchte, liegt sehr 
nahe. Zweifelhaft wenigstens bleibt die Aufnahme Ton trierea 
c. 25, 4., was auch Drak., da es im Flor. m. 2. steht, nicht mhs- 
billigte. Denn da der Put. triremis, Flor. m. 1 trireris Imt, so 
konnte durch eine kleine Nachlässigkeit leicht jt üc Form entste- 
hen, und von elephantes c. 35^ 3., da die ni eisten edd. elephauii, 
üblere, denen Orak. f ©igt , elephantis bieten 

Da sich ferner scbon bei einer oliertiächlichen Betrachtung 
der Art, wie von den Kritikern der iil teste oodev dieser Decade, 
der Put., benutzt worden ist, Jedem ergeben miiss, da^s hier 
noch an vielen Stellen die Lesart, die er bietet, uugewis.s oder 
unbekannt sei , so Terschaifte sich Hr. A. 2) eine neue Coilation 
des dreissigsten Biiches aus jenem Codex. Nach dieser hat der 
Verf. an vielen Stellen die alte Orthograpliie , an einigen auch die 
Ivesart hergestellt oder die Art gefunden, wie die vulgata ver- 
dorben ist. So siebt man erst jetzt, dass 1^ 4. ad natura; 1, 7. 
cum le^ionibus; 4, 11. convertcrctur — auimuJüj 6, 3. hostile 
ohne nibii; ib. §.9. maiirna ohne que; 7, 6. censebant, nicht cen- 
sebat; 8,6. Carlhaginieni^ium; 9, 2. erat quideni; 10, 13. sicut 

Sote; dann primo ipse; 11,10. turbati; 24, 1. censuerant; 20, ü. 
iscripsermit , darauf anum hominam; 28, 8. gerere erc erexe- 
Irant; 30, 1. quo peterem; 37, 8. ternerc st. tempore; et pertnr- 
batus u. a. im Put. stehe. Die nicht oitcubar tehkrliatten Lesar- 
ten bat Hr. A. mit wenigen Ausnahmen, wo dem Bamb., wie wir 
sahen, grössere Autorität beigelegt wird, aufgenommen; die 
meisten gewiss mit Recht ; an anderen lasst sich zweifeln, ob diesem 
cod. mäat Aoeehen dngerilnml werden «oll alt den fibrigcn. So 
ecbieibt dor Vwfl 3. : lattor ie mlftt »arte patUtimum dßium 
pto peteremg alletn a« in dem gansen Sstse, wie eueh das vor- 
hergehende qnl — Ie selgt, diC' pen5iiUche Bedehung vorwaltet, 
und alle anderen edd. a quo m kabea icheioen, ao ist es gewiaa 
wahiaeheiBlicher, dasa Im Fat. a auagefallen aet Anefa 1, 7. 
könnte iU, du im Put aliein fdilt, hinter u$ leicht übersehen 
werden. Wenn c. 21, 5., weil im Put retwrmUur steht, reve- 
hereniur Torgeaegen wird , ao iat wenigstena nidit sn üheraehen) 
daaa eben ao lelcbt wie be auch Ur analallen konnte, und rever* 
Urentur^ wk die übrigen haben, jenem in kdner Weise nach- 
ateht. Sehr zu bedanem iat ea, dasa Hr. A«, manche Bemerkun-' 
gen in der Einleitung ausgenommen, fiwt nur an den Steflen, wo 
er von Bekker abweicht, die Terachiedenen Lesarten sdner edd. 
anführt, während sich aus jenen Andeutungen in der Vorrede 
achliessen lässt, daaa noch viele Stellen im Put und den anderen 
Büchern anders gelesen werden , ala sie Hr, A. In den Text auf« 
genommen hat, ohne etwaa unter demselben zu bemerken. Gern 
würde msn ▼iele Abweichungen in orthographischen Verhaltnissen 
iniiwen, wenn man aich übeneugt halten kiNwte, dasa jede^ auch 
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die kleinste Entferaung der besten edd. von den aufgenommeneii 
Worten an^e^eben sei. Wie jetzt die Sache steht, sind der Put. 
vnd Bb. in rielcr Beziehung noch Terschlossene Bncher.,. ihr Ver- 
häitniss zum Flor. , aus dem Drak. viele Lesarten erwähnt^ über 
tlie man besooders aus dem Put. betehrt »ein mochte, z. B. 6, 7. 
bei quiiHiue; 14, 2. capiam; 16, 3. nitro; 23,2. ambobus; 24,3. 
gprctiirum u. a. bleibt dunkel. Ja an vielen Stellen wird man über 
die Lesart den Wii. noch iiii£:eM isser als man \ orher war, da die 
^ CoUation des Verf. eine andere bietet, als die von Gron. Crev» 
u. A. in demselben gefundene. So hat, um nur Kiuiges dieser 
Art zu erwähnen , Hr. A. tum Put 1, 7. optineret, wo Grou. obti«- 
nere; 2, 1. ei quia antequam^ wo Crev. et quiantequa^ 7^ 6» 
cutialK wo Gr. exitiablli; 10, 5. coinpreusit, wo Groa. conprcn* 
ditv i7f 14. A. ohne Bemerkung llberae^ we Q. lilient fnad*; 
17, 3. tehrtibt Gron. dem Put 09cmidit Hr. A. niauDt aua 
denMelbeu degCßnäU auf. Doch tnibate dann irgend eine Andeu- 
tung sich finden, daaa, wie der Verf. p. LXXXVII. annlopuni, der 

- Senat anf dem Kapitel tei gehalten worden. 23, 8. fand Gr. re- 
aponsu, Hr. A. bat response, wie er auch 24, 1. aus dem Bb. alleio 
eurso statt cttrau aufgenommen hat, was woU noch weiterar Bo- 
•ttftigimg bedarf, s. Drak. su 5, 13, 5. 

Da in dem Put. Flor. Gbntabrig. ein Thdl des drelMigaten 

:Bn^es fehlt, so kann B) die CoUation des swelten Pariser Codex 
(P2.) nur sehr erwünscht sein. Dieser uphUesst sich gleicbftlls den 
illeren an» und wird besonders Ton dnan erwibnt, wo der Pnt» 
aufhört Er bietet für euilge Stellen allefai die richtige Lessft 
dar, namllch c. 30, SO. ntrimque ferrnm, utrimque eorpora, was 
p. XII. nicht erwähnt ist; 35, 4. mille et quiogenti; 45, 2. qua- 
dringenos (CCCC) statt qnadragenos, und 42, 7. neqne ipsi mite 
responsnm tulerunt, was Hr. A. In dem erwähnten Programme 
auaf&hrlich vertheldlgt. Seltener folgt sonst Hr. A. dem P2. allein» 
n. B. wird c. 32. ocdsimB oeeitM aus demselben ao^enommen, 
was mir, da die übrigen Zeugnisse widersprerlien, nur als Ver- 
irrungdea Abschreibers erscheint, wie 3, 10, IL; auch c. 33, 9* 
ist aus ihm osieiUabaiur aufgenommen, obgleicl| alle andern 
oslentatur haben und sonst in der firsahlung das praes. histor. 
statt findet, und 41, 6. esset et^ wo et allerdings leicht ausfallen 
konnte. Wo aber der Hamb, und P2. übereinstimmen, ist ihnen 
der Verf. regelmassig gefolgt , und hat so mit Uecbt c. 30, 15. 
%iqnam entfernt; ib. 17. duobus iratribus, fortissimia %lria; 33, 1. 
qao statt qua; 34,8. Tulneribusque ; 36,0. fidem ac mfsericor- 
dlam; 42, 4. tiimcapti und viatquc iniuria hergestellt. An an- 
deren Steifen erre;;t die 80 gebilligte Lesart Bedenken. So 
schreibt der Verf. 31, 7. : st — t9 tua voluntate cedentem Itatiae, 
et — aspernarer d. h. nach p. LXXXVIII. : „si ille se inferiorem 
habuisset^^; allein dieses ist schon durch ipsum rcnicntem ad p;i. 
cem angedeutet; der Gegensats femer terglversantem in Africam 
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iittraxerim; der Plan Scipios, 8. 28, 44., dorth sdnen üebergsA^ 
Dach Affica den Hniilibal aus Italien zu entfernen ; andere dieses 
anzeigende Stellen, 8. 30, 28, 1., 29, 20, 2., scheinen die Vnlgate 
hinreichend schützen. Wie leicht e xweimal geschrieben wer- 
den konnte, seigt Rt, A. eeHrat XLV« — Bbenso bedenklich 
ist c. 34; 1. congruena clamor a RomanU eaque maior et fcrri" 
biliar^ wie wir bei Hrn. A. statt eoque lesen, der p.' XCVill. be- 
neiit ,-,8e. re^^ und deahalb „qaod scriplam tidetnr pro'eo, ne 
quU proM. äd comparat. pertinere (und um so grosser) pntaret: 
et*. Flaut. Fers. 5, 1, 4>^; da diese Nachweisung des ea aus einer 
noch dazu das Alterthümliche nachahmenden Stelle des Flautiit 
noch nicht hinreicht, es auch Livius, bei dem so wie bei anderen 
Schriftstellern dieserZeit es nicht weiter vorkommt, zu Tindicircn, 
Wie oft a und o verwechselt werde, zeigt Hr. A. p. LXH. 42, 8. 
Jieisst es: dtipliciter ab eo foedus riolalmn, et quo sorif's poprili 
Jtomani iniurias fecerit — et qno hostes iuveril; und doch zeigt 
Hr. A. p. XXVII., dass d gerade oft ausgcfcillcii sei. Bald darauf 
liest man Hasdrubal — adversus Barchinae; aber tlüss Barehina 
wie secundae, adversae, dextera etc. behandelt wordtii sei, 
factio wie res, manus und andere Tiel nälier liegende liegriüe, 
bedarf wohl noch sehr der Bestätigung. Viel leichter würde man 
c. 40, 8. procinvia missen, welches Hr. A. aufnahm, da es P2. 
hat und Bb. eine Lütke anzeigt, während andere edd. es Tor oder* 
nach Africa haben , und dadurch den Verdacht c'rre<Teri , dass es 
eingeschoben sei, um die Lücke auszufüllen. Bald daraui schreibt 
Hr. A. : iribuni pleöia populum rogarent^ utrum consulem an 
P. Scipiouejn iuberent pacem dare^ et quem si deporlandus 
exercitus victor ejs Africa esset ^ deportare, si pacem per P, 
tSi ipio/iem atque ab eodem exercitum deportari iussissent^ ne 
etc. Soll sich Livias liier ein sehr hartes Zeu^ma erlaubt haben; 
oder soll dare ergänzt oder si pacem per P. Sd|>. iubere verbun- 
den werden? s. Kiltz Sali. lu^. 84, 1. Viel wahrscheinlicher ui 
es doch, da^s er in der Angabe des Vorschlags, dessen einzelne 
Theiie sich so bestimmt entsprechen, so genau und sorgfaltig wie 
an vielen anderen Stellen gewesen, und dari, welches, s. p. 

^ XXVH. , auch im Put. in au verdorben ist , entweder aus diesem 
Chrunde, oder wegen der Nahe von depor — tari ausgefallen sei. 

C'enier Int Hr. A. 4) den Ltpsiensis, von dem Drak. nur eine 
oJberflSchliche Cdlttion besäte, noch einmal durchgesehen, und 
iii demselben ein Buch gefunden, das, aus einem sehr alten al^ 
geschrieben, ofl mit dem Pnt. nberefnstimmt, oft die alte Ortho» 

^ graphie, an nmüchen Stdlen nueh allein die alte Lesart eilwlten 
hat. Abweichend Ton Pal. 1. hat er o. 6. nikU^ wo es in Jenem 
fehlt, aber Hr. A. mit Recht hmaüe nikü statt n. h. nach demse^ 
beif schreibt^ auch 7, 2. Ist tu deditianem^ wie Lips. mit 7 codd. 
Drsk.'s, die nicht erwihnt werden, bietet, richtig aofgenommeni 
8. Kre^ssig Uber XXXUl. p. S8.| 86, U. Ist pencuUa wohl rldi- 
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tiger, da nur so periculi im Bamb. sich erliläi t. Dagegen ist zu 
besmeifelii, ob c. 4, 3., wo Put. Bamb. Flor. u. a. opportuniores 
bieten, der Lips. mit dem Lovel. 5. allein opporlunae res hat, 
dieses, w&s Hr. A. aufgenommen Iiat, das Riclitige sei; da jenes 
«ehr passend auf das zunächst Torhergehende bezogen werden 
faim. Noch auffallender ist , wie Hr. A. aus Lips. allein c. 17, 9 
•chrdbts dein nofdaudaium pro eontione amplisahnU decorasset 
^aperibüsf deiui wem ^ch auch so leichtet die Löciie erlclirt: so 
* Isl dodi der Ansdruck deeorare operiiut telbal so tuüdleod, 
dtos man eine ravuiere NaehmSsiuii^ detseften im Sipndif ehrtDcfa 
oder festere Regriifldaiif. daieh edd..TerIiiigen ■Miss; besooden 
da nicht alle likdten diireh iluliche Wörter eiitslaodimt.. und das 
gew^Uche AoMor^ii». so nah» hegLi An, andi^ren Stellen wird 
«mriderLips,* ikirch eke oder die andenbHandMdiiill Untprsttttst^ 
aber dennoch möchte man Fedenlcen tracen , ihm mit. Bäk A« in 
folgen. -Sn atelt 14^:0.<;im EdtL mA dexkiMLllltAM ä^^ 
< » Miii i ^ sl t ItCTtrflftie po<ii|rfflÜfais V aber dennedi ^ttofli Hr. A* 
dies auch fitar den Sinn an passende nni/i^, dessen n sdjä«lil 
nlisfallen konnte, wie 3. Im Lot. 1., iwi an dessen Stella 
mit Bamb. und Lips. utique zu setien. Eben so wenig glaubiich 
iai, dass c. 25, 7. muHüudoque a caUrh litut efftt$a Ton Livlos ' 
mch dichterischem Spracli gebrauche gessgt worden sei, da in 
mch Hrn. A. selbst , s. p. XXX. , so oft ausgefalien ist , und hier 
so sehr leicht ausfallen konnte ; c. 24, 1. dagegen ist die Auslaa- 
'nnng von in wohl begründet. Auch dass Livius c. 33, 1. ancipia 
^tela , wie Hr» A. nach Bamb. Lips. schreibt, und doch gleich dar- 
auf ancipites gesagt habe, scheint uns sehr zweifelhalt; den Ann- 
fisll ähnlicher Sylben behandelt Hr. A. p. XXIV. 

Endlich hat der Verf. 5) den fieroBnensk, der gleichfalls 
Drak. nicht hinreichend bekannt war , Ton neuem Terglichen ; er 
beschreibt denselben als einen cod., der aus einem weit älteren 
abgeschrieben , aber Ton einem Gelehrten an verdorbenen Stellen 
mit grossem Scharfsinn verbessert worden sei. Desshalb unter- 
scheidet Drak. eine manus 1. und 2., was wir bei Hrn. A. nicht 
bemerken. Aus diesem nahm der Verf. c. 5, 4. com'cere^ eine 
Verbesserung von colligere , die sich auch in mehreren codd. 
Drak.'s findet, die niclit erwähnt werden; dasselbe gilt c. 11, 9« 
von den Worten : pe?- lunnaa suis viam. C. 28, 3. schreibt Hr. A, 
nach diesem Ber. solUus esset; aber da Put. Bb. solilusut bie- 
ten , so Uegt die Vulgata solitm sit weit näher. C. 30, 21. ist 
aus demselben ademeris aufgenommen, was in den übrigen edd. 
fast allen fehlt, und auch im Berol. nur eine Conjectur sein mag. 
— Seltener sind aus anderen von Hrn. A. nicht verglichenen, 
und wenn sie mit den seinigen übereinstimmen, nicht erwähnten 
Handschriften Lesarten aufgenommen ; z. B. c. 5, 10. aus dem Cant. 
aliein musti praecipiti fuga^ wo die übrigen in praecipiti haben, 
wss mit dem folgenden ruentes verbunden , sehr passend Ist. 
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Clrich ilarauf schreibt flr. \. mit Lov. 3. 4. rnaites olii super 
(tlioa j aber da die übrigen super alii olios habeu, so ist wolil 
kein Grund von der dein Spiach^cbrauche Liv's angemessenen 
- Viil^ata: siqier aUos alii^ s. Fabri zu 21, 35, 12., abzuweichen. 
C. 30, 21, ist nach Ilarl. Ilav. (Lov. 5- wird nicht erwäbut) 
€68 ; bald darauf aus Palat. 3. und Recanat., ohae 'dam sie ge- 
nannt sind : propter gnae ad bellum Uum 99t; 32, 5« iutndebaiU 
Dach Lot. 3. 4« (der Recanat wird Dicht j^enaiittt); 41, 3. wo Bb« 
eine Lücke andeutet, nach einigen edd. Gronov's: yrorogatmm • 
III otutwus 43, 12. aus Bli. , neben dem einmai Fat 3« erwähnt 
wird; qua» rmnis regereniur^ gesduieben. An der letatea 
Stelle acheInt re in regerentor nor eine Wiederholung ans remb 
so sein, 8. p»XLlII., und agerentur rerdrangt wa hsben, und die 
Schwierigkdt der dmilEeln Steile durch regerentur uoch vermehit 
SU weiden. 

Ausser den genannteo edd. Tcrgiich Hr. A* toh den alten 
^ Ausgaben die priuceps , Torrisiana» Mognnt« Aldina, Frobeniana 
^ TOD 1535, die thella snr Bestätigung einer schon, in einem cod. 
gefundenen Lesart, thells cur Herstellung der alten Orthogra- 
phie benntst werden. So ist c. 11, 1. nach dem Torvis. Massuli 
statt Massyli; c. 27, 10. nach Torvis. Mog. sededm; 28, 3. nach 
Frob. semermi^ wo P. Bb. semervit haben, herirc>teilt. Das Auf- 
fallendste dieser Art ist wohl c 37, 8., wo Ilr A. nach der Ro- 
mana: dici in tali tempere schreibt, da P. Bb. temere. haben. 
Aliein es bedarf wohl noch bestimmterer Nachweisungen, dass 
diese als Adverb« und in abgeleiteten Worten gebrauclite Forst 
auch in den caas. obi. Ton den he«:sern Schriftstellern sei zuge- 
lassen worden; was Hr. A p. XCI. anfülirt, dass das im ood. Er- 
furt, des Cicero gefundene tempis, i, e, auch teraperis u. s. w. he- 
seichnen könne, dürfte bei dem späten Alter dieser Handschrif- 
ten und der Unsicherheit der Abbreviatur, s. Freund. M* Tull* 
Cic. orat. p. Mil. p. VII* , wenig beweisen. Dagegen ist c. 21) 3. 
richtig ducenta et qtiinqna^inta hergestellt. 

In den folgenden Theilen der Vorrede handelt Hr. A. aus- 
führlich über die versclnedenen Arten der Corruptelen, die sich 
in den edd. finden, und gie!>t die Art, wie sie zu verbessern 
seien, an. Zuerst wird von der Anslns-snnir eiuzeluer Hiirlistnlien 
gesproclien, die bisweilen späteren AljsLiirL'i[)efn zu lLiri2:Greii li^iii- 
schiebungen Veranlassuiiir gab. Schlagend wird dieses an c. 4, 5 , 
einer von Drak. uiit Stillschweigen übergangenen teile , dnrge- 
than, wo, die besten codd. dum comulUnr UasdnibaL e Cartha- 
giniefises^ und fTr. A. durch Verwandlung von e in et die späte- 
ren Zusätze entfernt. Hierauf werde« die durch in der JNälie 
stehende ähnliche Wörter und Svlben veranlassten Auslassungen 
besprochen. Nicht unwahrschciji]i( h ist Hrn. A.'s Vcrmuthung, 
dass c. 10, 12. uiclit erat res^ sondern res erat; dass c. 10, 15. 
wie der nicht erwähnte Grouov schon wollte^ vocat miles su 
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Jefeli seL Eben to mMng e. 27, 5», wis nicikt gesagt wM, tciHW 
Drak. pari imperio cum Se^tionw imperatwB emt Tor. G. 12^1^ 
•wo eioige edd. el vimsy andere nt mm bieUn« achrelbt Hr, iL 
et ut vistttC 6o riehlig hImt« Ist, so sehr iwelfelo wir an der Si- 
eherheit toq et ui, da vor l isuB ei leicht in iU ttbergeheo konnte, 
liiid das letztere für den Gedanken nicht nothwesd^ Irt^ indem 
ohne dasselbe die Wahrtcheiolichkeit noch bestimmter herrortritl. 
^.9,12. hat Hr. A. nach den besten edd. hergestellt: praebere 
ip$e conspectum in circumfusum mare urbiposset, indem er nur 
in einschiebt. Allein selbst diefes sclieint nicht notliwendi^^ da 
:KregeB conspici das folgende conspcctus wohl als Adjectiv aiifzu« 
fassen ist, s. 10, 40, 8. 27, 27, 2. Drak. su 22, 24^ 4. Die Ver- 
bindung Ton Adj. und Particip^ist bei Iiiv« Bidit selten , s. FabrL 
21, 55, 3. C. 10, 9. dagegen, wird passend in vor mad entfernt* 
Als Beispiel von Auslassung ganser Worte wird c. 3, 5. angeführt, 
und so geschrieben: si forte — cepisset: sei ab Syphace magie 
pacis cum Cartha^iniensibus — quam — spes tiUa deaciturum 
affer ebulur. Obgleich der Zusatz von sei sehr leicht ist, so 
scheint doch der p, XXXVI. angegebene Grund, dass man ohne 
dasselbe den folgenden Satz leicht für einen Causalsatz halten 
könne, nicht haltbar. Denn Scipio erwartete eben die Rückkehr 
des Syphax zu den Römern, und davon tritt das Gegentheil ein, 
was unmöglich als Erklärung aufgefasst werden kann. — C. 7, 6. 
wo in den älteren codd. nur steht: ibi tribus una de pace dccer- 
nebut^ im Folgenden pervocabat statt revocabat, verbessert 
Hr. A. : ibi tribus partibus una du pacc^ dann revocabat^ indem 
er glaubt, dass ia dem später folgenden per eine Spur von parti- 
biis enthalten sei. Allein dieses scheint kaum glaublich, und je- 
ncs p möchte nur eine Wiederholung des in dem vorhergehen- 
den patria sein. Ferner ist der Ausdruck tribus partibus, was 
nach p. XXXIX. bedeutet: „und als sich dort drei Parteien bil- 
deten^^ sehr hart und gezwungen; die von Hrn. A. angeführten 
Stellen beweisen nur, dass man vom Senate gesagt habe: pars — 
pars; alii — alii. Dazu iässt sich, da einmal eine Lücke da ist, 
nicht bestimmen , wie viel gerade ausgefallen sei. Ob also liier 
Hrn. A.'s Verrauthung vor der Vulgata., für die man Stellen wie - 
5, 20.: duae senatum distinebant sententiae, cf. 27, 25, 3. 35, 
25. 45, 24. 9, 16., anführen kann, den Vorzug habe, bleibt we- 
nigstens zweifelhaft; das folgende cemebant Icann sehr leieht auf 
die Personen selbst bezogen weitem — Auf Anliche Weise wird 
c. 33, 15. verindert» Da Wer die ilterea edd. die Worte J^tes 
inee pila ab niebt haben, der Ups. aber eoniciebai ahaignania 
bietet, so liest Hr. A. : in andpUis ad idum lUrimque eanicie- 
bant anie$ignani^ nee eeaeabant. Aileht tob nec ist im Bamb. 
gar keine, im Idps. nur eine sehr sdiwache Spur, das s an ante* 
«Ügnanl. Ferner ^werden so die Veliten gani nnthätig, da die fol* 
Agenden Werte: undique inddentibvs teils, ihre WlitwIrkQiig er- 
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iftrlen lamD; dann i8t> um vbn dem abioliitgebnaeliteii coidcere 
la ichwei^, da» so ^eslellto nee cesttlNiDt aehr matt, und wenn 
Doml rieliAi|f bemeilct : eeasat deddioBiia, lequieselt feaana, uBpaa* 
aend. Dage^eo iai die Vnlgate: eatdehbant hasias^ nec pila ab^ 
mtieBignonh ee8§abmni aehr ansprechend; dam ferner die Ab- 
ecfareiber tod conieiehahtwt die erste Sylbc tob antesignani aieb 
▼erirrt baben, aelgt aiirdaa deutlichste der Bamb. ^¥ie Tiel ana^ 
fefallen sei, lässt sich schwerticb mit Sieherheit beatiinmenf 
doch sdieint daa £in8chiebon von nec an einer Stelle, wo keine 
Lücke angedeutet wird, willkürlicher als das Zusetzen passender 
Worte da, wo sie sich dcuth'ch zeigt. An anderen Stellen scheut 
fiich Hr. A« nicht unbedenklich , die Ergänzungen apäterer cdd» 
aufcanehmen, s. c. 30, 21,.23.; 28, 3.; 11, 9. u. a. Die ganz 
ähnliche Stelle c. 33, 3. , welche p. XLil. bebandelt ist, ändert 
Hr. A. dahin ab: aut in desiram laevamqw diacursu adpticantes 
96 signis piam — darent , indem er gegen die frühere Lesart : 
opplirantea se aniesignanis bemerkt: „sed quod pro signis scribi 
Tolueruut anteaignanis^ errare videntur, non tarn quod h. i. signa 
pro ordinibus ipsis dicta esse possunt, quam qnod Lh ins ifla ipsa 
spatia quac post singulos ordines eraut, ubi 8i^,'iia instrui sole- 
baiit , significare videtnr voluisse. "Wäre dieses der 1 all, und die 
Signa die Plätze hinter den ordines, so wäre schwer einzusehen, 
was Hl r ein l iitersciüed zwischen dem ^ orhergohenden : ]>ost di- 
rcctos rct'ugere ordines und dem Folgenden wäre, und wie sie sich 
an jene Rpatia aiiscliliessen (applicare) könnten. Entweder müsse» 
also die «^igna die ordinea aelbst sein, oder es iat die Yuigate ante- 
fiignaniä \ orzuziehe». 

Eine dritte Art \on Cornipteien bildet die fdilerhalte Wie- 
derholun<r von Huchstabeii. Kine soldie findet llr. A. c. 34, 11. ^ 
wo er schreibt : rerephri propere ca/ic/ c hasfaiis iassis et sauciis 
etc. Allein dieses isL in den edd. nicht iienuff befrründeU da 
Bamb. iussiaaei^ 1* i. iussit bietet; der Ijps. und die edd. Drak.'s 
die Vulgate: iussit et zu haiien scheinen. Wie leicht bei dieser 
im P 2. et ausfallen, im Iii), ss zweimal gcsehrielu t) werden 
konnte^ ist ciuleiu hteiid. Wenn Ilr. A. über seine Conjectur be- 
merkt: „quod ita demum oratio sibi constare videhatnr so sieht 
man nicht, was ihm in lier fridieren Lesart, in der k'ich die Haupt- 
sätze, sowie das Partie ip dem Nebensatze sehr passend entspricht, 
missfallen. FJndlicIi i!>t noih zu erweisen, dass man sagen könne: 
hastati iubcntur receptui canere, da man nach anderen Stelleu, 
z. B. 42, 59., lubet equitibus receptui canere, oder 44, ^f)., 
receptui cani suis consui iubet, eine andere (vonstruction erwarleu 
müsste. — C. 40, 4. sehreibt Ilr. A. : tunt patere facta ^ralula- 
iione omnia in urbe templa; allein da mehrere edd. patefacto^ 
d. Bb. nnr paterf acta hat, das 0£fenstehen der Tempel ohne An- 
gabe des Zwecks nicht passend scheint, Tgl. c. 17, Ö. , auch die 
gratuiatio sehr passend an die Götter gerichtet wird, so ziehen 
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wir Jte auch Ton Hm. A,. ingedeuM« leidite Veitedeniiig^ pate- , 
facta gratulationi etc. bei weitem Tor. Ob c. 31, 1« ans utmre 
oder habere der odd. mit Redit ab gebildet tel» Ist wohl sa be^ 
sweifdai da bier gar kein Erklintngsgrund des ere gegeb'ea 
wird. — Eine andere Art Ton Verderbnissen entstand nach 
p« XlilX. dadurch, dasa ift den älteiten Handachriften Ausgelaaae- 
«es unvollständig über die-2Seile geschrieben und spater unrichtig 
erginst wurde. So Tefbossert Ht, A.-12, 18. « wo d. Put eonce^ 
dü re mit darüber geaehriebeienl um ee hat^ in eoneedU. tum 
vero reputare; 8[>ä'tere edd. habe» eaneedU, nutUÜ deinte r^pw- 
iar^; Hrn. A.*8 Conjectur aber jiat den Vorzug, dasa ne sich 
enger an d. Put» ansdiilesali Hloiier reehnet der Verf. c. 15, 4., . 
wa er liest : eum es aerms voeat^ auh cuiaa ßde regio mere — 
tfenemtm erat. Da aber Put« fldum e aerfiia vocat atA . eukte 
regio ^ Bb. fidum e aerma uo aub Mua regio fide bietet^ -jMMIi 
alao durchaus bestätigt, cum gani ohile^handschriftiiche Auctoit» 
tut ist) fide aber eher als eine an den Rand g^chriebene Ergin- 
sung der Lücke, die nicht am rechten Orte spSter eingeschobeu 
wurde, erscheint, denn als die ursprüngliche Lesart, so dürfte 
Imniernoch die Frage sein, ob nUt, was so leicht geschehen 
konnte, nach cuiua das in apSteren edd. hinzugefügte custodia 
ausgefallen nnd Ton einem Leser durch fide ersetzt worden sei. — 
Zuweilen ist kein bestimmter Grund des Ausfalls wahrzunehmen. 
Seh^ passend scheint die hierhergezogene Stelle c. 36, 6. durch 
hinzugefügtes pro?ectos so verbessert: ipae ad öontemplandtim 
Cartha^inis sitüm — provectus Vlicam — rediit. Dass dagegen 
c. 40, 3. haud mit Unrecht als unächter Zusatz betrachtet werde^ 
hat Ree. in seinen Lectt. Livv. part. IT. p. 1. zu zeigen ^csncht; 
zu untersuchen aber, ob c. 45, 5. die Worte: haudquaquam 
spernendus aiictor^ yAo, Hr. A. behauptet, ein Glosscm seien, 
würde hier zu weit führen. — C. 1, 1. verbessert der Verf. nach 
Entfernung späterer Zusätze dahin: Cn. Servilius et €. Scrviiiua 
C08S. Die besten edd. haben nur Cn. Senilius. — Ein anderer 
Grund von Corruptc!en ist die Verwechslung von Buchstaben. 
Hr. A. findet eine ßolche c. 12, 8. , wo er convoca/ i^ da in den 
edd. eoi^oröri steht, in ^t'or/iri verwandelt ; c. 80, 12., wo Drak. 
schweigt, die cdd -dhcr /ej'eliü sua foi tnna^ stellt der Verf. pas- 
send: fffeUit te tua fortuna; 18, 12. equilibus statt pedUibus ; 
10, 4. praeter quam statt contrdquam, wo 'die cdd. postquam ha- 
ben, glücklich her. Dass c. 26, IH. senatus in Etrtuia zu lesen 
sei, hat Hec. schon in d. Lectt. Livv. p. 11. in Zweifel gezogen; 
aueh scheint es iiii^ewiss, ob 31, 10. das von Hrn. A. aufgenom« 
iiiene frustra veröa pratlata den Sinn, den er ihm p. LXIV. bei- 
legt , „vergebens habe man den Weg'gutlicher Ausgleichung Tor- 
ziehen wollen'-'', haben könne. ' ' 

' ' Obgleich Hr. A. viele Ursachen von Corruptelcn nachgewie- 
sen hat , so scheint 4och eine übergangen zu 8cii| , die gerade in 
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iten Utcrtoi BMien Mkü «cHca Mk iadel, «. Xrejssig Mdeli 
crit tpec i p. 26. Oft nlmllcb schrieb do AlMcbreiber da tot- 
hergehendes oder fot^endet Wort entweder ohne elweo ausnilu- 
oeii, oder mh Uebergehung de» Wortes oder der Sjlbe, die 
eigentlieh bitten gesebrieben werden soUeri« So schdot uns in 
doigen Stellen, die Hr. A« enden erbürt« gefehlt worden n 
sefai* C. 7y 2. steht in den mdsten edd.:' easiru excmtna 9S 
4gne, in dntgen c. e. et ex ^m« Dieses, bot Hr. ]&. «ttl^enom- 
men und sucht XdV. dss unerhörte 0seend»r0 nur damit su 
rechtfertigen^ dsss die oompotitn mit ex bd Uv. hiuflg selea 
Uns scfadnt ex dadurch entstanden su sdn, dass der AJiechreiber 
auf das folgende ex gerieth, es statt 4n schrieb und dann nidit 
tilgte; et mit dem Verf. anfzunebmen verbietet das Ausehen der 
besten edd.; auch siebt man nicht ein, was es hier bedeuten soiL 
£ben so su beurtheilen schdnt c 42, 17 , wo Hr. A. aufgeoonmiea 
hatc ac prope iam esopsoleia ex victoria. Sdbst die sehr aus- 
führlich und scharfsinnig behandelte Stelle 6, 6. dürfte hierher 
gehören» Da hier im Put. de una deleta^ im Bb. die nno delMm 
gelesen wird, so glaubt Hr. A., in einem älteren cd. habe geatan- 
den : ima node uod dieaea iei aus una nocte Verdorben. Aber so 
wird die Umstellung Ton de und uuo oder una nicht erklärt^ fer- 
ner spricht Appian, der hier Liv. folgt, nicht ?on der ganzes 
Nacht, aondern ton einem kleinen Theil (iv 6klycp hbqbi vvxtog); 
in der auf das hier erwähnte Elrdgnisa sich beziehenden Stelle 
30, 14.: binis eadem hora captis incensisqoe castris, s. 9, 25., i«t 
das allein passende Wort hpra enthalten, und es scheint durch 
die erste Sjlbe von ddeta^ die der Abschreiber au Mb aetste^ 
verdrängt zu sein. 

All sehr vielen Stellen hat Hr. A. die Lesart, welche, wenn 
die c(UI. mehr wären beachtet worden, schon iän^rst im Texte 
Stande, erst nufgenoramen. So bieten allein im 3'). Capitel die 
edd. Drak.'s 9 Stellen das, was jetzt ert«;t llr. A. in den Text 
gesetzt hat, nur an drei anderen (()rtiH)i:ra|)lii.sclie Veränderuugeu 
abgorerhr)et) hat er etna«? Neues Kine derseUjcn \ni diesch\%ie- 
rige Steile § 4., -v^elclic llr. A. nach dem Lipj*. hu ge^^ehriebcn hat: 
et ontifia in provfio , antfi aciem^ priusqtfam f .vre der et pu^na 
vApcitus, vi coilfcssiofic. Dass Livius diei Diii^e unterscheiden 
wüiite, was Drak. übersah, zei^^en schon die drei Worte: proeliiun^ 
aeies, pu;:iia. Hrn. A. s AnsitJit wird dadurc!) bestätigt, das8 im 
üb. et \0T ante lehit, und selbst das erste ei iül, da eine so 
unsichere Stelle hat, zweifelhaft. Wir fügen noch einige Stellen 
hinzu, wo Ilr, A. von dem früheren Texte at)^e\\ichen ist. C 1, 
iO. schreibt er : P. Scipioni non intemporis^ scd rci ^vrviniae 
fltiem — pt orogaiuin intpßiium e$t^ weil in den besten edd. 
iiiieni, und im Lips. statt non nc ^ d. h. nunc Bteiit. Indesi» scheint 
Ulis diese Andeutung des in eben so unsicher, %\a der Ansdruck 
iü icmporia üuem (rei gereudae üuem kann durch c» 28, 6. ge- 
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m^MM werden) mipaMiid* Audi drMI Mk Lir« seut incten 
•öS, e. 34, e, 4; 44, 17, 1. a. C. 17, 12. liest Hr. A. nicbt 
«npeifeiid: %d patres probor9s indem erm oder elin Ii2 ferwaii?; 
«Iell$ 21^ 9. verbessert er dts verdorbene: nee e$s0fuU qui dets 
io nee enw um gui deia^ wo nnr das sids nndeiitlieli ist. Hless 
es vieileicht; nee esse tiflyife, quL Zu klUui scheint c. 23, 4, die 
Tilgung von eum In den Worten: quam eum^ qui etc. Reo. verr 
imitiiete quam qui tum^ indem tum^ in eum verwandelt, umgestellt' 
wurde. C. 37, 10. fehlt In d<$n edd. (Drak. schweigt über die sei- 
«Ilgen) der Zusatz: de paee^maUie verbie^ Hr. A. stellt passend 
her: qua7n iiec iniquapos et necessaria esset ^ indem hier pos 
leicht ausfalle konnte.» — 31, 4. wird sehr treffe lul aug quasi 
JiBH/le hergestellt: quae sit mulla; 39, 2. mit Reclit Fopulonium^ 
oder wie der Verf. schreibt Populoniam hergestellt, da die edd. 
Populonio, nicht Popnlonios Heten; c. 28, 9. Uester: eo curae 
intentioi is , wo die Auslassung von eranl? allerdings sehr hart Ist. 
Da die edd. eo curas intentioris haben , Termuthete Ree. eo curae 
esse intentioris» Nicht minder hart ist das Ton Hm. A. c. 13, 11. 
nach den edd. aufgenommene: esitum sui Juror is fuisse ^ non 
principiurn. Tiinc se invasisse, tunc hospitia — eo: animo eiecisse^ 
indem er im ersten Salze fiirorem ergänzt. A!iein so ist se einmal 
Ohjc€(f;{ as^iis ym(\ bezt ichnet doch gleich darauf das Subject. 
FeriK^r ist insanire auch sonst bei Lir. das stärkere, s. 22, 39, 6.; 
nach Hrn. A/s Lesart wi'irde principiimi furovis und tunc sc iiiva- 
sisse dasselbe sagen; die Wiederholung von insanire aber weit 
entfernt, raatt zu sein, wie der Verf. p. T-XVIl. annimmt , kann 
sehr wohl mit Emphase wiederholt sein. IS och unsicherer ist die 
Stelle c, 29, 4., wo die Lesart der edd.: maxime si hostis fUiucia^ 
qucc 71071 de nilo profecto concepia^ peraissus est in folgende 
verwandelt wird : set maxime hostis fiducia etc. Dass hier die 
Unistellung von si und desseu Verwandlung in sed (die c. 26, 4., 
wo schon Gron. sed wollte, was jetzt durch den Lips. bestätigt 
wird, leichter zulässig ist) zu kühn , sed wegen des vorlit rrrehen- 
den quidem nicht nothwendig, das Fehlen Ton erat sehr aulTalleud 
sei, wird man gleicht fühlen. Der Grund gegen Gronov^s Ansicht, 
6. p. LI V., concepta esset sei zu lesen, dass dieses nicht Hanuibals 
Meinung hätte sein köni>en , kann nur als willkürlich betrach- 
tet werden. Mad \ j ^ zu 0. Fifi 5, 1. billigt maxime scilicet ' — 
concepta esset, perculsu8. Wahrscheinlich ist nicht allein «f, 
sondern auch quae verdorben. — C. 30, 23. schreibt Hr. A.: inter 
pauca feUcitatis virtutisque esempla M. Atilius quondam in 
hac eadem terra fuisse ferretur^ si victor pacem — dedisset; 
mochte aber nach p.'LXXTV. die letzten Worte so herstellen: 
paeem petefUibus, quam abnuH^ dedhaet patribut noatrü. Aber 
^ade die besten edd. Bb. P 2. und wahrscheinlich auch Cantab. 
haben fmseei statt fui^eferretür; die anderen aber ferunt oder 
fmiur^ ehi Zefehen, dass dat Wor| dn Uosser Znsatn sei, der hier 
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eben lo leieiit eotliellrtt als jenes fuin9 ei is fitimi Tehmdelt 
* werden ktnn. Seilte fertiir beifidtsichtigt werden, so hatevdi I 
id«s in denselben odd. stehende, nber gldehiüle in den besten 
fehlende qui vor si Anspr&die anf Beaefatmig* Was aber qutm 
i^mni betrifft, ao wird man nldit leicfat glauben,, dass Li?iiis 
denselben -Gedanken erst dorch si dedisset andeutet, dnrch noa 
. atatnendo mednai (nilt Redit bat Hr« A. nadi Bekker tandem ent- 
fernt) ete. binrelehend avsgesproehen und doch noch quam abnoit 
hinangefUgt habe. Ueberdies ist Ton quam in den edd. keioe 
8fnr, und der Veif. übergeht selbst jenen Zusata in seiner Ueber- 
aetsung: ),wenn er unseren Vätern den Frieden, um den sie baten, 
nidit verweigert hätte.^^ Die Vulgata scheint nns tinner nodi 
richtiger. — G. 28, 8. hat Hr. A. aufgenommen: quod cum ad- 
wessent per Mquod anno8 ante oeulea aliis aique (düe m iUdiee ■ 
fortibue — g^^*, erexerani etc. Der Put. gercrü erce \ 
^sresermnL Gewiss würde so nicht rom Abschreiber gefehlt sein, 
"wenn er nicht mehrfaches ere gefunden bitte. Wenn Hr. A. be- 
merkt , 8. p. XLV. : ^erere Tel propter ante oculos nullo modo 
ferri{K>te6t^% ao dürfte dieses nkiht anereicben, um die Vulgata 
zu verdächtigen , da ja der Sinn sein kann : das räroische Volk 
hatte sich gewöhnt, den Krieg, durch seine AnfiÜtfer und Heere 
nämlich f ganz In der Nähe, unter seinen Augen zu führen. — 
Noch freier Terfährt Hr. A. mit den edd. in Rücksicht auf die Par- 
tikeln tum nnd tunc; denn ohne alle Beachtung derselben schreibt 
er jjanz seinem Gefühl folgend oft tunc, wo alle edd. tum haben, 
z. B. 3, 2.; 11, 13, 10 ; -26, 1 mn\ 9.; 31, 9. u. s. w. Ob ihn 
hei dem feinen Ujitersi liicd l)ei(ler l*;irtikeln jenes Gefühl immci' 
richtig ^relcitot !>nlje, mo^ren w\y iiirht iiiitersuclirii , lionncn aber 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dass wenn in einem Kalle der 
Kritiker sich solche Willkur erlaubt, die Grenze, wo die Auto- 
ritttt der edd. beginnen soll, sehr schwer zu bestimmen ist. 

In einem auffallcnrfen Gegensätze zu diesem Verfahren stellt 
eine grosse Aen«?stlicbkeit im Festhalten an der Lesart der edd. 
selbst da, wo diese Äusdriu ksweisen darbieten . die sehr auffal- 
lend oder ganz ungebräuchlich sind, und durch leiilile Veräinle- 
runc:en können verbessert werden. Einiges der Art wurde schon 
oll e Ii erwähnt; wir fiigen nocli wenige Stellen hinzu. So lesen 
wir bei Hrn. A. c. 20, 4. : iieijue hoc defonnitaie rediiiis mei fam 
P. Scipio esultabit atque ecferret sese quam Hanno. Wodurch 
dieser auffallende Wechsel der Tempora und Modi veranlasst sei, 
möchte wohl Niemand leicht auffinden , da beide Begriffe selbst 
in der Bedeutung sich so nahe stehen. Her Put. hat et ferret, 
Lips. efferret, der Bb. scheint eiferet zu haben, auch Drak.'s edd. 
scheinen dieses Zu bieten. W ie leicht Fut. undlraperf verwech- 
selt werden, zeigt Hr. A. seihst p. LXXHI ; dass im Put. oft 
Sylben und Buchstaben wiederholt sind , p. XLIII. Warum soll 
dieäCä hier nicht angenommen, sondern dem Schriftsteller eine 
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unpasscude Wendung aufgebürdet werden? Eher wird man 
c. 30, 9. richtig finden: quod igitur nos uia^cime abominainur, tos 
autcm ante oiunia optaretis, wo der. Gegensatz der Siibjecte und 
Gedanken leicht diese Verschiedenheit des Modus zulässt. — 
C. 21, 5. liest man : quantum terroris pavorisque esse meminisse; 
bald darauf: en unquam ille dies fuiurus esse; c. 28, 1. nec satiß 
aertum.comtmre t^vi mtünum poimrat, utmm gaudio dignum 
esse, WcBn «ich tudi vlelleScht die erate Stelle durch die An- 
iMhme, s. p. CIL, dais qmntoiii ffir maximniB stdie, Tertheidigen 
Hbut^ wiewohl imner nodi du zugefügte memSnitse ganz eigen- 
Mmlich lit, io mochte es zehr zehwer zelo, den heiden anderen 
!^edieide Wendengen zu findea, und weim a. a. 0. bemerkt 
i.fyZimÜi modo infinitivn« etiam aliaa conionetioiiez In «nii^ 
r. zeqaitmr, nec niodo päa^ aed etiam particulaa interrogativiM)^ 
«^ne atque apnd Tacitam*'^ so mochte doch zwiaofaeiir dem ange-"^ 
ilei^eteftGelNEaache vhd dem hier angeiiommeve», wo ahhan^e 
•iSAIIiatae QiMl^der Nom. hei dem Inf. voricommen, a. Kr&ger Cm- 
titiiilipigifiii Hit^ p. 15. 3d. n. a. O., noch em bedeoteader Un- 
4eraefaM«hiiallen. Da c. 21, 1. kum vor der erzten Stelle eize 
ijtilieiiffi h fai eazet, e. 31. zi m zit, c. 4* tolli in toilit, e. 3. ez- 
^säeren in excederent ▼erwandelt wird^ wanun will man hier dieze 
Miljiai Wfe verz^mä^^ Eben zo nen izt e. 10, 13, dazanz 
Pdt. aofjgenommene ztc«^ poie sujrino iactu, was nach p. CDI. be- 
deuten soll : ^,zo wie es natürlich ist bei einem von unten nach 
oben gerichteten Wurfe/^ Allein zwischen dem Geschehenkönnen 
nnd dem Natürlichzein ist doch immer noch ein Unterschied; pote 
selbst bei Livius noch nicht gefunden , s. Drak. 21, 32, 9., wo nur 
ein Pal. es hat , statt potest. Der Bamb. bietet ponte. Ist nicht 
pote selbkt Terdorben, zo kann auch sicut mit ut ferwechselt sein^ 
z. Drak. z. c. 31, 2. — C. 25, 6., wo allerdings subterlnbcntmn 
nnpazzend ist, liest der Verf. superlabeniem in der Bedeutung^: 
^^aran Torbeischlüpfend^^ indess scheint diese Bedeutung noch 
nnzicher und wird wenigztens durch zupervectus 42, 48. nicht ge- 
nug unterstützt. Ree. vermuthete praeterlabentem , das vorher- 
gehende superantem gab Veranlassung zu dem Irrtham. — C. 30, 
11. schreibt Hr. A. : non iemere incerta casuum repiignei, qttem 
fortuna niimquam decepit , was man nicht leicht verstehen würde, 
wenn nicht p. C. die Uebersetzung gegeben wäre: „wohl nicht 
leicht lässt der, dem das Gh'ick beständig treu ist, sich von dem 
Gedanken schrecken, dass Alles dem Spiel des Schicksals unter- 
worfen ist."" Ein Beweis wird weiter nicht gegeben. Ree. ver- 
muthete frülier rejugiat^ aber da Scipio c. 31, 6. auf diesen Vor- 
wurf antwortend: vim fortunae repulo sagt, s. auch c. 80, 16., so 
scheint die Vulgate vorzuziehen. — C. 4, 11. steht im Texte 
simul ab eo — Converter elur hostimn animus; simul soll nach 
p. XLI. simul ut bedeuten; aber dieses wird durch c. 35, 7. nicht 
erwiesen, da hier das vorhergehende ne leicht ut ergänzen lässt, 
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wUnrend a. n. St M mt liiil^; «t ist wobl nacfa nmd wmgM," 
'len, s. p. XXIV« C 10, 5« Bohreibt Hr. A.^ oli|;leicii nach tetner 
CMlatioD der Pol. eampren$U Itit, emnpreMsii^ was der Sno 
nkht suUlsst, da ja bedeutende Zwiscbenraome swiicfaen den 
SdbljBen bleiben. — C. 39, 7. Uest der Vef£ : pettndmn es aera-- 
rio scribae — elam e gisse per indieem damfmati euntm MH 
Recht wird eomperti en&iot, was ubri^s nach Drak. sehen in 
-di Aacena. steht. Aehnlichc Constructionea finden sich nicht bei 
Cicero allein, aus dem Hr. A. einige anführt, sendeni auchb^ 
läivt selbst, s* 2, 41.; 8« 15. 17. n« a. Ob aber pecuniam agcre 
gesagt wcrde^ was gerade zu erweisen war, berührt Hr. A. nicht. 
Wie oft ähnliche Buchstaben ausfielen, zeigt der Veif. gelbst 
p. XXIV., dieses scheint siidi hier geschehen na sein, und die 
Vulgatc: egeseitae nicht zu rerwerfen. Kurs vorher heisat es 
bei Hrn. A. : saepe comitia infecta perfid tempesiaiee prohibue» 
TUtitf die cdd*,haben inlecta. Wir glauben kaum, dass einer Fa- 
ranomasie wegen , Ton der Hr. A. p. LXV. spricht, das so über- 
flttssige infecta neben periici proliibuerunt von Livius^geschrieben 
sei, das in den Addendis erwähnte infcctum omittere ist doch 
noch verschieden ^ und niclit pleonastisch. Auch hier scheint das 
frühere indicta besser. — C. 2, 2. schreibt Hr. A.: Iredecim 
novas iiaves f iLtius secum in Siri/iani dusil^ ,celerae et in Sici- 
!ia i'rfcres re/eclae- Allein es Nverdeii nur die neuen naeli Sicilien 
zu scliickenden SchilTe den alten, sehon dort helindliclieii ciitg;c- 
gengestelit; et ist also störeud, dazu stela es nicht einmal im 
Put. Eben so unsicher ist diese Partikel c. 5, 7., wo der Verf., 
um ein doppeltes et zu gewinueu , et proximis — ei erfenipio 
schreibt ; obgleich der Put. iit proximis — esteinplo ; der iiamb. 
et proximis — eilemplo hat. Dass diese Lesart, namentlich das 
ettemplo nicht zur Abweichung vom ältesten cod. liereclitige, lasst 
sich wohl nicht bczw eiteln. Eben so verhält es sich c. 10, 14., 
wo der Verf. schreibt; piimo ipsae ei lanto impetu; denn der 
Put. hat: primo ipsae taiito inipetu, der Darob.: primo ipsaettanlo 
impetu, audt re edd.: primu ipsaetaltoj es i8l also walirseliein- 
licher, dass durch falsche Abtheilung et^ was man hier nicht ver- 
misst, im Bamb. entätaudeu, als im Put. ausgefallen sei. Dage- 
gen liest man c. 12, 11.: conspexisset et regem esse — rata^ wo 
das störende et leicht durch \V iederholung entstehen konnte, wie 
c. 17. confirraaret et; c. 40, 1. wird simul statt simul et geschrie- 
ben, obgleich da^ letztere der Lips. hat ; c. 4ii, 2. nach dem Bamb. 
alleinet, welches nach fleret so leicht ausfallen konnte, getilgt. 
— Auf die Wortstellung hat Hr. A. grosse Sorgfalt verwendet, 
und an vielen Stellen nach den edd. Veränderungen vorgenommen. 
Dasselbe gilt von der Interpunction. Nur zweifelu wir, ob er 
e. 5, 1. mehr dem Polybius als den edd. folgend richtig geschrie- 
ben habes poatremo ipse fuid pararet — proponit iribunis , ei 
edkif. Denn et steht nur hn Lips.^ fehlt also im Put. Bamb.« und 
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lliiMiteiafttrtifflIfciliilfaiilMiiidii ttkAloi WUr.^ w^Ubm'Mhuki 
m ikiPhA^ aogoAMeHtai inrtlMifi. «Btilebni« • FttMri^cfcht dk 

«tfUtaitjiieMfMjtwte'iiffhftt te lutai^aMlioiiflfeh ■iiffiiHI 
liitte. aaacMMMOti/iifellMi;! wioslditjniiite» ipi!B«ir'd«i;Mfi 
iMir ohne Rdckticltt auf dfofiKjftM^ nb «. oMifleii TiibdiiiStt'flflüili 

•Mng gefolgt' wcNurv Mta wMA htSA dtsliif:ll«»'toat 0^ 
MiB^e abtr^ohlSBilevi* didleip ttiBe ktuin altllMlItii TOifeiMil^ 

comfmd$set^ aufgenommen wei4<ilkidilnil; ^dhilflfl^ii^S'iilMiJ^ 

iNfl Tielmehr für Hdle*Fslgite concml«tW?^^ ij^^ .- r^« 

Wir erwähnen nur ncich einen Punkt mit einigea, WdiUns 
Hr. A. hat nämlich die alte Orthographie, wie sie is deA'cdd«, 
•elbit den jii&geren , sich bisweilen findet , hergestellt^ ein Vem 
saeft y der sowohl deshalb Interessant itt, well BMikJil8i|etxt iibei 
dieien Punkt fast nicht uaterriehtet war, als «toil mau eineielit| 
desfi in dieser Beziehung wenig Uebereinsümmang selbst in Aeik 
früheren edd. sich findet. Hr. A. gesteht dieses «clbst in Rück- 
sicht auf die Assimilation der Pnlpositionen , s. p. XOVlll.; ubA 
das einfache i statt eines ii, was übrigbns auch auf Inschriften 
sicli sehr oft findet, nur grösser geschrieben. Daher findet ma4 
denn bei Hrn. A. egregls c. 14. ^ heben egregiis c. 30.; alia nebeis 
aiiis , inmtiis , consiliis u. a. ; ecfcrrc , ecfnndere (wo der VvJti 
meist elTerre Jml), neben efugere, cliiindere, s. c. f), 6. 11. 19 u. W^' 
Die Aspiration findet sich oft aufgenommen^ wie c. 8. liariindiaes^ 
e. 11. habundabat, ef. 38. 22., Hiberum, harpagones c. 10., wo 
Lips. arpagones bietet; oft abgeworfen, wie c. 1?^. ortandum, 33„ 
adortatio neben hortabantur c. 18.; zuweilen umbestellt, wie ini 
choortes, incohare. Die Gemination oft entfernt, wie^c. 24. 3t)* 
IL a. pupibus, 33. asperumis, 43. opido, operiebantur; oportunns, 
aber c. 4. peropportune, immer litora; zuweilen ungewöhnliclie 
sugeiassen, wie c. 40. supprema, 45. pilieo, 8. mercennariis, Tra- 
snmennum Accidino aus Lips. und Berol. allein c. 2. Eben so 
grosses Schwanken ist zwischen d und i, zuweilen wird selbst aus 
geringeren edd. das Abweichende aufgenommen., wie c. 7. capud 
ans Lips., vclud c. 12. u. a. Sehr wahrscheinlich ist, dasa,- wie 
der Verf. zeigte s. p. LXXXIII.^ Bagardas, Sophoniba, €. 
LXXVIII.^ zu sdireiben sei.. An anderen Stellen scheint das von 
Hrn. A. Aufgenommene mehr ein Irtthnm der Abschreiber zu sein, 
z. B. c. 34. astati^ W4>kurz vorher hastäti steht, c. 28. inperato- 
rum^ da sonst immer i/nperator geschrieben ist; eben so zweifel- 
haft ist c. 28. incolomi, c. 30. slmol im Bamb., c. 17. Senates im 
Put., c. 26. victori« et maioribus proe/ii«. An anderen sieht maD 

n, /«Arft, f, Phil, u. Paed, «f. Krii^ ffiU, Bd. XKKl Bft, 9. 12 
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hidii ein, wanim der Verf. von den edd. abwefcfit, z. B- 40., w» 
Bjinfb. iniqü hat, da auf Iiischriftcn so oft q für qu steht; c. 10., 
wo neclegentw verworfen , c. 2., (^o statt des nach p. 1CXIV. in 
den besten edd. stehenden: vobiset rovSsget geschrieben wird, 
obgleich beide Abweidinngen gleichfalls auf Inschriften nicht sei* 
I^q! sind. Auffallend ist, dngs sich selbst in den ältesten edd. 
Ic^lne Spur der AuRla^^snng des e ?on est nach Vocalen und m üa- 
det, wie in den Paliiupsesten des Cicero. 

Die Einrichtung de^ Werkes ist nicht beqnem, da die einzel- 
nen Stellen in der Vorrede zerstreut behandeil sind , nnd nicht 
unter dem Texte, sondern in eineni besonderen Register auf die- 
selben verwiesen wird. Mit grosser Erwartung seilen whr der 
grösseren, mit einem kritischen und exegetischen ('ommentare ver-. 
sehenen Ausgabe, die Hr. A. vorbereitet hat, entgegen, indem 
wir. hoffen, in diesem manche Zweifel, die bich uau Jetzt noch 
aufdrängten, gelobt zu sehen. 

Während das eben besprochene Werk vorzüglich durch die 
neu benutzten Uülfsmittel 8o bedeutend ist, hat in No. 3. Hr. Otto 
sich nur an die schon von anderen verglichenen Handschriften hal- 
ten können , und durch strengeres Beiu^faten derselben als bei den 
früheren Kritikern sichtbar mr, iMo Stdlea m verbessern ge- 
sucht. Ffir dkl besten cdd* eridsrt der Verf. mH ^Ifftnov p. VUL 
4en Put, Exeerpt FHim^ Btnbcrg., FI«feBt., CMabrig., Bottca- 
4orf., Petav. Man irifd Idcht tut diesem VerteiclMifS Mmy 
dsse «iter den gensiinteD Bindsehi^ft mehrere sind, die Km. O» 
g^temirnlir weniipbelMmil 'eiin konntens dess auf der eadeie» 
MIe 'Mfarere ^mk eiiniieni mwt «n den Buk h .vnA Leid. I, 
in der*enCen Decede) Msi erwibat werdc»^ die irali gimsBeB le> 
dMdöngiiiid. üeberhasqpt scheint der Verl fibcr den Werth lud 
dM Vttidtttnfae der edd.. skh kein steheree nnd ilehllgee Urlhcil 

ßbilM nnd hinflg den spüeren m tM Amnsitit beigeiegl m 
bm/ Se wurd der itognntbittB in der HenenlMbde ile dir 
gani.teteipelkrtee Bodi bebindell; der FeL 2. bt der äMea dem 
Fler. an dieStitn gesteilt; al^ kaum traut man seinen Aiigent 
wenn.ee p. 4. Jieissts alter ieeus Ub. 41^ 5« h non eeliecerCns easn 
viddhur .--T. et videntnr sane todhe» kmim pariU (abe derjüii^te 
JEhüadt) Lii iani opetu pergmm easb eprrufii^ lind wtede ee 
Hnij'Otte liebr Dadt wissen, wenn er fliese codlees naclvNtee;^ 
tnt;mdditen wir den so alten VIndoben. nicht für einen codex pet«- 
feam. cehroptus. efkläien.. Unter solchen VerhiUlnissen M er 
nicht zu verwundern, wenn Hc O. bei selnepi Verbesserungen dl» 
edd. oft nicht so wie er sollte, ^oder nicht ^e« welche es Ter^ 
dienten« besehtet. Jedoch woUen wir nicht leugnen, dass mUMte 
Coiyedurcn dcs^lben nkbt unwüurscheiolich smd. Sn dieeea 
rechneiL wir L 1, 54, 5., wo Hr. 0.^ weil in den edd. prae Wrobih 
sieht ^ irae/of .fi^oÄits termothet , wiewohl sich nicht leugnen 
lasal, da» man diesen Zusats letdit ndssen könnte, de damelha 
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9cfa«ii ln deti Worten : omnia unuspOMet» und dem kurz Torher- 
gebenden : dux ad ultknuni belH le^tur, gesa^ ht Ferner 22, 12v 
4«^ wo die Vehnuthüng des Verf.: victos ad ultimum quamvia 
Martios animos zu lesen, nicht recht passend ist ; das bald darauf 
vor propalam eingeschobene quasi scheint weder der Steile ange- 
oiessen^ noch hat es Grund in den besseren edd. Dass 22, 31, 8. 
m irisulis zu leseu sei, hat Ree. schon anderswo erinoert, so wie 
er auch schon lange (r. Lectt. Li??, part. 1. p. 20.) dargethan hat, 
data 40, 5, 7. spretioucm in rem za Terwindelo sei. ^iicht un- 
#atir8chelnlich ist die Vcrmutliuug , dass 21, 10, 1. non cum 
äiaefttfu das Kichüge sei (liec. vermuthetc: nec cmh ä8iemu)\ 
im 24, 44, 8. pot^M^j^nagfiiae-ei Atieiae; 20, 2, 12. ndn 9ie-^ 
0$99 milUe8 in acte ^ ib. B9, 16. iUe labat ailfn^praecep8 zu äo-^ 
tnä Min Mebteji e^^M&gUdi lifaspMiMIiit'jttf «Verbemnia^ 

Mi M^toiiiebtite» DdiliidlMgte flielle^ a 'Nl Jbbr/Bi. SS.' 

y Md^ifobttot Hille enttiMt «i^ 
m «> fielen SteUw iegegen lal ier Vcri-*to wenif den Ai^* 
iMucilhMir ddteiüeMieiienn cddi btMUtel, dW er ii^llMIfieodlf 
i«f iMwege geriiheiinMrtc. . .6»flinfiUi:Iini. O. dS, 18, S. der 
itMhiolMoM/A^(»^«ribi^ und dien« geheliei» 

Ma ;Mi|in»»eddcite ^eribc<geitomiliii fit ftbMmMHl^ bemerkt 
ef>tiü79.:«it»eeHpiiei«i^ EU§t^^6älm 
wettcip* aberlAigt^livlust. ncque' ^äim plus tenta AnlMa j^editoo» 
'etdpjyitntffiierme eqüUesiduSß, 7, .4,. wo nich dem Mog. 
'UMsl'^lfM^ ad Euhoeüm^ Boeotosque et The88(do9> 
-^'fldt^ ul^uHuB^ schreibt Hr. 0. p. 23« q^iin utriaque^ 
und setst dann ohne bandeehriftikhe Autorität et hio^u. Schoii> 
ftrak«' Ibedierkt , dass dieses t^^ts^e i^i'^n dftei Staaten durchaus 
^kkh'ytlU»}^^ Die folgenden Bemerkuiig>en'itber Ben Indicati? nach 
llftti, qnippe ffui, die noch dazu deutsch gesctn-ieben sind, gehe« 
Nfr^dier in eiiv& Schulgrammatik, ilöin ^oMie kritische Erörte^ 
mn^n, und bieten niebt ehmmt'jifencs diar. — 38, 49, 9. schlägt 
ifaM^to p. 82. im^toc uno casu TÖr imd will diese Wort^ auf da8> 
nngttiMnige Terrafni'-wo^Jienlkis mit den fi^a^tV/i kämpfte, be- 
MtiUH*'^MUta idavon'var d. 49, 1. schon die Uede; an iohlgeri 
8 M H o-'«<rd Toü 4en Ueberfalle der Thracier gesprochen; von 
nno fet^in den cdd.y wo nur quo versetzt ist, kehie Spur. — Iii& 
schwierige Stelle 25, 25, casfraquc tecfh parietum pro jnuro 
iaepta will Hr. O. verbessern durch obiet ta arieinm^ d. h. nach 
p*-o8. : „durch einen Vorschub von spanischen Reitern. Für die 
neiie Bedeutiin» von aries (Liv. 44y 4. heisst es cervi) beruft sich 
der Verf. auf Caes« b. g. 4, 17. i wo aber die meisten Erklärer 
pn) paiiflc vorziehen, und wniii auch ariete richtig wäre, es nie- 
r«)Spanischfrfi,eit«0'^ bedonlienMköniite* Das anstö80l§e firoi 
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muro bleibt auch bo nnerkliri; and dasa mehr von Wlsden üi 
Ton spaiibchen Reitern die Rede gewesen tein muss , zei^t schon 
der Üioitand, dais das Lager zwischen Tycha und NeapoÜs auf- 
geschlagen wird. — t^3, 30. 2. vermnthet der Verf. absmntis fru- 
guni nlimenlis carnisque omnis generis qtiadrupcdum insuelae 
etc., wornach e.s scheinen könnte^ alg ob man das gewohuücliiiff 
Nahrung dienende Fleisch nicht benihrt habe; dazu haben die 
edd.: sueifkcque. Schon lange Fermuthete Ree, und freot licil, 
dasselbe bei Fabri zu finden : auetae insuetaeque, — 8^ U, 10« 
— trana Tiber im veltUi relegatus devio quodam tu§utm.J^ 
ver^tf will Hr. O. wie achon Gebhardt^ was nicht bemorlii umi 
▼«eUof : i9 väi quodam t. lesen, wie nUeffdina in dem tfMm 
Ferftng. MkL fhdk dem Verf. eoa tenee de ifltiiigBiiei eMI 
bedenlcs: dem Ertrif der Hitte lebcii*^« und ■teil dir MB 
le^ ve« de Inero, de sno ▼ivere gesagt sein. Aber g eeefa il, die» 
fem liegende Analogie linde alitli ee ntele ja Quineite, «■ tm 
dem Ertrage der Htttte leben m ktenen« diese fermtethet beben. 
Wenn Hr* O. ferner meint« es sei niobl fon der BnamnlBSibt eena 
dem der Armnth des Q. dicr Rede, an dniifee «r ««dgalens'nMl 
INon^. 1(^ 8« anAhren< «rfff s f^tr nohm eis. « was tadi in' 
fdegatna trans Tiberim liegt, wem die In Frsge stsiiendnn Weili 
dne .nihere Beatfanmung entUten, wUraid die , A rm nt h adho» 
dnrch dimditla emnibna bonls (s. Jedneb Niebvhft Bam..ada8hi 
9. 827.) aageaelgt ist Wir halten die Valgate fflr besser nnd 4m 
edd. ntter stehend. Gans ihnlkh Tm. Ann. 84. FIse — riete 
in« dhdftn ü Jongiqeo mrei elSnet. de ilL gramm. 11. —.Arn ileft 
a^#{^mi SMe 4, 35, 4 gbnbt sIshHr. O. den edd« bsaandsm 
d. Flor, doroh folgende Ganjestnr: apeclemiam comifiCe «üeii 
hotfÜiL, ad quod publico emMio eo M mutrüHt^ ni f gen fa gratim 
affuUii, Aber der Flor, hat nidit ko^riUt^ sondern ko$püimfy 
nicht ad quod^ toodem ad quam^ uaä jenes scheint, wie beson>i 
ders Hav., der ad quam vel ad quodJmt« sdgt, efaie nnnbtb%n 
Verindenmgi nidit|Ni4/lco consäfo iwsamrf; sondern feniswss'.i 
rant comiUo coruetuu publico venermd^ itle aosh der .Vetnmett 
ursprünglich gehabt zu Iiaben scheiat» MtiL .ffjfultit ^ aoodeoi 
afi/it. Änch dürfte affulsit bei einer ie^ge ma b e reit ct e n SacbK 
(s. Drais. 9, 10, 2.) nicht besonders angemessen sefat. Bcc veti 
mnlbet, dass d, Flor, die Spuren der wahren Lesart enthalte, 
und wegen des mehrfach wiederholten con einige Werte snsfift^ 
len seien , nlmlich : comiiata Hiam k^wfUum, ad quam ce mmmv 
rani Romain^ ßnümä eoi$$mm'ißiai tomüio) pubUeo vener anU 
Ur. 0. biit puUiea consensu eonvenerant (im Flor, steht feocrant) 
für eine Glosse, schreibt aber doch publico consUio. In der Ei^ 
lliniDg von gratiii9 stimmt er mit B&ttner, der nicht erwähnt istj 
ikberein. — 9, 43, 11. ist die Elosetsung Yon et Tor conioogi im- 
nöthfg « da gerade io solchen Gradationen Asjndeta sehr gewöhn- 
Ush«ind,s.tiandTura.ll,473.,Mri«i21i»tt«r7. - ^ 39,1»^ 
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Be. O. nrft Morel, nur an einer anderen Stelle vonam sm- 
: gloriam qui ipreverit vanam liest, entbehrt man dieaen 
SmtS MbÜ, da der Sinn ist: der nicht Ruhmsüchtige wird 
«■fcMB BalMI erlangen. — 27, 7, 17. schlSgt der Verf. vor: üa 
prmtkmkm ^gwnätmmque im mm m^ium pariUa impßria. Aber 
4ä 4|M Terliieilnng unmittilbtf wiiergeht,, ao kann ita wohl 
ii^fiiiifliialntfver, nltlit falfpende Bcdet^ong haben, und fa «ra 
«iÜMi wMe cim Uom Trat^kgie aein; fennr.M «laAnii müt 
iiüfcM^ifcilftlMiiu Udmm #enig Adudklikdf» iiii*lMk.«a Ver- 
«Mmv^ Imib, Uli der üpIgeBdett Zeile betaufgeBemiMB, 
finnprünglidie' uimud fiiirtngt habe , liegt adir nahe. tmSt 
mMOt äA 86, 18, 6., we Hr. O. cegea d. Jfeg. acN 
0ßmtyknlrwmm^ — cna cum seafedre fwere yartrhBjgt 
M »peliBihdIer ab 27, 27, II. BÜHnkP. ra Icaenaei: 
fMi improM0 egkmi €oäa§amgu0 al /»f^ Mam rta^bUeam 
Mann. IleiweiBMl iMlFbr. niahl, wie Hr. O. 

dmly aaodeni at; fem^ Wirde aach Jener 
garnklil crwihatt tea MareeUua aieh Ina Terderbea 
~ de doch adM du iaIgeadS qee et drei Soljeele 
■mI; dan atehiMan e|icn ao weelgi wee daa ailgemebe 
Mer bedeeten aeOe, ela wie die S^he ag. leiehthabe wc^ 
ÜileB ktaen. Der Wechael der aadlendllBh kommt allerdii^r 
kd Lir. aberftm denadhen nach so achwaehen Andeutungen 
aiiH|Miini, lakn ktba. 29, 7, 2. aoli nach Hm. 0. 60. 
gdteeen^rerden: navea mari aeamde dmMtm Aber an der an- 
' flAln^ Stelie, 44, Sl, 12., ist von einem Fluate die Rede, 
nhd demittere sehr passend, a. Tac. Ann. 1, 45.; das einfache 
niidt, wie in den edd. ateht, wlid geachtet dwch 37, 12, ILs 
tede — in incertam tempestatem miserunt 
' »Andere Stellee der Art ubergehend, erwfihnen w!r noch ei~ 
idge , die zeigen mSgen, wie Hr. O. die edd. behandelt. 4, 4d, 4» 
kÄee die meisten cdd : praeter dtioi urbänpe quaealores duo 
ftil eawsuWkft ad miaifUrim Mii prMio aaaa<; Hr. 0. will ut 
praeter — du% pddmn leten, ohne so zeigen, wie ul an jener 
Stelle ausfallen, und was quidern hier bedeuten solle. Grono?. 
lipiiibiiiii ifiiii ui, oiher noch liegt uti; oder ist qui richtig und 
ßerent naah eagetU aergefdleBl — 22, 13, 2. hat der CanUbr. 
allein: res^ra Mtfam caussa ma, mc mm täUua alteriiu, in den 
ihrigen fehlt cum. Obfldch es nun einleuchtet , dass cum nur 
dnrdi Wiedeibdong Ten e und n entatanden ist , macht doch Hr. 
O. eauma darasa , was zur- Bezeichnung des Gegensatzes gar 
nicht nöthig ist ^ehdich ist 27, 42, 2., wo in den besseren 
edd. Varro cum ^nperio mtsstis cum qui ut venit. Leicht sieht 
man, dass cum nur aus dem Vorhergebenden wiederholt ist; Hr. 
O. verwandelt es in das fernliegende is. Eben so ist die Stelle 
26, 40, 6. zu beu.Uieüen, s. Böttcher p. 71. 24, 46, 3. bemerkte 
Gfeef. ikhllg, daaa daa Im Fat. atdiende a myrmi perire Yer- 
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lidieii «ta^ cM; Ftat «od Flor. Muldit mmUmlt^ tinm mt 
€attmh9JMimimn «tfUra Romaüa «roalr iorfiriUimtil «*w 
«ntfernt, vor mini «bot «It «igMotilv I» k ad ftwhnmn 
M «onnilo» EobiiiiimI vbi n f bm erl> Obglckll «m dte £l|lmh 
icr duiih Tmeliiwf miglatidehqa laterpoIrtioii^itoBiMi datlith 
«M, •» UM. doch dieM Hm* O; nkil ab, daa te dan baw m « 
edd. aMnlMM-cfh» m»4II|^'«Ii hMMMää^ mi mm 
wiih9i md ßwiammiwa kM. 20« 17, ivM-s^kaaudM» 
^uffont wmtrmMi^ pirgkMt^ 'laf ataaa, abar io dcii baatearaili 
Itt voriIrslaeB >M ^cMMibeii. . Aodi bfar bat Hr« 0« aftobl 
get^haa« daaa Im Fior;'fir§!iißt atahiv «>d aaf diaaa ddate Ao- 
aiabt mintat #araialliail ar.9 lmi^oiMPiv)i^4di'l»di|ffäMiM.. Amdk 
der Oniodv "den er bfibdof t ^ daaa -aa ihaiiaftaii Sldtten die ^ 
^ea nidhl anvIbnliWIirdai, raldit «idit ans^ dehn weaa «pai 
gewihnUcli beide Gewhlacbter In den Werte UbM edarlt^jaiiii 
aBatiiiBiaagefluat*werdenv nocb «aiirldeii, Ton IIni«:0. hiebt 
emttnldi StelleD geacMeht, 60 konntea sfe doch eben so richdg 
iratrennt werden, ^ie ea 81^ 17. g^aahataen ist 2^ 51, 8« wirdg 
äae dasa eine Aibweichdog dar beaaereo tidd. aogeaeigt ist, gel»- 
^m: quoBpie da officirägy qmeque in armametitario ac haoali^ 
hU9 füranm muUitudo -^faehbat; in späteren steht, mit Aäe« 
laatuaf tob annamentano : quße ac (oder mö) navalibus aMÜaiMl 
fa^wrum. Deshalb werden vom Verf. p« 67« die Werte: qaie<« 
^e io armamentario ac naTalibus socionooi flbr uocjeht-erkÜiiAilia 
Hchtig dieses ist in Rücksicht auf sociornm, ao wairig odcbten Mv 
die anderen Worte, ao lan^e 'nicht erwiesen M, dass sie in Atm 
l»esten edd. febleo, rerdiebtig finden , da man die officiaae ioMiar 
noch von dem ermämenl, nnd den naVallbns nnterscheidenv eiir 
diese als die species von betrachten kann. Uebitgena kommfc 
Hr. 0. mit sich in Widerspruch, iodenr er, da kurs veilier oue 
eine otficina (nna steht nicht dabei) efwähat ist, oflficinis miasbil-t 
li^, ünd doch nachher aU richtig betraclitet. Da diese officii» 
gelir ^roes gewesen sein, und nach c. 47, 2. 2(K)0 Menscbeog^ 
ffl^st haben miisstc, so möchten wir es an jener Stelle ak Oollei^ 
vum bctratliten. In gleicherweise verfalirt [fr. O. in der alerten 
Deciide mit dem Moguntinus Wir erwähnen auch hier nur einige 
Stellen. L. .H5, :^7, 1. steht in dieser Ilandvchrift! Anöis cum 
prospere tatfis tum diani fuuid dubiam nactus nihil tarn a rnari 
periculi foj e et (orrestres; der Hamb. ii. a. haben: Nabis tufi^ 
sperrt etiam; andere Jtabeu sIrU etiani nur iain, oder iasiscti ea^. 
wie auch e^, gaua weg; statt Jore ieseti die meisten iirnens. Je-^ 
dem leuchtet es ein, dass durch ein rrhrr^p ringen von cum (die 
folgenden Worte sind prospera re e' ' Li hes^ert , g. Kreynsig 
T. Liv. üb. XXXIIf. p. 246.) aui tum in den meisten edd. der erste 
Sata aasfiel, wie im Mag. q»eai^ timea^ «aheiol wegea.daa.T9iir^ 
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ber^ehctiden nactus, oder weil fore übersehen war, geändert 
Hr. O. aber will p. 85. gelesen wissen : Nabis tum spem hand 

^ dubiam nactus nihil — timendum^ ier/ eatresy ohne zu erklären, 
wie jener Znsatz entstanden sei , ohne das beglaubigte etiain zu 
dulden, willkürlich timens in timendum verwandelnd und el vor 
terrestres entfernend, was viel leichter ausfallen, als zugesetzt 

I werden konnte, und in Rücksicht auf das Vorhergehende sehr 
passend ist. — Eben so verfahrt Hr. O. 39, 9, 5., wo im Mog. ge- 
lesen wird : Scortum nobile libertina Hispala Fecenia non digna 
guaeslu^ cui anciUula adsuerat^ etiarn postqiiam manuniissa 
erat, eodem se genere luebalur, Huic consueludo iuj:la vicini" 
tatem cum Ebutio fuit^ minime adulescefUis rei aut famac dam- 
nosa^ uUro enim amalus appetilusque erat^ et maligne omnia 
praebenlibua suis^ meretriculae munißcentia suslinebalui\ Quin * 
eo processeraL In den übrigen edd. soll mit wenigen Abweichuu- 

Igeu stehen : — manumissa erat libera huic uni adolescenti ani- 
7fium applicuit ; adeo non damnosa fama rei Q ut digne prae- 
öeniibus suis ipsa eum magna ex parte opibus suis sustentaret, 
lamque eo etc. Ilr. O., s. p. 46., folgt dieser Lesart, indem er 
libera tilgt und famae reique eius ut maligne ei omnia praeben- 
^ tibus liest. Wenn man auch das Erstere zugeben möchte , so 

sieht man doch nicht ein, woher eius und ei omnia kommen. Aa- ^ 
dere Schwierigkeiten sind folgende: 1) huic muss nach Hrn. O. ^ 
f auf Aebutius bezogen werden, der zu weit vorher genannt ist, i 
als dass dieses leicht geschehen könnte, während die Beziehung 
auf die Fecenia ganz nahe liegt 2) Hr. 0. zeigt zwar, dass dam- 
nosus auch von Personen gebraucht werde, übersieht aber, dass 
es au den von ihm angeführten Stellen nicht schadeubringcnd, son- 
dern verschwenderisch bedeutet, anders freilich ist Liv. 25, 1.^ 
^ was er nicht bemerkt. 3) Soll auch nach Hrn. O.'s Lesart jene 
Verbindung weder dem RuJ noch dem Vermögen des Aebutius 
naclitheilig gewesen sein, aber es wird in derselben nur für, 
das Letztere nachgewiesen; dass sie dem Kufe nicht geschadet 
habe, sieht man nur aus dem Mogunt. 4) Lässt sich zeigen, wie 
aus der Lesart des Mog. die der übrigen edd. entstanden sei, nicht 
umgekehrt. Es scheint nämlich der Satz von manumissus erat^ 
bis appetitus erat ausgefallen und unvollständig später wieder ein-, 
getragen zu sein. Wenn endlich Hr. O. so grossen Anstoss an 
iuxta nimmt, so ist nicht zu übersehen, dass allerdings die Sprache ^ 0. 
Liv*8 manches Eigenthümliche habe, und dass gerade, wie Hand 
und Bötticher Lexic. Tacit. nachweisen , der Gebrauch dieses 
Wortes sich so erweiterte , und so mannigfach gestaltete, dass 
1 eine ungewöhnlichere Bedeutung nicht mit Hecht zur Verdächtig 
gung einer trefflichen Handschrift gebraucht werden durfte. Fast 
uoch sclüimmer verfährt Hr. 0. mit der bald darauf folgendei^ 
Stelle 39, 12, 8., wo im Mog. steht: eum sibi omnia esposuisse^ 
qui ab illa audisset; die übrigen: tum tibi omnia exposui. natu 
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^ ob iüa ttudi$9ei aHa. Hr. 0. liest: tarn iibi mmdä titpimiii 

Nmk.äffore qni ah ilia oudiswt alia. • Die Veianderang Ton tmn 
fn lamV die fiioMiuelioii^ von aflPore machen ihm keine Schwieiif«» 
keit; eben so Weni§ die schmrfailige und in dieser Weise unem 
hölte Verbindung der orat. reeta und indir. , und die neue Beden^i 
tnn^Ttii: iam tibi omnia eiposui, ,,ich habe dir nun Alles ge- 
iia^^S was eine Drohung enthalten soll. Bevor der Verf. diese 
Punkte erledigt haben wird, halten wir die Lesart des Mo^. fi'ir 
richtig, alia für eine dtirch ab il!a herbeiErefiihrte W iederhoiim^, 
tum für Verderbunp: von enm; exposiiisse um so mehr für das 
Ürspri'ingliclie , da auch die Ascens. , der Hr. 0. fälschlich omnia 
exposui beilegt, indem sie esse omnia oxposui bietet, welche» 
durch Versetzung verdorben scheint, eine Spur desselben enthält 

Wir glauben durch vorstehende Bemerkungen Hrn. O.'s 
Schrift hinreichend charakterisirt zu haben , und bemerken nur 
noch, dass ein grosser Theil des Kaum» durch die Wiederauf- 
zählung der Lesarten, die Drak. anp^iebt, oft ohne bessere An- 
ordnung und Erklärung der einen aus 4er anderen, eingenommen 
wird, da doch zu erwarten stand, dass, wer diese Divinatioiies 
lese, auch wohl die Drakenborchsche Ausg^abc vergleichen werde. 
Auch in anderer Beziehung findet sich zuweilen diese Weitläufig- 
keit, z. B. p. 2., wo Hr. O. die Bemerkungen der Aufleger zu 
2, 39, 3. und 41, 5, 1. zusammenstellt, um J. Gronov^s Verbesse- 
rung Muplla von 2, 8^. auf 2, 33, 5. überzutragen, ohne jedoch 
auf Niebuhr 2, 293 liiicksiGht zu nehmen, und den schon erwähn- 
ten Bemerkungen über ut qui, quippe qui mit dem Indicativ. 

Manche zu beachtende Beitrüge zur Kritik des Livius, beson« 
ders der dritten und \ ierten Decade, finden sich in den Anmer^, 
ktingeii und Randglossen sow J. H. Vosii p. 2(i7 — 288., welche, 
obgleich zum Theil wenigstens schon früher bekannt ::;emacht, 
ausser von Walch, kaum sind berücksichtigt worden. Dieselbeä. 
enthalten theils Empfehlungen von handschriftlichen Lesarten 
oder von Verbesserungen früherer Kritiker, theils Conjecturen 
▼OD V. selbst. Da er seine Bemerkungen an den Rand einer 6ro*^ 
novschen Ausgabe schrieb « und die Dnkenborchsche nicht imoNit 
verglich , so fledeo «ich viele Lesarten empfohlen, die nach GriMi^ 
•chon in den Text anfgemmnnen waren, mtndie Mhere Lcml 
Tertfaeidigt, die nadi spiter ver^lMeneii edd. m indem, wifi 
niwellen aelbat m der Gmterschen in die Gronefiche tUierge^, 
gangene DriiekfeUer, wie 27, 43, 10. praendm; 28) 2, 13. op^ 
preiserat; 31, 39, 12. quae quoque; 33, 48, 5» et dl e. in SgIhiIs 
genommen. Eben daher adieint es sn konunen « dsss V. mancjin 
Verbesserung als neu 'verscbtägt , auf die Mhere Kritüceg nfbjHi 
gekommen waren, s, d^<21v^^4., wo educHs adion .dtnrfeiis, 
▼orsdilug, Drak» abeir eaoeen^ mit Redht aulnahm; ib. 26, 7«^ 
WD V. dM achon von Drak. entlemte omnA miisbill^t, sowie ib« 
56, 8. Fosm*/ 3t» 24, 7. fmt. So wH 86, 34, 6. das liegst enir 
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fernte quiddam in quid enim statt in quidquam geändert ; ib. 22, 
11. das schon von Gron. verbesserte desertaque ^ wie von diesem 
in deserta quae verwandelt; 37, 25, 2. wo das falsche profecto 
schon lange in profectio verändert war , von V. dafür profectus 
empfohlen; 31, 9, 11. voveri ; 32, 38, 9. rogationes u. a., wie 
schon Crev. vermuthet hatte, als neue Verbesserung aufgestellt* 
Unter den eigenen Verbesserungen, die Voss selbst gemacht 
hat, sind manche sehr treffend und zum Theil später durch Hand- 
schriften bestätigt worden; andere berühren wenigstens überse- 
hene Mängel , wenn auch die gebotene Hülfe nicht die passendste 
ist. So ist sehr wahrscheinlich, dass 21, 21, 9. prospere evenis« 
sent zu lesen sei, wie V. vorschlägt; ib. 27, 9. ist das später auf- 
genommene instratos mit Recht empfohlen; ib. 39, 9. ist uUi Se« 
auni vel Velagri (nur uUi scheint unpassend) zu beachten. 22, 53, 
8. liest V.: nulla verius — hostium caslra esae^ was leichter 
scheint als die Zusetzung von loco nach nullo; 23, 8, 7. schliesst 
sich V's Verbesserung: interturbationem conquerente näher an 
die edd. , als 6's caussante. Zu beachten ist die Verrouthung, 
dass 21, 31, 9. st. ad laevam, obliquä; 24, 27, 3. trahendam rem 
censere; ib. 30, 6. errori speciem; 26, 5, 14. paveant zu lesen; 
ib. 47, 1. sua vor omnia zu tilgen ; dass 25, 2, 8. vor congei, 
26, 36, 6. bei libras eine Zahl ausgefallen sei. Mit Recht nimmt 
V. 27, 31, 3. an Philippo quoque ludorum etc. Anstoss; doch ist 
zu hart mit ihm Philippus ludorum quoque — celebritate — /a-y* 
mam zu ändern, da schon Philippoque statt Ph. quoque zur Her- 
stellung eines passenden Sinnes genügt. 30, 42, 9. will V. capti 
sint ; possinl; 31, 11,9. peterent; 32, 13, 5. statt suüm, ut ; 
ib. 16, 5. statt praecepit praecedit; 33, 39, 4. classe ; ib. 48, 8, 
ad id quod serum erat gelesen wissen, wo jetzt überall diese 
Vermuthungen durch codd. bestätigt sind. 33, 14, 7, schlägt er 
statt Dogae vor vagatae^ was sich näher an die Lesart des Bamb. 
vagare anschliesst ; ib. 33, 6. verlangt er statt terris terra , wo- 
durch der Stelle noch nicht aufgeholfen wird, s. NJbb. Bd. 28. 
p. 197. ; ib. 45, 7. schlägt er inertia operiri vor, was dem rich- 
tigen t. sopiri sehr nahe kommt; ib. 4(), 7. kann man zweifeln, ob 
mit Kreyssig statt 7ie zu lesen sei wcw, oder mit Voss nec. 21, 10, 
3. betrachtet Voss wenigstens einen Theil der Worte , die im 
Flor, und Voss, stehen, als richtig, nämlich: per deos foederum 
arbitros ac festes ne Romanum cum Saguiitino suscitarent bel^ 
lum, monuit, Praedixisse ; indess bleibt es immer wahrschein- 
licher, dass dieselben nur eine Inhaltsangabe der folgenden Rede 
seien; ib. 33, 11., wo jetzt nach Heusinger's Vorsclilag captivo 
cibo ac pecoribus gelesen wird, vermuthete V.: capto cibo a. p. 
32, 26, 6. tilgt V. captiva^ und die Stelle ist allerdings verdäch- 
tig, da im Bamb. ex praeda fehlt; 34, 4, 12. vermuthet er: m in 
se non conspiciatur , was dem Sinne der Stelle nicht unangemes-, 
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eeu Ut; 39, 12, 4. tUtl BaeektnuMw^ BacekamaMM^ wu heEH 
•er lu dem folgenden sacro pastt. <^ 

Wihrend dieae und Yfeitoldit €h%e miiw r ii «Ji ii ii ii n i n \M 
Scharfsinn beurknndeD, lat te gtiaite TM tetHii|pai Mbt 
▼ön^BedeatoBg, iaiM V..teMld. B« wttii% beackteidiaiMh 
•toln«« GafUil llkr den Sim dnebm fltdieB «der de« 
8pi»cligebniMh FaaMde dorcli Acadcrnngen oder durdt Til^ng 
efimlneir Worte und Site mi gewimcB todile, «d daM^ 
«Itter KiMieii TetMir, dM JeM wenig Biffigimg isdettdMlQb 
So wird, Hin mnr Efoigei wm cmÜiMi, daa bd Uiloear aidii^ 
idleoe loriitMie Perfeet, i. Wilcb ^ 79., efl is afo VtoaqiMaH 
- perfed; der lodicatlT Itt der enl obilqoB nielifc aeifeo Im dao 
Conjinietlv verwanddi; manehe aadere BigeatlitalfiBliiraitett der 
DarateDang , wie Aayndeta, Wiederliolopg-deraelleB Worte oder 
Wecteel tai Amdruck, .werden veidaehtigi iind geaiukrt Zvr 
weaenlHder fliinderStcUeiilditgcmybeadaet, &B.S8s30, 
8* aoH im ßrekun Oeetumtm alatt /M0 in Oeeanum geieaes wer« 
desi Bttd OeeamuD Ar Oeeaoi ateheii; ib.'27, B. wird ormHo le 
nrtfo ferwaadeit, obgleich ceMÜfoiiivliriMrseiit; 26,27,8. aM 
posHm itt jml Mt verändert, weil ca ela and dicaelbe FoMra« 
binUMt geweacn aei; aber jenes pogtea bezieht sich aef daa toi^ 
lergebeede eodcm tempore^ 90» 80, IL würde ea ebne gaas uo- 
paisaettden Oedanken gebeo, wenn man mit ¥• 911001 p$U'qm«ii$ 
opus est eomiliis lesen wollte. Die Uraaeheo der Aebdernngeii 
sind selten und dann aelir Icurz angegeben , und gewka worde dee 
Werth der Bemerkungen bedeutend höher sein , wenn Voss öber- 
all die CrillDde für seine Vorschläge, die man jetzt oft kaum ei^ 
rathen kann, nftgetheilt hatte» Wie Voss Imbeo aialiattcha»« 
dere .Kritiker am wenigsten der ersten Decadeaogenommen, ob« 
gleich dieselbe, nachdem sie in geschichtlicher Beziehung dofoli 
Niebuhr so viel Licht erhalten hat, besondera die Aufmerksam* 
Itelt der Geieiirtea hätte in Anspruch nehmen sollen. Oaaa 
kommt, dasa gerade in dieser daa Schwanken Drakenborchs am 
sichtbarsten , und Hülfe Ton einem ausgezeichneten codex , wie 
dem Put. Vindob. , nicitt zu erwarten ist, da vielmehr die Ansteht 
Niebuhr s röm. Gesch. 2, i07. richtig scheint, dass das Urexem- 
plar selbst ^ ans dem die übrigen codd. geflossen sind , nur durch 
eine leichtfertige Receiision angeordnet gewesen sei. Erst Bekkev 
hat hier einen richtigeren Wp^^ betreten und sich von dem Eklek^ 
ticismus Drakenborchs freier gelialteu. Die zweite von lugerslev 
besorgte Autias^c der Miillerschen Ausgrabe (Ilavniae von 
der bis jetzt nur der erste J lieil ^ der die er^^ten 5 lüicher eut- 
hält, Ree. bekannt worden ist , bietet wenig Seibstständiges dar, 
und verlässt zuweilen die sclioii von Bekker aufgenommene rich- 
tige Lesart wieder, foigt jedoch auch, wiewoht seltener, dea 
codd. , wo sie 11. nicht beachtete. Wie Vieles noch iu dtea^er Be- 
aüebuog schon nadi dea bekaoatea Hülisaultelo, die aicii liier 
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^iiiUiittdimölitvBlt lair dSeifa4Ue Deea4« vermehren lassen, NJbb* 
]H. 1. p. 397. U. a. p. 281., verbestert wenk» Icaan/ist ia der 

ü^^-fi. ^tniiiea Schrift geseilt Hr. Wimmer weist hier 
^MfliekH Melltli -dm mtai «4 iweitea Buehes «uf «beneugende 
Jiflte^Miiv'iMiÜft'lritlker, selbst die oeaesteii, picht selten 
)0llM Noli: die igBtirfcdto|t<odd/ wlimm bitas, «ud sucht voiw 
»ügUOi Üe IHcMgli^ dae HwMmwii dtoiteihiitu Aii^ m 
IMMAen .^eNn, 'dM die Besslitteihnn diewr uMit^eB 
fiHidtdniit ■wfthrlkiiflf iiiHaniHMiim mA nuh ilum*V«fu 
Mgen.wid MingBhi (sl» biilH wipiiiiiifcgli le y6d0m dsr ) ge« 
«HMigt WMdflB. IHaihMirteiirMi iftil rtigi ii de> Vetf«^Mi 

i^iipdjiiMpiMwfwiigleicjiit^t^^M^ 

iBi^iw^ iiiiiii iiiii iiiii liiiiiirti I III ifc^MtisiftMl^ ^ 

16, 5. nt ijnüisiM^mfcitiiMM^ ad^üersuiaiw^/a^ 
484»1S, iMiUas, 4äNtabitab8toli(iRf.2, 1, 3^ millitadliifor JLlf UAlb 
Msttent; 25, 2. hosfte iidfeileadfil io Schate genentfetf. MoMki 
dieser Stellen konnten küner bebandelt, und lilr nndera« Hin 
gleichfalls in di«nihBMieM dMi;lMndichrlftilGhn i«Birt Ternach- 
Üesigt Ist, Raum gewannen werden. Manches , was UrM^ 
Sohots nimmt, scheint uns zweifelhaft. So wird 1, 13, 4k.nioMtf 
%a8 nicht dürch den Flor, bestätigt und dem flrhriailinjiii 
^vios nicht sehr angemessen ist, der gewöhnlichen Lesart^ ni%i 
i^VtieS) mit Unrecht vorgezogen; 2, 16, 9. würde das vorgetiMlft 
gene «rä ^Ui hostüis eine Tautologie sein, die sich in dem ver- 
^ÜdieBMi oditam hjoatile nicht findet 1, 1, 3. vertheidigt Hr. W. 
hl guHmprikte 'e^essi sunt /octfin. . Diebes könnte aUerdings statt 
haben, wenn -die Gelandeten weiter gesegelt waren, wie Aencan 
#• ^ 4. ; aber es heisst verlier s > Henetos Tcoianosque eas tenulsse 
'tmes, da n und n so olt Torwechselt und m übersehen wird, so 
idnrfte fi^fim, wie an der gnm ähnlichen Stelle: 1. 5, 3. at quem 
jirimuBi In terram egresd oceopairerant locnro — communlrent, 
«nmer noch vorzudehen sein. Oh ib. § 5. Troiae et huic loco 
nomen est^ oder, wie Hr. W. will: Troia e. h. L n. e. au lesen 
•el, lässt sich kaum mit Sicherheit entscheiden, der Flor, hat 
TYoiaey in den übrigen edd. konnte e vor et leirTit ausfallen; 
jene Construction konnte gevvählt werden wegen des vorherge- 
henden pago inde Troiano nomen est; und dass der Name, und 
zwar mit Nachdruck, im Dativ voranstehen könne, zeigen Stelleu, 
wie 4, 29. Imperioso quoque Manlio cognomen inditum; 1, 3. 
mansit -Silvlis postea omnibiis cognomen; Plaut. Men. pröl. 43. 
Menaechmo idem quod alteri nomen fuit. — Ib. 17, 1. verthei- 
digt Hr. W. die handschriftliche Lesart : necdum a singulis per- 
venerat factionibus , inter ordines certabatur. So richtig er den 
filegeiisatc. yon factionea und ordinea geltend nmcht» so hart iat 
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die Constroctioii enten SilaMs , 'w9 «idil'diiii tetaimiti 
sondern Mch nd mÜmmi pnttinn er^nit wevdcn mIL — 2, 2, 1. 
mlangi der ¥«if. f9nm uurgMoruHu AUekr 4cr Flnr. Int 
wH^UfSmn, genviH Sm S d u reM ii rt , «m der im HirirL ind 
Lei^ I ^mrillamMi entttend; dam woriicnlai nidU illiln Im 
^ewBlndtelicii Ukm^ irfe Rr. W. mlnuilt, g^lmnidtt "wnvdn^ 
neigt nldH nnr Uf. 6, 41., «nMen amdi Unit 10, 15. nad PeMiif 
XkA. W., die frmrie üi dem Neown edieint der Abeiditder Unnr 
gani na entsprachen, findlieli hettst smist der Bftme nMt reac 
BserUMomiA,' sondern rei^ saevonim. ^ I9 28, 8. TOmrattel 
flr^ W. quo propior V0H8 eatg siier'dn die jbesten'eddb Vulscis 
oder Volste htben, mödite q. p. tuüUt es niher Mögen. 2, 82, 
10.' wM: n0 imUm pdd tmißaarmü^ y et ge s eMs gcn, wolknaier 
des HS nsdi liee nnffOlend and gegen die edd. TieileiehC rfn4 
dieLesirten qnl änd qnte na vereinigen, oad'^ec dentes quic- 

KtimifiommA nn lesen. DnrcInniB sitamien wir dem Verf. M 
n, irts er über 2, 9, '6. sagt, wo er mit anderen in publicum 
omnlmimpto der Gronorsdien Conjectur vorzieht Auch Niebiihr 
1, 633., obgleielt er snnCn nn billigen seiimt, giebt den Sinn 
inf diese Weise sn. 

Mit grosserem Eifer hat man sieh der dritten Deeade noge* 
wendet, wo treffliche, aber nicht genug ausgebeutete, sowie neit 
entdeclite Hülfsmittel einen günstigen Erfolg der Bemuliangen 
?erb&i|^. Was hier Hr. Kreyssi^ in dem Meletematnm speetf 
raen II. ; Hr. Böttcher in den beiden Geiegenheitsschriften : Prse- 
fstienesllbeili de. rebus Syrscusanis. Dresdae 1838, and T. Livii 
de rebus Syracasaalis cnpita ad fidera Puteanei maxirae cod. denuo 
collati et Editoris passim conieeturas emendata. Dresd. 1839, gelei- 
stet haben, ist in diesen Jbb. Bd. 26. p. 210 ff. und in d. Ztschr. für 
Alterthumswiss. 1837 p. 1216. n. 1840 p. 85. dargelegt worden. So 
sind auch in der No. 6. erwühntcn Schrift des Hm. Fischer etwa 30 
Steilen aus den ersten Büchern dieser Decade raeist mit Einsicht, 
aber nicht immer mit Klarheit in der Darstellung behandelt. Wir 
erwähnen zunächst einige Stellen , wo Hr. F. zuerst und , wie ee 
scheint, mit Recht an der gewöhnlichen Lesart Anstoss genom- 
men hat. L. 23, 26, 7. heisst es: praemissa igilnr levi arma^ 
tura^ quae eliceret hostes a4 ceriamen^ peditum partem ad rfe* 
populandum per agros passim dimisit , ut palantea exciperent. 
simul ad castra etc Dass hier die pedites^ was noch keinem 
Ausleger aufgefallen war, nicht an ihrer Stelle seien, weist Hr. 
F. nach, und da bald darauf erzählt wird : equitum palatos eodem 
recipit, so ist ohne Zweifel die Vermuthung richtig, dass hier 
equitum zu lesen sei. Dass nach dimisit ein simul eingeschoben 
werden müsse, bezweifeln wir, theils weil simul unmittelbar 
folgt , theils weil die Stellung von passim diesem einen grösseren 
Nachdruck als an den angeführten Stellen giebt , so dass es wohl 
mit Fabri durch et quidem passim eilüärt werden kvm. Wim 
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eine Veränderung nöthi^, go läge das Ton Heusinger Torgeschla- 
gene et näher. — Niemand nahm bis jetzt Anstoss an den Wor* 
den 23, 13, 8.: dictatorque cum Maeone in Hiapaniam prae^ 
miaaua eat etc. Hr. F. findet es mit Recht auffallend, dass der 
untergeordnete Begleiter, nicht aber der Höhere genannt, sondern 
nur mit dem Titel Dictaior bezeichnet bt, der hier nicht einmal 
passe , da nicht von einem Oberfeldherrn wie an den hier ange- 
führten Stellen die Rede sei. Seine Verbesserun^svorschlägc: 
multa talenta dicta Ariaque (nach Li?. 26, 49. Sil. itai. 15, 232), 
oder dicta. Quaeatorque (oder scnatorque, praetorque) führen 
zu keinem bestimmten Resultate. Ob 23, 18, 6. mit dem Verf. 
statt elephantorum zu lesen sei caelratorum , ist wenigstens un-. 
sicher, da Livius überhaupt über die Elcphanten Hannibals Abn 
weichendes berichtet , s. Rupcrti zu 22, 56. — Die seit Drak. 
unberührte Stelle : dum haec Romani parant agunlque , ad Pki- 
lippum captiva tiavia, una ex iia^ quae Romam miaaae erant, 
ex Curau refugil , liält Hr. F. für verdorben und verändert es 
Curau in ex custodia. Gerade die Worte dum — aguntque, an 
denen der Verf. so grossen Anstoss nimmt, scheinen nicht so un> 
passend , da man sie zunächst auf die Bestimmungen , die nach 
der Abfahrt der Flotte c. 38, 8. getroffen werden, beziehen kann. 
Da ferner ausdrücklich angegeben ist, dass das Schiff mit in Ostia 
war , und wohl nicht leicht eine bessere Gelegenheit zur Flucht 
als auf der Rückfahrt sich darbot, so möchten wir das schon we- 
gen seiner Seltenheit wohl nicht von Abschreibern herrührende 
ex cursn (dass ex curso in den ältesten codd. steht , kann nicht 
auffallen , s. Aischefski p. XCI.) nicht vcräudern. W ohl aber ist 
es auffallend, dass die fremde Bemannung auf dem Schiffe muss 
geblieben sein. — : Weitläufig, aber nicht ganz klar, wird über 
22, 39, 1.: nec eventua modo hoc docet — aed eadem ratio quae 
fuit futuraque — immutabüia eat^ gehandelt. Hr. F. will fu" 
Iura quoque lesen , und zu dem zweiten Satze nicht docet er- 
gänzen. Dieses scheint jedoch viel natürlicher , wenn man niur 
streng die Sache selbst, wie sie aus den Umständen hervorgeht 
(s. § 11 — 15.), und ihren Erfolg scheidet, und eadem für: ge- 
rade diese, nämlich die ebenerwähnte nimmt, s. Bötticher Lexic 
Tacit. p. 386. — Ohne hinreichenden Grund nimmt Hr. F. 23, 
29, 10. an nihilo aegniua Anstoss, denn man kann die Worte ni^ 
hilo segnius cornibus proelium fuit (in ist nach den edd. zu tilgen) 
auf die Römer beziehen, von denen es eben hiess: inferentibus^ 
sese magno impetu Romanis. Eben so wenig möchte 23, 44, 5.] 
mit Hrn. F. commiaao modo certamine statt der Lesart der cdd« 
modico zu lesen sein , da vorhergeht : atrox coepil eaae pugna, 
und der folgende Satz eben angiebt , dass sie nicht bedeutend ge- 
worden sei, was in modico in einem Worte ausgesprochen wird.^ 
— Die viel besprochene Stelle 22, 24, 10.: iamqve artibua Fa- 
bii (^para exercitua aberat) iam ferme aedendo et cunctando beU 
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lumgerebat, will der Verf. so Tcrbessarn: iamqm ariibui Fa- 
bU parens^ esereitus lahorabat fmne etc., aber statt parens 
rSnmt er auch Poenus als möglich ein. Allein um von der Kuhn^ 
heit dieser VeninAerung und der unpassenden Stelle von {am zu 
«eliwef^eir^ bemerken wir nur ^ das« eo die Parenthese, die dochf 
Forsch mit deoi Gedanken zusammenhängen musi, mit demselben 
in Widerspruch kommt; denn dass Mangel und Hunger nicht znm 
St5ilc«ft2en, sondern zu gesteigerter Thätigkcit antreiben , liegt 
in der INatur der Sache und wird in Rücksicht auf die damalige 
Lage Hannibals mehrmals von Liv. bemerklich gemacht, s. c. 32, 
% c. 40, 8. 43, 2. u. a. Wenn Hr. F. gegen Ree. darthun wollte, 
dass nicht schon in iania paudtale die gewöhnliche Abwesenheit 
des Heeres angedeutet sei, so hStte er beweisen müssen, dass 
alles von § 2 — 9. Erzahlte «af eiüen Tag falle. Da aber die 
mehrfache Veränderung das Ltgera eiMii Ungeren 2^itMiitii ymt^ 
aussetzt, so Kmil üah kaimi sweifeln, iassLIv^ habe beriahtea 
wollen, Hanoibal ao iaage die Mnier wdler eatfenitt>wa- 
tea^ awal IMie »eliiet Heefea^ dft'ale iiilMsr fUcklen, neir elneii 
nMi Fa ai a g fcaii ausgesaMtM* Da aa dia m« Ifeininger , frOber 
acMife '^eo- ¥0it iNirgeMliIaaene' Aafdahm» f«ar ftmi in die Pma* 
Qmt tai Miriltatalle» «idM gegen die mehrMbe WieievMung 
denelbea Sftche aahfitet; «a «lialite die Antialit'Vc» CMeoa n. «. 
ilaiAf daa Meiat^fQr sidi Me^r Die- Ton Drak.:ttiid aeüat tea 
^Kker etanefteaelilung der baw d ieB edd. nachirlilMraii Aesgabeo 
gegebene 8telle S5, 16^ 7. aeeht Hr* aa ati wl e ne t i t Sad»- 
M Pb^mm Uimm^ Cum paum$Graekhttm üdduetmnnttf Mago 
9fi peM&$ epiUe9qu0 mffmrHf €ttp0re$ ea$ ioMrm^ mt ete.> 
Amoere aeli liedenten Imlnialefli pamtomque habere ^ eaa dtufrc-» 
dtfrg 'gebimadhi aahi* Watti|p«enft daa fintere dwfile aich aahwer 
bewdten lusen,* dai Zweite nicht ptitand amgediftclct aein. 
Eea;»4*te UebHgen ndfr den Verf. übeieinatlnnieDd, vernnüiete, 
dii Im 'Fol alibt armares et: Mago ibi pedües ^^iiteipie patm 
mmoMm , caperet etc. — INe S4i, 04, 13. van Hrn. F. ve»^ 
adhlageae -Vmaiicttling^ wime$que spes eo versae^ faal aeiieii 
Blttdier,*ahef aiah'melir den edd. nähernd, nimlich« onrna^tie' 
eh spes eo neraa anfgesteilt, und Fabri aufgenommen. * 

Wie grosse Verdienste um die SichersteHnng den Textes der 
vierten De<»de sich Hr. Krajasig durch die sorgfältige Collatiett 
der Bamberger Handschrift erw orben habe^ |st^ von Ree. in dieaeii' 
Jahrbüchern (s. Bd. 28. p. 175 if.) gezeigt ^waiüeii. 4üni so meft«' 
ist zu wünsehen , dass demselben bald Müsse und Gelegenheit zu 
Theil werde, dch'<diii«b die Herausgabe «dair Collatioii dea Wle^ 
ner Codex um die ISnfte Deaade ebeni so verdient ztf madken** 
Wie viel ton einer solchen zu erwarten sei, sieht man auä 
No. 7. genannten Schrift. Hr. Kr. giebt hier den Text de» 27i 
und 28. Kapitels des 45. Buches mit den untergeseta^eh AbWei- 
dumgen der Wiener Haadachrif I > -der beiden FM^wMmo^' Dr*^ 
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kenborchschen und Bekkersohen Ausgaben , und zeigt an diesem 
kürzeren Abschnitte zum ersten Malc^ in welchem Verbaltnisa 
die Bearbeitung des Grynaeus zu der Handschrift stehe. In den 
beigegebenen für die Kenntniss des Sprachgebrauchs und der Bo^. 
scliaifenheit des Baiub. und Wiener Codex wichtigen AnmerkuiH. 
gen rechtfertigt Hr. Kr. die von ihm Torgenommeneii Verände* 
roogen. Wir fuhren nur einige derselben an. C. 27. hat der 
Yerf* zuerst lUe handschrifUiche Lesart: ad circumeundam 
0rueciam^ aufgenommen, und durch Beziehung auf profeetuA 
^ireditfertigt; ib. die Verbesserung: ubi pro deä wiiä» OMÜ^ 
quus dMur^ gegen Bekker gesciratsl. G. S8L mchl er dkl 
Wttrte» 4mmpi9 eorum — * et exmlum posilimi^iiaiii 9MlH 
Mrang dei^Mirteii fa poeMmi and BeflMm^m rfhM^ 

Mt'«b Lydwb et llsippor^micb^^lrtiiiift^rii (Ü^/iMtf, Mt autt 

di^iBMtsai^ tott'SMVepbfl^ In die BMm mf Zweite 
komiBenV C 27. ^ ^ im Codes MtgHpi ampt^' iantk» 
MMej^Hr.'Br. Burijti SuboeaefM^ «m(e pmminmlaa JMwie 
Mtäb^s IMgtB eher spiler des Ree. VüuaaMgt Bkdnmäm iäm^ 
r««Mffaey e. T/IM Utar XSSOLp. 265. AmU c. ft. heHleer 
des Leirtt lifrr.^art. H. p. 2* fen<Hin. Er. geiiritfrl^fieiiH 
- ihwi k Sduite genommen. GdegenUMh tsMeoldMeneiidAMpi 
Ptltlien emeiidirt^ z. B. 42, 50. die Lücke nach integili^\d«Mli 
'"SMetien^ TOli tea sunt ; 44, ddfciy>E«8chiebimjr Wteflf lü f 
|iil iriill] II 11 regi, die sich pasäend an eonsuli aittleefietaiHiittetH 
tfen~ ausgefüllt. Voiaiiglich werden Wele Steilen nachgewieteilf 

Bekker die Bamberger Handschrift nicht benutitiliat. 
•t- Je iMbr die kritische Behandlung des Textes an SidMÜieit 
gewinnt., um hö erfreulicher ist es, dass auch die Erklärung des 
sprachlich -grammatischen Stoffes nicht zureekgebUeliea iat. • ttrw 
Fabri, welcher schon in seiner Queestionnm Livianarum dedasii 
IHorimb. 1834, mit Einsicht und genauer Kenftniss des Litiani- 
sehen Ausdrucks mdirere Stellen des 2L Buches sehr treffend'er-h 
UKri und gegen Aendenmgen in Schutz genooMMRi hatte , giebt in. 
den No. 8. und 9. genannten Schriften eine vorzüglich für dte 
Schuigebrauch bestimmte Ausgabe mehrerer Büdier des Livius. 
Da keine der Ausgaben dieses Schriftstellers jenem Zwecke ent- 
spricht, so ist es ein eben so zeitgemasses als dankenswertlie^ 
Unternehmen des Verf., gerade einige der schönsten Bücher de» 
grossen Gcschichtschreibers so zu bearbeiten, dass der Schülerin: 
den Stand gesetzt wird, sowohl denselben zu Tersteheii, als auclt 
die Eigenthümlichkeiten seiner Sprache und Darstellung gründ<> 
lieh kennen zu lernen. Die ganze Hehandlung beurkundet ebenso, 
sehr des Verf. Einsicht in die lJc(rurrnis«^o ilcr Srhiile, als eine 
gründlkhe .^lod -umtosende Kenatniss.iles Litianiselie» Sprachfo^. 
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lirauclis. Diesen nicht sowohl durch lange Erörterungen als ddrch 
passend gewählte und geordnete Parallelsiellen za erläutern , hat 
sich Hr. F. zur Hauptaufgabe gemacht, nur selten, meist um da* 
Abweichende in der Ausdrucksweise des Livius anzudeuten , an- 
dere Sehriftsteller verglichen ; für grammalische Verhältnisse auf 
gangbare Lehrbücher verwiesen. Während Hr. F. in der gram- 
matisch -sprachlichen. Erklärung die Leistungen deiner Vorgänger 
mit Ehisicht benutit: und de an Klarheit und Genauigkeit der 
SprachkepiirfH^^oll andi an VollsAäiidigkeii übertrifft ; igl er hl 
w lloileiklining, die swir nMI vtaamkUasigi, ab«r doch JOi 

Hintergrund getldlt irt onA'Uflr tM'du i. B. in BddnkM 
auf die Biii4iiiMe der Romw mit Ourtiiag» 21, 18. , raf deo Ü9« 
targang Aonibab Ikber die Alpen, ehie fcmiMe EiMMag f «p^ 
nlMwii iÜMt, ^ea flni dnrehaps gefolgt, bat aber "daoh saiMiPv 
kas. B. 23, 11, 8.; ib. 20« 4 n. a., den ScbriflitellcrfCfaB'ttif 
Mtecbta Vorwilrfe in.SciiirtP' genoaiiiieB« . Waa aat VMOItäm 
mMet Sehüftea in daindier^be&iffl^ ao iit der Zw«Bk beider dar* 
adbe; aber io 4er apitereii tritt inelvtekritiBdiafileamt'liav^. 
tac,' triUarend: io dar frQlieM.dieM aidit wabsliiiiit« alier 
iiyet Malig behandelt ist Vidleicht ging der VerCdribal ve» 
imt Ansicht aua« dan, mahdem der Sehnler die apnaUIciien Eir, 
fanthumiicbkaiten liennen gelernt habe, mehr dnfih dij^r 
Bdundiang angeregt und gebildet werde. Ferner wnnlail In d^ 
spateren Scinrift nieht allein einzelne Ausdrücke, wie gewoj 
in der früheren, sondern auch der Periodenbau und vhi 
die Darsteliungsweise des Livius erläutert und in ihrer Eigenth&i 
lichkeit behandelt, s. 23, 5, 8; 10, 10; 13, 3; 14, 1 ; 18, 1 und 
16) 22, 4 u. 7; 28, 8; 34, 11; 35, 17; 24, 8, 1 ; 25, 4; 35, 4 
u. a. Gerada solche Hin Weisungen Rheinen für die Bildung de» 
Geschmacks und Urtlieils sehr anregend und fördernd zu sein. 
Endlich ist der Commentar • in der späteren lateinisch , io der frü- 
lieren deutsch abgefaisaty wu Hr. F. in der Vorrede hiaMiaiHai^ 
nachtfertigt. 'T 

Dader Verf. vorzüglich die Darlegung des Sprachgebrauchs and. 
die BcUirung des Schriftstellers durch diäten selbst beabsichtigte, 
80 giebt er über eine bedeutende Menge von Erscheinungen AuK- 
schiuss, die hier aufzuzählen zu weit führen würde. Selten finden 
sieh Stellen , wo man eine Bemerkung vermisst oder iiberflwni^ 
findet oder nicht billigen kann. So dürften die 21, 33, 0. ang»» 
führten Beispiele, vgl. 22, 37, 2., nicht hinreichen, um zu |>e« 
weisen, dass in periculum esse ne — traduxisset^ dieses für daa 
fut. exact. stehe, da dieselben eine andere Auslegung zulaaMA 
und traduxisset leichter conditioual mit ausgelassenem bedingen** 
den Satze aafgefasst werden kann. ib. 40, 6. scheint in den Wor-. 
ten: nec nunc Uli quia audent^ sed quia n^cesse est^ pugnatuH. 
mnty zu audent nicht pugnare zu ergänzen, da sich vielmehr der 
Mtttli und die^Nothwenkigk^t entgegen atehen. AnelkS L m 
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vMfaMiiit Hiebt durch das AmcUiewen an 4m CoaditipiMik 

Mte, als dmli Beilclnio§ des RehllmtJMt auf eM, aakbe, so 
tapfere, zu erkllreu ieiu. C. 50, 10. war nÜ Ilsbergduug der 
UBbaltharai Ausfeilten die Cominielieii pUkudam volmMm 
erat nidit allein als der belannten ^ieeMselien analeidanuslei- 
len, Sendern anch naeh Ihrem Wesen au eiWren» Warwn ^ 
52, 8. die versshiedenen Tenpoia so auiraUeod sein sollen, 
leuchtet nieht dn, da rie nicht In d&en Satstheile, eondem in 
mwei durch quo verhnndenen Sitien jMien, In urdshcm FaUn 
LiT. selbst vctsddedene UHidi, s. 41, 13, 10., sulisst |b. 10, 2. 
konnte der Ausdruck popdus lloin.^.^ulfitlttm ^fenaner «ilintesi 
werden, s. NIeb. röm. Gesdi. 1, 386^ > 8S» 12, 1« wav wmeils^ 
ft^.L32,.2.nMtlentibus — * 4emtn^'eBt, su.Veigleichen, und 
die SlOsaninieiisteUung mit aeetimanti , eoni^«i>e« möchte die A^ 
fassuDg als Dativ mehr empfehlen: Dagegen war kebi Chrund^K 
10, 9. vociferatiti beizubehalten, da die codd. vooifamnte lu )^ 
ben scheinen. Ib. 15, 5. ist die Verwerfung von ergo nicht ge^ 
nng begründet; denn es besieht dch nicht allein auf den Nadi^ 
sola des ersten Bedingnogssatics, sondern giebt vielmehr das 
Resultat der gansen Rede an, und der zweite Bedingungssatz 
enthält die Fc%ening aus c. 12, 13. Ib. 15, 3. ist nicbt kisr, wio 
^Mspe vi , saepe sollicitandis — piincipibus nur den moduf <n^en4l ' 
ifeieichne, da sich nicht wohl sagen lässt saepe li drcumsedere, 
Sprcb die vis doch etwas erreicht werden soll, s. c. 35, 2^«^ .und 
^Ipie Ablative in keinem anderen Yerhältniss stehen können , alii 
f^das folgende farae. Deshalb mochten wir die Strothsche Erklä- 
rung vorziehen. — Ib. 22, 4. widerlegt Hr. F. mit Recht Walch's 
Ansicht, dass inopiam sich auf civium beziehe; wenn er aber be- 
hauptet, dass es an sich auf den Senat bezogen werden könne, 
so Jiätte dieses mehr begründet werden müssen. Da unmittelbar 
sei folgt und «e;2a/oru7/i vielleicht nicht ausgeschrieben war, so 
möchten wir annehmen, dass dieses ausgefallcii sei C. 2(), 10. 
soll in den Worten: cotlem arduum^ tu! um Jlminne ttiam ob' 
iecto , nach der Bemerkung zu 21, 54, ^. etiam nur verbindende 
Kraft haben. Aliein dagegen spricht nicht nur die Stellung von 
etiam, sondern auch die deutlich bezeichnete Gradation: der 
Hügel war steil; selbst durch einen Flugs geschützt, und wurde 
doch noch durch einen Wail befestigt. — C. 35, 3. will Ilr. F. - 
zu Campauis omnibus statum sacrificium nicht eratt sondern est 
ergänzen. Allein da bald darauf es heisst: nocturnum erat sa- 
crificium; da ferner zu Liv's Zeit von den alten Einrichtungen 
Capuas nichts mehr übrig war, und auch sonst, wie der Verf. 
selbst nachweist, zuweilen das Imperf. von esse ausgelassen wird ; 
so dürfte es auch liier wohl zu ergänzen sein , besonders da eine 
grössere Härte als an anderen Stellen nicht sichtbar ist. — C. 45^ 
7. sollen nach dem Verf. unter ala andere Bundesgenossen ver- 
standen werden als die Nolaner , weil diese an der Schlacht kei<- 

N. Jokrb, f. PhU. u, Püd, od, gHt:mH. ßd, XXXI. Bfi, 3. 13 
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neu Ant^l genommen hätten. Dass aber Haiwibal dünmf kdHB 
.Hueksicbt nehme, zeigt das dem oMgeii Ausdrucke eutaprechende 
4inwe milite ac Nolanis subsidiis. — 17, 6. verwirft- Hr. 
4eB Attadruck: plus duo milia hostium — caesa; Momania mi- 
mrc qmt^ingentis (nicht unwabrscheinlicb ist , dass quadiingenU 
inleaeaLSel, wie der Verf. TermaUiet) ; aber 23, 49, 9. nimiiiitcr 
, Ml einer ganz ähnlichen Stelle: aciaginta hostium milia in pngna 
foemni; aexdecim eirciter Romanig, keinen Anstoss. Dass ilH;d|^* 
perfugerunt^ ohngeachtet perfugeriat kuri vorhergeht, ohngenq^ 
tet.der erat, obL u. des pron« reflex. rlchtigaei, hätte genauer gezel^ 
«erden sollen. Dasselbe ist zu bemerken über c. 47, 5. quod aut 
merUutn^ an der wohl Hand Turseil. I. p.555. mit Recht Anstoss 
nahm. Ob ib. 49, 7. Ccltiberum von einer Form nach der dritten 
Declin. herrühre., lässt sich schwerlich bestimmt entscheiden, s. 
Schneider Formenlehre p. 71. Au manchen Stellen vermisst man 
eine Erklärung, z. B. 23, 4, 8. über das seltene affluenti copia^ 
^ ib. 10, 4. über haud parvo initio ; ib. 12, 4. über den acc. c. infin. 
bei ut — ita; ib. 14, 2. über escendere, an dem man Anstoss ge- 
nommen hat, s. Nieb. 2, 430; ib. 19., 13. über die aggercs in- 
fimi; über die schon besprochenen Worte c. 39, 1. u. 29, 10; ib. 
§ 4. über den Unterschied der Hispani und mercenarii u. a. Auch 
wäre es belehrend gewesen, wenn mehr, als es geschehen ist, 
darauf aufmerksam gemacht worden wäre, wie die Sprechweise i 
des Livius gleichsam den Uebergang bilde von der der irüherftt^ 
Zeit zu der des silbernen Zeitalters. ' ■ ^ 

In Rücksicht auf den Text ist Hr. F. nicht einer der neueren 
Recensionen gefolgt, sondern hat sich mehr an die edd. gehalten 
und manche bis jetzt vernachlässigte Lesart aufgenommen, zuwei- 
' len passende Conjecturen mitgethcilt. Ein dem zweiten Bande 
angehängtes Register zeigt, wie oft in diesem von Kreyssig und 
Bekker abgewichen wird. Indessen fiuden sich immer noch Stel- 
len, wo ohne hinreichenden Grund die gewöhnliche gegen hand- 
schriftliche Lesart beibehalten ist. So ist 21, 2^ 6. oblruncat 
hesser als obtruneavU beglaubigt; 6, 5. war et alii mit Bekker 
^ufzuiiehmen, and intenderant nicht zu vernachlässigen, s. Hr. 
i*.lEa.23, 29, 16; 8, % verdient schon der Bedeutimg wegen c<h 
wtum Yorgezogen, enim aber mit Bekker entfernt zu werden; 
10, Iii entweder eireumaidutit oder circumsedent^ wie gleich 
danuf mit den. matten edd. eircumaedebunt ; ib. § 8., wo itum 
selir nwetfeUinfl isl, ablegandum ohne que zu achreibeau 
11, 9* liat der Flor, igmam qui CMdergku-f vielleielil iai qmm 
quae e. nn lesen; und § 11. war kdb Grund im dkm alkdil aram-f 
nehmen, s. Hand Tuiaell. 3, 343. 13, 3. iat i^noreläf nleht so 
▼emchten, •. den Ved an 23, 2, 10; ib. § 5. haben die beaaeren 
cid, audiaiiued non id,i $ kenn nb -Wlederbidung hetrnchtei 
iHid.e^ non atett al nan gdeaen worden; ib. § 6. btt Flor, attrum 
e< argeniumi bald darauf iat kein Grand gegen die«^ n* «• oii« 
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quamquam sint zu les^n. Eben so unsicher ist quauiqiiam mit 
dem Conjunctiv c. 52, 11., da Put. sequentesque cumque bictel^ 
und dag zweite que wohl nur Wiederholung des ersten igt, so ist 
nicht unwahrscheinlich eedentea sequentesque cum ete. €. 17, 
,1. iai 9unt^ 23, 31, 3. est lu tilgen , wie ea auok 23, 31> 17. ge- 
. Bchelien iat; Ib. 20, 1. wohl et ßnitdum wa sehreiben. 21, 18, 
7. M kein hiBreMeote am^^ bald dar* 

tiif mit Bekker a €L LuMto' lu aehrdben^ ib. 19, 11. an^ 23i, 
Sb, 11; Wir Ua atitt kami» benuai^eo, a. Haodl Tora. 8, 487. — 
23, 3, 1. bfel auch Hr. F. tmne beibehalten ; aber ea wird ein FVmtI- 
aeliritt der Handlung gentoidelv un^ Flor, bat iMm, waa Tomi» 
AMien iat; deiaelbe hat }sM''4MMt'p9rnt»UU8 ^ m Atät^^ 
' pramerUue henuateUeto; 21^^^ ist die ljeaaHl^ iic r ^ni Oii te ii^cdfc 
mOhiae navaHbus eapi'ta ^MXiäidmHi il^'ntax^f^ 
debil Ib. 22, 7. fehlt in d^h^b^aMi'^ ilV*^B^<»fat Isiv ^ 
mh ViMM wamthete, mSk'kmiiMißM qMiii^'^iii^äi^^^^^^^ 
1. war okwraoftfea, wie Flor; hat', eiieäiö sü beridkilchliiläi» 
iHe e. 26, 7. pakwtea$ na^h deoMelbee war 29, 12., we-dli ftbtffi 
g;en edd. aehwwikeä, superatU Torauaieheil ; 31, 1. achreibt andt 
Br. F. ut quo eo omitf, waa beiaobefaalten ist, wenn ea im Pnl, 
i< Meht ; der Flor, hat ut quotUeeo atmo^ in welchem auch qnod eo 
^^egen kann: weil aufgelegt werden mÄaate; Hoachke die Verfing' 
. 'iung des Serv. TuU. p. 503. will: guocunque anno; allein ea 
K<^a8t Ml kaum annehmen, dass eine so bedeutende Veränderung 
mit so wenig Worten nur angedeotet worden sei. Bald darauf ist 
^ kein Clnind gegen Flor, ut/isque zu schreiben. C. 38, 8. wird 
paratas yertheidigt von Schmid zu Horat Epp. 2, 2,^. Ib. § 12. 
ist wohl regt; haec; 40, 4. Hostis; ib. § 9. signU ohne que; 
41^ 7. tradit zu schreiben; 44, 7. ist educit nur ein Dniclcfehler 
der Drakenborchschen Ausgabe atatt eduxit. C. 4Ö, 6. kann daa 
AiMOoloth wohl nicht Grund genug sein , das sehr passende hune 
mit tunc zu vertauschen, s. Hm. F. zu 21,3,1. 24, 26, 3. Warum 
c. 31, 7. M, Valerio ; 41, 8. quinquaginta riavium ; 38, 12. L, 
Apustium beibehalten wird, ist niclit abzusehen. Warum 24, 1, 
5. das Asyndeton urbem^ agros so hart sein soll, ist in den Ad- 
dendis nicht angegeben ; ib. c. 33, 8. scheint in dem lacessent der 
codd. eher lacesserent als lacessant zu liegen; 34, 2. ist die Les- 
art des Pal. 2. quibus quidquid nicht zu übersehen ; 38, 4. ist 
quo vo8^ wie Flor, hat, sicher vorzuziehen ; 40, 13. iat das in den 
codd. fehlende sed nicht durchaus nothwendig, s. Hrn. F. zu 22, 
25, 7. Bötticher Lex.Tacit. p. 321.; ib. § 17. war pelit zu schrei- 
ben, wie c. 36,2. redit aufgenommen ist; 41, 10. das im Put. 
atehend^ ca/;^z/m , s. c. 42, 5. u. 8., nicht au verwerfen; 48, 8. 
reepondent herzustellen. * - 

Auch in der Wortstellung hat sich Hr. F. mehr als seine* 
Vorgänger au die Handschriften gehalten, nur zuweilen findet man 
laicht AOthwjendige Abweichungen von denselben. So ist 23, 2, 9. 

13 ♦ 
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nt Mbrelbea: eUtudom^ ia^Un I» curia im f dem mur m wird 
eiilSrlicli, wie in^H in mehrereD coild. aatftillcn iLoniite ; ib. 4« 
6.'Wjir nach dem Flor, cuus aliqoa vereenndia erat ; 22, 7. ein« 

f ilirpii; 26, 8. ad lacessenduiii proelio hostem; 28, 11. perg^it ire 
ipee , indem pergil ire einen Belnif bihlet, Hrn. F. zu 21, 22, 
^ 9; 35, 5« pofiuit castra; 43, 2. primum fuisse; 44, 8. ubi iUe mi* 
les meuB est; 24^ 1, 4. ab. urbe excluderent j 44, 10. et ttll8$ 49l| 

' 4, mitteret exercitum ii. a. zu sehreiben. 

Ven den Textveränderungen) die Hr* F. entweder Torgfenom- 
nien oder vorgeschlagen hat, erwähnen wir folgende: 24, 2, 3« 
ist durch die leichte Verinderung tob validam in validum her- 
gestellt: urbem ac portum moeni6uß validum. Ib. 3, 3. h'eat 
Hr. F. überat {ab) urbe nobile ttmptum (ipsa urbe erat nobilius) * 
Lacimae lunonia^ wo noch die c. 21, 3. beigebrachten Stellen 
hätten erwähnt werden können. Doch lä8st sich nicht Leognenf 
dass das Prädicat nobilius bedeutender erscheint, wenn schon die 
Stadt nobilis genannt wird. Ib. 18^ 2. , wo die edd. acanaia ha- 
ben, und Ree. sie nata vermulhete, nähert sich Hrn. F.'s Con- 
jectur: sie co nuLu hello mehr den codd. Ilr. Fisclier vermu- 
thet weiii^rt^r ^vit: punico iiata öeilo. C. 19, (). schreibt der Verf. 
inceptum succederet ^ was den edd. näher ist als das ^fcwüliDlicIie 
incepiis. Doch ist auch so das in so verschiedener Hedeutung 
gebrauchte succederc auffallend, und Ree. es noch immer wahr- 
scheinlich, dass das zweite für procedcrel verschrieben sei. Mit 
- Recht wird c. 21, 11. prope moenibus für wahrscheinlich gehalten. 
C. 20, 13. hat der Verf. aufgenommen: 7nissu.s L. Livius ^ pri- 
ore conscripta iuvenlute ^ aber die beigebracliten Stellen rcicfien 

' nicht hin, diesen Gebrauch von prior zu erweisen; und da die 
edd. ibisinpriore haben , so kann leicht ein anderes Verderbniss^ 
etwa eines nom. propr., wie auch Madvis^ zu Cic. Fin. 2, 16, 
glaubt, hier verborgen sein. Bald darauf steht zwar plurimum 
inteniua noch im Text, aber in der Note wird ad omniu intenlus 
vorgeschlagen. Dass omnia in dem ptivia lie^e, glaubte auch 
Ree, zweifelt aber an ad. Bald nachher steht in den besten 
edd. nicht quaic^ sondern nur ytie, nur Lovel. 1. hat iiuquL,^ was 
wir vorziehen. C. 2j, 9. schreibt Hr. F. nach einigen schlechte- 
ren edd. ciipere, was schon früher, s. iSJbb. Bd. 26. p. 214. em- 
pfohlen wurde und nur etwas zu künstlich erklärt ist. Gleich 
darauf hat derselbe aus l'al. 2. mit Crev. n/ilempera/ites suppli- 
ciorum animos aufgenommen. Docli werden dadurch nicht alle 
Schwierigkeiten gehoben, denn wenn sich auch der Genitiv be- 
sonders durch das vorangehende avidos leichter erklären lässt, so 

« scheint doch im Pal. 2. jenes Wort nur eine Conjectur^ zu sein, 
wie oft in diesem cod.; ferner ist wohl nicht nötliii^^, Leute, die 
schon iotemperantes suppliciorum genannt werden, noch zu i>lord 
und Blut anzureizieii. Wahrscheinlich ist ein anderes Wort ver- 
diMrben, das tidi Tieileicht aus Vergieichung verwandter StcUen^ 
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Wf€'2, 23; 54; 7, 18; 10, 18; 31, 44 u. a. finden ISset. C. 22, 
2. vertheidigt Hr. F. mit Recht scn itudo gegen Otto und schlägt 
Tor: servitudines indignitatesqite zu lesen, was wohl zu beach- 
ten ist; 26, 2. wo im Put. eine Lücke ist, ^ermuthet Hr. F.: mi- 
serabilique omrii alio habitu ; 32, 6. ist wahrscheinlich mit dem 
Verf. toto Ilexapylo zu lesen; 37,5. vermuthet er statt palam 
rati agendum^ was von den edd. sich zu weit entfernt: palam 
statuerant agendum; aber da pniam in den edd. nicht steht und 
nperie leicht ausfallen konnte, so glaubt Ree. noch immer, dass 
aperte statuerani agendum besser sei. Wahrscheinlich ist, dass 
c. 37, 10. vor esset das Wort res ausgefallen sei , wie der Verf. 

flanbt; aber auch c. 11^ 7. ist wohl tanta res esset facta und c. 
2^ 7. prospera^ res su lesen. Dass c. 41, 7. statt sicnt zu lesen 
Mi kipis ist kaum m Imweifeiii, Ancli c. 40, 4. schKessen sich 

MMI^Ifr P, VaUrio legato oder äuotuä müibut ei quhi^entia 
rwUMf^ni^e ei§ P, Valeria legaia weit mehr an die codd. in 
dii'mOttosclie: duahue miHbue mUUum praesidia eiuelaci cum 
T. Viateria iegata reÜeiie* Auf die erstere war aneh Ree. gekom- 
^mcn, and mdehte de noch immer Torsiehen. — 23, 17, ^ liest 
Hr. F«: ne qwe tarn propinquis kaethtm eattrie Capuae quoque 
-^iStefehtr lumuHue. Aber Ton iumuUue fot in den eodd. Icelne 
^€enfllche8ptir; deshalb siehe ich Immer noch Qrono/s Confector 
maveretur^ oder orereiur terrar (Voss Termnthet areretur me- 
tars) Tor. Noch wtf ter Ton den edd. entfernt sich Fitcher*s Con« 
jectar: ne quid — Capmae quoque mavereiur reeuneirandae $ 
euch wird nicht dentÜch, wie in diesen Worten der Sinn lie^n ' 
kSmie: „damit nicht anch für die Wiedergewinnung Capua's eia 
Yereach gemacht wttrde^; endlich konnte wohl Hannibal wissen, 
dass die KrSfte der Mmer so einem Angriff auf Capua jetst noch 
sn schwach waren. — Ib. 27, 4. sclireibt der Verf.: quem tU 
adesee iumulfuosi nuntH refugiettiee ex epeeulis stationibnsqne 
Mahre. Ree. hatte Termnthet iumuUuosi nuntii ac refugien- 
ie$y weil in den besten edd. tnmciartfugienies steht, und glaubt 
noch immer, dass dieses nunnofe nicht aus nuncii entstanden 
sei, da wahrscheinlich nunci für nuncii in den alten edd. stand, 
8. Aischefski p. XC. , und a also noch in erklären bleibt. Wenn 
Hr. F. gegen des Ree. Ansicht einwendet: „ex specults late pro- 
gpeetnm habentibus non prironm sed alterum nuntium venisse — 
'parum credibile est", so darf man nur an Boten denken, die Ton 
den Besatzungen zuerst abgeschickt werden. Dass auf den statio> 
Oes Soldaten standen, ist einleuchtend, and sollten diese hier 

femeint sein, so mfisste man, wie an der angeführten Stelle 2, 
4.: milites ex stationibus refn^ientes cum tum. nun. erwarten. — ~ 
C 32, 1. schreibt Hr. F. exercinis Teani^ cni M. hiuiiis dicta^ 
tot praefueral , eine eben so einfache als ansprechende Conjectur, 
indem mit Recht das von den lüritikem vernachlässigte trani be- 
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iMtlditlg^^rM. AUrfn «htf m Bertiti^in^ ang^cfttlurte etenti- 
toi in Brttttiii ist doch ▼crBchieden^ und mui mflwte eher »d Te- 
9»nm oder elwae AehnJieheB «rwertoii. Feroer erhill Felifue nicU 
die gieie Heer, deon die gleich deranf erwihoten volonce (Hr. 

F. ichreibt hier mit Recht Tolones qui ibi erent) bildetea encii ei- 
nen Theil desselben. Da nun Litius über dieses Heer nicht deu^ 

lieh birichtct, s 22, :u; 2H, 14; 17; 25; 31; da ferner schon 
Torher, s. c. -.), 8., gesagt ist: eodem ex dictatoris legionibas 
reiici militcm minimi quemque roboris; so glaubte liec, Livius 
hätte den übrigen Theil, weichen l'abitis erhält: velerani nennen 
können; ,?esteht jedoch gern zu, dass civium oder Romanorum 
eher zu erwarten wäre. — C. 42, 3. hat Hr. F. aufgenoouncn: 
praesidium simul Jiobis et Nolue ademejcis. Da im Put. miatd 
nobis et nolae ademdßtneris steht, so ist dieses sehr wahrscheinlich. 
Indess konnten eben bo leicht einige Seihen ausfallen, und dets« 
halb vermnthete Ree: missmn simul^ und dann: ademtttm erii^ 
was denselben Sinn wie die Verbesserung des Verf. g:iebt. — 
C. 17, 9. räth Hr F. zu leeen : hi — qm/tn Casilinum vemssentj 
ut aliis aggregarent sese Ronianis soviisque ^ profecti a Casi- 
X Uno quum satis magno agminc irent ^ avertit eos relro etc. Da 
aber die besten edd. adgregantur haben, und dieses eben so 
leicht durch UmstelUing aus adgregarunt ^ als et aus dem vor- 
hergeheiiden veiuMeot entstehen konnte , ao möchte vieJUeicht gii 
lesen sein: hi—cumvenissent^ aliii adgregarunt sese Roma- 
ni9 ioeiUque. profeeii a Canlkw cum etc. JBaid darauf schiigt 
Hr. F* vor: atque — satis pro wto haberentj Otto: et tarn — 
- eaiis etc.; da die edd. Ua — habere bieten ^ sehelnt Crev's til 
(Vielleicht t/U) — ka^uere diesen «oiher in sein, BSbenso ist c. 9^ 
ö., wa die edd. quem armaU exereUm tmUaerem bieten^ viel« 
. leicht etttt euitinere megueuM wa lesen: quem nec armaii €ser^ 
eÜMiß nut^ereni^ oder $mtinuere. — Ib. BO» 3. veismuthet Hr« 
wie schon erwibnt; «ueioe insueiaeque; selir uowahrechefai- 
Beh ist Fischer^s Annalinie, dass ieboque oder se^ique in snetne- 
quo Oege, . Dess c. 85, 13* medistutitm^ qui^ sowie dass 24, 4, 
S. nach den addendi8:.Andfanodorast invenem. iam esse dictiteni 
potentem deponendo totelam ipse, quae etc. m lesen sei» ist 
woiil «niuneiunen. Ob dber 24, 43, 3. in der Lesart' dei Pat : 
deMereddaetua Italiae^. wie Hr. F. glaubt: Deeerendae navibus 
Ittdiae^ wegen 22, 53, 5. liege, bezweifeln wir, da dieses navi* 
bus TOD der handschriftlichen Lesart sich weiter entfernt, und 
wohl gerade hierauf bei der Strafe nicht Rücksicht genommen 
, wurde. Otto vermuthet: deserendae causa Italiae^ was, wie 
er selbst fühlt , grammatischen Schwierigkeiten unterliegt. 

Wir betrachten noch einige Stellen, wo Hr. F. meist die 
. CoDjecturen anderer Kritiker aufgenommen hat. 23, 1, 1. schreibt 
er, die von.Bekker aufgenommene Conjectur Gronov*s mit Recht 
naisfibilligend, i^iv2n}^a^ poat Catmemem ^gnam i^aatraquf fni^ta 
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ac direpla^ was Douiatiiis mit Unrecht Valla beilegte. Afleiii 
auch 80 wird das handschriftliche haec nicht erklärt, und Ree. 
verronthet, da8s der Anfang des Buches wie der des 43. und des 
7., s. Nieb. 2, 207., verstümmelt, und irgend ein häufig gebrauch* 

• ter Uebergang, s. c. 11, 7., 1. 30, 26.; 33, 1, 27., 39, 1., 25, 1., / 
27, 1. 0. a. ausgefallen sei. — Ib. 3, 9. ziehen wir die auch von 
Voss gebilligte, von Hrn. F. verschmähte Conjectur Gronov's: 
quae de hoc sit sententia. date igilur^ die fast keine Veränderung 

] nothwendig macht, vor. — Ib. 5, 11. schreibt Hr. F. Poenns 
hostis ne Africae quidem mdigenam etc.; aber so würde, was 

, hier fern h'egt, den Bewohnern Africas ein Vorzug vor den Spa- 
niern eingeräumt; Livius will, wie der Gegensatz: in Itah'a tamen 
Imperium maneat zeigt, die weite Ferne, aus der die Feinde 
stammen, dann im folgenden Satze ihre Rohheit und die noch 
grössere des Anführers selbst schildern. Zu diesem Allen passt 

' besser das im Flor, stehende indigena. — Ib. 7, 1. schreibt der 
Verf. mit Gronov: pacemque cum eo condilionibus fecerunt^ 

f was man billigen könnte, wenn nicht diese Worte, was in den 
angeführten Beispielen nicht der Fall ist, so bestimmt auf die 
folgenden Bedingungen hinwiesen, und nicht die edd. condUionis 
hätten. In diesem seheinen einige Buchstaben ausgefallen und. 
schon in späteren Handschriften in: conditionibus his^ s. c. 33, 10.^' 
21, 12 med. hergestellt zu sein. Der Ansicht C. Hermann's, m. 
die NJbb. Bd. 27. p. 435. angeführte Gratulationsschrift, welcher 
conditionis für den Genitiv hält und mit cum eo verbindet , steht 
entgegen, dass sich sonst diese Ausdrucksweise nicht findet; aaf 
cum eo nicht der Genitiv, sondern ein Satz mit quod oder ut 
folgt; und cum eo selbst schon die Andeutung der Bedingung 
enthalten würde. — Ib. 14, 9., wo Hr. F., Gronov folgend, 
schreibt: non posse^ secunda simulando dilaiionem malt inve^ 
niunij möchten wir die Lesart der edd. beachtend und Gronov*^. 
frühere Conjectur und Stellen, wie 3, 35. und 34, 34. berücksich- 
tigend lesen: obsecundando ac simulando etc. — Ib. 16, 7., wo 
der Verf. mit Gronov aufgenommen hat: priusquam aliquis 
motus iniuriave oreretur ^ glaubte Ree. in der handschriftlichen 
Lesart: im'urise zu finden : in urbe. — c 13, 7. scheint Hr. F. 
mit Unrecht die Vermuthung ürak 's, dass tiginti pedit um oder 

k etwas Aehnliches ausgefallen sei, zu bestreiten, da c. 32, 5 und 

^ 11. bestimmt gesagt wird, dass diese Truppen schon in Africa ge- 
sammelt waren. — C. 30, 15. vertheidigt Hr. F. : ludos fnnebres 
per iriduum et gladiatorum paria duo et viginti per triduum — 
dederunt. Allein wenn an jedem der 3 Tage 22 Paare aufgetre- 

^ ten wären, so würde man die Distributivzahl erwarten; eine Ver- 
theilung derselben auf 3 Tage kleinlich erscheinen, und deshalb 
möchte die Ansicht, dass per triduum aus der vorhergehenden 
Zeile wiederholt sei, nicht zu Terachten sein. Mit grösserem . 
Rechte wird c. 41, 11. aestuque suo vertheidigt, wo Hr. Fischer 
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jMfc Oqk 4^ 8. «eilM Mtetet Leidit kiNHte iwi- 

•dmi dodo aMtoqiie Mdi pmio tmMkn, — 44, S. fMt imi 
y«rf. is C0«lifonoil kmtd fhm q»adHng0»ii mit Rachl band ük 
ZMfel^ Tielieiolil kt ampUu$ q^mdrirngmid ni teeo. - 45, la 
lieiiHr. F. nieh dem Oral: minor est res; der Flor, hat: 
«Atm minor renesf est also hat wenige Autorität und wkd mit 
Recht TOD Html Tunk 2, 398« b^veifelt» la emm kann entweder, 
wie Valla venmtlMBte« en nune oder sn tarn liefen. Eben so iat 
c 47i, 3. in aus tofli entatanden, wenn nicht dort inde zu leaen iat. 

— 24, 18, d. ist die auch tob 6tto empfohlene Lesart des Lot, 5« 
•n^ienonimen : qui post Camiensem cladem agita»$9 dm ItmUa di9* 
serenda dicebantur^ die aHerdings der Vulgate vorzuziehen, aber 
doch nur als eine passende Cottjectnr w bttiMbten iat* — 24, 6. 
bat der Verf, in den Worten: qui qnum.omnia edocttisset, et 
prineipum etc. et als unecht eing^eschlossen ; allein sehr leicht 
Iconnte hier ein Anacohith eintreten. Indem Lirius statt mit et mit 
deinde fortfuhr. Statt dea Yon Hrn. F. beibehaltenen aber be- 
zweifelten casse^ c. 26,9., vcrrauthet Hr. Fischer canssande^ 
was, wenn es nicht zu weit von der band<;chrirtlichen Lesart ent- 
fernt wäre, wohl statthaben könnte. — Ib. 34, 3. war Oöttcher's 
Bemerkung, dass nicht rnnrum — ductum ^ sondern rruinis — 
duclus in den edd. stelie, zu beachten Ist dieses der Fail^ so ist 
nach posaent der Satz zu nchliegsen und zu ductns erat zu ergan- 
zen. — Ib. 40, 4. bi]h"^;t der Verf. die Conjectur von Riibeniiis: 
mari ac terra a marüinm iirbibns arceret , gegen die sich Hr. 
Fischer mit Recht eridärt. Wenn aber derselbe Yorachlägt : male 
acta legatoTum re ab terra ac mariiimis etc. , so ist theils der 
Aiisdrnck unpassend, theiis die Erwähnung dieser Sache, nament- 
lich im Munde der Oriciner, die von dieser Angelegenheit weni- 
ger wussten als Valerius, fremdartig, theiis gehören aoch die 

•Seestädte zum Lande. Was in der Dittographie liege , liisst sich 
wohl ohne neue handschriftliche Mittel nicht mit Sicherheit er- 
mitteln, und es ist zu bedauern, dass Hr. F. die Bamberger Hand- 
echrift nicht hat zu Rathe ziehen können. — C. 43, 8. steht in 
den edd., was Hr. F. nicht erwähnt: per medios hosles auxiliis^ 
nur einige spätere edd. haben evasit^ was aus 22, 50. hierher ge- 
bracht ist; sollte in atijcü (iis ist durch das folgende comitiis ent- 
standen) etwa di/TÜ liefen Y — 45, 13. liest Hr. F. mit Bekker: 
crudelitateni quoqiw ^ruvitati addidit ; C Hermann a. a. (). ver- 
wandelt treffend gravitati in pi avitati^ s. Madvig z. C. Fiu. 4, 12. 

— 48, 5, wird mit Bekker unns npud sese magister rei militaris 
tedderei gelesen; da aber der Put. rotieret hat, und re leicht 
«ua- dem Vorhergehenden wiederholt sein kann so liegt auch 
^tf/ MbX fem. Ib. § 9. vermothet Hr. Flacher statt der vom 
Veif. auff enomineoea Lewrt der Jnnfiaa : cum duabus Romam§ 
Tßs laeiu» NumüdkM (Nmmidasi) legatos mkit. Ehßr Ter- 
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mCM iMHrta iIm raMiiler tUL «fai Woü, dw 41« HMttdk 

' ' ' ' Auf die InterpanditNi lNkt'Hr.-F#'«lMnll -giMM SMi6it mu 
Wendet) und mnclicSf wm liiBher getreoei werv pitteiid-mtah' 
den} r. E 23, 4, 4; 9, 10.$ 12, IL; 4ft» 4.$ 46, 11.; 24, 5, 2» 
u. e. Atk wenig Stellen l^enn mtn die Rldiliglceil der gerneehten 
Abthcttnng in Zweifel stellen. So diifte 2^ 25, 4.: liout epe^ 
vnret« fulert,^ tcben vn die negüelie Besieliung in etient n 
▼•dintan, liener tiunjRMnnn sn idneibea §ein ; ük ft» 6.^ bKftte 

. mit Jecebs Ep» sd Geell; p.404.: qeidt iUe imlw — qeid? tot 
dextrae terpesoentiM geschrieben werden kennen. 21, 57, 4. 
konnte des bedenküelie id qued im Anfinge dee Selnee -dmli 
Setsung eine« Komme Ter diCMn Worten entfernt werden , wie' 
auch Hirne zu Reiiig'e Yeilemngen p. 356« beoMrkt. 24, 24, 8. 
ist ndl Bekker Tor ante ctiriem «nr ein Keenna gesetzt; allein dUe 
Werte eenstni qeidem etebeneben so genau mit dem verfaergehen- 
den qai ennr.erdine omnb edocuisset in Verbindung, als die foi-i 
genden dieaen fremd sind und den Uebergang zu dem nächsten 
Satze bildenl — In Rucksicht auf Etymologie und Orthografble 
liat sich Hr. F. in den beiden Jfitsten ijosben bei einigen Formeft 

' naher an die edd. angeschlossen. So tdireibl er iwar 24, -25^ 
naetus^ aber 2^ 2., 24, 31; 36. nandm; 23, 7. u. a. O. oreretur^ 
nur 24, 21, 4. nach den edd. oriretur. (iregen. die edd. ist 23, 
10, 9. und 11, 5. navim beibehalten, s. Zumpt zu G. Verr. 4, 10, 
23.; 23, 19.; 21, 5.; 21, 58. vortice^ wo die meisten edd. vertice 
haben*, Q.plebeSf wo in den edd. plehs steht; 23, 6. steht 
iris im Texte, weil nur hier diese Form angemerkt war. Auffal- 
lend ist, dass sich 21, 17.; 23, 5, 8. sociilm , vestrüm erhalte« 
hat, wälirend an anderen Steilen, 8. 24, 8. 38., die richtige 
Schreihart befolgt ist. 23, 8. 3. sehreibt Hr. F. mit Gronov abs 
Decii Magii latere; aber wenn sich auch vor t, s. 42, 66, 6., 
26^15, 12., lind vor c, s. 28, 37, 2,, abs findet, so ist es, be- 
sonders da an jener Stelle die cdd atsde haben, nicht minder un- 
gewiss, als vor q, wie 32*, 1. in der Bamb. Hdschr. steht — Ein 
Register über die in den Anmerkungen behandelten (xegenstande 
und ein geographisches ist jedem einzelnen Bande angehängt 

Wir schliessen diese Anzeige, indem ^vir wünschen, dass 
diese zweckmässigen nnd belehrenden Werke des Hrn. Verf. recht 
weit verbreitet ein gründliches und watirhai't bildendes Studium 
des Livius schon aut der Schule erwecken und fördern, Hr. F. 
aber auch ferner seine Gelehrsamkeit und Einsicht diesem Schrift- 
steller nicht entziehen möge. 

Eine für die historische Treue des Livius interessante Schrift 
wird in No. 10. von Hrn. Heerwagen geboten.^ Der Verf. sucht 
mit eben so viel Gelehrsamkeit als Scharfsinn darzuthun, dass un- 
ter den verschiedenen Darstellungen des Processen der beiden 
Scipionco, welche p. 18. bis auf Zonaras herab aulgezählt werden. 
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mdmeheiiilkliste «ei. Beim wenn LIvin« eelbflt 39, 53. dne nah 
tee Angielit tie die Mher Torgetnigene in hegen eeheine, ta be- 
lielie lAdä diese nur i«f dw Tode^^hr des P. Scipio , ofelit wai 
die ganie Snihlong* Ble BanteUnuf des Gelfins Noett. AtU 10, 
18, i^7., so wtüt sie steh luf Gnc4£ns beitdie, sei mdi Litlai 
(s. d8s 57, 3.) nicht «nbekamt Ble AbweiciHiDf en beider Br- 
.iliilungcn «Heilt der Yerf. daraas sii eriLÜreii, dass Geliins die 
B«den des Scipio md Qraodms flir eeht gehalten, und da in ider 
An&elirlft jener der Name des Neerins stand, geglanbt habj^, Pr 
Scipie sei im Jaiire 568, wo Naeiias Veikstrihnn war, nbo ter 
aanem Binder abgeklagt worden» Andere dagegen, wie Valerina 
dntiaa «nd- Urins, hitteit, jene Eeden ßat nwmt halteiid , die 
Anklage des F. Scipio mls die Mhere betfseiiteiv und in daa Ur 
5§5 V wb die Pelilier und Gracchus Voifcstribunen waren, geseilt) 
Andere hatten, nnf iiie Chronologie l^eioe Rücksicht nehmend, 
iNHde Darstellungen Termischt. Für die Erzählung des Livina 
spreche aber, dass er hier gerade nicht olme wichtige Gründe dem 
^leriaa gefolgt sei , dasa die BarsieUmig so« ins Einzelne geiie« 
dm sie von Valerius nicht könne etsonnen sein ; dass jene Reden! 
schon im Alterthume, s.*€. OjOr. 3, 1, 4. (die Stolle de Or. 2, 61, 
249. müsse als eine gelegentliche Aenssernng Scipios betrachtol 
werden, oder beziehe sieh aof einen anderen Naevius), für unter* 
geschoben seien gehalten worden ^ und wahrscheinlich einem De« 
damator ihren Ursprung verdankten. Uebrigens se! es au£Esilciid, 
dssa der Name der Petilier in denselben nicht Torgekommen sei, 
woraus man schlicssen könne, dass diese (s. Liv. 88, 53, 7.) selbst 
sich bemüht haben müssten , die Schmach , die sie durch die An- 
klage der Scipionen auf sich geladen hatten, zu vertilgen. Die 
Decrete ^ die GelHiis aus den Annalen anführe, könnten unterge- 
schoben sein , und würden nur Beweiskraft haben , wenn sie ans 
den Acten der Ma^ristratc selbst ircnomraeti wären. Am^ehänis^t 
ht eine chronologische Tabelle, in wch^her der To{\ des P. Scipio 
muthmasslich in das Jahr von den Id Mart. 567 bis dahin 5Öb ge- 
fietzt wird. Es ist sehr zu wünschen, dass andere streitige PttuietO 
mit gleicher Sorgfalt und Gründlichkeit behandelt werden. 

Bisenacli. AF« H^eissenöorn* 
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MIXJEyt UfEAAOT EHIATUEIZ STNTOMOl ^^TEIKSIN 
ZHTHMATSIN» Quibus nunc primum editif mcrnnriam nrtis hipogrtt- 

phicae in illustri gymnasio Goihano grate rtc pie celebrandam indicit 

ft üd orationes in au^Utrio achoiw majori d. XXIV* Jwh MDCCCXU* 
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l»rr IX. mMhtm Mfmim ' _ Mm« G4ä9UtlUB #««boa^ 
GqtbM 1840. 4. Bi war «b gifiddidier GtOaäk» tw Hm* SmM«^ 
gmde sa duierfilaeaiaiftieT der BwAdrutkwhitmt du bktettgeavpcktei 
fikthrijftwerk hertningobea , du ohne die EEfimliiiig jenfir Kiuit fdiwiiw 
üch jemals der htnitigea Welt irgpoA aUgemoMr bdawnt gtvefdai Min 
wnrde, und dftfl gidehwolil dortig '«jeiiMii Inlialt mr KeantaSia der geogm- 
pliiacfcea und phyaikalSsdieQ Anaielifteii dea WMOkm, naiaentliali daa 
«imernoch zn wenig htSuastikM gmMdmltf^^ eben tnteyeaiM 
ten Bekrag giebt, noi so mehr, da der Verfesser desaelben laaht in dar 
li^tc dps MIttelaftters lebte and in dem damals imawrnadi f^eUUMston 
L ande Europas zu den allerromekaisteB Rqirasentaiiten .damalig^ Gaiala^ 
CBltnr gehörte. IHmatuMkkael Pseüus^ 4w jedenfoils eine Penaa> «il 
Constantin Psellns infir and deshalb ToUstandig Aßeftoel Conttatifbr 
Jf^ellui beisst, ztim Untersdiiede Ton dea» MiahaaL ^seliuaHlliar , welchev 
Censtantins' d« Gs. Zeitgenoss und Lehrer wifi aublechthui ancb PseUna 
der Jüngere genaaab^^ war im J. Chr. 1020 zn Constantinopel geboren ami 
'wmrde durch die ansgeiei ebnete Menge und Vielseitigkeit seiner Kenntnisaa 
ein grosses Licht jener danklen Zeit, da er in der Theologie nnd Philo- 
aophie, in der Rhetorik und Philologie, in der Mathematik, Physik and 
Astronomie , in der Geschichte nnd Geographie, ja selbst in der Jorispm* 
denz und Medicin, — obwohl seine berühmte Synopsis legam yiel juristi- 
ache L*rthümer enthielt (Jo. Aug. Bach Histor. inrisprudentiae Rom. Ub. IV. 
c. 2. p. 651. ed. Stockmann. Lps. 1796., Zepernick ad Beck, de Noyellia 
Leonis Aug. p. 50. cfr. Harles in Fabricii Bibl. Vol. X. p. 57.) und die 
medicinisciien Pselliana theiln Compilationcn sind fHarl. in Fabric. Bibl. 
Vol. X. p. 58 sqq. LX. Ibid. p. 45. not. a. Ibid. p. 69.), theüs ganz andere 
Verfasser haben (Fabric. lilbl. VoL X. p. 60. LII. u. a.), — so viel ge- 
leistet hat, dass er in ail diesen Kächern , wenn auch nicht durchgehend« 
als eigentlicher Autor, doch als äusserst fruchtbarer Schriftsteller, in 
mehreren derselben sogar als oifentiicher Lehrer zu Constantinopel auftre-^ 
ten konnte. Auch in der Poesie Tersuchte er sich mehrfach , indem er, 
▼orzii«:li( h in den damals, «vie noch jetzt bei den Griechen beliebten politi- 
schen Tetraraetem, Lehrgedichte und lyrische Sachen schrieb. Er wurde 
daher nicht allein Erzieher des nachherigen Kal.sers Michael Dukas, son- 
dern erhielt auch von Staatswegen den Rang el[ics qxXoeorpcav vrcarog (Du 
Gange Glossarium Graec. p. 1637. s. t.) und den ihm sehr beneideten Titel 
vnBQTifLog (Fabric. Bibl. X. p. 73. med.). Die unzähligen von ihm vor^ 
handenen, wenn auch meifetentlieiJs noch ungedrnckt in Bibliotheken lie- 
genden Aufsätze geringeren Umtangs über die verschiedensten Gegenstände 
fast aus allen Bereichen des menschlichen Wissens , vorzüglich aber aus 
der Theologie, Philosophie und den jNaturwissenschaften , finden sieb 
theils als Monographien, theils als zusammenhängende Abhandlungen in 
grosseren oder kleineren Syntagmen, und sind, wie sich nachweisen lässt, 
zum Theil durch den Verf. selbst, zum Theil später erst durch Andere so 
edirt worden, indem man entweder einzehie jener Abhandlungen aus den 
ursprunglichen Syntagmen herausnahm und für sich oder in Vcrbindong 
Biii anderen Einzelheiten benutzte, oder auch ursprungliche Meuograplueit 
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uitnr *iich ader »di «iidem Attfiteen sn Y«r»<AM«iim', oft sebr ImiriK 
«checkigen Samnlimgeii TeibMid; jft un'dfo Ymnthtnmg^ der bum sehoa 
Merdnreli in dar btbKographiMhen liiteratnr dies« MriftsteHMv mge- 
f«tst l«t, noob III Temebrea , mnra der, wb$ dem Folgenden lelcbt erbt&r> ' 
liebe Umstand buunkommen^ dass manebe m Darstellang 'imd Mlbet In 
8toiF Tenehiedene Anftitse oder Sammlangen biaweilen gleiebe oder gans 
fifamiehe Titel fiibim» s. B. die 'E^iffiicti Bis «d nt^l 'E^ftm/as U^i9t9- 
viUtffg mh dem Anfimge *0 eiunroff to» «c^l *£^a«i«e ietl di«Ur|Sillr 
«rtfl »^evrfM«^ «el* und dieselbe '£Si}ri|4Fi9 mit dem Anftnge ^Mn 
•ifr «Sftl toi 6i^tn9m (F^brie. Btbt. X. p« 80.) iL so- dgi. mehr. Die 
meisten dieser AolUttte mögen wohl Ton Hanse ans lifar ein aU g emeineres 
Pttbllcom bestimmt gewesen sein, viele Jedoch, namen^cb die Interpret 
tadoiken alter Philosophen oder beriibmter cbristHcfaer Tbnelogen , waren 
niedergeschiieibene Lebrrortrage, die PseHos mfin^eh gehalten hatten — 
daher öfters der Zasats tmv ^ptitwiis^ wobd man sogar seine Strafredeil 
an nadilSssige Scbnier, die tn spit in die Bchnle gekommen oder i. Bj 
wegen eines Regens gar nidit gekommen , oder sonst onordentHch gewe« 
sen wareiL, sorgfaltig mit aufbewahrte. (Biblioth. Paris, pabl. Cod« 
MOLXXII. No. 66.'nnd 80., No. 65., No. 86.; Fabric. Blbl. X. p. 73 sq.) 
Andere jeAer Anfratze oder Syntagmen waren aaf Befohl oder freiwillig 
cur Unterhaltnng und Belehrung oder als Beweise der Ehrorbietnng für 
eimEeine Kaiser odrr Prinsett' geschrieben tmd an dieselben gerichtet, 
maneh« sogar in \ i sf-n (vgl, Pabric. Bibl, Vol. X. p. 56 sq. , XLVTII^ 
p. 57 i'f]. , XLiX, p. 70 LXT.), die m eisten naturlich in Prosa. (VgL 
Pabric. Bibl. Vol. X. p. 58 sq. und Har!«-« zn Fabr. ebendas. p. 44 sq. 
not. a. p. sqq. LV. p. 83-^88. LXXIL) Hierher gehören denn auch, 
weranf es un$ ankommt, die Solntioaes oompendiosäe natiiralium qnaestio«^ 
nnm oder 'Enilvoiig «vvtouoi <pvaiitcjv ^r}tv}uäT0v an Michael Bukaa 
(Fabric Bibl. X. p. 88 sqq. LXXTI.), gewöhnlich gleichsam als Anhang 
Terbunden mit der 4dt8tiaxcxXi'a nawodani^ , der grossten aller dieiscr 
Samnihingen , einer Art von Encyclopadie der Theologie , Philosophie und 
der Naturwissenschaften, auf Befehl des Kaisers Constantin Dukas für den 
damaligen Prinzen Michael Dukas geschrieben (Fabric, Bibl. Vol. X. 
p. 83—88, LXXTir.). Diese beiden Syntagmen finden sich, wo sie nur 
vorkommen, nirgends ganz vollständig , noch in den verschiedenen Exem» 
plarcn vherrirtf^ihnmenff : wo*»^(^gen einzelne Abschnitte, aus ihnen entnom- 
men, 'lin »tn<l N\icder einzeln oder mit anderen Abhandinngen vermischt 
vorkommen und die verschiedenen Exemplare sich mehrfach durch einander, 
wiewohl keineswegs vollstä n (Ii ii , erfränzon lassen. Hier sind wir endlich 
auf dem Punkte, von wo aus auf eine Besprechung unseres vorliegen- 
den Schriftchens näher eingehen köiiiien. Die etwa* ansfithrliche Einlei- 
tung aber hielt l(cf. lux nicht unzweckmässig, um einerseits r!iejpm'n-en Le- 
ser, welche mit der griechischen Literatur des Mittelalters nir tit eben be- 
k-annt sind, auf den rechten Standpunkt zur B( nrtli(>iluiif: der Sache seihst 
ZU führen, andererseits aber für eine so unscheinbare und rloch <o ver- 
dienstliche Arbeit, wie unser anspruchsloses Programm ist . möglichstes 
- Interesse und wo möglich Nachahmung za erwecken. Die hiermit 'Znoa 
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ersten Male herausgegebenen ''^hlXov ngos rov ßaaiXia xal hvqiov MixctriX 
Tov xJovnav 'EnilvasKi avvtofioi (fVGixav ^rizrjfidtoav sind einem in der 
königi. Bibliothek zu Kopenhagen befindlichen Apographuni entnommen^ 
wovon der ehemalige Vorsteher dieser Bibliothek, Olaus Bloch, Herrn S. 
eine Abschrift hat zukommen lassen. Ein anderes Exemplar desselben 
Werkchens befindet sich ebendaselbst, verbunden mit verschiedenen an- 
deren Schriften, in einem Pergament - Codex , und hieran schliesst sich 
endlich noch eine alte lateinische Uebersetzung dieses Stückes in Manuscript, 
Beides ebenfalls von lirn. S. benutzt. Der Anfang unserer 'Ercilvoiig 
stimmt mit dem Anfange derjenigen überein , von welcher in Fabric. Bibl. 
Vol. X. p. 88 sqq. LX.XII1. ein inhaltsverzeichniss mitgetheilt ist. Auch 
der Inhalt der Capitel unseres Syntagmas, wie er im Eingange desselben 
versprochen w ird , harmonirt fast durchgehends, — denn bios ein Artikel 
unserer 'EniXvoetg fehlt in jenen anderen, — mit den mitgetheilten Ueber- 
fichriften jener anderen, so weit sie nämlich reichen, d, h. die ersten zwei 
Bücher hindurch. Aber unser Apographum verheisst hn Eingange 5 Bücher 
und giebt lange nicht so viel Artikel, wie die anderen 'Enikvattg der In- 
haltsanzeige zufolge in ihren zwei Büchern, sondern bricht mit dem 3. Ca- 
pitel des 2. Buches ab , welches letztere in jenen noch 26 andere Capitel 
enthält. Ja selbst in der Reihe der wirklich gegebenen Capitel unserer 
Handsclirift fehlt im ersten Buche eins der im Eingange versprochenen, 
nämlich ori (17 yjj) li^acp usitcei tov nocvi6$y ein Artikel, der ander- 
wärts in einem vielleicht hier herausgerissenen Aufsatze unter dem Titel 
nSQi Trii X^Q^i rr)»; y^g und mit dem Anfange: 'Hyi} rrjv ^iariv tov nav" 
TOS ^kux^ x^Q^^ behandelt erscheint. B'abric. Bibl. X. p. 82. LXXI. 
Das 12. Capitel des 2. Buchs ntgl xäv ^iBta^v zfjg yrjg xat rov ovQccvoi) 
Ctoixiioiv Tial Tüiv TttQl zcivza nudtöv^ welches im Eingange leicht unbe- 
rücksichtigt scheinen könnte, ist dort angedeutet durch die Worte: ntQl 
vSazos Kai Q^uXäaGrjg. — Es wäre nun freilich zu wünschen gewesen, dasi» 
Hr. S. über die offenbar stattfindende Beziehung des Anfanges dieser 
Schrift zu etwas Vorhergegangenem, ferner über deren Verhältniss zu an- 
deren ähnlichen Syntagmen einige Erörterungen vorangeschickt und wegeu 
ehiiger kritisch sehr bedenklichen Stellen noch eine andere Handschrift, * 
etwa die Lindenbrog'schc in der St. Johannisbibliothek zu Hamburg ver- 
glichen hätte; auch bot ihm diese Arbeit reiche Gelegenheit, in Sach- 
erklärungen, welche mehrfach hier sehr willkommen sein möchten, durch 
seine anderwärts schon glänzend dücum<'ntirte Gelehrsanikeit sich ein Ver- - 
dienst mehr zu erwerben; indess wir wollen darüber mit Hrn. S. nicht ' 
rechten ; er muss seine Gründe gehabt haben, einen einfacheren Plan vor- 
zuziehen, nach weichem wir ihn denn auch zu beurtheilen haben. Ausser 
dem Texte seiner Handschrift , den Hr. S. , wo er es für nöthig hielt, 
entweder aus Conjectur, oder was häufiger ist, aus dem erwähnten Per- 
gament-Codex (Cod. Reg.), oder aus der besprochenen lateinischen Ue- 
bersetzung verbesserte, bekommen wir mit dem vorliegenden Programme 
die vollständige Collation der anderen Kopenhagener Handschrift und, wo 
Lesarten aus dieser unbedenklich in den Text aufgenommen sind, stehen 
4ie betreffenden Varianten der alten Abschrift unten angegeben. Hin und 
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«Mar M BMm te IsteiididMn ÜebeiMintiigy «ndh Imne kzidMki 
AadMtngSB, «iMfvie die rwgtfmA&om RandgloMcii d«r akeii Ab«cbrift 
Wg^efügly iMd all dSeien Zothaten Ut «Ine gote Aimiil üftotsifautoriicher 
d« PmKw betnOMer Cftate TMait%«icliicfet. Was mm Hir, 0. » B*- | 
flditiginig iles^eitef gelliaii liai, also aeiiw «igeiilliaie Arbtil, nnsa Ret 
fmt durchgeiMiids als w»Ugeglfi«kt anokaiUMn und hat tmr an wenigen 
StaHflB AiUMtnagMi an maclMa gefbiidan* 80 geben 8. 4» Z. 7. des 
Texlai T* II» bside KapenhagoiMr HaadschrlflbeB; oti dh h lUmp ifri 
die alte Uebersetaoag dagegem QwM aatem (Utra) ia medio (qoldeh | 
leoe baiaa imiTeni) essel sita$ sie hat aUo tl statt ort snbstitoirt ed«r I 
Torgeluiiden. Dies aber ist gegea des Schriftstellers Ansicht , welche ge- 
rade, wie aidi aus dem Eingange ergiebt, die Erde in die Mitte des VbA^ 
Tersnms setzt. Die Annahaie des Sobjectes terra aberdies ist gewaltsam 
md wilUniriich. Dessenungeachtet ändert Hr. nach Anleitmi^r der Ue- 
bersetzong oti in sl, Fassen wir aber dieaen ganzen Abschnitt bis zam 
Kode des CapiteU etwas scharf ins Auge, so ergiebt sich ims ohne Schwie- 
rigkeit, (Ici.^s alle darin enthaltenen Gedanken sich keinesweges zu einem 
Beweise für die KugelgettaU der Erde^ Yon wekber in nandttelbar Vom 
hergdienden die Rede war, wohl aber za ekioa, wenn auch nnyollkonH 
meneo, nach den Ansichten des Mittelalters und Alterthums gestdietsa 
Beweise far die Stellung der Erde in der Mitte der Wdi eignen. Der 
Schriftsteller sagt : „Wenn die Erde (nicht in der Mitte, senden) nach 
Osten hin läge {^^Bnt , vergeret) , so worden (hier) behn Anfange der 
Sonne die Schatten der beleachteten Gegenstande kurzer sein, weiter ent- 
fernt dagegen länger (da hier nämlich der leuchtende Körper, die Senne, 
grosser wäre, als die beleuchteten Gegenstände, and unter diesen Um- 
standen der konische Kernschatten des beleuchteten Gegenstandes in dem 
Maasse kurzer oder länger ist, ab das Beschienene dem Bescheinenden 
naher oder enttVrnter stellt); ferner würden alle aufgehenden Gestirne uns 
grösser, die untergehenden kleiner erscheinen, da wir ja dem Aijfo;ange 
näher waren. Das umgekehrte Verhältniss wilrde eintreten , wenn die 
Erd(^ nielir nach Westen zu JA^p sie aber nach Norden zu (Jnlivt), 

so würden bei jedem Stande lior Sonne (frfi) die Schatten der beleuchteten 
Gegenstände [mehr oder weiügerj nach Norden, und id^e sie nach Süden 1 
ZD, nach Süden (ofioioag) fallen; so aber fallen sie beim Anf^ran^;e der ' 
Sonne nach Abend, beim üntergan^^e nach Morgen." Demnach ist lief, 
gencif^t 7Ai glauben, dass die Worte on r^f ix- rro utcm den Anfang des 
nach dem Kingange hier zu erwavteadcu Capitels: oti 08 h' ascco xtfrat 
TOü Ttcivzös ausniacliten und einen Satz antingen , welcher sagte, dass die i 
Erde offenbar in der INlitte der Welt Inge und welchem sicli vielleicht ge- 
rade unter den Worten : ort dl iv fifam "nvX. in der folgenden Zeile an- ' 
schliessen möchte: dh (tri iv xai uiaa> rjv u. s. w. , so dass hierdurch • 
leicht die hier stattfindende Verwirrung entstehen konnte. S. 5. Z. 2« ' 
d. T. ist ano9t£^ttvtBg dl leichter durch a^oöti^avtsg d^, als durch anB- | 
dei^avto dl, wie Hr. S. schreibt, zu emendiron. S. 5, um d. Mitte ist j 
Ooltf statt GovXij doch wahrscheinlich blos Di uekiV hlcr. 8. 7. um d. Mitte ' 
heisst es in beiden Handschriften so: *H dt ;(t«»v ovx vdo)^ i^ü nsni^os^ 
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«kI uMtu^iOfthom» Hr« S* Mhalieft hier y/r«««» iwiiclMD «U« und 
«la; ietcbtor Jadocb^mre ißu^vjt^ ttati ime9^i^ «ad eboa m 
mn^nntuwp und twtfifjt^tvoy lu iclu«ib«ni,,»WoJlBeBfeadilS||^eit dk| 
bevor ae TeUlMmuiien WaMer wlid, geinert und beiabfiUlt.<* Dia Kat» 
•tehuog der vielen Genitiven 'lat leidit erklärlich. Gleieb aaebber Ueit 
man : *if dl ;i;alo(^a yivstuiy otb 6 vctos, n^iv «Vi Tqy mwMoit Kai 
isayg« Für dai störende %aX vayjf iat hier vielleicht ncctaitayf zu «cbrei- 
ben. lyieder um einen Satz weiter endlich hcisst es ebonda«elb«t in bei^ 
den Handaehnften: Aids wttifaMtti fuxl at ßqovrai ovx anoxeXovvzett 
tvpt^ovoidpwt «UAi}1ois %iä». vs(pmpf uiX' eve vevfoi« &tQii6v nvtvfia 
M9QU!xMPt faiv vsqxoy üvpLmXoviiivmv kuX ^vxo furtum^ tijv hawivk' 
civ i%7tvQLVkC^i* Hr. S. ändert das letzte Wort in «v^t«^^. Allein 
wie aoü die warne Luft dqf»h die kühlen Wolken „erAtfst^* werden? 
Y/o wäre dann eine htfonCfaeiqt ein Gegensatz ? Vielaiehr i^t mit lUi" 
bedeutender Aenderung, die palüegrapluusch kaum als Aendenaig giit» 
h/ixvfiriviaQ^j^ zuschreiben: ^^herau« geschnellt würde oder wird»^* 
Dann schliesst sich höchst passend auch das Folgende : iniHQCctovvxos ya(^ 
Toiß ivavtlov TO ivavxi'ov fHqpsvyei an. In allem Uebrigen stimmt Ref. 
mit Hrn. 8. überein und fühlt sich schliesslich aoch gedrungen, deinseibea 
fSr diese interesaante JbUeioi^eit so danken. (Wz, Aichter.] . 

hlio. Eine Sammlung historischer Gedichte tnit cinleiterulfn , ge- 
schichtlichcji Anmerkungen von Dr, Ado \ \)h Müller, Prof»^ssor. Berlin. 
Verla vuii Hermann ächuitze. 1840. XVlll u. 47"^ S. Hck hnmg ist 
nicht die Aufgabe der Poesie. Wo dieso, wo die KiiiisL liborhaupt etwas 
Anderes als sich selbst will, da verleii;;net sie ihr "VV eisen, da giebt sie 
siph selber auf; sie sinkt zu einem Haadwerke herab. An ihren Fro- 
ducten mag man die Geschicklichkeit des Arbeiters , die Tüchtigkeit und 
Sauberkeit der Arbeit bewundern: den iNamen von Kunstwerken dürfen 
sie nicht in Anspruch nehmen; und nur in dem Sinne, in welchem man 
die eine grössere Geschicklichkeit erfordernden Handwerke, wie das des 
Uhrmachers, Künste zu nennen ptlegt, darf jeuer sich selbst vernichten* 
den Poesie dieser Name zugestanden werden. Mit diesen Worten ist 
freilich das Verdammungsurtheii über das Lehrgedicht ausgesprochen, 
aber, wie uns dünkt, auch mit dem vo listen Kedite. Und wenn nichts 
desto weniger die vorhandenen Erzeugnisse der didactischen Poesie die- 
sem Urüieil zu widersprechen scheinen, so ist dieser Widerspruch eben, 
nur «Schein. ' Der Werth, den sie besitzen, liegt nicht in dem Didacti- 
schen, sondern in ihrer bessern Natur, in dem \% ahrhaft Paetischen, das 
sie , sich selbst als Lehrgedichte verleugnend , trotz ihrer antipoetischen 
Tendenz dennoch enthalten, und tritt deshalb besonders da hervor, wo 
sie, ihres Zweckes gänzlich vergessend, einer ganz anderen Gattung der 
Poesie angehören. Deshalb kann denn aitcli da, wo Belehrung ausschliess- 
lich und als wirklicher Zweck sich geltend macht, bei gereimten Philosoh» 
phim, Geographien und Grammatiken von Kunst nicht mehr die Rede 
eeio. Wenn nun aber ein Kunstwerk aus der Absicht, zu belehren, nicht. 
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bcrrargebfln kawi, m niiM di« BrwtttBog, «s werde nck daaselbe hui» 
torher dennoch sa eiiicm Mkhea Zwecke hcanchbar erweisen , als übe* 
rechtigt erscbeiiien« • Wm kann aber eine Sanmhuig blstorisclier Ge* 
dichte, nach Zeitea und Völkern geordnet , Anderas beabi»ichtigeu , ala 
Crcechicbte za lehreo? Und in der Tbat i«t dies in gewiaaev äingidii dei: 
Zweck dieiar Sanoilung. Dennoch aind wir so wek davon cntferaty daa 
Uotemehnen sn tadeln, das« wir dasselbe nicht nur ala ein höchst iatcr* 
essantes , sondern auch als ein aehr sweckiiiaaaiges betrachten. £8 ver- 
halt sich damit aber fulgenderniaaMen« -Ea ist dem Veranstalter dieaer 
Suinmiung nicht in den Sinn gekonnnen, so unmittelbar durch Gedichte 
Geschichte lehren zu wollen. Er erklärt dies sowohl antdiucklich in der 
Vorrede , ais ee sich auch aus der getroffenen Auswahl Ton selbat ergiebt, 
die entschieden mehr den poetischen Werth als die Masse der geschichtii» 
oben Daten beruckstchtigt. Derselbe hatte indessen Gelegenheit wahrzu- 
Böhmen, vrie aas der Bduinntschaft mit historischen Gedichten dem Scbu- 
IcNT nicht nur der ausserliche Vortheii erwuchs, dass dieselben gleichsam 
eine Grondiage bildeten, auf welcher die geschichtlichen Daten sicherer 
ruheten , einen Anknüpfungspunkt, an welchen sich die mit dem Gegen- 
stande in Verbindung stehenden Ereignisse leichter anreiheten, sondern 
auch der viel wichtigere und bedeutendere Vortheil, dass sie anregend 
wirkten, das Interesse steigerten und zugleich eine richtigere Beurthei- 
lung zwar nicht der äusseren Thatsachen , wohl aber des Geistes, aus 
welchem diese hervorgingen, bcfui dyrten. Dass diesen Zwecken ein Ge- 
dicht niehr als das andere entspricht, dass in jnanchen sogar das Tlistori- 
sche nur der zufällige Hintergrund ist, atif weichem das Gemälde ruht, 
versteht sich von selbst und entscheidet nur über die grössere oder ge- 
ringere Brauchbarkeit für eine solche Sainmluiij:. Auf die historische 
Richtigkeit des gegebenen Kactums kommt es indessen ibibei weniger an, 
wenn nur der Chnracter der Personen oder der Geist der Zeit richtig auf- 
gefasst und lebendig dargestellt ist. Ob wir nicht durch Homer sowohl 
Geschichte übfrhanpt , n!s auch besonders die G<«schichte des Trojani- 
schen Krieges bt ssci- Icriicn, als dies durch eine uns au^bev^ ahrte , zwar 
buchstäblich ricbtiii,e inid g -iiaue, abtr neistins autgefasste Erzaiilun^ die- 
ses Ki ei^iiisses w ürde ge.sclieiien kuiiaen V VVenif ■>>ir auf diese W eise 
die Idee, aus welcher diese Sammlung hervorgegani^eii ist, im Allgemei- 
nen gerechtfertigt zu haben glauben, so bleibt uns noch übri^, die Aus- 
fnhrung des Unternehmens einer Prüfung zu unterwerfen. T>ies;elbe wird 
es zunäcbst mit der getroffenen Auswahl der Gedichte, dauu aber mit den 
geschichtlichen Einleitungen zu thun haben, welche den einzelnen Ge- 
dichten, wo es nöthig schien, vorangestellt sind. Ais Princip bei der 
Wahl bot sich auf der einen Seite Vollständigkeit, auf der, anderen der 
poetische Werth der Gedichte dar. Der Herausgeber ist beiden gefolgt, 
jedoch keinem von l>eiden ausschliesslich. Damit bat er den einzig rich- 
tigen Weg einges( blagen. Sollte nämlich Vollständigkeit erstrebt wer- 
den, SU inils.ste i\i\n Unternehmen sogleich an der Masse des Vorhandenen 
scheitern und sich als unausfiihrbar erweisen, zugleich aber der Werth 
der äuuuulun^ durch die Aufnahme werthloser Gedichte beelnträcUü^ 
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imdAu - Sollte der pocütiiclie* WerCli Mk entseheideii^ i» inlitte der 
eigenfttehe Zweck der SaMualung in dea ffintergrund treten, TMeifBiibich- 
b«re amgesdiloiieii werden, nnd bei einem Ueberfloss für elnielne ZeH- 
•btciudtte dne Lfickenhnftigkeit «ntetdiea, die mit der AufUlirmig dee 

Hanoi lai^^iäP*iBlä^^^ 

oberntfdiiiäMr 11^^ 1ud>en, fco Geedtf c^ltt t«><. 

scUedenen ViÄ^ Iii eltteir'1UiliteM|«^ iKre Hanptmomente f i i lh ft ni Mff 
der Gedieht^ r^^^iBä^ta^. \^l>«iir)demi6eh ^fattelhe Z^tÜMchl^ 
mehr, andere Wiger 'MiiilfliidVltel^ 

Temieden W&i^m^' ^ WdMäik^ 'tm^ geid^ 
werden sollten ^ IM -^^«ia ^ ^gWlttuir QtiäßSmitmf ffSm^ 
Vmk nnd^iittitedifciftitnrttt^ hdNlArtk» so hat ii^bei ifMdl 
idnen beaith d ft t^ fUlHiff la^<IÜ n|> llM i> i h i ; %elflli^ ^« lienmihih^ ^ 
Wagner nicht "idibeniHat ge- 

laahai wMäiwm ' Die IMthnmtn^ 6ber }edäi ehaehfe GedichC,' eb'itf" 

blieb' aäf diese WdÜHblsUich dem sabjedf Ted 
Bme8aterd«rflil|i^^ ' 
ndt weicht' UÄSflebt ^iCiM^^ 

gern Takte« er «ich * Eliten fieei^' WeanP 'e» daher nneh nidHi' iMMbäi" 
kann, daii Jedeir von seinem Standponkte aav hier nnd da- eine andere 
Wahl getroffen,^ dass der tiüne dies, der Andere Jenea Gedieht vermlast, 
dar Eine hier, der Andere- dort atreicben miiehle) bn- Aligemdnen wirft 
man es dem Herausgeber zügeMdien missen, dass er die beafn AnawabI 
getroffen; ja Ref. muss l>ekennen, dasa er bei reiflicher Brwlgung oft 
sein erstes Urtheil zurückgenommen und namentlich die Beuehnttgen eni- 
de<dit hat, w<elche die Aufnahme eines CrOdichtes wönschenswerth madi^ 
tan , das anfangs aldl weniger dazu zu eignen ihm geschienen hatte. MaUf' 
dies Gedieht mag auch nicht absichtlich verworfen, sondern übersehen 
worden sein. Der Herausgebor vermuthet dieses selbst und fordert des- 
halb nicht nur Freunde und Bekannte, sondern Alle, welche sich seiner 
Arbeit mit Interesse anwenden mochten , an Nachweisnngtfn auf. Wir 
glauben deshalb diese Aufforderung äuch auf uns beziehen zn dürfen und 
werden dem ansgesprochonen Wunsche auf anderem Wege als dem dilf 
OeffentlicUceit mit Vergnügen entgegen kommen. Dass der Herausgeber 
sich auf neuere Gedichte beschrankt hat, war fSr eine solche Sammlung 
durchaus nothwendig ; dennoch hat or Aelteres insofern nicht ausgeschlbs- 
aen, als er vorhandenen UebeTsetsungen älterer deutscher Lieder, gerade 
so wie den Uebersetznngea ans fremden Sprachen, die Aufnahme nicht 
ganz verwehrte. Wenden wir uns ntin zu den geschichtlichen Notizen, 
welche den einzelnen Gedichten zur fe^rleichternng des Verständnisses bei- 
gegeben sind, so müssen wir dieselben höchst zweckmassig nennen. Dei^ 
Verf. hat, was nicht immer ganz leicht sein mochte, es trefflich verstatt*' 
den, sich zu beschranken und lässt sich nie verleiten, Ünnöthiges oder 
Ungehöriges zn sagen. Er giebt, was zum Verständni^s des Gedichtes 
nothig ist, und sucht nicht die Lficken, welche die Gedichte lassen und 
nothwendig lassen müssen, durch seine Bemerkungen auszufüllen. Der 
Ausdruck ist gefallig und leicht und fasst dabei doch den Inhalt In mdg-' 
N. Jakrb, f. PkU, m. Päd, ihL MrU. Bibl. Bd. XX&I. UfU 2. 14 
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f4ft wenige Wflvt«. Wf l«M^te lirciiie mktMgbj ab«r fchr 
^B^AU^k t/^tShbt An^be» Pie hug/mA kai gewoWidrei« li^oidige« 
Interesse ISr IdfrtofudM Gedichte» BiBAnck, den m iMCTttriniii- 
gen, .i«t daMKnd ind üef» mid leuh( prägt «cb iknu GedidrtBBMe 
vas Mil depseQM» ia Beiiknuig stdit. Ab«r oft bleibai de ihr wf»- 
fltiiidiieh mid nBgeiMbw, weil der ScUoHel um VentinddOTe fehlt 
19t ^etfr 4lagegea gefebeii) ae treten alle eiiwelneB Bendumgea, die 
ohne deofelbjen dankd waren , lebendig benror «nd daa Kateceaae stcdgaK 
aieh. yrird jedoch mehr» ab noHug iat, geedten, tritt die Absicht her- 
vor, gMchaan bei dieacr Gelegenh^ eine QmtHit Kenntniaae amnbon- 
gen, so wbnd der jGeMaa TefkünnMtt uid daa Intereaae nn den Ccfei 
atfuide geacbwidit» Rn ordeutlleher Untwricfat in der C ea chi a ht a kan| 
ud aoU ja dadnrdi nScht übeillnBaig ganadhi werden; bei dieaem wnd 
dann die Bektwitachaft not den Gediefate Ihre woblthatige Wkfanig an 
inapem nicbt veifeUea/ dna Tentihiduaa erienahtani, die Thdlnahma b»r 
- lebi^ nnd dam Gedichtniaae an Oiilfe ksmmm» W«m indeniea der 
fiwfer afiter, nb ein Theil den Weikea beieitä gedmcfct war, nnf den 
Gedaahen.geheiqnien tat, ea iM>cbte nweiAaaaaig aein, den einseinen 0e» 
#ektaaibthei]pigen grepaere^ eaae tf^^muSm UeberMcht bezwedcjende An- 
neciningen ▼ovEnaelaeay a» können ynr seine Ansicht nicht tbcilen« 
wollen keinen an groaaen Wcvtb «af die Uaglddibeit legen, die dadurch 
in leiiie Arbeit gekjo^lnen iat; aber aaajidieint ^ea mit der Idee des Gan> 
cen nicht im Einklänge za stehen. XÄt gegebenen 'Ueberdchten sind kurz 
and enthalten das lYichtigste in der Geschichte in grossen Zügen. Fnr 
aich ungenügend, Geschichte zu lehren, mochten sie docH einen aehp gu- 
ten Leitfiiden abgeben. 0er Schüler konnte sie bequem wörtiicb auawaA* 
dig lernen, uiid Iiätte dann eki Fachwerk, das ihm nadi empfangeoMl 
ynterrichte die Masse des gesnma^elten Stoffes in Ordnung hielte. Aber, 
wir wiederholen es, sie geboren nicht hierher, nicht in eine Sammlung 
historischer Gedichte. Sonst möchten sie für den Beataer des Buches 
j«(deQlail|. €^ Gewinn aein, da sie ihrer Kocae nnd des engen Drnckes 
wege^ 141^, Ganzen nur wenige Seiten einnehmen und also ab eine Zugabe 
an betsa^bten, sind , die >\eder störend wirken, noch den Preis des Buches 
TOitbeiiOTi» kann, Dass dem Inbaltsvcrzelclmisse noch ein zweites Regi- 
ater, in weldiem^e Gedichte nach den Namen der Yerfuser alphabetisch 
geordnet sind , beigegeben worden, ist sehr interessant ; es gewihrt das- 
selbe eine Uebersicht über das, was die yerscbiedenen Dichter in dMijBC 
Beziehnag gel^^t^it hajS^ea. Der Verleger hat das Buch auf das Beste aus- 
gestattet. . Gates Papier und Tortretflicher Druck zeichnen es ans. Der 
Preis , 1 Thlr. 20 Sgr. , ist ausserordentlich gering. Es enthält auf mehr 
als drehst f!^ Bogen des grössten Octav-Formats , in doppelten Colonnen, 
bei engem I>nicke über achthandelt Gedichte oder Aoaauge ans grosaecen 
poetischen Werken« {Mehring.] 

Lehrbuch der historisch - eomji ar ativ c n G c'o «^r ajihic. 
In vier Huchem. Für höhere Unternchfsanstalten und Freunde der Erd- 
kunde Ton Dr. iC Fr. Merleker.. DUusaistadt» D^^uck und Verlag von 
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fAdrocM. ifENp^, ;)uunk chm GymnatiiiWaiiwai, ^ie auch jvog^^^dtair 
dap mid P^valefi» 4mii «a wa Gavianuiig einer 
pupfaia an tliiiR Ifli» ^wcfct >feaiig enpfbUen wardan* Denn <« giebti^ 
graaiaa.111^4 wiabtigaii RaBaUa^t weld^e in den dataiUicfc geleturten W«^. 
kesk ^nes Bitter Be^gliaiu, X^jttrowy Fr. H<rffa^awi> Ljelt,. Ukect and 
Anderer ewfliii.^en «lad, in einer deai..^fanitta nach wahrhaft dednctivert^ 
nnr.liiar i||id.rd»>etiraa compilatorischen Eatwidcebigiiweiaf) and In ^ater» 
populärer Bavatelhiagf . Der Verfasser ist in diesen neuerdings n^t yoUwn 
Recht geltend gemachten Stadien täcfai^ «flngabor^B;^, and hat sich daräiair 
anofa , bereite in ehadwilMKihen Yorlesu^geq Techra||et. In der allgemeinen 
Eialeitung setzt er zunächst den Bagiiiff Yon Geographie iest and betradp,^ 
ietdieaelbe nach ihrei^pl^ysikaUa^haB und historischen Seit^ 'r'^r?rft.nHj|WII 
Tepi den aw^ Bedeutung^ i; Ii ^taan^s Wort Erde gebraaelviyp:werd^ 
pflege, and definirt die verschl^daaen'Vi^abtheilangen daF/plpBWlaalHii 
Geo^aphie, als Geologie, Geistik, Geognosie (Oryktognosie, Petra<i 
faifOtenkande y Mineralogie^ Nosologie, Orographie, Oryktogirapbie, Pla^ 
iM^iogiey thetiscfae Geographie), Hydrologie^ MeteoroJefUfi Faedaatfta* 
geogpraphie und Ethnographie. Nach eioigpea weiteren ^^aMfrijangw afctH 
die von Achenwall begründete Statistik verwirft der V^. dier froher ga» 
wohnliche EintheUaeg der historiüch-poütischen G^Ofg^^ffu/^ die alt% 
mittlere und neuere und stellt fol^nde ianf Perioden der Ges<^iichte divit 
Geogri^hie auf: 1) die mytAiscAe, bis 444 y. Chr», welche selber^ifiedas 
zum ThcU mythisch-fabelhaft ist (Dichter), zum Theil mythisch-conjectai>r) 
rend (Philosophen) und mythiüch-bescbreibend (Lof^ographen) ; 2) die A*^, 
storwcAe, bis 276 v. Chr.; 3) die s^Uematischef bis 160 n. Chr.; 4) die. 
geometrische y bis 1543; 5) unsseus^n^tliclie , bis jet^t. In der Ge-j 
schichte der geographischen Kntdecknngen statuirt er nur eine Haupt- 
epoohe, das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts durch die Kntdcckung; 
Amerikas 1492 und die Aufüiiduflg des neuen Seewegs 1498. Nach den 
eben erwähnten Abtheilungen nun g^ebt das erste liUich, an dem wir unten 
ein» und das andere aussteilen wollen, eine Geschichte der Geographie^ 
und der Entdeckungen; das zweite aber behandelt in fünf Capiteln die 
Gestall der Krde , ihre Grosse, die mathematisch-astronoraischen Linien 
auf der Hiiinnelskugel , die daranf gegründete Abtheilung der Erdüber- 
flach c , die tägliche Bewef^iin;^ und Abplattung der Erde, die Grösse des 
Erdcllip.soids, die Bestimuuing der Lage eines Ortes, die, Krde als Planet, 
die Planetensysteme, die Elemente der Planete, den Mond, die Satelliten; 
die Konietrn, die Fixsterne; die iMitstt Ining und Dauer des Weltsystems 
und die Kosmo-ioule, die Mappirung^kunst, die Chronologie u. a. m. und 
hat loietzt eine vergleichende Tubelle der wichii^steu Aereai, der Olym- 
piaden, der rmnischen und der chri.'itlichen Zeitrechnung, Ua.H dritte^uoh. 
gieliL Iii einer Kinleituu^ zuerst. Umrisse 4ejr. physikalischen Güogüaphie 
und enthält in Cap. 1 eine gedrängte Atmosphärologie, in Cap* 2 eine 
Hydrologie, in Cap. 3 eine Geologie, in Cap. 4 eine Pnadiirtengeogra- 
pbie und im a. Cap. endlich eine anthropoleeiache Geographie. H&b werte 

■: ^ 14* ■ 
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itÜB ^ . Todeafalle. 

iO« ipedclte LMai^ nn^ ViPMikna^ in Uitodseh <iwlimm€fiihgn* 
geRd«rBr8Meriiiig behandelii. Zii bedaneraltt.et, du« Anwintcic»* 
#elfe dcf VdrfItMani idcht dnipcbgängig ooirect genannt werden kttu^ 
▼Igl. 8*"6 gani andetttSiche ,;oitllshe AndenMngen int Griediiiclien'S 
10- ab Apposition sn etwas WeibKebeni y^der erstgebome Selm Kanar 
ans'' n. a;, und dais (^es gilt gleidifiüla ToniigaWeiie Tom eutm 
Bndie) aUinrieie DradcÜBhler nnangenehra anfbHen-, wie ,)Eury- 
pldesy Bironibee^ Tiphoeoa, Briaaei) 'lUbp «i^^Ag, nozinos** n. tu 
HinaelnM,' an dessen Richtigicdit wir entweder seiner Besehaffenheit ober'' 
HWt^C ifrf^lge odelr wegen der Aaffassmig des Hm. M. ZweM haben, ist 
Mer anderen Felgendes: dass der Ursite der MenseUieit in Penomedie» 
|fe#6sen sei, — dass fie Ifenschea durch Nadialimungy als sie ein ka- 
nhichen in dnem Batunstanmi- ans Land treiben sahen, anf die Mltffiihrt 
^doenMiien, ^ dass dg und Hokk mit dn»tn^^ sosammenhange, — - dass 
die jScfaiAbit der PhdnÜcer sidi bis naeh den preossisdien KSstift oder 
gar nach America eestredct halte (beironnener nrtheiit Hr. M« über Ne- 
clidS;ÜiBsd]|ffiutg AiUcas; ddch kannte er das Idernber ren ITsrvnnit in 
d^in- liistor. BfiefSen Gesagte, wie es scheint', nicht), — dass die Phi*- 
ken' dn Gebiide der Phantasie seien (was wir mv aut bedentenden ModS^ 
ücationen sugestehen können), — dass auch hier wieder die Kolonien des 
K<Biuops, Kadmos ti. s. w« ndt dem gang Und gaben AnctMÜStsgianben- 
nachgebetet werden , — dass Massiiia erst 530 r. Chr« gegrSndet sein 
Süd) — - dass AlaKa zu einer karthagischen Cblonie gemadit wird, — • 
dass die Reise des^oseidon au den Aethiopen (vgl. Odyssee im Anfanig) 
mit den Zögen des Dionysos nnd Herakles auf eine Linie gestellt ist, — - 
dass obvt die alten Handelsmerbindiuigen Heeren ohne alle Kritik nacbge* 
Sprechen wird, — - dass d«r so sehr Avichtige Pytheas mit ein paar Wor- 
ten abgefertigt' wird u. a. m. Jedoch können und sollen ^ese Ausstellun- 
gen, selbst wenn entschie^n Falsches darin berührt wurde, den heben 
Werth des Boches keineswegs beeiairadhti||en, nodi die Frende, Welche 
Ref. und Andere über ^e durch unser Compendinm nomnebr allgemeiner 
suganglichen Forschungen JNders and Anderer haben werden, im Eni- 
feimtesten schmalem. [¥•}- 



T o d e s f ä I 1 e» 



Den 29. September 1840 starb in Prenalatt der Coilaberator 

an^ der Aös^ehrung. 

Den 6. December in Liegnits der Prorector Dr. Werner am Gymua- 
siuiQ, 40 Jahr alt. 

Den 27. December in Passao der Professor der Theologie am dasigen 

Lyceura Dr..ill. Afeisr, 37 Jahr alt» 

i, 
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Im Dccembcr zu Rirtibor .der Cbiireet4Mr Dr. BmÜ tSmtttr |un Gymr 
nwluin, 36 Jahr alt. 

Den 2. Jamiar J841 in Wurxbnrg <!f>r Capitnlar Dr. J. ^h, v. Chrtgeif 
90 Jahr alt, welcher daselbst zuerst 1787 als Uniyersltatflbibliothekar an- 
gestellt, 1791 zum ordentlichen Professor des KirchenrechU, 1808 SOll 
I^andoHdireciioDJuath exBaiint imd leii 1823 in den Rnhettand yarsatii 
worden war. 

Den 15. Jannar zu Ürauuschweig im vaterlichen Hause der Professor 
<!<>r Zoologie an der UniversUai ia BerUa Dr, Aren4 FrMr* Aug* Wieg' 
mann , 39 Jahr alt. 

Den 15. Januar in Dorpat der Professor der Physik aa der Uoireni* 
täty StaaLsrath Dr. Jt^arrotf im 50. Lebensjahre. 

Den 15. Jannar in München der kövu Hof- und (>ber]nedictiialraUl 
Professor Dr. J. lJulling;er. 

Den 17. Januar in Fulda der Director des da.sig*»n Gymnahtunjs l>r. 
I\'koL Bach, im 39- Lebensjahre, ein vi. lj;iiiriger Mitarbeiter untrer 
Jahrbücher, übeihaupt ein tleissi|^er \n\d huchgcachteter Gelehrtef^ U||4 
ausgezeichneter Schulmann. v^I. NJbf». XXVI, 366. -j ; 

Den 1. Februar in Luckuu der cmeritirte Conrector ^pB daMg)l||| 
ii^nuiauiuai M« Johann DankegoU JFdckert^ 4ö Jahr alt. r 



Schal- imd Umyeraitatanachrichten^ Befördenmgen 

und Eturenbezeigungen. 

S 

Ahbbeo. Dia ariedtgte LafantaUe der Pb jnk und MaÜiaaiatik 9m 
I^aavB Iii natar dam 6. Jnui 1810 dem geprüften Lehramtacaiidtdalb^ 
Piiaitar JoM Hama ttbartfafan worden. 

BATn5. Dnreh cina kSalgl. Muiiatedalr Enticbliaisung yoiii '93. 
Not. 1840 lat Terfugt worden, daaa die blaber an den Sdiolanataltan daa 
KSnigraiaba ftattgefondana Binraafanang dea Fortganges aoa dem Religio 
aoanntanicbta ia den allgamainen Fortgang der Schfiler in Zakoaft gäni- 
.liab aolhoran aoll^ weil dia,Religiooalahra aber Jede Zifferbafdnmong arr. 
haben id, and aa bei dam Unterricbta in derselben keinatwega bloa auf 
Kenntoiasat aondeni weit melir noch anf die innere Geaianiing ond den 
Brfolg dea Untarricbla ankomme* Dagegen aoU künftig an allen ofientÜ-? 
eben Labranatalteo bis sa den Gymnnatn und den anf gleicher Linie «ia-, 
beodan tacbniecbe« LebranstaUan binanf wader das Aabtaigen in ein» 
liSbara CbuHe, nocb der Uebertiiti Ton einer LebranataU in der andern,'^ 
noab das Baatdian dnar AlisolotorialprSfniig mm Bebnfe des Ueberganga. 
an eine Hodisdialaf ^n Lycanm ader eine polytediniscbe Schute ».icgand 
einem Schaler gestattet werden, der nicht in Absiebt auf Frommtgkait: 
nnd religioae Ckawnnng» aowie aaf sittliebea Veibalten aundesteos die 
iwdta N«ta (aebr gni) nnd in Abskht anf die Religponakcfnitni^, djaf 
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Mto VM' (gttt) «)i«Hbb %at Aach WUii Wtf BcMübt 'ofM Preis» 
der nicbt den eben. amgeiproehenMi Ferderongen genügt, wenn <r moA 
ia andern Fiebern preifwordig wiieu Einen Pr«b ant der ReligSeii aber 
kann nur der dehoier eriialtea, welcher neb^n den grSodtfdien Kennliils- 
iwn in der Religion aoeb fl&i aittüchiev, nntadelhaile« Betragen gepHogett 
md in Abdcbt auf Fifinmiigkeit nnd ridIgiSie CMiumng £e Note der 
AaneiehnnDg entrebt hat. ' - .(&•] 

Batbut« Bei den konigl* Stndieiianafalten find nur dchloM dea 
Stadleii|abrea 18B9«— dO folgende Frogramme ersdiienen: in Amberg: 
Die Anaenpflege bei den ersten Christen, eine kirehengeichichUiche Ab- 
kandlang ron /.'B. Jtefa, ?rof. der Theologie am Lycenm [10 8* 4^]; in 
Ansbach: Observationes qaaedam ad urbinrn hSatoriam spectAntei^ 
•cripalt J. M. Fueha, Prof. [24 8. 4.]; in AscHAFFEMsmcQ: Skizz« d«r 
geognoatischmi Verbaltaiaae der Umgegend Aschaffenburgs , zw^te und 
letzte AbÜielfaingy von Dr. Kittel, Lyc. Prof. [23 S. 4. mit zwri Karten]; 
in AvOSBimo am kathol. Gyninasinm: Uebcr (!ns dürfniss fruhzcitigar 
Aneignung natorlilfltorischer Kenntnkse Ton P. Job. Ev. Gries , Professor 
[17 8, 4.]; an protest. GymnaBiam: Oratio ad Solemtua ^aecalaria tcrtia 
tchoiae Annaeae Augustanae agitanda (Hcta Noiüs Decenibribns A. C, * 
MDCCCXXXl. a Joan. Henr, Theoph. Sehmidtf Profeasore [108. 4.]; in 
Bamberg : Einige Grundsätze des Clemens ron Alexandrien ober griedd- 
achc Philosophie utid christlich o Wissenschaft; ans seinen Schriften dur- 
gelegt durch Joh. Spörleifif Prof. [21 8. 4.]; m Bayreuth: Ueber das 
Interesse an ästhetischen Gegenständen oder an Knnstweiken ron Dr. 
drea$ Seubigy Lyc. Prof. [13 S. 4.]; inDiLiNGK>: Die Geographie als 
Wissenschaft nebst einem Beitrag zur Ethnographie von Prof. Dr. Afm- 
mnger [19 S, 4.]; in KRi.ANfn.'s : Allhandlung über Pensionsanstalten ron 
Dr. Chr. Fl. IL A. Glauer, Prof, der Mathematik [18 S. 4.]; in Frey- 
SING : Uf !>rr den Nutzen des naturhistorischen Studiums im Alf^rrmeinen 
und über di u l)e<;onderen Werth desselben f?ir den Theologen v on Dr. 
Jvh, Ii. Rieätfrer , hyr. Prof. [18 S. 4.] ; in H >F : Von <lor « leraentarea 
analyti«rhon Bpliamllun^ (](»r Qaadratur, Hecrification timJ Krümmung?«^ 
halbmesser der KegeLschnitte , und von der llestiinmung <li r K- rtification 
der Ellipse und Hyperbel auf diesem Wege, von hu(ht\ Christoph Schnür* 
lein, Prof. der Mathematik [16 S. 4. mit clnrr F" r^irr'ntafel.J ; in Kemp- 
ten: Logitaiische Uebnngcn vor dem Studium der Logik, oder Bemer- 
kungen über die Denkübungen, besonders in der Erlernung des Lateini- 
schen an « iTentiichen Studien - Anstalten , von Dr. Böhm, Rector ['20 S. 
4.]} in Mi' > LH EN am alten Gynma&ium : Ut tu r die Theorie der Parallelen 
Ton Dr. Anton Bischof [3*2 S. 4.] ; am neuen Gymnasium : Ueber das 
Recht df r Päbste, allgemein«; Synoden zu bestätigen, toii Franz X. Ha- 
ringf Prof. der Religionslehre [37 8. 4.]; in Neübi:RO a. d. D.: Versuch 
einer Rcduction der Lehre Ton den lateinischen Perfecten und Supinea 
auf ihre einfachen Priucipien von Ferd, Jos, Plutzer, Prof. [23 8. 4.]; 
in NfRWnERO: Schillers Wilhelm Teil auf seine Quellen zurückgeführt nnd 
sachlich und 6|(rachlich erläutert von Joachim Meyer, Prof. [45 S* 4.]; in 
Passau: Ueber die Bedeutung der Rcdetuiarten haudtcioanf nefctö an von 
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Sulpiz Hormmfr, Prof. [14 S. 4.]; in RegensbüRG: üebcr <len Ponkt 
der kleinsten Suirme der Abstände von den Ecken oincs Polygons, von 
Andreas Str{nbrr;prrr , Professor der Mathematik [18 S. 4.J; in Sc nWKTN- 
PüRT führt Prot. honr. Wittmann in dem unbetiteiten Programme den 
Satz durch: pracpoaitioncs prtmo tnitio nihil aliud, quam ndverhia locaKa 
fkmse, lind beweist den.solbeii hauptsachlich aus Homer [13 S. 4,]; in 
Spfyer: Commentationum Livianarum particula prima , scripsit Jovq»/m« 
Fischer, Prof, [27 S. 4.]; in Straubing: Ucber tlie Pflicht der KItem, 
die häusliche Erziehuno; mit der öffentlichen harmonisch zu verbinden, 
von Franz v. Pauia EUenmanUy Prof. ri'2 S. 4.]; in Zwkihri < KEN : 
Abhandlung über die <3r6ttin Tugend und die vergött<'rten Tugendpu von 
A» Fi-icdr, Buticrs, Prof. [16 S. 4.]. Die Gymaasi« n in Lamjshüt, 
MÜNNERSTADT und VVi azBURO haben keine Programme gelirtcrt. Der 
Jahresbericht von Münnertitadt giebt S. 5 den Grund an, wcssliall) das 
zum Drucke bereit liegende Programm nicht gedruckt >verden konnte, die 
Jahresbericlite von i»andsliut und Wurzburg aber übergelken diesen Punkt 
rait Stillschweigen. • < 

' Bonn. Die Univerjsität war im vergangenen Sommer von 600 Stu- 
denten (wonmter 123 Ausländer) und 27 nicht iinniatricnlirten Zuhörern 
besucht, und zählt gegenwärtig 34 nicht immatriculirte Zuhörer und 594 
immaliiculirtc .Studenten, von denen 87 der evangelischen, 89 der katho- 
lischen Theologie, 198 den Rechtswissenschaften , 106 den Arzneiwissen- 
schaften, 114 den philosophischen Studien sich widmen, and 120 Auslän- 
der sind. Das Rectorat verwaltet der im vorigen Jalire nach zwanzigjäh- 
riger Quiescenz rehabilitirte F*rofessor Dr. Ernst Moritz Arnäl , welchem 
Se. Maj. der König von Bayern den Civilverdienstordcn der bayerischen 
Krone verliehen hat. Die Zahl der akademischen Lehrer beträgt in der 
evangelisch -tbeologbcheii PactütSt & ordentliche ProfcBUiren' und 3 
yatdocenten ; in der kathoHidi-iheologtscIieii PacnHit 4 ord«ntiiebe uid . 
1 atunerordentl. Profeasor NJbb. XXYlITy 340.] oad euiea TOr Kamm 
ib PriTatdoceot «Ingetreteiieii Liceatiat Job, Btxnr. FrkdlU^; in der 
Joristisciien Faeoltiit 7 «rdenffiebe Profeaaoren (ndt ESnsoklQto des anl ei- 
ner Räse im Aualande abwesenden Professom ünd Geh« JnatisraUiefl - von 
Be^tmtmn^HüUweg) , 2 attMerordentlidie Professoren rnid 2 PriTatdo- 
eeaten, von welchen letstem der Dr* BemJL Windteheü erst im vergan- 
genen Jahre fSr römisches Recht sich habilitirt hat ; in der medidnisdien 
Fkcoltat 8 ordenfl. nnd 1 ansserordentlichen Professor und einen nenelnge- 
tretenen Priratdocent Dr. IPrkdr. fi^n&imm; in der philosophischen Fa- 
cttltai V ordentliche nnd 7 ansserordentliche Professoren, 10 PriTatdo- 
eenten nnd 1 Lector d^ firanaosisdien Sprache. In der philosophischen 
PkcniCit sind die Professoren Immun. Herm, Fkldt^ Karl Bergemann und 
.€hf. Ikttten erst smt Kurzem nn ordentlichen Professoren für PSdagogIk 
nnd miosophie , für Pharmade nnd für altindische Sprache nnd Literatur 
«roannty der Privatdocent Dr. jRadicfte hat sich als Lelnrer der Phyrilt neu 
hihllitfit, nnd dem Prof. J, von Sehlegel ist neben seiner bisherigen 
PtoÜMsar anch die dnrch tTJUmiCs Tod erledigte Nomhialprofossar der 
Knnflgescliidite übertragen wordmi« indess yerrnntbet man, es wmrde 
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«1 dPAttM*« Stell» Mdi Bocb der ele Bfaler waA kimsisMcliichtlidier Mirift- 
ücUer bekannte l>r. Enut Fonter-^w Maadieo berafea werden. Zorn Ge^ 
diditaui det Tentoilienen Königs FViedrich WUhelA DI. Ueift die Uni- 
▼enitat «m 3. Ang* 1810 die Todteofeiery und die bei dieser Gelegenheit 
Ten detn Senier der Unnrenitit, Connstorieldirecter ]>r« AuguMÜ gehaltene 
Vrmterreie ift in Dmck erschienen. Aoch zom Andenken des renterbe* 
nen Minurters Freihenrn iTerl mn Simn en» ^enifm hat die UniTenn- 
ttt dne beeendere GedichtniHdirift [1840. X a. 56 S. 4.] erscheinen 
lassen t wenn deren Verftsser, Hr. Prof. BtUehlf erat die Verdienste die- 
ses Staatsmannes preist nnd dann dnrch dessen Yergteicbang mit Pisistn^ 
tw nnd Ptolemans Philadelphns sich deif Uebergeng sn einem Gsrellarfwn 
d&]wfefismt de hUHioOiedt Alexandrmk deque PSmiraii ewi§ Hommm 
bahnt, nnd beide schon in firnheren Schriften behandelte Gegenstinde nen 
bespricht, namentlich mit dem bekannten Plantinuchen Scholien aber die 
Griindnng der Alexandrinischen Bibliothek eine in Cramer's Aneodotis 
Fnrisin. Vol. I. enthaltene nnd schon in den Gotting. Ann. 1810 St. 96. 
S. 949 — 9G0 besprochene Grammatiker -Notiz sosammenstellt, f^elche 
Jenes Plantinische Scholien theils erganxt, tbeiU bestreitet. Die Ver- 
einigong dieser beiden alten Zengnisse ist der Zweck der nenen Abhand- 
img. Eine weitere Fertsetntng dieser Untersuchung bringt das Prooe- 
flnkm m dem Index teholanm ICr das Wmterhalbjahr 1840 — 41 [X S. 
4.], worin Hr. Prof. Ritsehl neue Erortemngen. über die Stichometrie der 
Alten und nette Beweise inr das voraugusteische Zeitalter des Metriken 
Heliedoms Tortragt, nnd auch dada^ch Nachtrage liefert zu der Schrift: 
Die Mtseandrinischen B^otheken unier den ersten Aelemaern und die 
Sammlungen der homerischen Gedichte durch Pisistmtus ^ nach Einleitung 
eines plauthmchcn ScJiolions von Dr. Fr. RitscM, Nebst literarischen Zu- 
gttkeh über die Chronologie der alcxandrinischen Bibliothekare , die^tir 
elemetrie der Alien und den Grammatiker Heliodorus [Breslau, Aderhols. 
1838. X u. 147 S. gr. 8. 20 Gr.], worin der Verf. zuerst diese Untersu- 
chungen aufgenommen und über die Gründung der alexandrinischen Biblio- 
ihek (deren Gründer Ptolemäus Philadelphns war, obschon bereits Ptole* 
mias Lagt Saiamiongen anlegte), über die alexandrinischen Redactoren 
und Bibliothekare und über die Bändezahl der Bibliotheken, wie über des 
Pisistratns Einfluss auf dio Recension des Homer etc. seine Ansichten mit- 
gntheilt hat. Die weitere Besprechung der Untersuchung würde hier zu 
weit führen, weil sie in enger Berührung mit den mehreren anderen 
Schriften steht , welche neuerdings über die alexandrinische Bibliothek 
und über das wissen.schaftiiche Leben unter den Ptolemäern herausgege- 
ben worden sind. In dem Prooemium zu dem Index scholarum für das 
Sommerhalbjahr 1840 hat der Prof. Ritsehl über die von Doederlein aus 
der Altorfer Handschrift neu bekannt« gemachten 18 Verse des Plautus 
[s. NJbb. XXX. , -\v(^!rhe d^n Schlnss der Andria bilden sollen, ge- 

sprochen, dieselben zu emendiren und zu di«=ponirpn gcpncht, tind iiber- 
liaupt die Vermuthung aufgestellt, dass .««ie von einom altoii Dichter her- 
rühren, der sie für eine neue Aufführung der K< m idic statt des früheren 
Schlosses schrieb. Der lateinische Lectiogskataiog für den Sommer 1839 
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^iUUi TOS dmtfi/uXbmk *T«teer eiiie kme PaivHale te S^miMMi«!! dtt 
Kftta und XeMphon und biograpluMhe Naduiditen über dea Tflratorb«» 
jB€B PniSmw Näke. Zur AnVBndtgimg dfif GebnrtitagM dos Konigi 
Fd«dndi WUhdm ISL (am Id. Octöber) endiiens SoUmtda mUaUlSa 

fk Jhäg. «t Pot^ Fridaid flfutlel|m IT* mdkU J. Giiü. Jm. Brm»^ 

erd. theol. cftthoU b,-'tr decanu* Jncft 4e CWcit comaicntofio [BonOy 
IdlO. 37 (28) S. 4*]» w<HUi dsj; genannte Getelirte aber die unter dieae« 
Kamen bekannten schetttacben und irischen Mdnchd nene Untenaehniigen 
«littheilt; nod die lU dieaer Feier gehaltene 'Featrefle De Sia Principqai 
nrtatibiis, qiiae Wiiiun maxime faciunt, ad bnpeiii graüam, regni et 
pulorum feliidtateiiiy .Bgoiinisqae benedicta%et imauirtaleni memoriam con^ 
dendam, ist nnter dem Titel: Oratio acad^mica ad cdehranda MoUnrnkf 
naUdiiia Bßgit Aug. et Pot. Fnderici WüMmi iFJ», • • • m mda aeodeana« 
reaiMa a Dr. Christ* Frid. HarlesSy medit» pro^ Q« et ordin. med{$(» 
aetdjDfe [1840. 20 S. 4.J , ebenfalls gedrii^ erschienen. Schlitssiicb er- , 
Wehnen wir hier n^cb folgende zur ibrlangOffg der pbilosophiscjben .Doctor^ 
würde heransge^^cbcne Dissertationen: Da ctwtote Homertca Ton PkSU 
Gumpert [1839. 46 S. ^r. 8.]; Obtetvatumea de Nauelm Indici» von 
Pet. Wüh,Korihals [183d. 20 S. gr. 8.]; ThucydidU de repubüca aen- 
tentiae comparatione PoUticorum Arisiotclis ilhistratae [1839. 20 S. ^•8>Js. 
Commentationia de C. ComeUi Galii Forijuliensis vita et scriptu pm 
prior, quae est dß xnia Galli, Ton C. Völker [1840. 42 S. 8.j; Morum 
dßotrinae apud Hesiodum iniUa von J. Bender [1840. 37 S. 8.] [J.] 

Essi'^. Am 7. und 8. October 1840 fand hiersclbst die zweite Ge- 
neralversammlung des rheinisch ^vostphalischen Schnlmännervereins statt, 
zu der sich trotz des sehr ungüiistigca Wetter« von vielen Geiehrtenschu- 
ien We.stphalens (Arensberg 4, Coesfeld 5, Dortmund 1, Dorsten 
Munster 6, Recklinghan ?en .3, Vreden 1, Warendort 1) und Riieinlands 
(Aachen 1, Cleve 1, Cöln 1, l)iu>l>iirg 3, Düren 2, Düsseldorf 2, Elber- 
feld I, Mulbeim 1, Trier 1, Werden 2 und Wesel 1) zahlreiche Theil- 
nehmer cingetunden hatten. Aus Essen nahmen 10 Lehrer Theil. Nach- 
dem statt des abwesenden Präses Director Dr. Sttcve zii Recklinghausen 
der Director Dr. Savels in Esi^on zum stellvertretendpii Präses und die 
Professoren Dr. Grauert und Dr. JF'dhcrtr zu ProtücoüUilu •ni gewählt 
worden, wurden die Verh.iiKllnii[:;en rroÜnet durch einen \ orLrag des 
G.L. Dr. Schfdtz von Arensberg: Jn ivelchcm Umfanf^c und auf irelche 
Weise ist die Kultur gescMchte des Alterthnnis überhaupt und die Litera- 
turgeschichte dessclhev insbesondere auf Gijuni asten zu Uhren? Diesem 
schioss sich an (.'>mna>iallehrer Püning von Recklinghausen: lieber die 
Nothwendigkeit j juH glichst viel f^anze Werke der Classiker und weniger 
abgerissene Bruchstücke dersMen auf Gymnasien zu lesen» Prof. Dr. 
Orauert von Münster Jas eine skizzirte Abliaudlung über historische Pa- 
rallelen (als Probe : Philipp von Macedonien und Pipin der Kurze) ; 
Reetor Offenberg von Vreden: lieber die Abschaffung der deutsch -lateini- 
schen Lexica auf den Gpnnasien ; T)berlehrer Dr. Müller von Aachen 
hielt eine» freien mündlichen Vortrag über die Verbesserung des naturhi- 
Horisfhein Unterrichts , machte Vorschläge wegen. Anlegung von natuxj^ 
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■toriidMii SiimiiiBigwi and §Mig ein« TittaiA altN iln il ^ e tt wi PniL 
Dr. Ormtert htoMU/U aber du UtvnffuclM Orgu des Y«f«iiu, das Kck 
tar dem THelt AAcMMm ifet rheSnisek'-wntpkäUgchen Sthiümämtrveräm 
cmheinai soft. (Da die Matarialieb tum 1. Hefte rorlageai , so wird mat 
dem Druck dtssetben bald begonnen Mrerden können«) GJk Dr* ^Mpp t a 
Vea Mnoflter luelt einefi freien mfindfichen Vortrag ^er dte Rangordnung 
dbr tfbftvfer it acA tftren Com^otdtonen« Im Auftrag des CoDsiatomlraths 
Wagner in Münster berichtete Prof. Dr. Graueri über die loci memoriaUm 
di0» Dr* Ruthard Brestau^ die sich an deaien FpnMag und Plan ctntr 
Stmem und innem FtrvoU^ändigung dtf grammaHktiHtektn Metho^ 
dte dassischen Sprachen zu lehren, anschHessen. Dir» SSkcland rem C »e > - 
feld las ein Gutachten über lateinische Stiiubungen iL d. T*s loltiie $cri~ 
bendi exercUttUonei in GymnmSg «• fiitiän ekeunucr^endai ette , %U dud' 
fUli in anttquHate penitus cognotcenda non impedianUtr Med adiavcnfur* 
6X. Wedewer von Coesfeld trug eine AbhandJimg ror: Veher die Cfto- 
rädere der in der Acneia handelnd außreienden Penonen (ein Bruchstuck 
aus einem grosseren Werke über Homer, Virgil und T. Tasso); Ob«»Hcli- 
rer Huppe von Coesfeld : üeber die Leetüre mütelhochdcut scher Dichter 
auf Gtfmnastcn. Oberlehrer Schneemann von Trier gab Nachricht Von ei- 
nem Vfrrin 7!Tr Unterhri(ttinp; eines Coiirirtes für arnie Knaben und Jön<:- 
linji;e aus der Diöcc*!^ Trier, dif» ?<icli dem Priestorstande >\iilim»n wo! Im, 
iiiid tlieilte die Statuten dps^eüim jinl. Prof. Dr. Wilberg von W\ov tli» ilto 
die neuesten Narhrichtf n älter die Versammlung dcutsdK r Philologen in 
Gotha mit. Oberl. (riaahojf von Düsseldorf lo^^ir das erste Heft von 
Ro5t's vollständigem VVin-terbuch der classi.«ch( ii GriiriT-it vor nut] f>i'rich- 
tete über Einriclitun^ imd Tend' uz desselben. Der Jiuchhandler iiacdcker 
in K^js^n Me«:« dem \ > rciu zwei kürzlich in seinem Verlage erschieueue 
wisiiriisf:h;\ltli( [ii- Woi ke III mobrcrcn Exemplaren uberrcichort : SchifTlin, 
wissenscluittiiclu SynUx der franzosischen Sprache^ und Günther, über üea 
Unterricht in der deutschen Sprache. 

HoLLA'Vü. An der Universität in Utrecht ist vor Kurzem zur Er- 
Janp;un{T der pl»ilüsü[)li. Dt ctorwürde eine Diatribe in locum p/iilo^i)j>biftc 
moraiia qui est de consolationc apud (h arcos von Andr» Com. van llvusdt 
[1840. XrV u. 175 S. {TT. 8.") und et\%;»s früher eine Disserlatio Itter, ex- 
hAens praccipun phitita vctcrum pfdlnsopitaruni dc libcrtale morali von 
Dao. Com. Ptctjtc [1839. VHl u. 140 S. gr. 8.] erschienen. Wichtiger 
ist eine an der Universität in Lcyden erschienene Tnanguralschrift: Sped- 
men litt r<ir'n(rn coniinens didirlben in Ly^inr oratimirm in PJicomachiim von 
frciL f\i !uuütcn Wcijers [^Liigd. Bai. , Lucliliiian.s. 1839. 92 8. gr. H.], 
eine selir flei-ssigc Abhandlung über die genannte Rede. Sie behandelt in 
sechs Abschnitten: 1) Tnscriptio et argumentum orationis, mit beiläufiger 
Erörterung des Unterschiedes der Formeln K«ra rivo^ und irpo; tivu im 
gerichtlichen Verfahren. 2) Historie actionis et tom[>us (^uo habita sit 
oratio, worin besonders die Bi Heiligung der Widerspruche «wischco § 2. 
ond $ 4. versucht mid die Lebensverhältnisse des Nicomachns sorgfältig 
erörtert werden, und dadurch nachgewiesen ist, dass Nicomachns nsoll 
Anfliebaug der Regierung der Vierhundert (Thncyd.'VIII, 97«) einer der 
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ildlWlted^iiilMiflii'^ Mf 'vüsT'MtfiuiAe dk^^ettteft Vd^^<litti 'Wtct^ waMib 
c3ne neiiiB lUdacti^ii Aer inilöiilMbeA C^tse TMnwlMft tmd natMUtlM . 
fie 'rel'lUiBte Fatoang d6i««Ib«ri teltgeHSii «nandem sollten, diafti aber 
OsM F>ui«Cioiir^ J«]ute lang belddi, mriwr 'den drdb^ TyraaiMii lidt 
Bxfl ging , und nädi UTidd^rli^Mbdlimg dev Demokmle vaU Nene iu dl« 
^ Oissetzcoihiiilsston gewählt ^fnüde» wclohe mter dem Namen -Mpod/ttfi 
«nf 30 Tage eingesetst vnvde ^^idoo. de myater. p, dd.)» iiber auch jetit 
die Sache 4 Jalv#e laing binaiunog , l^is er endlieh Ol. 95» 3» inr Reehem 
aehaft gezogen -tmd damals eben dte gegenwärtige Rede gegen ftn gabal^ 
tAi vrarde. 9)- De logistb et enfhimia; 4) CapHa accaaaüena et adle- 
nia apecies; 5) De iiiribardiii sliiinttie et emidittene; 6) De Selonb legom 
eonaertatione« Daran rdht ach" endlieh Von 0. 60<^i8l, eine aergfakige 
Annotatio In eraAloneia, und in aUen dieiNSn- AbidinlilAäi bevribrt lioh die 
Gelehrsamkeit des Yer&ssera, die namentlieh- nech dnrdi iaIaÜge Bemtt^ 
srnig deiidtoifhiir Foieebo^gen dch empfiehlt. • 'Üaber <ter'Sl « eiiii« beiM i 
Pvefessor von Haude^ na desaan Nachfolger an der UniTersitSt in ITtreciil 
der als HMnsgeber deeXenophoas^ Parmenidea und Bmpedoklea bekannte 
Professor KaitUn ernannt ist, sfaid mehrere Panegyrid ersdiienen, ninm 
lieh t ilfemerMifli MmiM^ am dkdpulm reeMt'A, K« Af , leef»Mief 
wfiemu Aftforiae- a« jtA^ot^Afeo-ffteelogfeiit'a. 1889—184(1 Mente 
[Utredrt. 1839. 388.] ; .^Aifattnean Gfouiloaear (hiator. Prolesioifi) Strmo 
ad Äd^ittlbs üaUhft tf. 18. Sept. a. 18S9. [Utradit 1839. 968; nut einem 
yerzeichniss sammtlicher Müßten' des Verstotbenen] ; C^^Stmt Numm*§ 
JVo^eloefttniu van Ph. W* van Hmadc [Groningen 1840.] , and G, SUteh- 
feUtä Andenken an Prcfessor Heusde [Aachen 1840] , in weldier letzter en 
iB^chrift ancii «nige deutsche Briefe Heusdes und eine Uebenetanng der 
auf ihn gemachten hoMndiachen Gedichte enthalten ist. 

' LuND. In der philosophischen I<'acaltit der dasigen Unirersitit sind 
<Äi^lterdings folgende akademische Sefaliftan erschienen'^! ffningshok uH 
fomnordiska SprSket P. V — IX. Ton dem ordentl. Prof. der Geschichte 
Ebbe Sam-Bnng [1838. S. 33 — 72. gr. 8.], BruchstÄcke aus der Eigiis 
Sage und Heimskringla mit schwedischer Uebersetautng und einigen An- 
merknnfien; r. Com. Tanti histor. Uber L (in SOrmonem Suethicum trans- 
latas) P. VI — IX. (Cap. 17 — 2^7.) von demseÄen [1839* S. 57 — 88. 
gr. 8.] ; Alba Tibulli elegia prima suethiee versa vöii derti ord. Prof. der 
Beredtsamkeit und Poesie Andr. O. Lindfors [IÖ39. 8 S. gr. 4.] ; Pfato- 
11» apologia Socratis suethiee rcddita P. II. (Cap. 11 — 20^) von dem Do- 
centen der griech. Sprache M. N. Cederschjvld [1839. S. 23 — 43. gr.8.], 
mit einigen erklärenden Anmerkungen; De fundamenio , quo nitafur illa 
femponim lathorum eonsecutionis doctrina, eine Dissertatio pro mtinere 
Rectoris obtinendo von dem bisherigen Docenten der arabischen Sprache 
und Adjunct an der Kathedralschule zu Lund E. F. Borrr [1840. IIS. 
gr. 4.]; De vita et scripiis Franc, Rabelaesi von dem Rector der nu n- 
•tarschnle an Stockholm M. C. J. Ludw. Almquist [l'^iB. '29 S. ^r. 8.], 
•ebenfalla pro mmi«re Rectoris obtinendo ; De mcthodo insiituvridi Hamüto-' 
Hiana von Frc. C. t<Jordsirom [1839. 15S. gr. 8.], worin <Hese Unter- 
Hchtsmethode entsdiieden verworfen wird; Afhorismi paedogo^ yon 
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dam CoU«f«i te adwl« m MtW a Om. . [1810. 9 & «r- 
JI0 iBi^iiiilm JiMnanoruai IfljgviMÜi {mil(mdi§fM Wü% M. E/<2f Ceiler- 
tJ^y Recior der SduU n Y«tiidt [1840. 11 & «r* 4.]; Dt /aiirfiw 
Alrfortoe Scandinavicae eotque quomodo adierint upmjftnSorum mmBtmm 
M. Pef. ;ra/([i'n [1840. 15 8. 4^]» i>e JlmoMrum in Germaniam 
ante Ncromi Clm^i Drud intentum expedttionibui von ÄL Gust^ f Fetter, 
Gehülfen bei der Univ. Bibliothr [1839. 16 8. gr. 8.]; De SpmozUmi 
^knte orienlali von dem Bibliothek - Gehulfen Dr. £. Aiato [1839« 18 8, 
gr« &J$ IMfMreatio de epi»to<a ^^ntotitm JPü od eommtine i^fnae vom Fe- 
stnngsprediger Dr. Pet* E. G, CruUander zu Malnio [1839* 11 S. gr, 4.J} 
M. TuUü Ckeronia ad M, Brut. Orator («uethice conversns) P* U. von 
U. J. O. Lm^ort [1839. S. 17 — 32. gr. 8.]; Trait^ de l origine de la 
" Itmgue romane en France von Sven Ibjdberg [1838. 30 S. gr. 8.]. Meh- 
rere andere UniversitatMchrlften , welche ebenfallB in dieser Zeit erschie- 
nen, betreften G«g«iiBtäBde, w«ldM aniMchaib der GMonn nnserar Zeit- 
achrifi Hegen. 

MV nc iikx. Die dasige Universität bat am 25. August 1840 ihren 
feierlichen Umzug aus dem alten in das neue Universitätsgebäude g»"!frtlten 
und am '26. Anpust die rrsto Doctorpromotion im neuen Gehniidc vortT©- 
uommen. 1)( r lVnff«s<)r Dr. Stromeyw von der Universität in K&LAH- 
GBN ist als ordciitlii lii^r Professor der Clurur/:ie imd chiriirgi.schcn Klinik 
hierher berufen und drr ausserordentliche Professor der Mathematik J, E» 
Uierl »um ordentlichen Professor ernannt worden. 

NÜENBERC». Der quiesclrte Gymnasialpro tcssor Georg Pctcr Kieffer 
[s. NJbb. XXIV, 351.] ist als Rcgistrator bei d< r Regierung von Uiit^r- 
franken und Aüclialienburg , und ebenso der Stiidienlehrcr Joseph lictfner 
von JNtuburg a, d. D. als Rp^^istrator bei dem Kreis- und Stadtgerichte 
in Nürnberg ange.stellt worden. An der koni^l. Stndienanstalt hat der 
Rector K. L. Roth zum 8chlu.ss des Studienjahres» löö9 einen Vortrag 
«Mr Grnchichte des Pkürnbcrgischen gelehrten Schulwesens im 16. und 17. 
Jcüirhunderi gehalten, welcher auch bei Recknagel in Nürnberg [1839. 
19 S. 8.J gedruckt erschieiu ii ist. In dem Jahresbericht der Handels- 
und Gewerbi^chule am Schlus.s des Schuljahres 1840 hat der Director 
JSlönnich einen Aulsatz über Franz Passows JugcndhUdung herausgegeben. 

RüSSLAND. Aus dem im vorigen Jahre in H:unl)urg bei Nestler und 
Melle erschienenen Beriehte an Se, Majestät den Kakcr von Rtissland 
über das Ministerium des öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1840 
[101 S, kJ. 8. 9 Gr.] erfährt man, dass im Jahr 1839 unter dem genann- 
ten IMiuisterium überhaupt 1871 Lehranstalten standen, welche von 98000 
Schulem besucht waren. Im Pctenburger Lehrbezirk nämlich hatte die 
UliiTWiitat in St. Petersburg 56 Lehrer und Beamte und 389 Stodireade^ 
Wd in den 9 Gymnasien , von denen 7 mit Pensionen TerBehen sind , den 
SOKnog. and 104 Pfarr- und Domänenamts -Schulen waren 963 Beaato 
und JjeliKir, and wenn man in dieam Schulen noch die 6 Kirchenacluil«n 
nnawirtiger ConfesiipneB and di« Toriumdenen 100 Privatp^OMOOMi mc^ 
Mi, 4o wnrdMi in nllen oberhnapt 13987 Milor natamcbtot* Im Ifot- 
hmmk9m LtMeakk hatte die UniTaritÜJa Biaakwa 100 Lohrar und 
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Ifouite imd * ffUiiftrando ^ '<A8 {jionnBtoD UntaRMitHuiititftaii IMM 
Zdi^fage, nfimlich das Ljqem in Moikwa» du adelige IiMlaly dkl 
10 Gyairianen (mit 9 Paoflioiieii), ^ 83 Krdf- and ]l8§ PiMiiiilmtiw 
iOM Beamte und 16915 Zöglinge, 53 Pfelratseludea 1559 ZSgffafa. Bto 
. U^enitSt Cliaikow im OMioiMdu» MMeskfk lahiie 71 Leluwr miA 
Beamto imd 883 Stadirendey 8 Qfuaukm (mit 8 Pennenen)*, 81 
Kreilr- uid III Pfimndialea 890 Lelner md Beamte , aftamttiche Mm* 
len ndt Binachhus tob 53 FkivalpeiulfMiea 13788 BäüSkar* fin Kmmmikm 
LOrMrk bettdit 1 Unirenitit mit 79 Leltmn imd Beaait« vad M 
Btadirenden; 10 Gynmasieii (mit 3 PeMbnen), 1 anaeniaaka Murta^ 
67 Krds» mid^l68 Pte jri i di a ien mit 714 Beamten uid^2«abim'iiid,iäacik 
SinMldBia der 3 ^Iw^enÜetteiir nt 11580 ^MlMb:?M'^^jiiätk9k 
hArMHt liatta die UnitMMt^TS Lehier llld^BaaiitrHäid^i80«tfeiU' 
niide$ die* O'^G^rttitaimi/ daa Seminaikmi grBiüAi4giliiaUeliwr; di^ 
M Krell- liij'^ 'Pfa«»^ üd gagiiaalirtd^^iiiittmfc^OIB Üiwtftrtrf 
Lehrer und 5008 gdiBler, die 161 IM#lil|MiHiv^ 
Schulen 9389 Schaler. Im Jrtfenmftan LeMeMt ist die 8t Wladhai»^ 
Universität mit 63 Lehrern and Beaiateii imd 159 Sta&eiideii$ 1 Lyceui% 
9 Gymnasien (mit 2 adeligen Pensionen und 1 Coirriet fifar mibemittelte 
Kdelleute), 1 Landmesserschule, 27 Kreisschulen (darunter 11 Adeüga 
änd eine mit einer adeligen Pension), 1 griechische Schule and 48 Pfarr« 
ariden mit 529 Lehrern und Beamten. Alle diese Schulen sammt 18 Pri» 
Tatpensioneii zählten 8462 Schuler. In dem' Wmmtmiachen , OdesstA- 
sehen, Tnaukmikaäadkn und Sibirischm Lekrbezirk ist die Zahl der 
ScMen zwar immer noch im Zunehmen, abM* doch yerhäItniaBBHMa%> 
noch sehr beschrankt. IVie gross übrigens an den Utoirsasitaten iuibm 
den Lelicem die Zahl der Beamten sei, das ersieht man daraus, dasa 
nach einer andern Mittheiiung im vorigen Jahre die Universität in Peteia« 
bürg 42, in Moskwa 52, in Charkow 46, in Kasan 48, in Kiew 33, in 
Dorpat 46 , das pädagogische Hauptinstitut in Petersburg 27, das Lyceum 
Richelieu 15, das Lyceum DemidofF 12, das Lyceum Besborodko 91iehH 
rer hatte, von denen 75 Ausländer, 97 Adelige, 74 Geistliche waren j 
163 der griechisch - russischen , 61 der romisch -katholischen, 109 der prö> 
testantischen , 1 der mohamedanischen Religion angehorte, bei 3 der 
Glauben nicht angegeben war. Der gegenwartige Bericht an den Kaiser 
beweist übrigens aufs Neue die ausserordentliche Tbätigkeit des Ministers 
von Owwaroff für die Porderting des Unterrichtswesens , und man wird 
zu wahrhafter Bewunderung erregt, wenn man durch Vergleichung der 
firühercn Berichte ersieht, wie grosse Resultate während seiner Vcrwaiw 
tung des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts erzielt worden sind* 
Der Minister macht selbst am Schluss des gegenwärtigen Berichtes foU 
gende Bemerkung darüber: „Hierbei kann bemerkt werden , dass insbe- 
sondere im Laufe des Jahres 1838 die Leistungen des Ministeriums des 
öffentlichen Unterrichts in Rnssland der Gegenstand der allgemeinen Wiss- 
begier in den andern Staaten wurden und Veranlassung zu Schlüssen ga- ^ 
bcn, die zwar nicht immer unparteiisch waren, aber im Allgemeinen das 
Streben beaeigteH, die Zukunft unseres Vateiiandes zu erigründan« Je 
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jermajwwa ecsi^tuit» da#a wir li«giiiiMii unser eigenes Leliea m liilvei^ 

mich njiflem Pnncipien zu athmen und unsere BesUmauiiig zu suche% «hii« 
dabei die vVortheiie der aligemeinen Bildung eimab&Meii und ohne auf der 
Bahn der Wissenschaften zoradviibieitieu. ptief«lekr^, theils Tolleo- 
4MtMtt< iMift . .ilO<ct| fortdapfPiBden Unternehmungen haben durch ihre Re« 
snitot« Wid tüfsn^ die wehe Ausfiihrung der entworfenen Pläne über«U 
Aebtang «rworben. Unsare Fortschritte in der Bildung des gelehrtef 
Standes aus gebomea Russen sind eben&Ui der Aafinerksamkeit der Aua^ 
lander nicht eotgugen. Die Bereicherung unserer historischen Literatur 
durch die Herausgabe vieler Ai^tea wui Itocuipente in Reaiug auf die russi» 
Mibe Qjmhjphte, die Herausgabe von Grqoimatiken uitd Wörterbüchern 
in vielen, wenig bekannten Spcachen Asiens, verbunden mit deoi lebeo- 
4m Unterricht in selbigen , der raacbe Aufbau des kolossalen Obü^rrato^ 
lilin Mf. dem Pulkowaschen Berge, die Arbeiten der gelehrten Gesell- 
•ehaftetty upd an deren Spilote die der kaiserlichen Akademie der Wissel^ 
iehaften, endüoh 4m «ilgemcine sich befestigende Gefühl, da^ die rusd» [ 
•ehe Jugend In Sc^oosse <ks Vaterlandes alle Mittel zu ihrer geistigen 
BiMekeleng finden kann, nicht nur ohne Schaden für des Staates Da« i 
iefai, sondern vielmehr mit der besten Erkenntniss der Vorzüge desselben 
alle diese Dato, mussten , indem sie über des Reiches Grenzen hinaus- 
gingen^ das leichtsinnige Urthoit der Ausländer thcils in Unglauben, theils 
in eine überdachte Prüfung dieses für sie so neuen und unerwarteten 
Ganges der Dinge umwandeln. Ich halte es jedoch für meine Pflicht Irin- 
«aufiigen, dass die Aeusscrungen , welche ich im Laufe des verflossenen 
Jahres aus versclüedenen Orten von vielen ausgezeichneten und gewisseor 
haften V<^rehreni der Auflciärung erhalten habe, die nngoheuchelte Theü-^ 
nähme bevveiüen, welche alle Wohlgesinnte an den in meinem; ailerunter- 
thänigsten Bericht an Ew. kaiserl, Majestät dargelegten l^eistungen neh- 
men.*' Wns nun das in diesen Mittheiluugen erwähnte Frei>vcj den des 
nissischen Unterrichtjsweiseiiä vom nachahmenden System anlaufet , so ifisst 
sich ans dem Berichte selbst nicht ersehen, welche besonderen 8i firitle ge- 
schehen sind, nm den Lehrstofl^ zu einem russisch- volkfetl^ümlichcn zu mar 
^hen oder ein allgemein bewegendes Princip in den Unterricht zu bring<Ni« 
Indens ist darunter wohl nur die Einrichtung gemeint, dass jetzt alle 
Lehrämter au den Schulen und Universitäten durch eingeborne Hussen be- 
setzt und Ausländer nur noch sehr selten berufen werden , und dass man 
der musischen Sprache eine besondere Aufmerksaittkeit im Unterrichte 
schenkt und sie auch in den Provinzen des Reichs,, wo nicht Russisch ge- 
sprochen wird, '/AI einem unabweisbaren Unterncht5^ep,Gn~tande gemacii^ 
hat. Uebnejens hildet sich pi'incinsam mit den liestreliungen in Deutsch- 
land und Frankreich innm r melir die Richtung nns, der Verbreitung tech- 
nischer und industrieller Kenntnisse eine liesi lulerc Aufmerksamkeit 5in 
schenken, und es mehren sich die Rea!al»iht:ilun^rn in den Gymnasien 
und Kreisschuien , es werden populäre Vorlesungen übei CLeniie, Mecha* 

nik| Techoidbogie etc. na den Uai7er«i^teu gfMtea 0^4 besoiuiber^ JUelir« 
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agFBUfpiinlm WaamBAaStm tan^Mk^i Dw.^otewmi 
A/^ßKBim and «^dttiaalidmni an dm UniveisitikeB and L^mea iii dnift 
dae baMiadm Verordiinng, befoUea wotdea» dan flbi an aicht dunh 
BfiidiaftagDac la aadm ReaMWti aa aehr T€B Ihna niapffoiahifte abg^ 

laliKt fm wevdeBy ias Knnf^ge kciae' andmn Aemier ohae besoadm Ei^r 
laabaiM aanefamea dnrfea* Dm bcidea wichflgpUii Vcraao d«t RndiM 
Gr wiff mcÜaMclMi Baitrebaagea Uaibea aat&i^di immr aoch dia bal- 
dea..kai§ei]aoliea AkadwaSaea ia BL Petenbmrg) aiplidi dia k. ruMwcAe 
JkpdamefM walcher 56 wuklicke «ad 22 jjChriwimitgBedar aick mit Er- 
fviadmog d/v Spiacka aad Gegckiekto BnaHfaada, baachiltf gaa, und die 
Jlktfdgmk der Wiaaemchiiften ^ weloha gageawartiig aus 18 ordentlichap 
and 5 aus^erofdeatllohaa AkadaniikafD, 3 Adjuncten, 98 EhrenmitgUadaKfl 
and 128 Correspondenten besteht und durch ihre gelehrten Arbeiten, Tor- 
mehmlich über die Sprachen und Geschichte der asiatischen Völker, eine 
aabr badaateade Stellung mtag daa wjsgenschaftUahaa^ Ajptdeimeea Euro« 
l^as eiiimsunt, auch in der neueste»; Zai^rabie ganz beaondera Wichtig- 
' kot dadurch erlangt hat, dass die Tor einigen Jalirea apaahtete Haupt« 
aterawarta das Reiches, fiir welche eine jährliche Summa Taa 62200 |Ur 
baln veraaagab^ wird» mit ihr in Verbindung gesetzt ist. [ [X»],. ,i^^f 
STRikssBURG. Das dasige protestan^cha Gyiqaasium, dessen ga* 
genw artige Ojfganisa^on und Stellung an dem protestaatischen Seminar 
Fr, Thier^eh in seifier £|chrift über dm gegenwärtigen 2kuimdr^ 
, f entlichen Unterrichts ete, Th. 2. S. 137 ff. beschrieben hat, feietie 
13« und 14. August 1837 daa SacuIarfcst seines dreihundertjährigen Beste' 
bans bi sehr glänzender Wei^e, ntfjd eSi^ ersten damals ancb eine sehr aair> 
fassende Relation des solennitcs qia ont eu lieu ä Coceasion de la tr<mi&me 
fetc sdculate etc. par Ch. 11. Boegner. [Strassburg. 183 S. 8.] Weit 
■wichtiger aber ist eine ebenfalls^ damals erschienene Histoire du Gymudsc 
]^rote8tttnt de Strasbourg-, publice ä Voccasion de la iroisihnc fete scculairc 
ffe cet etahJhsf'ment par A. J. Strohel, professeur au gymiiase. [Strasb. 
bei Heitz. Ib^iS. VIII u. 183 8. gr, 8.] , ^yeil sie nicht nur üherhaupt 
Entstehung, h'orl^ang und Schicksale dieser Lehraii,<tali bi.s auf die neue- 
ste Zeit in bequemer Uebersirht erzählt, sondern vornehmlich über die 
Zeit des ersten Bestobens unter Johann Sturms T^eitung, >vo «ic eins <ler 
Mustergymnasiea für ganz Deutschland war , und über Juhann Sturms Lo- 
ben , Wirken und Lehrweise sehr ausführliche Nachrichten mittheilt. 
Darum ist auch die Schrift für die al%emeine deutsche Schuigeschichte, 
V<Nmdmilich des 16. Jahrhunderts von Wichtigkeit, zumal da die von 
S. 1^ — 103 gehende tJeschichte des Gymnasiums am Ende (S. 105 — 183) 
durch eine Anzahl von Eclaircissemeuts erläutert ist, welche mehrere .sehr 
wichtige geschiclitiichc Dotiiiuente cuthalten» Die wichtigsten davon :?uui 
vier lat*"ini.«che iiriete von joh, Sturm an Martin Bucer über dLe Äuöbrei- 
tung der Reformation in Frankreich (S. 105 — 116), ein LehrjUan Joh. • 
Sturms oder eine Nachweisung der Unterrichtsgegenstande, welche er 
für die 10 Classen dfs G wuna^iunis festgesetzt hatte (S, 120 — 122), ein 
Verzeichniss der in dem Gynrnasium von 1670 — 1621 aufgefiil iten Thea 
terstäcke (S. 122 — 124) und ein Verzeiohiiiss der Sl^hriiten Sturms 
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(9. 121 -7- 127), eiae'fteidirdbiuig te Ton 1^^1697 im G^^arfaoi 
irerliiitolltbn Pt^etoedaiUen (S* ISX f.) und die biographbelieii Nachiichtett 
fiber die'RectQrai und PirofcMOjran des Gymnaiinn» aeit dedr StÜtnng deS' 
selbai bis anf ^ Gegenwtri (S. 139-^168). Anch nbilr die früher nnf 
dn^ Ummsitiiten gewShnfiehe BnttSlpelong (Depontio) der nenankon^^ 
menden Z5g;Unge (Beunm)^ welche in SCiawbarg enfe 1793 vSUig abge- 
«diaflt wnide, iit S« 133 f« ^e knrae Nachricht nebet emer eriiiitem- 
den Ktpfiertafel gegeben, und dieser Gebrauch (wie in Eichatadta Prooe- 
niiini nun Index acholar« in nnivera. lenensi per hiemem 18^6* häheaAa^ 
mm) nach 4em Zeagnifu des Gregor Tön Nasians ans eine» flhnfichei» 
SStte in den Sopliistenschnlen zu Athen abgeleitet;* alldn die Beschreib 
tiang der dabei obwaltenden GebraHdie iuid symboliseben Handtangen Ist 
isä besdirankt nnd einseitig, als ^dasis sie eine'^^iigende Einsieht in dio 
Siache gewahrte. Gegenwirtig besteht das Gymnatfamltt'Strasshniig 
ans 9 Gliassen, Ton denen aber nor die obmtto ^e'eigeÜlKehe Ge- 
iehrtensdilile b9deD> und deshalb auch iiwischeil der iMten und Kuiftea 
Classe «Hi^e besondere Realdasse mit zw«! Jahrescttrsen für dieJiMiigen 
Z0|^ge eingeschoben ist, welche sich blos für das höhere borgerlieh^ 
Leben in der Schule Toibereiten wollen. Der Lehxplan ist folgender : 

VIU. Vn. VI. V. IV. Realdasse IH. tt. I. Sei. 
^ 'l.Oics. l.CQn; 

Religion h a, 1, 1, 1, 1, 1, 1, Iw.St* 
Griechisch . , — , — , — , — , — , — , 6, 5, 4, 3 
Lateinisch " — , — , — , 8, — , — , ö, 7, 5, 5 
Französisch 10, 10, 10, 9, 6, 6, 4, 4, 4, 4, . 
Deutsch 4, 3, 3, 3, 2, 2, 1, 1, 2, 1, l 
(Sescbichte und Geo- 
graphie : 1, 2, 2, 5, 4, 4, 4, 4, 4, 1, 3 . - , 
Mathematik 3, 3, 3, 3, 5, 6, 3, .6, 5, 3 
Physik und Natur- 

Wissenschaften — 9 ^9 -ri 2, 2, 2, — , . '2| t 

Lineaneichnen — , — ^ — , — ^ ^ »— > — ^1 -t» ^ 

Ajisserdem wird noch Unterricht im Singen, Schreiben and j^eichnen, 
und för die oberen Classen auch in der Botanik und in der Philosophie 
^rtheilt. [J.J 

Wtuzburg. Bei der Universität ^ welche in diesem Winter von 
443 Studoiiipn, worunter 81 Ausländer, besucht ist und namentlich viele 
Studirendc der Medicin zählt, ist statt des zum Bischof erwählten Pro- 
fessors Dr. G. 4, Stahl der Caplan Deppisch aus Schweinftjrt zum Profes- 
sor der Dogmatik, desgleichen der Pfarrvicar liapiul Schwab zum Profes- 
sor des Kirchenrechts und der Kircheiii^cschichte, der Privatdocent Dr. 
Heinr, Adelmann zum ausserord. Professor der Medicin und der Privat- 
docent Dr. Fricdr. Reuss zum ausserord. Professor der deutschen l'hilolo-- 
gie ernannt, und dein Regens des biticliöflicUen 8eminarb Professor J)n 
Moritz das erledigte Canonicat an der Kathedrale verliehen worden« . 
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Manners an iL Cm9tom$ af ike ahei9$ii Bgffpiiang 

includiog tlieir private tife, goreriMnenti laws, arts^ maniifacturea, 
jrf4ig|oii, and early liiitOKyi derived firom a coapari«on «f the pai- 
tiligiii flcolptares and monumentt ttül existlng, ^7th the accoutits of 
and^Ql anthora. Illustratcd by Drawings of theae subject«. By /. G» 
ffllkinson f F. ü« S.. M* R. 8, L. etc. author of General ricw 
of Egypt and topofraphy of Tbebes'* etc. In three yoliinicfi. Londun: 
John Murray Albermarlc Street. MnCCCXXXVfT. Vul. I. XXXIl 
und 406 S. Vol IL XXXI Y nnd m VoL UL XXIV und 404 ^ 

Es giebt nicht wolil ein Volk dct AUerthumfl, das durch ein« 
e^ene Literatur« die» es binterlaste^ «nt gar eicht ivd ttie.ande-; 

ren Nachrichten anderer Nationen nur dürflig, aus seinen eige: 
neu Knnstdenl(malen aber uns bis in die kleinsten V^liäitnisse 
des Lebens^ die häusliclien Zustände und Beschaftigungee lo be« 

knnnt wäre^ als dag ägyptische. Wenn über der älteren Ge- 
gchiclite, wie i'ibcr (f6r Hcli^ion des LaiidcK der Phamonen aller-t 
diiips in Vielem nocli ein dimkler Sclileicr ausgebreitet ist , den 
die versiu lile Kntziüerunp: der ^ii'roJ;'l^ phcn schwei lu b je TÖllig 
lüften wird und kann, so liegt doch auf der anderen Seile durch 
die srcnauere Untersuchung alles dessen, was aus dem (Gebiete 
der Arcliilcctur , Sculptur, Malerei uns noch erhaiten i^t, das 
ganze Leben des Volkes entfaltet vor ungern Blicken und vermag 
uns so den allein sichern Maa.Ks^tab zu geben zu richtiger Würdi- 
gung des Volkes selbst^ iTt8be8oudere des Graden und der Stufe 
inteltectueller Cultur, zu weichem es sich erhoben lialle; indem 
für einen solchen Zweck die Nachrichten der Griechen und Rö- 
mer bald ungenügend, bald wider8prechend bind. Es lässt sich 
diese nähere KenttUiiss des alten Aegyptenlandes füglich mit dem 
Anfang dieses Jahrhunderts und der nach Aegypten unternominc- 
Den, von einer gelehrten Commission begleiteten Expedition lio- 
naparte's bekanntlich datiren; seit dieser Anstoss gegeben, und 
das grosse Werk, das die K««ulUtt: di€üer ilapedition to|i 

15 • 
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nissenschtftlichen Seite aus uns Torfuliren sollte , sowie es nacb 
und nach erschien, von der Grösse und Bedeutung der S^ypti* 
sehen Monumente uns einen TOrher wenig geahneten Begriff* gab, 
Iml der Forschungsgciat der Gelehrten sich ^ns besonders dem 
Lande der Phnraoiien lugewendet, sahireiche, auch wissenschaft- 
liebe Reisen sind dahin untemoinmen, ja selbst TÖn Regierungen 
vemnsteltet worden, sumal da die Politik des jetzigen Beherrschen 
des Landci die Fremden begünstigte und ihnen im Lande selbst 
Sicherheit un«|,Ru}|e gewahrte^ Die Frucht e dieser Bemufhungea 
Megen jetzt grsssentlieils vor iins,' sie bfiden bald einen eigenen 
Zwdg der Llteiatur, der täglich reicher und umfassender an wer- 
den ▼«spricht. , Hier nunmt nun das vorliegende. In DeutschlaiHl 
bis jelst iioc% weniger I wie es scheint, bekannte Werk eine auB- 
ce^elchnete* Stelle eui;'denn tt 'ist elgentKch eine Schfldemag 
des alten Aegyptens' und seiner Bewohner, entnommen aus des 
Boch Torhandenen Kunstdeukmalen desselben, mit denen die 
idirilUichen Nachricliteu der alten Schriftsteller sn einem' Gao- 
jicn Verbunden sind, das, durch die Hand eines jsrelehrten, dnrch 
langen Aufenthalt m Ae^pten dazu befähigten Mannes ausgeführt, 
lins das ^anze Leben der alten Aegyptier nach allen Seiten und 
Richtungen überschaoeu Vnssi und eben damit einen riclitigcn Be- 
griff von demselben veranlassen kann. Auf diese Seite des Buches 
^aubt Ref. besondern Werth legen sn müssen, und darin setst er 
auch das Hauptverdienst des ^^elelirten, eifrigen Verfassers, der 
durch die grosse Anzahl von Holaachnitten , die seinem Werke io 
aUen drei Theilen beigefngt oder eingedruckt sind. Alles der An- 
schaulichkeit nahe geruckt und damit aneh den üngliubigeii be- 
wahrheitet hat. 

T)ass dieiücr Schilderung des Lebens und der Sitten auch eine 
gescliii litliche Darstellung vorausgehen mtisste, fiilihe der Verf. 
wohl^ und darum hat er den irros^eren Tlieil des ersten Bandes 
theils einer rtiter?J!Trfriiiiir Vilirr l i>j)runi: und erste Bevölkerung 
des Landes, theils einem ^[e^chichliii lu ii U eberblick gewidmet, 
welcher, nach den Aiiirr^beii der Alten in Verbindur»«; und mit Be- 
nutzung dessen, >vas aus den Monnmenten se!I)st sich ersieht, die 
verschiedenen Srhirksalc des Landes, die verMliiedt^rteii P iuNtcii 
und Dvnasti^n bis auf die Eroberung des Landes dun h Ak vniider 
in der KVirze verfolgt. Erst mit Cap. III. wendet .^^ieli i\vv \ trf. 
dem Lande selb«tt zu. I>ass eine Gesefiiebte des äffen Aeiivpteiis | 
nichts Leichtes und, soll sie durchaus betriedigend \verden, bis 
jetzt noch etwas Unmögliches ist, \>ird Jeder, der nur einiger- 
maass^n mit dem Ge»;eustaüde sich beschält ji:t und die grossen | 
Lücken, die grossen SViderspri'iche und d^l. ^elbst erfahren hat, j 
gern auerkennen und darum auch dem Verf. in dieser Beziehung ] 
die Entschuldigung und die NachsidU lollen, um die er mit Grund 
p. V. bittet, zumal gegen'nber den Forschungen anderer Gelehr- 
ten, die vou den seinigeu thcüweise gaua^ abweichend sind. 
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ji T>as emte Capite!, das' mit dem frühesten Zustande Aegyptens 
j,^ Bich beschäftigt, »teilt den Salz voran, das« in den biblischen LIr- 
j'j knndeii die älteste und zuverlH88i«;ste Quelle für die frühesten Zti- 
gtände zu suchen sei, wesshalb auch auf sie der Verf. in meiner 
^ nachfolgenden Untersuchung hich beziehe. In dieser nämlich vcr- 
\iirft er die behauptete Abstammung der Bewohner de» iNilthalB 
^ von africanischer llace; die Ae^yptier sind vielmehr asiatischer 
^ Abkunft, vielleicht mit den Indern einstens aus einem und dem- 
^, aelheii Grundstock ausgegangen, der sich südwärts in zwei ver- 
;^ scilicdene Uichtungcn auszweigte. Dnss Coloin'sation und Civili« 
fiation von Aethiopien aus das Milthal herabgekommen, also die 
^ Väter ägyptisciier Wissenschaft aus dem Lande Kusch gekommen, 
wird verworfen als ein Widerspruch mit Factls und mit den Er* 
^ sclieinungen , welche auf dem Gebiete der Kunst uns entgegen- 
^ treten un<l hier den vollen Beweis liefern, dass Aethiopien von 
Aegypten aus seine Kunst erhielt; dass aber die Civilisation von 
^ der Tlicbais aus nordwärts nach dem untern Aegypten sich vcr- 
^ breitet, erscheint dem Verf. höchst wahrscheinlich, obwohl aus-, 
c scrhalb der Grenzen der Geschichte liegend; aber die Meinung, 
dass die oberen Thelie des Nilthals bereits bevölkert und civilisirt 
'i gewesen, als das Delta noch ein Stfmpf war, wird als durcliaiis 
'' unwahrscheinlich bezeichnet. Ueberhaupt hat es mit der Vermu- 
l thung, dass das Delta ein im Laufe der Zeit durch den iNil ange- 
* gchwemmtes, früher nicht vorbaudcne« Land gewesen, etwas 
!' Eigenes, zumal wenn es wahr ist, wie hier der Verf. S. 9 schreibt, 
, dass die Ansetzung von Land durch den Ml, nach Norden hin 
Btets abnehme, und während z. B. inKlephantine die Erhöhung des 
Bodens innerhalb aiebenzehiihundert Jahren neun Fuss betrage, 
betrage sie zu Theben nur etwa sieben und nehme in gleichem 
^ Grade immer ab nach der Nilmündung zu , was hinw iedcrum die 
' nothwendige Folge der grösseren Ausdehnung nach beiden Seiten 
' hin ist, welche die üeberschwemmung, die aufwärts auf einen 
' geringeren Raum beschränkt ist, nimmt. Uro die Basis des von 
' Osirtasen \. zti Heliopolis, circa 17G0 Jahre vor Uhr. errichteten 
Obelisken hat sich der angeschwemmte Boden nur bis zu der 
Höhe von />//// Fuss zeh7i Zoll erhoben! Wie viele tausend Jahre 
müsstcn demnach bis zur Bildung des Delta hingegangen sein, 
wenn es blos aus angeschwemmtem Boden nach und nach entstan- 
den wäre, als bereits die oberen Strecken des Nils bewohnt und 
bebaut gewesen ! 

Die Schwierigkeit, über die älteste Geschichte des Landes 
Etwas mit Sicherheit auszumitteln , verhehlt sich der Verf. kei- 
neswegs; er gehört durchaus nicht zu denen, welche die Liicken 
der Geschiclite und das Dunkel der Vorzeit durch Gebilde der 
eigenen Pliantasie auslTilleh wollen ; und so wagt er liöchslens nur 
bescheidene Vermuthungen, so lange als der historische Boden 
nicht Bieber steht. Dass ursprünglich ein rrieslerregiment in Ae- 
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gfpHn gesr^miBi Mk er wohl gkablfcb, ohne dü» er jedodi dim 
, Zeit Sil bestimmen "wngi^ wo an die Stelle desselben der eretc 
Köni^^ Menc8 getreten. Wenn er aber S. 17 den Herodot tadelt, 
dass er den Ansdroek IHgofiig (II, 143.) TTiissvcrstarulcn und 
darin seine völlige Ünknndc der ägyptischen Sprache bewähre, 
da das Wort nichts weiter heisj^e, als der Mann ( von /^t deio Ar- 
tikel Ulli! Tomi der IMniiri); so stimmen wir Nvohi der letztern Kr- 
kltiriin^, die Mir auch bei lloseUiiii (Moaura. storic. II. p. 55 AT.) 
und Saint Martin (M(fm. de rAcadem. des Inscriptt. et des bell. 
Ictt. XII, 2. p. 72.) gefunden haben , föÜig bei, ohne darnm den 
Herodot, der xaAd^ naya^ög übersetzt, darum so hart zn tadeln, 
da der Ausdrurk nachdem, was auch IloseiUni bemerkt, in be- 
zeichnendem und ehrendem Shnie, ja seihst als eine Art von Ti- 
tulatur s nach eigenen Namen gebraucht worden zu sein scheint. 
N^ch ungerechter aber halten wir den allgemeinen Tadel, der 
■an eearen Herodotus, gc^cn den der Verf. nberhaupt oft höcttöl 
nngimsti^ gestimmt ist, in folgenden Worten ausgesprochen wird: 
^,ln der That, die Belehrung des Herodotus war oitmals von sehr 
lUiTolikommener Art, beruhend bald auf einer übertriebenen 
Leichtgläubigkeit, ?on welcher die Aepryptier („the humorous 
Egyptians^M hei einem Giiechcn sogleich Vortheil zu ziehen 
wufibten, bald uuf efnera Mangel an Forschung, wie man dies 
bei seinem üericht über die Quellen des INils sehen kann.*'^ Als 
wenn wir jetit ^iel mehr über die Nilquellen wüsaten, als mm 
Herodotus vor mehr als zweitausend Jidrail «m jtt%^% -„i 

1- • Vea ilfaiieMoV Werk, aus wekfaem die.Uiten K5i%4 
Mir «ri^lfellt sind, ifluibt der Veif*, dm es auf aulhnitiuhm 
<|iielteiif beruhe; nur &t gmaa&bl wi iahreo^ wdche data aA 
Ml Menca bfa auf die penlacfae lavailNi hMuakoBort — 4750- 
Mfe — •erregt ntf Reehl BedenkUchMten , dii» ea ihm übe«# 
liaflpt aldH rtthlldl macOien , tiefer in dSeae liiere Geadtidil« 
elnsifjpeiieo; eine Vennuthtmg'alellter Jedeeh hinaichtlich der aad 
f eaannben Hlrtenhdoige aaf| die ar aua Assyrien kamaieii «kl va« 
de*i alcdereli 'Aejf^^ten Bealls ergreifen Hast« und mar nni die 
ZdH der^Re^erung der Semiramiap ao daaa alaa Aein^ptan^- an 
gni wie Kleliiaeleai ein Glied der gi^baenaaajriiehen WeUmenai»« 
ehle gebildet. Aber der Ehiwaif ^ daaa die Aaayriar dnnakaoi 
hauendes Volk «irtr^n, berella vnrgeaehrititen danaia ki allen Kte* 
iten der dtillBation« bringt ihn aaf den Qedankco, data eaaA 
Ende ein Scythenstamm gewesen, der in so früher Zeit eingab 
broehen. p. 38 ff. und Introduct p. VIII. Wir halten daa 
Bfne f^o wcnf|| walii^ehehillch wie daa Andere* and iuden in dcc 
ausdrucklicften flemcvfcttng des Verfassers, daaa diese Könige 
durchaus keinb Spuren auf den noch existirendeo Meannianlan 
hinterlassen, und dass sie darebaua nieht die Erbaoer der VfOf^. 
■iden seien, nur eine Bestätigung unseres Zweifels» - \^i■t{k%m^ 
• Haa awette Capitei mht auf achon clwaa aidumoiBndani üi 
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gieT)t die Gescliiclite der Beherrscher Aegyptens von Menes, dem 
ersten Könige an oder eigentlich von Osirtasen I. , der 1740 vor 
Chr. den Thron bestieg, bis znr Erohernng Aegyptens dnrch 
Alexander den Grossen, und zwar theils nach den INachrichten 
der Alten ^ theils nach den noch vorhandenen üaudenkmalen.. 
O^irtasen gcliört der sechszelniten Dynastie an; unter ihm kani 
Joseph (170()) ins Land, dem dann seine Briider folgten. Mit 
Aniasis, dem Fiihrer der achtzehnten (thebanischen) Dynastie^- 
uiid mit dieser Periode des Wechsels in der regierenden Familie 
beginnen nnrh dem VeriV die neuen Könige, welche Joscpli nicht 
kannten; es beginnt der Drucke von dem die Juden unter der vor- 
licrgehenden memphiti«clien Dynastie INichts erfahren hatten; zu 
scliweren Arbeiten, zu Ballten, zu Dienstleistungen jeder Art 
wurde das gehasste Volk herbeigezogen; doch hält es der Verfj 
rür sehr unwahrscheinlich (S. 51.), dass die aus rohen Backstei- 
nen erbauten Pyramiden z\i Mempliis oder im Nomos von Arsinoet 
das >Verk der Hebräer gewesen, die eben so wenig zu den Bau- 
te« hei Theben in Oberägypten verwendet worden. Die Geburt 
des Moses fällt (nach dem Verf. S. 51 ) unter den König Amasis; 
die Flucht des iVloses in das zweite Jahr des Thothmes 1.; seine 
Hückkehr nacli dem Tode dieses und des folgenden Königs; dec 
Auszug der Juden aber in das >ierte Jahr des Thothmes III. im 
Widerspruch mit einer, hier S. 76 — 81. entwickelten Meinung 
des Lord Prudhoe,, welche dieses Elreigniss zweihundert Jahre 
spater setzt unter Phthahmen, dem letzten König der achtzehn-« 
ten Dynastie, der 1'2S9 zu regieren begann« Auf Amunoph IL 
und Tholhmes IV. folgen Amunoph III. und sein älterer Bruder 
Amun Touoh^ der jedoch, dem Jüngern Bruder das Reich über-t. 
lassend , aus Aegy pten sich zuriickzog und der griechisclie Z^a- 
navs sein soll ('?). Weiter folgen aus derselben Dynastie: Uame- 
ses I., Osirei, Itameses IL (1355 v. Chr.), in welchem der Se-<. 
«ostris der Griechen in der Weise gefunden wird, dass der Seso^ 
stris, welchen llerodot und Manetho, der ihn in die zwölfte Dy- 
nastie setzt, angeben, ein älterer König Aegyptens gewesen^ 
welcher berVihmt.durch seine Thaten als der Heros der früheren 
Geschichte erscheine, dass aber, als Bamcses II. ihn durch seine 
Thaten iibcrtroft'en, des früheren Fürsten Thaten und Buf auf 
den späteren übertragen worden, dessen Regierung überhaupt 
den Glanzpunkt und das Augusteische Zeitalter Aegyptens bild^ 
wo alle Künste den höchsten Grad der Vollkommenheit erreicht, 
und Aegyptens Heere bis tief in das Innere Asiens gedrungen» 
Der Verf. erwähnt im Allgemeinen der Kriegszüge, welche dieser 
grosse Herrscher Aegyptens unternommen; sie sind zum Theil 
dargestellt in den Sculpturen seines Palastes (des sogenannten 
Memnoniums), die uns zugleich von der Art und Weise der Kriegs*, 
fiihrung einen Begriff zu geben im Stande sind. Da Herodot wie 
Diodor von ciucr Kriegsüotte des Scsostris auf dem rotlien 



iprdslieii, 80 hllt der terf. einen HandielsTc*«^' ^- 
dien nm diese Zeit für eben so wahrscheinlich aU die Anlage d«0 
Verbindiin^sltanals zwischen dem Nil und dem rothen Ji«em 
durch denselben Köni^; die Richtung dieses Kanals ^ dessen erste 
Anlage Herodot dem Necö jnisehreibt, läait sicli noch jetzt nneli 
(deD davon vorhandenen Spuren verfolgen; und die daselbst gd» 
mtchte- Auffindung eines Denkmals mit Scnlpturen und mil M%« 
nen tob Bamefses II. ist dem Verf. ein sicherer Beweis« dass we- 
nigsleDt zur Zeit der Herrschaft dieses Königs der Kanal bereite 
exfatirt (S. 71 und S. 161). Ob ein eekiicr Beweis genügen kann, 
die Termuthete Anlage eines aoMheii Kanals in so früher Zeit su 
rechtfertigen, wollen wir indessen vnaeni Lmm überlassen. Ref. 
bilt sich noeh Immer lieber an das Zeugniaa des Herodotus II, 
158., der ausdrücklich und beatimmt dem Necbo (617—601 
Chr.) die erste Anlage dieaea grosMirtIgen Werkes suscbreibt. 
Ueberhaupt acheint diegsnze Annabme d^ Verfassers sehr pro-' 
blematiseh; und die ?on Rosellini unlSngst aufgestellte Behaupi- 
tung , dass der Sesostris der griechischen Schriftsteller in Kame^ 
aes III. zu suchen sei^ weit mehr Grande für sich zu haben f 
s. dessen Darstellung In den Monumenti storici Tom. III. P. IL 
p. 62 if. Dieser Rameses III. wird vom Verf. unter den Königen 
der neiinzelinten Dynastie ausgezeichnet, als Erob.erer sowohl wie 
als Beförderer der Künste; seine Zuge waren, wie der Verf. 
glaiiht, Tielleichi noch aiisgedelinter , als die seines Vorfahrerg 
Raraescs Tl., des Grossen; daher auch die BeiUe gross, und die 
grossen Hcichthümer, welche Herodot dem Rhampsiiiitiis beilegt, 
werden erklärlich, wenn, wie der Verf. vermuthct, wir aber be- 
Bwcifeln, Itamcses III. mit diesem lUiampsinitus für. eine und die- 
selbe Person anxnsehcn int; ^rosgartige Bauten wurden nach Be- 
endigung seiner Kriegszüge an^cle^t, aher iu der Ausführung der 
Sculpturen, in dem Eingraben der Hieroglyphen zeigt Bich eine 
Veränderung^ welche nach dem Verf. (S. 85.) 2u dem nächsten 
Verfall der ägyptischen Kunst die Veranlassung gab; wie denn 
überhaupt die Glanzperiode Aegyptens mit diesem Monarchen 
aich 'beschlicsst (S. 80.). Seine Nachfolger wajen seine Söline, 
die den Namen ihres Vaters tragen und die Heike der Könige der 
neonzchnten Dynastie füllen; über sie wie über die Könige der 
beiden folgenden Dynastien (XX. und XXi.) herrscht aber völlige 
Unsicherheit, da uns hier die einheimischen Monumente zur Be« 
atStigung der Listen Manctho's durchaus verlassen, und selbst aua 
Herodot und Diodor wenig Belehrung Tür diesen Theil der Ge- 
Bchichte zu gewinnen ist. Ueberhaupt will der Verf. den Anga- 
ben beider Schriftsteller libcr irgend einen Theil der ägyptischen 
Geschichte wenig Vertrauen schenken, indem die Namen fast 
aller früheren Monarchen vor der Regierung des Päammeticli 
Bweifelhaft (questionable) seien und grosse Verwirrung durch die 
filsdie Stellung, die sie dem Sesoatris gegebeHt iu( dpa §^9 
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lann'Ereigiihse efner tpitereii Zeit übertrafen, hcrvbrj^cbracht 
ATorden sei. Allem ist denn die Annahme des Verfassers, die wir 
;ben über Seso^tris mitgetheilt haben, so sicher und £eit) oder 
el sie überrianpt f^r mehr eis üät eine blesse Vermuthiin^ zu hal» 
eti, die sich selbst imsefen einsigen und ältesten schrifUichea 
faitgnisseii in Widerspruch setatI wid dürfen die letsteren fiber- - 
laupt imd mit weMem Gmnde so unbedingt verworfen werden f 
Mit diesen Fragen wenden wir uns faillif an den Verf^ser, der 
roQ 8. 86. an bia S« 134., weQ^ wM er Migt> M Heredol und. 
Mddor aieh einige anIfMvenile Detaüe Iber itte Regierung der ffi^ 
beten PkMienen Unienv diese' nk eine Stitelhernhinng nn aeineai' 
DAerUkk jder -.GetsildMe A^ptens ven Jienes bis auf Setlier 
lAher dnrehgeht. Er erslhlt daher, was fiber Menes, den 
^eblsehen ersten Fogig Aegyptens sieh In Jenen Schriftstellern fin* 
det| und macht auf' die. grossen Lücken anfmerltsam^ die in der 
auf Mehes folgenden GesdiMile herrertreten^ er kommt dann' 
auf Mörla und den See, der dieses Königs Namen tragt, den je- 
doch der Ref. lieber auf M cncs bestehen mochte, auch wegen der 
beuligen Benennung El M^nhi; auch beschuldigt er den Herodot 
einer Verwechslung^ weil er den Kanal als ein Kunstwerk, dea 
See aber als eine natiirliche Bildung zu bezcichncu unterlassen. 
Dass bei der Sdiwierigkeit, die Beschreibung des Herodotus mit 
der Wirklichkeit, wie sie jetzt wenigstens sich darstellt, zu ler- 
einigen, .auch schon andere Gelehrte eine Verwechslung ange- 
nororaen haben, die hier zwischen dem See als einem Naturpro- 
duct und dem Kanal, einem TVerke der Kunst statt gefunden, ist 
bekannt; wir föhren hier nur noch die mehr vermittelnde Ansicht 
des französisclien Marschall Marmont au, der in seinem Reise- 
werk (II. p. 24.) ebenfalls die Anlage eines Sees durch Morls ver- 
wirft, ihn aber einen Kaiial aus dem Nil graben Jässt, durch wcl-, 
chcn die Wasser sich in ein nat iirli( lies liassiii ergossen, das sie 
bald gefüllt und so einen grossen Landsce gebildet , den die jähr- 
lich dahin strömenden Gewässer des Flusses unterhalten und ge- 
nährt, wodurch denn freilich der nalie District zu einem der 
f riichtbarateii in gans Aegypten geworden. — . So durchgeht nun 
der Verf. weiter, waa Herodot und Diodor aus der ägyptischen . 
Geachichte und Ton den einzelnen Königen des Landes , wie ate 
nnf einander dort folgen, berichten; hier und da begleitet eres 
mit einzelnen Bemericungen. So ist flmi n* B. (S. 115.) das b&* 
rühmte M^mnonium der Tempelpalast von Rameses II.; in der 
Beaehrefb«ng dee Diedema aber sind, wie Tennnthet wird, die 
bdden Prai&twerite des' alten Tliebcna: der PeUtat ron Rame-l 
gca lUi so MedlnafAhu und daa Memneninm nni ehuinder verein 
Dfgt) wta andi durch ehten beigcfiigtefi Plaii nn veranachaulidten 
▼emicht wbrd. Seikos^ der Nachfolger dea Anysis bei Herodot, 
iet dem Verf. iSe-^nfiM d.f. SohrdeaPthah; waa hei Hisredel 
11^ UL tea tau Stige SenhetibV^ nidi HhMeräg^pten end foü 
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A Knibluiig dar Prletter, wekh* 4bt WaliiMl sn ir c t h eifai' 
ffoli belUtaen« da <• rMmefar Tirliik^ fgtwMn^ ^ Ober- 
S^vpten tii8^ uUtievmk dan BuibH ^tanoauDCO , «n Hüfe |mü 
und diirdi «ciim Bfeiitaiid die ÜMjm inritak^adriafi^ dadumk 
wbtw* VnUn^^im wo pit wie laAi ywi ■ofoeii FeMo^ bcfiniK 
Itebe. Warm der Vetf. S. Ul. in ebierlMe icew^tM, da« 
bei llei«dalaa auf die Enlbliyig rate. Sefhm II, 141* die «att dca 
Kattien At^yptens^ ziuiädiaft van der fblageffcaate- baiidebkha 
Absehaitte 164--lti^. ^ohl nnaiillelbar MUteo lalgni eafla^ 
«MOtt wit u der Tbitniafaiabaaaeban^ da aie ab IS|riaade aa der 
Stelle^ an der aie Jetatat^an, iratt acbkklidier nnd yaoamim 
aMdidaeu» 

Nun wird die Gcsdiiclite der zn ölf Koiugc und die Thron- 
kcslciiztii)^ dos Psnminltich , zuerst ndch llerodoCus, danu nach 
liioiij>ius eiziüilt, (Irsscn Bcriclil in dem, uas die Erliebnn«: des 
Ptsaninülich zu der Herrschuft des gimzcu Ae^*yplens betriirt , dein 
llerodoteischcn vorgezogen wird, und daran sclilicsst sich die Er- 
zählung von der Uegierung Ncco*s, scuies Sohnes, mit allen ihren 
EinzeUidlcn, worunter, naturlich a^chNeco's Zug nach Palästhia, 
schi Sie^ beiHiejdddo (dem Magdolas des Ilerodot), seine Kiu- 
iialune von Jerus^em — denn aucb nnscr Veril liSIt ä für evldcaf^ 
diiss die IlcrodoCeiscbe Kadytls keine indere Stadt bedeiiCcn k^nae 
(S. es folgen dann wefter die nach dem Tode Neco^s unter 

fisammfs, Aprios niid AinaBia durch die ^aimten Scbrirtstelle^ 
bcricbtelen Kreignfiae; wenn hier,, sunicltat bei Ilerodot , die 
Biufiille und Siege NcbucadneaarV, von welchen die bibliachea 
Orkunden reden , nicht erwähnt werden» so erklirt diea der Verf. 
aus dem alifiichtlichen Schweigen der ügyptli^cben,' to|i Herodbtus 
befragten Priester, welche dem griechischen Geschicjilschfeiher 
die Wahrheit verborgen und ihn über den wahren Zustand Ae- 
gyptens in Jener Zeit getSuscht. Dies kommt Im Oantcn auf die 
Ausichl, die bereits Wesseling au der belreflenden Stelle des 
ITerodottis II, 177« ausgesprochen hatte, hinaus; sie Kchcini auch 
allerdings diejenige au sein, für weiche sich dnigc Wahrschein^ 
Bclikeltsgruiide aufbieten lassen. ' ' 

Nach denselben griecliischen Quellen wird nun aiu ii der Rest 
der ä«r^'j)li§clieu Gesriticlitc bis auf Alexander's Kinfall erzählt, 
ohne (la>s Neues von Belang beigebracht uäre, weshalb vvii in 
dan Eiir/t'iijc einzugehen für überllu^.^i^ halten und nur die S. 
in der i\ote befuidliche Notiz zu berichtigen bitten, ab wenn Ue- 
rotiuUis um das Jahr 445 sein Gescliichliiwerk vollendet hätte, an 
dem er dodi endeislich zu Tliurii bis an das h!ndc seines Lebens 
gearbeitet, das scliwerKch vor der Olymp. XCÜ oder XCIII, vlet- 
lekht erst uacii dem Jahre 408 Cbr. erfolgte. Vgl. meine Aiing. 
X. .1 V. 3fiS s^. und Th. Müller De rebb, Thuriorr. p. 48. 41^. 
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r Das dritte Capitcl beginnt mit ciiii/;en An^^ahcii über die Ans- - 
dclinun^ des alten Ae^iypteiis , seine U('\ ölkcruii^, seinen Ilan-^ 
delsverkehr (wobei insbesondere der Häfen an dem rothen Meere* 
gedacht \%ird)^ seine l'rodncte, besonders an edlen Metallen; 
dann aber fol^t eine Lhitersutlning i'iber die Kasten (S. 23() iT.)^ 
deren Zahl bekanntlich den Alten verschiedentlich an^efreben 
\%ird. Der Verf. sucht hier die Annahme, die er schon in einera 
früheren Werke (Kpypt and Thebe« p. 280.) aufj^estellt hatte^ 
noch weiter zu begründen, dass nämlich das Volk aus vitr grossen 
Kasten oder Classen , jede mit mehreren Unterablheiiungen , be-^ 
standen habe. Die erste Ciasse war natürlich die Priesterkaste; 
sie nmfasstc nach dem Verf. eben so wohl die höheren Priester. 
ViXit die niederen Hangs, und alle, welche bei dem Cultus iii 
irgend einer Weise thätig und beschäftigt waren, nach verschie- 
denen Abstufungen. Die zweite Classe umfasst die kriegsleute^ 
die Pächter und Landbauern, die Jäger und Schiiler; die dritte 
die Handwerker, Händler^ Künstler, Musiker nebst den Notaren; 
io die vierte fallen dann die Hirten, Fischer u. dgl., kurz das gc-* 
meine Volk (the common people). Wir KN%eifeln, ob mit dieses 
Annahme, die sich auch nicht weiter durch positive Zeugnisse be- 
p-ünden oder beweisen lässt, die mithin nicht mehr als eine blosse 
Vcrmutliung ist, die ganze Erscheinung in ein lieliercs Licht ge*^ 
setzt oder überhaupt richtiger aufgefasst wird; wir stossen im 
Gegentheii bei einer solchen Annahme auf Widersprüclie, die viit^ 
auch bei der Annahme von Unterabthcilun^en und Abstufungea- 
jeder Kaste, uns nicht zu lösen wissen. Ein solcher ist z. U. die 
Vereinigung der Krieger imd der Landbauern in Eine und dieselbe 
Kaste, während sie selbst in der indischen Kastenabtheilung ge- 
trennt von einander ersclieiueu. Der Verf muss dies selbst ge-; 
fühlt haben, da er S. 2.')7. in einer Note erklärt, dass ein grosse» 
Unterscliied zwischen beiden bestanden und die Krieger jedenfalls 
an Uang weit den übrigen vorangehen. Wir übergehen, was der 
Verf. über die indischen Kasten nacli Megasthenes anführt^ indem 
die über Indien in neuerer Zeit unter uns erschienenen Werke von 
Uohlen, üenfey u. A. darüber nähere Auskunft geben und folget^ 
dem V^erf. weiter in dem, was er über das Königthum in Aegypten, 
über den Priesterstand und über die Kiiegerkaste, zum Theil in 
grösserer Ausrührlichkeit bemerkt. Denn dies sind zunächst die 
Gegenstände, deren Erörterung den grösseren Theil des dritten 
Capitels und damit des ganzen ersten Bandes füllt. Was bei den 
Alten über Wahl, Hechte und Pllichten «les Königs, seine Lebens- 
weise n. dgl. sich angegeben tiudet, ist hier zusanunengestellt^^ 
mit einzelnen Hinweisungen auf die Monumente da, wo aus ihnen 
sich eine Bestätigung oder eine nähere Aufklärung entnehmen 
l§S8t; wie dies z. D. bei der Frage nach der Erblichkeit des 
Throns der Fall ist, wofür aus den iMoiiunienten sicli Belege bie- 
ten. Ucbrigens gehörte der grössere Theil der Könige^ wie der 
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Verf. nach den S( ulpiuren zu glauben getael^ fsl^Tipr]. 
der Kriegerkaste an. In älinlieher Weise finden wir auch den Prie- i 
8(en>tand behandelt^ wo naturlich auch die mebrfMi bcaprochene 
l* iage vorkommen musste^ ob es in Aegypten mdi Prlealerinnen 
gegeben, was Herodut (II, 35.) bekanntlich leugnet. .Die Deutung, 
welche Uef. dieser Stelle gegeben hki^ fiädet mt auch im Gan-' 
zcn bei dem Verfasser, dcr> hier «enrehl (8. 261.) mk nch an ei- 
ner andern SteUe (Bd.' IL 8. Wl.) diesen Punkt berihrt hat Er 
fasst die SaclM fdhnliflh glekhfillt ee evT, te üh eigciiillto 
ppieaterikhen, F^netieoen (wie m. B*. dM.Sehlai^^nder MM 

, Mere, 4ie Meüidw OpfeilMMiAonf aelM> «• dgl.) Iinr. imA 
MM«#1ieMrgt worden« daai aber an anderen lufllgen Ytaidi^ 
langen nnd GeecMAe», wie de:der Onltoa rnttaich- Uratiklei aQalr 
Frauen , und swaraua den höheren nnd hUirhif rii f^tnn'drilpmif ^ 
■MnMich selbil ana der ltdnigliehen Familie TbeU genonMtfBlv'Jwi^ 
dtat aua nehrfMhen bildliciett Daratellungen sich eniMilMb ] 
Ime» Zu aelelien Frauen^ aiao nicht au f ewIflinlichcn^/H hl i jn 
kn, die Ifti* niedere GesehlftedeaTeihpehiienateftbeflliMnil^ 
ten« reolineIrder Verf« auch die Im. Tempel des Juppiter Cinunan 
' nn Tbeben vom Hevadet (II, 54.) erwihnten yvvmHas igtitag^ii**' i 
•Mit freaaer Genani^cit und AuafCbrang Im Detail liiiin 
8u 28^ an AHea behandelt, wie auf den Kiiegerataiid Aegyptanä | 
aieh besieht, den der'Vert «nnacht auf den .Frieatcratand-, nii 
wähl mit Recbt, folgen Hast. Hier werden nun die spirMcbcn 
llaehrlDlilcn,. welche bei den grieeiiiicben' ScfariftsteU^ ikin 
dio Kriegerfcaste Acgyptena.nnd über das gessmmte KriegihreM 
6ei «Iten Pharaonen überhaupt rieh Torfiaden, angewein erweRai 
unil ifortolMhidlgt. durch aahlreiehe Abbildungen, welche, ana 
igyptlachen Denkmalen entnommen. In sehr ramen Holaslichcn 
dem Werke einverleibt, nna tou Vielem' einen gaan anderen Begriff 
an geben Im Stande sind , ao daaa n?an in Manchem vergacht adn 
machte, die Vorbilder grieehisfiher Taktik und griechischer Waffen^ 

, knnst In Aegypten au suchen^ Die Terachledenen Arten der BewalT* 
nung undRfiitung werden anfsgenaneatebeschri^n und durch die 
beigef&gicn Abbildungen veranschaulicht: dei^eichen dieveradiie* 
denen Arten imd Abtheilungen der Krieger au Fuss, zu Rosa, wieauf 
Kriegswagen, die Art und Weise, inderaleMmpfteo^odernM^^sdiir^ 
ten, oder in Heike und Glied standen (der griecblsebe Adxoff, dimqm^ 
XayJ^ und die testfndo kommen hier in ihren schon gana .ausgibt' 
Man Formen vor. Tgl. S. 361 lt. 29].), Form und Einrieb^ 
tnng der Waffen, z. B. der Speere, der Schwerter^ der Helnii; 
der Panzerhemden, Standarten, Fahnen u. dgl. m* Diea Allee | 
ist hier bis in das geringste. Detail behandelt, ao dass wahrhafüf 
das igyptiaehe Kriegsweaen uns in Vielem jetzt weit volk^ndigev 
bekannt iat, als daa griechlsehe. Auch von der üente^ von der 
Behandlung der Gefiai^eneii, von a^Utirisofaen Belohnungen und 
fiestraiiingeii Ist natniüeh hier die Rede, waa.whr.aqr. darum an- 
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füht^, damit linnf 'tMi 'ftberzeiigc, in. welcher Au8rdhrliehk0it 
und VoIlstandigMl iiicr der Gegenstand behandelt ist. , 
^^^t^lapw IV., roBMkimtkhem der sweite Btod beginnt, handelt 
is^erti von' den nü dt« Ibdegem nm Verf. in eine und dieselbe 
üaeC« geteMealiiiidiMCieni,'«« ^ekke denn ähnUcbe Brerterun* 
-Cim. nber.die dritte üad TÜHe Haete litd deren Beslaedfliiel^ 
<d. k. weh Aee Verf. AiMim) tfeh emnelhett»'^ Indeetüi M «el^ 
tem den gi«eeeeieM Thüi des CkpiMk fUlt dne Deretelbwf dee» 
mi, im wir die Bechtspflege hImI dte SMieenfelievg neuMi 
wftrden, n^eMi tdebfleiehldieMBegri^l^^ltcif^ mUU e»e|Mf 
fcetgehelten de euch' vevtTeMtetißegaiMode gelegemlUl 
lierfilirt npd bdiaBddti titewidnititb Wfa l w r eM iü M b^ ly ewf einige 
iPimltto ieeragieriuMii^Melbia,^'<bM^ ■di^tAMilMeeifi'i mw^ 
;ivlM1ge teftetttHaee^cMiki^^BelMifettflied ditfBüaen&ilQMtt 
^ie «li^ewJpidilang ttddvMi;t?deeiWtiBrttiHj^tfii fcw»y<erlilif 
Von' VogeKi beMdiiltigteiirMWäMee«^ fw ia4er 
vierten und ieteten Kettle irekdinely^deiieneli die lüKiM ei^elOMmb ^ 
Den Rest imd. di^ Vertehtulig dieser Mehselietteltete fm dem tite« 
Aegy^te»iBfteli«e il«r ddr Verf. A 16. ideht^bloe tut der Veftel^ 
lang udd der> Abnei^nig lltar dte Hivlenlefcea eriitiren^ .eo(Bdeni 
loelMtendere oifd moietet ent der frihegea^ Oceeipetltn den Im? 

doreh HIrtenttiewie, mmi die vom dieeen nrfibte» Mit t he n d ^ 
langen uadClhitttead^eiten;! . Gellt elier die Kbtteaebllieilnii^ und 
iaft flkf eise «neii.dieGefIngiolielettng der Hkten in die erate SMI 
siirM , wer lAtgjfiHk uls^ ete> dviiieiklci bendv rfele din» Steet 
Mielul, lo.mbstte tisiieiiifor'dev'fenneintlichen IlentAell jemi 
fÜrteettlenne Uber Aeg7plei»"ekie solche Miederhaltung der Hlr« 
len iÜMfhtapt.Torhanden gein» und eine. toieiifr wird ekli dedl 
weit leieltter aus dem Siteben der eieten-Gcielegelier, die Be-; 
wdhner des Landes auf den Ackerkra und demlt zu festen Wohn* 
litsen tu' führen, jm Gegenteil zu den dat l^illM fitn beide« 
8eitl$n nmgcbcndeu Nomaden, erklaren lassen. Dass aber unter 
den Hirten die Sdiweinehirtenenf die niederste Stufe Ton llerede4 
gen lesen werden, wird schon aus der Analogie mit Indien ^ und 
selbst aus den ven^erfenden Ansiebten der Juden erklärlich« 
Merkwürdig ist die AMnldung &:328v Ten der Göttin der Gerech- 
tigkeit mit gescliloBsenen Augen, noch merifeWiirdigier aber die 
ti^ippe S. SS«, wo eine Anzahl von Aegyplietn ver einem Hichtee * 
eder Beamten erscheinet, nnd von dem vor ihm sitzenden Schrei^ 
ber zu Protocoll vernommen oder elnreglstrirt wird; der Verfettev 
ieheint dies auf das bekannte, dem Amasis beigelegte, dann, wie 
Weiter iNihanptet wird , von Soion zu Athen eiug^ührte Gesetn 
sn beziehen, welches Jedenirsur laicht machte, sidi vor deni^ 
Beamten eder Magistrate zu gewisser Zeit einzufinden,- und hiaci 
seinen Namen, Aufenthaltsort, Beschäftigung und Verdienst anzu- 
geben. iMe Art und Weise, wie die Bastonade in der Zeit der 
Ilten Fhereonen erlli^ w-ard, tehen. wic.ett£4« 41#i wie enf 
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S. 42., Frauen vnä Arbeiler^ die durch Stoclcsclilä^e ziim Arbei- 
ten angetrieben werden. S. 61. sehen wir Aeg^yptier (und zwar 
Frauen) mit dem Weben bescliäfUi^ gmz in der Weise, wie es 
Herodot II, 35. anhiebt: xdtw (niclit avoj wie anderwärts) rijv 
xpoxtpf <QÖ60VT8s^ wag auch durch andere Bildwerke, die der 
Verf. weiter unten Bd. UV. p. 134 sq. anfährt, bestitigt wird. 
Was am Schiiisg« des Capitela iber die VemniitHng' Aegypten« in 
spateren Zeiten imlier rSndadier Berracbait gesagt ist, hatte man 
um so wenigermniM, da sleii der Verf. md dIflM FeiMe Ae- 
gyptens, diSem «1 warff wie auf die yerhcr g d i eftd» te Ptalemfier, 
fionst tdrgead» und snir eMeMieli eingelaneD IM/ - 

* Mit Cup. Vv iretett mk ki das bloaliehe Ldiea de^ atten Ae» 
pptier ein, iMit ohaeBtauMi filwr die ArtBb ild u ng, weiche das 
LelMni dieses Velltes in allen PrfvatveridMnIsseB gewonnen' heltei| 
nmlln diMr lünsiidit wtfhilisltig jetsi- iiier Aegypten besser nil* 
leMohtet, eis Ober lifend ebi anderss Volk der niten Well. Und 
wenn wir bedsnlcen^, dess diesss4il' allen binslidien VerfasUnlaiien 
no leleh «nd se viel6ch ensgeblldete Leben des ägyptiscbee Vel« 
bes in eine Zeit fiiC, diealler griedilishen nnd rbmisehcn GnltHlr 
ifa^fst ▼oiengeM^ so werden wir doeb hsftntlidb «lAllieb: euimd 
«rfhoten, -ZweiM an der Bedentnn^ nnd.«« der Hebe ügyptissher 
OttÜdr M neiimen, eder gar iShwebwe darin eis RttsMIiteng der 
ipkcUssben, nm J8brirandMe.Jingeren Oitlt«r:eild8ten na wel^ 
kn« MMiten solebe Kwdiler nnr*einett BUeh fai dtesesBocb nnd 
nnf die ssbbfdefaen AMiild^ingen , die es'fast wif jeder.^Sett» enif 
Mlt^ werfen, uin itfiei' üire Swelfei aidMd dareb den.AngMi» 
sdion eines Beteeren bdehvt nn weiden. Wekhe Ari beblb s se 
sber dnans iir se ¥ide Stellen grieehMier amd ' rimdscber 
Bcbrillsteller fewonnen weiden, webriie* iiciie> Anftesnng des 
agyptfsoben AlteHbitnis IMierbaiipt daiaiis benrergeUt^ wird der 
eumierlEsanie und TontrtbcHsfreie Leser slsbr. dann selbsl letefat 
essen fcinnen« Wir Irilniien hier nur Efaiiges, gMcbsam beispieis* 
bemr, berbbren. Klierst wird die Anlage «fises agyptisehctt Han» 
ees besebfiebe», und es Misst sich« - wie aiicb der betgegebene 
Aimdrlss beweist, hier ndt weit gHlsserer Sfaslievheit, Vmüngt 
fianriohtung und fiintbeibing eines selcben Hsnscs nscbwebetti 
ab dks a. B. bei eieem grieeldselien Hanse ni8g)l«li Ist, bei dessen 
' Csnstrninmg wir mit WIdevspfilebcn und Sebwleiigkelten jeden 
Art sn kämpfen haben , wie neoh der neneslev «nd gewiss gelun- 
genste Versuch bi Bekkers Charikles nur Oenftge beweist. Die 
noch vorliandenen Reste a^ptiacber Bant^n , Terbnndcn mit den 
bBdIichen Darstellungen,. die sieh Uber BeaScIiiftigun^cn nnd Ge- 
iverbe des Lebens erstrecken , unterstitnten Mer fiwiltdi:die Fe»» 
sehung des Verf. auf jedem Schritt, nonml da er selbst iberall 
Alles an Ortinid Stelle selbst zu untersoeben ini Stande war. So 
Verbreitet er sich dann auch iibcr das ^-erberrsehende^ durch die 
natirlicbett V^rliütulsse des Landes •bervergernfene nnd begw^ ' 



^%ie>llwiiiiiUtfM m Uhdutelocn, dfe «i der 8iM s«bi»iht 
MraL Bd dem groiMr&Miiffnl^ar fileine fikr guus A«f jpten^ 
iMüifc Mm dd^ Verü, liibe to.C kmf eweMeiil ^ ei i iciic li i i 4ie» ra 
idntr Rttrame beMtscad, eaderareeits dbcp fa der Afcifaiil^ U»- 
erdnanfpea dabei tu mkilcfty die geasefiorge der ¥erfMguDg 
md IdeiEeniiif tekiMlr Bmetiriiiie tbetMOMMliY dBe dwnMbtli|4lf 
MD-fitenpeleder Abieieheaiwfechea.iierdca, wfe deiiii<«|lidUi 
•eidie alr «feen .Stempel vene he ee IMbtelae es offinitlielMil 
wie Ab FdvatgebIMeii gcfnndett wMte. Wir gestebtii, deae 
^vd2etbr8itiiBe|itQag^ eehr miwidlMiiei^Bdiiiifld'idte^^^ 
idiK» Aegypteäi «leilir eai;e«Biwii i ieiwi it'rt^Hdkigtt uftleNii 
HM>dterBrHBMt ^dimett le» IhüMiliB liMHwe^eiii dfes jelsigen Hm»» 
idieiBTen Aegypten,. diiitii*lle§toutfg MKeh eisd uideve lrt« 
de die degai>Bil BliM>airtiw>;; . 

>Diil^lM(M%bifd[^eieiP^ledMM^ eelM iBe geMe 

AiM^ ihBvgiihmll^^ abgeblMel ^ gesOM iesb«^ 

eoBdere iderdi Cfefbogeeev eder «iidi^ neben, den efebebiiaebea 
Arbelten« dmdl ¥Veinde^ die «af den Jleeketeinrelden» m Tbebed 
und AdflPen Orten des Landet beeOndlg benddtfkigt weien. (Wie 
yertrigt flieh aber dieaee ZMhaien ireaider Arbeiter mit der «iik^ 
AbgeadJossenhdt den igypÜiehen;l«d«nnBcti ikmen Um^ 9ä 
weren anefa, fährt der Verl, fort, die Juden wm» dUaer Arbeit 
nidit^ anageneh i e aaen , and' gldeh de« Oefangenen tai obemi Ae- 
gjrpten, an Shttllchentr Arbeiten Im nntercB Aegypten vehnillieüt^ 
inäieaondere hier an öffentlichen Bauten vervendet * hidnarn 
(»iiid vom Verfi; lilnzugefrigt) kum van TcrnlAnftigerweise nicht 
erwarten , Juden auf den ficalptnifen anzutreffen ^ da in den Gö* 
genden des niederen Aegyptens, wo sie lebten und arbeiteten, sich 
nichts mehr erhalten hat, wohl aber In anderen Theilen des La»> 
den Gefanginie mit solchen Arbeiten beschäftigt, auf Bildwerken 
vorkommen, wo denn auch, wie dem erwähnten Bilde S> 99. #S 
Anfiieher mit ihren Stöcken oder Stäben nicht fehlen. i*\h^x 

El l¥a8 über die einaelnen Theiie und GemiclMr des Hauseei 
r üöhe nud Aued^nnng, über die Hofräome und Thftren ele. 
lemerkt ist , muss man hn Buche selbst nachlesen , eben so wie 
das, was über Verzierung lind Ausschmückung der inneren Tlieilei 
iasbeaondere'der bemalten Decken bemerkt lat. Hier setzt una 
ifo Eleganz und der Geschmacl^>der Zeichnung , wie die Frisclie 
der Farben in ein wahres Statmen , wenn wir die cotorirten Ab- 
bildungen auf Plat Yll. zu S. 125. anblicken, ilnd hier Muster 
finden, die wir den Ilandwcilccin und Künstlern nnaererZeit zur 
sorgfältigen Berücksichtigimg anempfehlen können. Es drangt 
•ich hier der net&rlklie Gedanke auf, dass Griechenland auch hier 
seine Muster genonimen^ von welchen die laqucata tecta der Uö?» 
ner, die alelleicht an Luxna, Fracht und Reich tlmm höher stehen, 
noch Zeugniss geben können. Vgl. die Bemerkungen des Verf. 

&125iad 4^0* Vea den Villea «der Landhayacwi le^ eine 
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«bunr LttOilftboiioiitfe g»li5rl; '(im* reSien tioli die AMigCB 
Obs^ tiiid R«beopflmiMigen ; sUf 4eii a«ltn gchori^n AUiildiiB« 
feil sdUm «fr 4m SiMnmcln dtat WsM^{mmat mm tith, midi 
dtniliMe S.150.'Sii icbttetmi, «ofir der /Affen beflicnte)., da« 
AbpllfIcInHi der Tniifcea , je wir telwn die ^hze Weiiii»er«tun^, 
dee Seewieln der Treeieii;« dee. PreMen uud JCeitera Iii mehr- 
finiwr Wdie, det milm dee eti9^eke|tertali Weiner k eigene 
Fletdieo, die dee ronltelieB Amphorea eMkh Ünd , e* m,; 
eb eber die a la&abgebiMete Haoie^ «Pekhe tieb etHMit, wÜk 
leed ibre DieDetle- eilends mü einem NecbtgcichHT Id der ellieB 
Heed bevbelgeeüi und mü der endera den Kepf iitfer Derne sit 
Mlen enchi« m Tid Wdn getrindicnt ^ der Verf. an 
'l^enben Bebdui, wellen wir dabin gestelll edv laMn$ eben co^ 
ebdie lÜBner« wdkbe getragen werden ([S« 16904 wirkHdi fftr 
Bdrnukene nn bdten dnd« w^jßbe en Fme^den Weg ntch lUne^ 
debl Sndai bonnen. Uebn? die in Ae^^^ bdibnnten Getiftnbe 
kat ddi der Verf. ratt AnsOibriicbfueU bd dieser Gde^nbdt vefw 
brdtet, »ml &ber die vevsddedenen -Weiteten, iber das In 
Aegypten nua Oertten berdftete^ bterfUiolldie Getfink, ae urie 
Uber andere künMikb ledMgte Gelünke, dann Uber did Fmcbl* 
bitttaie n. dgl. m. 

: ' Im VI. Cap. durcbgdit der Veif. die ♦ yer^aiiedenj» :Hena* 
gMIbadiaften', die liindIcbett'Besdiaftignngen, woran aldi wek 
lere l>ar8tel]nn§en ven ügjptltaiieii Lnstpartienv Onlariidtnngea 
. ni dgL knipfelL Zeerat iBeiamen die SliUe, die wir wirklicli 
bier in an idiönen FoanMtund'fai an lelabci ' Abwndidnny €nde% 
data wir das fast wundern , warum unaere* fidivtfelner und Hit 
b^maeber M^h nicht so herrüclie Jfniieataha dber Jahrtausende 
Torau8gegänganen Zeit befesei» bctiutal and nachgeabml haben* 
We sdbSoitcti gestickten oder' •gepolsterten Stülile unserer Vid« 
teuximmer oder Salons werden wcuig vor den Stühlen voraus be- 
im , die wir hier auf .Pi« -Xi. colorirt eibliokeni die Abbildung 
ist aus den Königs^ räbern zn Theben entnOiemen« Mit gleicher 
Sorgfalt ist der aedlbrüebe Absdmitt über Musik (S. 222 ff.) be* 
bandelt ; er kann uns zeigen, bia an wdcbem Grad der Ausbildung 
es Aegypten vide Jahrhunderte vor der christlichen Zeitrechnung 
gebracht /au einer Zdt, als noch pelasgitebe Wildnfss über Ilel^ 
laa iaalet^f und Horn noch nicht gebauet war« Bie Voraugd der 
Aegypiier ror den Griechen jn dieser Hinsicht hebt daram auch 
der VerlL mit Recht mehrmals^ ioabeienderc S. 273. herror ; nnd 
wenn wir mit ihm die Muster dessen, was die gHechische Musiie 
anfsuweisen hat, Iii Aegypten finden , so wird Memand^ der dün 
hier gelieferten Abhildiiugen anblickt^ daran länger zweifeln wel-* 
len. Welcher Reichthum an UarCeu. jeder Art, von dereieben^ 
saitigen an bis sü der von zwatnig und foa zweiundzwanzig Sai» 
tan, dmeiiLuna,. meiteMif genug:, din>alebtoaitlge im ftttae* 
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die vorherrschendstc gewesen zu sein scheint; es werden diese 
Harfen bald stehend, oder auf den Knien liegend, oder auch 
sitzend, bald mit den Fingern, bald mit dem Flectrum gespielt; 
eine merkwürdige Art kommt S. 275. ¥or; es ist eine viersaitige 
Harfe, die durch die beiden Schultern getragen und so mit der 
Hand gespielt wird. Nicht minder zahlreich und selbst in schönen 
Formen kommen die Guitarren vor, desgleichen Tamburine, daa 
Sistrum u. s. ro.; auffallender noch in manchen Beziehungen er* 
scheinen die verscliiedenen Arten der AvXol^ die uns hier bcgeg« 
neu (S. 304 IF.) ; die sogen. Doppclilöte oder Doppclpfeife, die 
tibia dextra und sinistra kommt einigemal vor, dann wieder solche, 
die aus einem Hohr bestehen , das in seiner Länge fast bis zu dea 
Füssen reicht (S. 807.), dann wieder solche, die ganz aualog un- 
seren Flöten sind u. s. w. ; ja wir sehen hier ganze Musikbanden, 
unter andern auch (S. 259.) eine, wie es scheint militärische, bei 
welcher unsere Trompete, wie unsere türkische Trommel, diese 
jedoch in kleinerem Maassstabe, nicht fehlt. Der junge Aegyptier- 
S. 801., der zur Guitarre, die er in der Hand hält, tanzt, sieht 
wahrhaftig ganz wie ein Minnesänger des Mittelalters aus. Ueber« 
haupt bieten sich in Absicht auf den Tanz, womit sich dex Verf* 
von S. 328. an beschäftigt, sehr auffallende Erscheinungen dar; 
sie zeigen die Liebe und den Hang des ägyptischen Volks zu sol- 
chen Uclustigungcn , aber auch zugleich die Geschicklichkeit, die 
Einzelne in diesen Täuzen offenbar gewonnen haben mussten. Wir 
sehen hier unsere Theater- und Ballettänze in einer so auffallend 
ähnlichen Form, dass wir uns des Staunens nicht erwehren kön<« 
neu; um nur Eins davon anzuführen, auf dem Bilde zu S. 334. 
sehen wir eine Piruette , so schön und vollkommen , als heutigen 
Tags eine Taglioni dies nur ausführen könnte; auf einer andern 
Abbildung zu S. 337. sehen wir Tänze von zwei Personen, wie sie 
auf den Ballets heutigen Tags fast ganz gleich vorkommen. Wir 
können damit nur zusammenstellen die gymnastischen Darstellung 
gen, welche im nächsten VII. Cap. S. 41Ö ff. vorkommen, wo wir 
ganz dieselben Künste abgebildet sehen, die jetzt zur Belustigung 
des Volks von sogenannten englischen Reutern gegeben werden. 
Auch muss ausdrücklich erwähnt werden, dass bei allen diesen 
Darstellungen von Tänzen, von Voltigirkünsten u. dgl. durchaus 
nichts Unzüchtiges oder Unanständiges vorkommt. .* 
In dem VII. Cap. beginnt der Verf. mit den Vasen, deren 
Reichthum, deren Mannigfaltigkeit, deren Eleganz einem jeden 
Volke zur Ehre und zum Ruhme gereichen könnte, bei dem hohen 
Alter dieser frühen Kunstproducte aber um so mehr bewundert 
werden muss; denn viele der schönsten Vasen, die wir kennen,, 
fallen fünfzehn Jahrhunderte vor unsere Zeitrechnung und entfer-^ 
nen jeden Gedanken eines fremden Kunsteinflusses, der eher vons 
Aegypten auf Griechenland als umgekehrt sich erstreckt hat.* 
Man müsste in der That mit Blindheit geschlagen sein, wenn man 

N, Jahrb, f. PhU. it. Päd. od, Krit, Bibl, Dd. XXXL Uft. 3. lö 



ITes TeHcemien oder gar lenken woHfe; auch Iiat »idi cler kim- 
m^e Verfag»cr , der Ton den VorarUieilen deutetalier GelehrnoH 
keit frei geblieben ist, in kcimoi anderen Sinn« ioagesprocheB $ 
Tgl. s. B. S. 342 ff. Von den Tersehiedenen Ilansgerätlischaften 
kommt der Verf. auf die Mahlzeiten der Ae^p^r, die Wahl uad 
Bereitung der Speisen, das Veriehrea derseilMNi, wobei Alles lur . 
Sprache kommt ^ was nur heutf^n Tags in dieser Beziehung vor- 
kommen knnn; auf den Abbildtingen su S. 383. 384. SSS. blicken 
wir in eine Sgyptisebe Kiiche und sehen der Art und Weise der 
Bcrettmig der Terschieclenen Gerichte, dem Kochen wie dem 
Braten, sn; eine and^ Abbildung S. 393. zeigt nns ein ägypti- 
sches Dinner, an welchem auch viele geputzte Damen theilnehnicn ; 
sie sitzen auf Stuhlen (nicht ein Liegen, wie bei Griechen und 
Bomeni), und werden von ver«;cTi{edenen Bedienten servirt, weiche 
Ihneii Speisen und Getrinke darreichen; auf S. 408. erscheint 
*ehie ganze Reihe deir verschiedenartigsten Formen von Löffeki^ 
Messern , Schusseln n. d«K abgebildet. Unter den Saiden der 
Aegyptier neiimen , >vie es nach den liier mitgetheilte» Dargtei- 
lungeu scheint, eine Art von Damen- oder Schachbret (s. z. BL 
S. 420.), ferner das Wiirleispiei (S. 425.) und dann auch das Ball- 
spiel eine iK sonriere Stelle ein. Ganz, wie unsere Knaben, einer 
auf dem Kücken des ondern sitzend und so den Bell auffan^ifendy 
erblicken wir hier die Aegyptier (S. 429. 430.) und somit die äl- 
teste Form eines nach Jahrtausenden bis auf unsere Tage noch 
fortdauernden Kinderspieles. Ja es kommt selbst eine Art Ton 
Rappieren mit Stöcken vor (S. 434.); ferner kommen Schiffer- 
gefedite (S. 440.), ja sogar Stiergefechte (S. 443 if.) vor. Dasa 
es auch nicht an manchem anderen Spielzeng fehlt, werden die 
Leser leicht errathen, tind selb»«! die Beziehung eines Bildes auf 
den griechischen uoXXaßLö^tog^ der mithin in Aegypten urspriiag- 
Kch zu Hause wäre, nicht unbegriindet finden; v^^l, S. 422. 

Das achfe ('apitel, welches den dritten Band erölfnet, fuhrt 
ima in die Thierweit des alten Aegyptens ein, die insbesondere 
aus den bildlichen Dar^tellungea mit der grossesten Vollständig- 
keit und Genauigkeit sicli »achweisen lasst. Der Verf. beginnt 
mit der Jagd und den verschiedenen Arten derselben, so wie den 
GegenstSnden der Jagd, unter welchen auch die Hyäne erscheint, 
Löwen aber gezähmt vorkommen und, wie in Indien die Le»- 
Jiarden, zur Jagd gebraucht. Auf einer Tafel zu S. 19. über- 
schauen wir aber die ganze Tliierwelt nach ihren verschiedenen 
Abstuiungen, wobei es iSiemanden entgehen kann, mit welcher 
Geschicklichkeit und Gewandtheit die Aegyptier Thiere darzustel- 
len wni»8ten, ja wie sie darin grössere Gewandtheit und 
Sicherheit zeigen, als in der Darstellung menschlicher Ge- 
stalten, wo der herrschende T^pus aucli nicht die geringste Ab- 
weichung dem Künstler erlaubte und iltn an die hergebrachte 
Fofia fesselte. Wir bt^hcu aul jtuer Tafel Ochaeu Yefacluedeaer 
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Art , aiicli den Höcker- oder Rüflelociiiic.. 

lopen, Geisen, Steinböcke, Hirsche, Hasen, da8\5§.?ellen, Anti- 
den Wolf, den Fnclis, die Hyäne, den Löwen nnd deii L*(^püj« 
den, die Katze, die Kalte, das Ichneumon u. s. f.; aurfallcnd ist, 
dass das \viide Schwein, das noch in Unterä^ypten vorkommt, auf 
den Sculpturen vermisst wird, eben so der wilde Esel und das 
Kameel, das bis jetzt noch nicht entdeckt ward, obwohl der Verf. 
aiisdriickh'ch bemerkt (S. 35.), dass daraus kein Schluss auf das 
Nichtvorhandensein desselben gemacht werden dürfe, da dasselbe 
auch mit einigen anderen Thiercn der Fall sei, die doch wirklich 
vorhanden gewesen. Ferkel kommen sellener vor (S. 33. 34.), 
öfters dagegen Hunde , besonders von der Art der Doggen oder 
Windspiele, die nach verschiedenen Abstufungen S. 32. abgehildel 
sind. Das von Manchen bezweifelte Vorhandensein von Wölfen, 
an deren Stelle man überall Chakals annehmen wollte , wird 
gleichfalls gerechlferligt (S. 27.). Auffallen kann es, wie mitten 
tinter diese wirklichen Tliiere auch das mythologische Gebilde 
der Sphinx S. 23 ff. gebracht wird, eine Darsteilunnr, wie der 
Verf. annimmt, des Königs und da, wo ein solches Gebilde mit 
dem Menschenkopf und einem Löwenkörper vorkomme, zu be« 
trachten als die Vereinigung intellectueller und physischer Stärke« 
» : Nicht minder gross scheint die Liebhaberei des Volkes für 
Vögel , Vogelfang u. dgl. gewesen zu sein , da auch hier die bild« 
liehen Darstellungen einen grossen Ueichthum jeder Art aufweU 
sen, was den Verf. veranlasste, ausser den einzelnen Abbildun- 
gen (z. U. S. 36. 4l. 42. 48. 50.) ein langes Verzeichniss aller der 
auf den Sculpturen vorkommenden Vögel nach der lateinischen 
Terminologie vorzulegen, worauf w ir die Freunde der Naturkunde 
verweisen wollen. Nun folgen die Fische, der Fischfang, an 
welchen die Vornehmen Aegyptens einen ähnlichen Gefallen ge- 
habt zu haben scheinen, wie heutigen Tags die Engländer; auf 
S. 52. erblicken wir einen solchen Aegyptier, der in den Teichen 
seines Landsitzes fischt. Aber Aegypten bot auch einen Unge- 
heuern Reichthum von Fischen dar, und was die Alten theilweise 
von dem hohen Ertrage, den an einigen Orten das Fischregal ab- 
warf, berichten, erscheint auch unserm Verf. glaubwürdig. Eine 
merkwürdige Jagd eines Hippopotamos ist S. 69. aus einem aitea 
Bilde mitgelheilt. Auch über das Crocodil lässt sich der Verf. 
von S. 75. an aus; seine Erklärung über den Trochilus und die 
Ulutegel im Munde des Crocodils islim Ganzen keine andere, als 
die, welche Geoiiroy und andere Naturforscher bereits mitgelheilt 
haben; s. meine Note zu Herodot. II. cap. 68. p. 643. T. 1. 

Im Cap. IX. kommen die Künste und Manufacturen, kurz das, 
was wir die Industrie zu nennen pflegen, zur Sprache; wir sehen 
auch hier bei den alten Aegyptiern so manche Erfindungen, welche 
sich auf ein vielfach ausgebildetes und selbst verfeinertes Leben 
bis zu den Künsten des Luxus erstrecken, und dies zu einer Zeit, 
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, «rfiartr cii(tea Eti Jlirft lagen ^ wie Mai 
ym tn^ere NatlgQf^eit des Amtig« dl e t i w w B i itca am Ae^tea 
dodiJi;i£iipteii IteC. Die gntaie GeldbMIlchkelt, wekbe die 
Aegyptier nidit etwa Mm in 4m Wcffcai der AfeMleicter, toadem 

' auch in allen andern Ktoien dea Leherns wie sogar dea Laie« an 
ien Tug legen, mag wähl an einer gewiaaen Bewnndtenmg um 
kiareüien, die dorcti dia iMlie Altar dieser Kmialenlinr,' dk mit 
der peraiMdientirmion «eb^*snalnfcen l»efaiiD, neeli mrinr eiM- 
ket wird. ^ Unter den'in dfmaik HbtfdMrftle Miandeltea Oegen- 
atSnden stosien wir anvördmC anf die Cl iarfi iW ict ien , die Bmi- 
tnaf dea Poraellan« und ümüelier'GegeaatiNide (wie a. B. der 
Glasperlen) des hiosllclien' GebrancHa wie seliisi des Lasas, der 
liier eine aienuNehe IBhe schdii ftnCselMf JdhriMnderle vor Chr^ 
crrffielit hatte. Wenn- wir aaf die AMIdange« 8. &k einen Wiek 
weifeii, glaoben wir waKrhaftiff in daa Mere einer Imtif en Gla^ 
IkUtte an schauen; so IhttKch sieht die ganae Seene aus. Der G** 

. hraoeh Ton CHaslampen oder Laternen Mbshit ausser ^eifel ge- 
stellt ; die S. 1 13« eingedrnelcte AlriiMdeng neigt uns elüe -igyptis^ 
Waehe von awel Sddatenv welche^ wie m sabetet, dl« niehtMia 
Runde madien; ein diltter, liieht ndt Speer and Salilld DewnS> 
neter, leuchtet ihnen mit einer Laterne. * Aueh der nHirfhh rf a ch e n 
Gefisse wird S. Iii ff. gedacht; der Verf. glaubt, dasa igy|»ti- 
adiM Porcellain efimala filr deoT falschen Bf unrUn (itai Gegcaaati 
an dem Ichten aus Ffosaspatli , der aber in Aegypten rictit vor* 
, komme) gegolten; Der Lfameiirabricstion, die im alten Aegypten 
so ausgedehnt war, fei eine ansfuhrüche Behandlung S. liäff. an 
Theii geworden, -ans welcher wir nur einen Punkt und swar elnM 
vielbe8trittenen hervorlieben wotlen^ dass nämlich die Mumlenban- 
dagen durchauB kein Cattun gewesen, wie lange Zeit irrthVirolieh 
angenommen worden, sondern Linnmi^ mithin auch bei Herodsl 
D, 86k (otvdoroq ^vöoivY^g TBkm^coöi) nur nn Unmn9 Binden an 
denken sei. Der Verf. besteht darauf (8. 115. IIb ) , walii füh- 
lend , wie er sich durch diese Behauptung iu einen Widerspruch 
gesetzt, den wir h> der That um s6 weniger zu lösen wissen, ala 
Rosselini (Monnm. ciril. 1. p. 353.) gerade das Gegeothetl iiehanp- 
tet, und Binden aus Cattnii hei den Mumien annimmt, wie auch, 
wenigstens bei der Mehrzahl derselben, Magnus (Von der Ein« 
baisara. S. 37.) ?ersichert. fnteresssnt ist es übrigens, auf dm 
Toni Verf. mitgetheilten Abbüdnngen die ganae Bearbeitung dar« 
gestellt zu erblicken : das Sf^naen, das Weben, aueh das Drehen 
der Seile und Alles der Art, was an «nare Fabriken nur zu deutlich 
uns erinnern kann. Bei der Papyrusstande , deren Verarbettttng 
znm Papier und anderen Gegenständen von 8. 140. an besprochen 
w hi] , spricht sich der Verf. unter andeim aueh über die neue 
Fabricaiion von Papyruspapier, welche von dein Ritter SareriO 
Lauiioliiia >civa zu Syracus , iu dessen Nähe noch jetzt die Papy- 
mspflaose aii|[etroifea wkd^ vecancht worden Ist. fir £ind awtf 
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die Verfertigung ganz gleicli der der alten Acf:yp(ier; aber in der 
Qualität fand er das neue Papyriispapier dem altä^ypti^chcn bei 
weitem nachstellend ; vgl. S. 148 jf. Weiter crRchcluen uns liier 
fast die meisten bedeutenden Gewerbe ; wir finden ausser den 
schon genannten, Sattler und Gerber^ Walker., Töpfer., Zimmer- 
leute, Hclireincr, die in Gegenständen des Luxus, in Verfertigung 
Ton scitön und fein gearbeiteten, reich und \ielfach verzierten 
Schmuckkästchen ihre grosse Geschicklichkeit beweisen und 
manchmal sich ganz gut neben unsre heutigen Ilijoiiteriearbeiter 
stellen Hessen. iSeben solchen feineren Arbeiten sehen wir aber 
auch andere, wie z. B. die Verfertigung der Waagen (vgl. z. B. 
p. 178. 179.), der Mumienkasten (vgl. S. 183.), dann iNiUchilTe 
und selbst Kriegsschilfe (vgl. 8. 203.); «^iii schönes Mlbot mit 
ausgespannten Segeln^ das Ganze colorirt mit äusserst frischen 
Farben., zeigt Plat. XVI. Lesenswerth ist aber auch, was am 
Sclilussc des Capitels über den Gebrauch' von Zinn (das wahr- 
scheinlich Phönicier nach Aegypten brachten) und anderen, be- 
sonders edlen Metallen bemerkt wird, namentlich über die Be- 
nutzung und Verarbeitung des Goldes, wovon ebenfalls die Mo- 
numente deutliche Vorstellung uns geben. Es liegen aber die 
lange gesuchten Goldminen von Aegypten , wie S. 227. nach den 
Angaben der IUI. Linant und Bonomi bemerkt wird, in der W ü.ste 
Bishsiree oder Bigah, wie Abulfeda schreibt, etwa siebenzehn oder 
achtzehn Tagereisen sudostwärts von Derow, welches am INil, ein 
wenig oberhalb Korn Ombo (dem alten Ombos) gelegen ist. Aber 
auch von Kupfer, Bronze, Eisen und den daraus verfertigten In- 
strumenten wird gehandelt, wobei der Verf. die grosse Geschick- 
lichkeit hervorhebt, welche die Aegyptier bei dem Einschneiden 
der Hieroglyphen und anderer Bilder in das härteste Material be^ 
wiesen; der Verf. bemerkt in Bezug auf die Hieroglyphen an den 
Obelisken ausdrücklich (S. 2:)1.), das« dieselben eher eingravirt 
als eingehauen („ralher engraved than sculptured^^) zu nennen 
sind, und dass die Genauigkeit, mit welcher Alles aufgeführt 
ward, vermuthen lasse, dass diese Künstler nicht anders als un- 
sere Graveurs verfahren und oftmal Uad und Uiime — the wheel 
and drill — angewendet. ti 
Das zehnte und letzte Capitel ist besonders reich an allge- 
meinen Bemerkungen über den Geist und Charakter der ägypti- 
schen Kunst, namentlich der Baukunst, ohne dass jedoch darüber 
das Detail versäumt wäre. Wir können nur einiges Wenige daraus 
mittheilen; es mag zu einem sorgfältigeren Studium des Ganzen 
veranlassen. Der Verf. geiit nämlich von dem Satze aus, dass in 
i^er Darstellung des menschlichen Körpers in Aegypten ein stren- 
ger Typus von den ältesten Zeiten her fesigchaltcn ward, dessen 
UnvoHkommenheit die durch Erfahrung und Beobachtung fort- 
geschrittene Kunst durchaus nicht verlassen durfte. Es blieb also 
liier Alle» auf demselben Punkte , oder vielmehr es musste im 



Ganferi darauf stehen bleif^ert. Bf« Basreliefs — die erste Stufe 
liier Sctilptur — bfilt der Verf. fiir blosse Nftchaliüiaiig der Malerei. 
Er$it versuchte man Götter und andere heilige Gegenstände in ein- 
fachen Umrissen zu seiehnen auf einer Fläche^ deren einzelne 
Theile dann mit Farben iiberzo«:en wurden. Daun suchte man <lie 
Umrisse oder Lullen auch auf 8t ein zu iibertragcn, und, \var dies 

f* eschehen , so ward der Zwist henranm zwischen den durch die 
Inien bezeichneten Figuren weggehauen und es entstand so di8 
Basrelief^ das in Ae^pten durchaus einen solchen Charakter 
zeigt — a pictorial repteseutatlon of stone, wie aiehderVeif. 

265. ausdrückt. Durch di)e eben bemeiite strenge Norm aber 
ward es dem Künstler nicht möglich , den Ausdruck der Gefühle, 
der Leidenschaften in sein Menschenbild su legen, fks^tettaad 
fkberall den gleichen Blick ^ den gleidien Ausdruck zu bemfcrmi 
hatte. Merkwürdig ist es ubrfgens , daUB in allen auf «ka PiM* 
leben besügllelien Gegenatlnden eben «o audi in der Daittoilwig 
^ Thierfrelt eine grösam Freiheil beiiwfkt wM^ die liior te 
KUnaller eher Teratattet gewesen in mIb achtInt, als fa AtteadaM« 
UnM'in frgend dncr Weite auf Religion, Ctaltoa u. dgl. aich beiog. 
6e koante der Igyptiaelie Kinstier Mie «o der Hüie efeh erMaa, 
jMdie der ren »oleheii Fetsebi freie heUtoiMiie Geuiaf tää» 
«Hen ▼emociite»' IM dteeeNen werse itreng, ■aunebM«- 
llth ft$t gehalten, dm weder die giitchMieiincli'die f BBilwlw 
Brobemng irgend eine Abweidiinig tob djeig« HerkenMo fttf 
anhstte, oder irgend elfte NMrttbr iMrbelfiiiite. ledaMvirf 
JMb iL 276, von dem Veif. «widHIolüleli IwrvorgeluibeB, daw bd 
llleiii dieieii Ferthilteii an eonreiftloneUer J&tm decwn diA 
feder, deaieii Auge an agyplMie Seieknungen g e Whni aei« M 
dth groaaen üttteMehled eifccnnen irarie» dernwladben dem« wai 
In der Bttlheielt der Konat, niiter efaMi Rimeoei dem Gimm 
tond seinem Vater Oailrel anjfgefiUirt werden, niid dem^ madtt 
noiemüaclien. Periode an^örlji eiwaltOt vnd In der AMrffc 
tod Kfthiilielt der UmriiiM, In der dLntiUunm; der Seniplnren di« 
Wefk einet Überlegenen CMfM'ienilnmder WoiAi snn ebar die 
flntevsehtede Ibemanden« mteUlie die« »mtUiiidunin %eeli6tt 4m 
igyptbclien. Stylt beieidinen, dat hat der Vmt^ ao tdMtf M 
«tidi ttiiidl teinem eigenen fietUndiilat teln nmg, mlti^eler Ge* 
Vii^gkeit, ab ein otfthrener «id Inindi^ar atam, a 305 ff. aa* 
Irageben gemdtt im der petaMen Periode Httl ihr \tgl dm 
Veifell der tiCen Kmitt be fcHtnon , die, tller Untetettttinng nhgeackr 
teil die aie bei den Pleiemlertf fand, doch Blehl.wieder euMm 
l»lmte. Die Senljrttirett der P t nl e m B an h i» Seift dnd frob uo^ 
|»ttitnp (,,cotrid end heary''), nachstebond In Anmnlll. nnd Gaist« 
Wrnzlich ermanffeind de« Chanikteire der fmhfeen igyptigcheo 
Schule, wUirend tte* sngleiiA darahm» nlolite vom Griechischen 
annahmen ; noch weit untergeordneter tbeif rind die SeulptureD 
*m der KeH dervtalBihmi Uhcri mm dfte Acchitelilir kebM 
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noch ihren ^08ccn und majestatisclien Charakter; und manche 
Denkmale der Plolematschen und römischen Zeit verdienen einen 
besseren Styl der Scuiptur. In dieser Weise fuhrt der \ erf. seine 
Uetrachtungen fort, die zngleicli vieles Andere enthalten , auf das 
wir hier nur im Allpremeinen aufmerksam maclien können. Dahin 
gehört z. U. v^as über verschiedene historische Darstellungen 
S. 291 If. bemerkt ist, was i'iber lieraalung der Seulpturwerke, 
über die Art und Weise der Malerei, die dabei gebrauchten la< 
strumentc und die Anwendung: der Farben überhaupt, dann wie- 
der über die verschiedenen Uauten von Stein (Kalkstein und Sand- 
stein), wie von Backsteinen, über den Transport der Ungeheuern 
Steinmassen aus den Brüchen an den Ort ihrer Bestimmung oft 
viele Meilen weit in einer Weise, die uns in Staunen setzen muss, 
da die llnlfsmittel der Kunst, die wir jetzt anwenden, doch den 
alten Aegyptiem noch nicht zugänglich waren — liöchst merk- 
würdig ist in dieser Beziehung die S. 328. gelieferte Abbildung 
von dem Transport eines Ungeheuern Steincolosses — was weiter 
über Pyramiden , Obelisken \i. dgl mehr bemerkt ist Daran rei- 
lien sicli noch eine Menge andere, das Privatleben des ägyptischen 
Volkes betretfcnde Gegenstände, die hier in einer freilich bunten 
Mischung nocli am Schlüsse des Werkes behandelt vorkommen, 
wie z. B. das Kleiderwesen, die Tracht der Priester, der Könige, 
das Scheeren des Kopfes, des Bartes, das Waschen und Salben, 
und Alles das , was jetzt zur Toilette gerechnet wird, endlich die 
Sorge für die Gesundheit, die Aerzte , die Heilmittel u. dgl. m.; 
lauter Gegenstände, deren ausführliche Erörterung in dem Buche 
selbst naciizulescn ist, das zwar mit keinem Index ausgestattet ist, 
wie mau ihn bei der keineswegs strengen Ordnung, in welcher der 
Verf die Gegenstände behandelt, wohl wünschen möchte, aber 
dafür ein äusserst detaillirtes Inlialtsverzeichniss, das jedem Bande 
vorgedruckt ist, besitzt, welches auf diese Weise jenem Mangel 
abhelfen muss. Auch schliesst sich daran ein genaues Verzeich- 
iiiss der eingedruckten Holzschnitte, fast vierhundert^ ohne sieben- 
sehn besondere Tafeln! Dies mag genügen, von dem Ueichthume 
des Werkes einen Begrifl* zu geben, das »ir jetzt verlassen, nach- 
dem wir noch einen Punkt berührt haben, worin uns der Verf. 
nicht befriedigt hat. Dies betrifft seine oflenbare Abneigung ge- 
gen den Herodotus, den Vater der Geschichte {und auch der Irr- 
thümer, wie der Verf. spöttisch an einer Stelle Bd. III. p. 78. hin- 
znftigt), seine Sucht (denn so möchten wir es benennen) , bei je- 
der Gelegenheit demselben zu widersprechen und seine Nachrich- 
ten als irrthümlich oder oberflächlich zu bezeichnen, während an 
den vielen Stellen, wo Herodotus allein uns Aufschliisse bietet, 
die durch den Augenscliein bewährt sind, dies kaum bemerkt wird, 
und zugleich Diodorus fast stets den Vorzug erhält , ohne je ein 
Wort des Tadels zu erfahren. Wir haben schon oben darauf hin- 
gewiesen und glauben den gelehrten Britten hier von einem ge- 
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wissen VoniTtheil nicht frei tpreehen «u kennen, das Ihn tmn- 
lasste^ über einzelne, nicht ganz genane nnd darum nicht so gani 
richtige Angaben des griechiifchen CreschfchtschreibM diese erste 
und haupMichlichste Quelle unserer Kunde des* mken Phnratfneih 
landes oftitlklt inf ungertiehte Weise in den Schatten s« stclieoi 
Kleinlich ist die Beifei^kung H. p. 398^ data Herodot Bielii ia der 
besten G^eilaebari hi Aegypten geltebt su habeil acMne, — « weff 
w nfiniltdllk^ VeriidMtt, daaa lilöa IbrMMeBcr frinkgeftee k 
WMsMätnr^^ HünMl ca «ieIi:#oslr «M^lliiii seibat paelw s i ' 
iii^iihfj' «iia it maMM HbH den mMarn , ihö mit den M^he^ 
iii^'MMfiib^ Terkitotl ' Dien Ziraffel« der II. B.-d5S. ^dhistat 
^ähd^'oir Herodot'in Thclben i^eireaen j wkrde'^deir Verf. gawiis. 
«ItleraMlekt haben , wenn er mnr Stirittcn, wie II, 8; 15. 143. aliier 
lütte anadilin woHan. «Diaa aber HeradaC Tan iflieben kaiaeai*' 
liere Beadkrdlranff giebt (sa wenig- ala von M empbia und aaderen 
groaaeren StSdM), lag wabi darfai tecgii ndet, diiaa er ntebt irie^ 
fledbifiea wallte, waa var Ihm flecalina Ton-MAct beschrialMa/ 
nunal wiNin aölehea wit dem dfentliciien*0NFeak', mit Plan «al 
JInlage ae&aea Werkea weniger nuaanuneahing. Vgl* meiaaNsle 
nn U« 15. p 51L T. !• Das Veraehen^- wemaeh Bd. HI. a ül 
Vä^iMdtt9Q0S% mit dem »«biiaMn MaBieer J^sanml<llgi^ 
itäll -dar Aeeent anf deradben foaiislait») Bylba-slehm 
Ml^j linMen wfririeht-aMfiliren, wen^ nieht damit die AdMlid^ 
lw|t mit dem Arabbrchen bewiesen werden aoHteb • Sehlisatkfc em- 
pfehlen ii^lr noch das IJrthellv daa gel^ntUeh Bd. III, 10^- 192 ft 
Uber Cbampalllon und deasan Leistungen in -E ntaübw iBg der Hio^ 
iloglyphen ' ansge sp fta ei m n ist, dar- Anäneitaamfeelt neuerar IMIi* 
te, wdabe die Verdienste 4er na frih geatarbenen dalahrlm 
lliafla tMamit^ fihail« imbiiUg gesehmttert haben. ' ^ ^ 
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' e^tttngel. DSbconng an ^er DretfaltigkeffBkfrchd In Win (erste nnd 
zvveite Abtheiiung. 8 Bandöheii. 1033 S. 12.) and Dn H, Moter^' 
'**^Rcctor und PfofeMor am konigl. Wurtember«rischen Gymnasium tn 
Ulm (dritte Abth. Bändchen 9 — 11. 8.1028 — 1412). Brief 
ubersetzt von Ang^. Powly, Professor am oIhth Gymnaglnm zn ^tntt- 
gart (bis jetzt 4 Bändchen. IV n. 1413— 191 (5 S.). Stuttgart, V«S 
lag der J. B. Metiht'Mkea Bachhandlang. 1026—^36; ^* A r 

^ . . Aach unter den Titfth . 

til^MBmifeke Px^^aiker in neuen llebersetsungenm 
. .H«niii8ge^d[>an,Tli|i Cr* F^.Tqfel, Prof«Mor zn Tübingen, C. 
.^.i Onoftder und fiF. »Professoren so Stuttgart, a. s. w« . . 

" \ Wahrend Seneca In den früheren Jahrhunderten öfter als fast 
Irgend ein anderer Schriftsteller des Alterlhums bearbeitet wurde; 
waren die Bestrebungen der neueren Zeit weit weni^rcr auf den- 
selben gerichtet, und es gcsclmh namentlich seit der Vollendung 
der JitMopJ sehen Ausgabe (1797 — 1811) so weni^ fiir die Kri- 
tik seiner Werke, dass man glauben sollte, e«: wäre in tlitj^er be^ 
reits das Erforderliche g:clcistet ; niid docli blieb sie hinter den 
Erwartun^^eii , we/che man von derselben hegte, weit zuriick". 
Die zunächst (1^:^19) darauf folgende Einzelausgabe der Naturales 
Qiiacsfiones von G. 1). h bter ^ die ihrer g:auzen Anlage nach mefir 
aul" Krkiünm^ als auf Textberichtigunff berechnet ist, war bei 
dem Tode (Us Verf. noch ini\ ollcndct, und erschien deshalb in 
einer Gestalt, welche selbst !)illi<ren Anforderungen nicht genü- 
gen kann; die 1827— -30 7ii Paris in der Lemaire'schen Samm<- 
Inng er8clnen<^ne Ausgabe müchtc kaum ein anderes Verdienst ha« 
ben, als das splendide Äeussere. Dieser folgte (I80O1 die Vo» 
g^e/'sche Ausgabe der philosophischen Werl<e (zu dcueji die üriefe 
und die Naturales (iiiaestiones hier nicht gerechnet werden), 
durch welche eben so wenig als durch den Tauchnitz schein Ab- 
druck der sämmtlichen W erkc Scneca's die Kritik weiter gclor«- 
dert wurde, obgleich Schwei^hät/ser in seiner bereits 18Ö9 er- 
schienenen Ausgabe der Briefe den Beweis geliefert liatte, dass 
mit Zuziehung guter Handschriften sich noch »ehr viel für die Be« 
iichtfgung der Werke dieses Schriftstellers thun liesse. Um so 
erfreulicher ist es, in der unter No. 1. angeführten Schrift, wcl* 
che im vorigen Jahre als Ilerbstprogramm der kön. preuss. Lan- 
desschule Pforta erschien, die Aussicht auf eine neue, griindlich 
vorbereitete Ausgabe sämmtlichcr Werke des Philosophen Seneoi 
eröffnet zu sehen, und Ree. begrüsste daher dieses ÜntemehnieB 
im Interesse der Wissenschaft mit wahrer Freude, wennHira glekk 
dadureli ein Lieblingswnnsch vereitelt wurde, der an die Ebita- 
nerungen der frühesten Jugend sich anlehnend, durch seine Sehnig 
biidung, wie durch seine späteren Studien in ihm emeugt iRirde. 
Oft nämlich fand er als Kind seinen Grossvatcr mit eifriger L«l 
buug der Werke Scuecas beschäftigt, wckhe demlüuibeaJiilil 
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cliircli das ^ORse Format der Lipsiiissclicn Ausübe und die an das 
bci^cgcbctie Hild cckiiiiprtc Krzähluiig des N>iirdi^eu Cireises \om 
'l'ode de8 Piiilosopbcii ein besonderes Interesse ab;;e^%Huncn^ das 
dann durcli den Besitz dieses „XT/j^ca'* (xvelcbes mil den Worten: 
Le^at^ perlc^at rele^atquc et in Knceuin et sangninem, quod aitint, 
vertat! dem älteren Bruder des Hec. vermacbt, nach dem frühen 
Tode desselben an diesen überging) rege erhalten und auf der 
Schule durcli Lesung der Briefe initer Anleitung seines verehrten 
Lehrers, Ilofr. Dr. Föhlisch^ erliölit und erst eigentlich zum Be- 
t\usstsein gebracht wurde. In der späteren Zelt bedurfte es da- 
her für itin nur der Bekanntschaft mit den Bamberger Handschrif- 
ten dieser Werke, um an die kritische Bearbeitung der Briefe 
und der Naturales Quaestiones zu gehen. Wenn schon für jene 
nach Beiziehung der Schweigliäuserschen Ausgabe die Ausbeute 
def sn Gebote stehenden llandscliriften (ausser jenen eine Niiru- 
berger, Krianger und Würzburger) nicht so bedeutend erschien, 
dass eine Separatausgabe derselben sich darauf hätte gründen las- 
sen, — weshalb Bec. für den Augenblick sich damit begnügen 
musste, in dem Programme: Svmbolne ad notitiam codicum atqne 
cmendationem epistolarum L. Annaei Senccae , Suevofurti (apud 
Wetzstein in commiss.) 1839 \on seinen Handschriften Rechen- 
schaft zu geben, den Versuch zu machen, die Büchereintheilun^ 
der Briefe wieder herzustellen und an beinahe fünfzig Stellen, 
welche bei grösserm Kaum sich noch bedeutend hätten «ermehren 
lassen, zu zeigen, dass auch nach Schweighäuser's Bemühung 
hier noch Manches zu thim übrig sei — : so war doch damit der 
Plan, mit erweitertem Apparate eine Gesammtansgabe des Schrift« 
stellcrs zu veranstalten, keineswegs aufgegeben, und ein durch 
die Vermittelung seines Freundes l)r. Sillig von Bromme in Dres- 
den deshalb an ihn ergangener Antrag wurde mit Freuden ange- 
nommen; auch waren die Unterhandlungen über das INähere be- 
reits eingeleitet, als das Bekanntwerden dieses schon weiter vor- 
angeellten Dntcrnehmens den Kec. bewog, den Verleger selbst 
zum Aufgeben des nun nicht zeitgemässeii Unternehmens zu ver- 
anlassen. Doch soll alles Persönliche, mit welchem Kec. die 
Leser schon zu lange hingehalten hat, bei Seite gelassen und 
nur in Erwägung gezogen werden , zu welchen Ilofliiungen dies« 
Prolegomcua berechtigen. 

Im ersten Kapitel giebt llr. Fickerl zuerst Aufschlags über 
die Veranlassung zu diesem Unternehmen. Das Studium des Ta> 
citus führte ihn nämlich auf Seneca , und durch den sittlichen 
Krnst seiner Werke angezogen , studirte er dann diesen genauer 
nnd fand so , dass er einer kritischen Berichtigung höchst bedürfe 
tig sei. Hierauf spricht er dem kön. preuss. Ministerium des Cul- 
tus und den Gelehrten Kritz^ F. Haage u. A. seinen Dank aus, 
welche ihm dazu bchülflich waren, sich ehien hinlänglichen Ap- 
parat zu verschatTeo, um eine Einsicht ia die Ursachen der Vcr- 
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dcrbnisse in den HandscIinTten und den Ausgaben 211 erhalten. 
Naclidem er diese aiisfiilirlicli und mit vieler LImsiclit besproclren 
]iat ^ p:eht er auf den Plan^ den er sich zur Abia88ung einer neucQt 
Ausgabe entwarf, iibcr und spricht dabei als seinen Vorsatz ausf 
dass er sich zunaclist nur an die besten Handschriften halten^ nur^ 
wo diese i\m verliessen, Handschriften zweiten Kaufes beizielien, 
Conjecturen aber nur dann zulassen wolle, wenn keine Handschrift 
eine billigenswerlhe Lesart hiete^ und zwar nur solche,, welche 
den in den Handschriften befindlichen Corruptelen ganz nahe 
kämen. Er berichtet ferner, dass er zu diesem Behufc alle ihm 
zu Gebote stehenden Handschriften genau vergleiche^ und die 
Lesarten alle so geben werde, wie sie aus einander entstanden 
sein könnten, und dann erst die Conjecturen,, von den in den 
Text aufgenommenen Lesarten aber nur in zweifelhaften Fallen 
Rechenschaft geben und Anmerkungen zur Erklärung des Sinnes 
nur bei wirklich scliwierigen Stellen hinzufügen werde. Lebrigens 
wolle er die Quellen erforschen, aus welchen Seneca geschöpft 
habe, und die Grammatik und die Ausdnicksweise desselben mit 
möglichster Kürze behandeln und das Nöthige über Seneca s Le- 
ben und Scliriften hinzufügen, das Ganze aber in 4 Bänden voll« 
enden, von denen 3 den 'l'ext mit den Noten, der vierte das Ue- 
brige entlialtcn sollte. Von allen Theilen der Ausgabe sollen aber 
vorher Proben gegeben werden, um das Drtheil Anderer darüber 
zu vernehmen. 

Als zweites Kapitel folgt Iiierauf eine so genaue Beschrei-» 
bung sämmtliclier Collectivausgaben des Seneca nebst den bedcu^ 
teiideren der einzelnen Werke und selbst einer von den abbrevir-» 
ten Briefen , dass Ree. nur Weniges hinzuzufügen im Stande hU 
Bei der ersten ohne Angabe des Orts und Jahrs, nach Hrn. F. bei 
Mentelin in Strassburg zwischen 1470 und 1'2 herausgekommenen 
Ausgabe der Briefe dürfte nocli zu erwähnen sein , dass sie einen 
so breiten Rand hat, dass Exemplare, welche bis nahe an den 
Druck beschnitten sind, kaum über das Quartformat hinausgehen. 

Von der S. 33 erwähnten dritten Pariser Ausgabe besitzt Ree. 
ein Exemplar, das au^em Titel weder die Jahrzahl 1598, noch 
eine der beiden von Hrn S. angegebenen Bezeichnungen der Ver- 
lagshandlung hat, sondern: apud Michaelem Sonninm, via Jaco- 
baea sub scüto Basiliensi MDXCVIIII, eben so wie die bcigebun* 
dene Ausgabe der Werke des Rhetor Seneca. — Von der zwei- 
ten Commeliiiischen Ausgabe hat Ree. ein der Schweinfurter Rathg- 
bibiiothek gehöriges Exemplar in Händen, das die bei Hrn. F. 
auch angeführte Jahrzahl lt)03 trägt; die notae Tironianae sind 
aber nur auf dem Haupttitel angegeben, ohne, wie in dem Exem- 
plar des Hrn. F., mit einem Titel beigegeben zu sein. 

Is drittes Kapitel schliesst sich daran das Verzeichniss der 
bereits von Hrn. F. benutzten Handschriften ; diese sind der Er- 
furter codex Aropionianus, 3 Bamberger, 2 Berliner, 4 Wolfen- 
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«iHnNoim Wetonlir «taiielae Worifie railiiltmt fitraer cto Be- 
ilehtfttar de» Afpftratt w«l«hcr f«Ni Ilivi, jtf. AtHar mm B«^ 
Inf« 4w VefMMliltaMf «bitr Mnen Anifibe 8— ■■ f«W 
awll, m der WelduMoiMiMB finchliMidtiiiig e rw m h ^ «mI, 4k 
ilur Rnhkftpf n spfit erMteip iMlte, am üm midi mi lieovlBMi, 
jctxt Hnk F. fibergeben wwde^, wid AMIge «atidttl «m 2 iUI- 
derfer^ 5 Miilindcr, 1 Stmsbsrgtr, 1 BerliMr« 1 Binmr, 1 
KrhDger, 2 Wolinilmtllcr, 1 Heiddichai, SOBftmMimi «iii2 
Wiener HndMiiften. 

Zu diesen sehen ■leht'aBbedeaAenden llülfsinUteln sind naeb 
brieflichen Nachrichten iniwisdicn nocli 2 Kdidigersche HenA- 
■ehriften ud 2 dem Oberlehrer Dr. Tross in Hamm gehörige hin« 
nigekommeo, und eosscrdem hat Hr. F. über die in den librlget 
bedeiiteoden fremden Bibliotheken befindlklieR HmideehrilileQ 
imls, so ueit ce mi^^iich war, ErkundlgmigMi eingesogen. 

Uie firlanger Handschrifl^ «eiche miter dem Festlerschefl 
Afpmie «Bgefehii ist, iai, weim sie nicht nnr thcilweise benwtet 
worden ist, von der vom Itec. Tergiichenea Tersc^ieden, welehe 
die Briefe fast alle, die Becher de dementia nad de beneficiis ab* 
brevirt und ausserdem noch einige Excerpte enthalt, während 
dort nur die Briefe 1 — 66 genannt ^ind; auch gehört' die^e of» 
fenbar einer (späteren Zeit an. Von W i'irzbiirg hat Ree. nidit die 
8 Handschriften des F. MtKÜns, wie er »!lerd»n«js Anfanjrs selbst 
geliotli liaüe, soiiiiern nnr eine von jenen verschiedene erlialteu, 
welche sich allein auf der dortigen Driiver8jtHt«Uihliothek vor- 
findet. Heber die ausser den Ilriefcn darin enthaltenen Werke 
des Seneca ist zu dem iu dem obenerwähnten Profframrae IVHtjje- 
theilten noch liinzuzufii^cn^ änsn die iNaturates fjuaestionen , 
in einigen andern HRiidschriflen , 2. B. in der '2. Berliner, in 1$ 
B&cher eiugetheilt »lud, indem die 2 ersten Kupitel des 4. Buche«, 
welche in der Bamberger Handschrift nebst einem i heile des vor* 
hergehenden Buches ganz fehlen, als 8. Buch an den Schlii«s ^e- 
setit sind, femer dass die Bücher de beneßcii« und de elemeuUa, 
welche, wie es scheint, von einer ^päte^^t Iknd in 2 Goluniue« 
gescliriebcn sind, während in den INatur. quaest. und den Briefco 
die Zeilen ungetrennt fortlaufen, sich hier ia der Volbtändi^keii 
der Ausgaben vorfinden (d is 7. Buch de beneficiis swcirual^ ein* 
mal abbrevirt, das zweite Mal voli<iiäadig hin auf den Scliluss, 
von dcu Worten fandamenta adhuc arente area ponimus [e. 3L 
§4.] an), und die LesaKeu iu dciuelbeu iiiei^ileiis mit den besse- 
ren Handschriften zusammentreffen. — - Bei der ersten Bamberg 
ger Handschrift findet sich der Anfang des 18. Buches der Briefe 
■nders augcgebcn als vom Ree. , der in Ermangelung einer Aq«* 
gäbe aich nach der ersten Strtssburger richtete^ wihrtnd Hr* 
^as Ende des 17. BiidMBS;^ efaram dort belhidilelien greaeer« 2M> 
«chenmummi Liebe, i^icii dem 106. Briofe imiaha« m ci««di 
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in Mr Rdyi|;eracR«i Htndschrift iat, die jedoch in der EintheS- 
lang der Idigendea Bücher idcht idÜ jenen beiden xuMmmentritR. 
Voa der sweilcft Bnmlierger, wdebe die Nat Quaett enlbilt^ ist 
Meli BD tancilnn, due «ie in iitrea Leeerten meieten» edl den^ 
«ed. Mt 4ei J. F. Qronofint iberiiMftiflnit. Aimerdcpa litt Ree. 
Insiifichee aeeb eiM Poomertfeidcr Handidirlft (N. 2706. me. 
XV* diert» fol. d5, fenn*^ em.) eingesehen, weldie eev Klttte der 
«Uarerfarten gehört (fee welchen Hr. F. S. 4 f. spricht), dech fea 
der an den deselbel erwihnten Oftringischcs Frogrumne bcMfaii»- 
beifeii L&becker gftnsUeh ebireieh^ iadem der ente Brief eidil» 
wie^dert, mit toi Werten: et buie fempere iedpiei, Mdetm 
■dt: ied et pesshnom est, 'echBeest, nnd fomer die hier vediefrr 
denen 43 Briefe in dt Bücher vertheilt sind, nnch der Weise der 
\i rirzburger Handschrift (1 — 12^19, 20 — 26, 29— 35s 
36 — 43). Nach dem ersten Buche findet sich die UntcrMbriflU 
Bxplicit primus Uber epi-anwi Senect ad iueUteiebreirhitve; iluih 
lieh bei den foigentkri. ^ 

BUeken wir auf den Gesammtinhait dieses Programmes m» 
rhclc, so ist der Flau im Allgemeiuen ^ wie im Eiuzelncn, mit 
r ei ch er Umsicht imd Beeeanenheit angelegt , dass sich J^aiim etp 
was ton Bedeutung dagt^gen ehiwenden lässt^ wenigstens würde 
Bec lieinee Anstand nelimen , ihn ohne Weiteres an dem seinigen 
zu machen; die folgenden Verzeichnisse sind aber mit asAchdr 
Genauigkeit angelegt, dass nicht tu sweifeln ist, es werde, went 
dieses Unternehmen durch nichts gestört wurd , endlich diesem^ 
aeiner oft wahrhaft christlichen Gedanken wegen hU auf die neue- 
ste Zelt allgemein geachteten Schriftsteller eine Bearbeitung m 
Tlicil werden, wie er sie verdient, und es ist ilahcr nur zn wün- 
schen^ dass die Yerliriltiiissc die Ausführung des liier dfjrgeleg* 
teil Plnuei^ niö^iichst befördern, und namentlich Hr. Fickert bei 
dem Ii ochst müUbamen Geschäfte uie den Mnth sinken lassen, 
eoiiikrn durch eine dauerhafte Gesundheit unterstütst^ sein Wcrlc 
piit iiniuer gieiclicr Hüsligkeit zu Knde fi'ihren nio^e. 

Haben wir hiermit die HolTimii;fren besprochen, weichein 
BetreiT.der lici it hti^im^ und Krkl:irung: der Werke Senera's neu« 
crlich erregt wordeu sind, so haben wir uus im Folgenden dsr» 
über auszusprechen , wa» iu Betreff der Uebersetzuug derselben 
bereits geleistet wordeu ist. Wir wenden uns zuiördcist zur 
^fl/^/*eAsclien Üebersctzung. 

2. Nach dem Vorworte hat der Flr. Verfasser, der bekannt« 
lieh nicht Philolo;: vom Fach ist, ach fünfzehn Jaliren alle seine 
Mussestundcn auf das Studium des Seucca > eiNv endet, ,^theils um 
sich seihst m\i demselben vet trauter zu niudicn^ Iheil:^ aber nnch, 
um wenigstens einen Versuch zu wn^en, die deiu Leser uud nucU 
weit mehr dem IJebLisetzcr der Urschrift begegneudeu Schwie- 
rigkeiten 711 besiegen und namentlich die in Seneca*s Schreibart 
vorwaltcmiti llüile uud Z^iibäUiUeit iu Ucr Ucberactstmg Ihun« 
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liehst zu TärnellM^. Bataiileli wir ikäm VmuiM mt ildf ^ m 
ist leidil eiasosdben, dut Hr. tidi eine nicht geringe Aof« 
gäbe gestellt liat^ fadem er sldil mir teeirf Mitgeht, die Gaden* 
Veu Senoea's ^uf eise deii Gcisle derselhen TeilkeemieD eat« 
sprechende Weise Int Deuttdien «ledenugeben'S weg er im Fei« 
Reeden mit Rf cht eis die hSehste Ae^he des Uehersetaera hin- 
stellt^ eendem kmdt den Anedmd^ dee Sdnifkstellers sn verlies- 
nem nnd «bsorondan. Dsss di^ Diieteilnnf mit dem Ciminklcr 
dnet Mannes hi innigem Yerbende steht, ist cfcM ellgemein es- 
mhsnnte Wehilieit, weldie Seneca eelhst Im 114 Briefe nns- 
epricht Wer eise, den Attsdmdi emee Schriflstellen wiUkSrlich 
nbimlert, verwischt im hesten Fslle das Chatakteitellsche dessel* 
btn ; in den meisten Fülen wird aber der Gedenke mit dem Ans» 
4rttdce verindert. Es Ist wahr^ dam Seneca müm^t nbgenseen^ 
iBind deshslb weder aogenehm noch leieht vemtindGch sehreibt; 
. deeh Megt die Ahgcriwenhml befaieswegs bloa in der Wegltssnng 
der Yerbindimgspsrtikeln u* dgl. , sondern wbit mehr in der Ge* 
4ankenverbindung aelbet Wer- alsn 4en Attsdmck desaellAn ab- 
Ynnden wüt, 'Wird' tn vielen i9teikn die fehlenden Bwischenge- 
danhen erginacn milss^ nnd etten dadurch leicht in den FelM 
^fcrathen, etwas- andere« in sagen, als wander Schriftsteller Im 
iinne hatte« mich ahgteehen ivnm^^ dam bei einer Abünderung 
des Ansdmcbes nnr nn^ oft ehM Mailier «n d{li Stalle iler nndem 
Iritfe BieaesLetatei^lstaherbeider Oebemeteimg deaHm. W; 
nft anf eine Weirfe dev MI, dada die Hede dadarch keteesw^ 
angenehmer wird« • So liebt er Wendungeni wie folgende t Tb. L 
S.1I7: ,j9i mir*9 dmck nicht mfelir daräman^nn^; S. 104: ,,/sf'ff 
liocA walnriu:!! Zeit''; S. 117: ^^amni Da döeh nichta Besseres 
thnn''; S. 121: ,/ai's dad^ uft des Sehlcchtesten^ oder S. 137:. 
^Dodb nicht genüge dass die Sophisterei nichts nntnt, ist sie 
noch überdies offenbar gefährliche^; oder, was am haaligalen vor- 
kommt, S. Idi^: ^Nkht aber, daaa ich venihden gar keine No« 
tis genommen wissen will, rathe ich nnrMem^; S.161: v^^ieki^ 
dass die Nacht uns die Sorgten benimmt, unterbricht sie.ale hoch- 
atens''; S. lt)4: ,,Doch nicht, dmss dies Fpircht wSre, ist es viel- 
mehr die Sorge eines natürlichen Gefühis^^ Ckwisse Lieblings- 
amsdrücke werden öfters so gebraucht, dass sie dem Sinne nicht 
reclit entsprechen^ «. B. der Beleg (vcrgl. I. S. 185 swdmal, 
S. 195 ebenfalls zweimal; II. S. 25, 86, 138 imd sonst), «ehr 
häufig (z. B. I. S. 162: „Der wird s^ne Ruhe durch irgend Htm 
nicht getrübt sehen'') Icommt olwos mkht tarnichigrw. Giue 
Verbessening des Ausdrucks i»i es ferner gewiss nicht, wenn für 
,^wenn es nöthig i«/" gesetat wird „//er nölhig^' (vgl. Thl. I. S. IB^ 
21, 194) 259), wodurch der an sicli abgerissene Aosdntck Sene- 
ca's nnr noch abgerissener gemacht wird. Aehnlich ist es mituiH 
ter mit Fragen nnd Ausrufe^. l>lese bilden bekanntlich eine bc- 
aendtie kSigentbimillcbkeU des Senecalsehco StUs. Ur« W« hat 
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seinem Prfiicfp ^emffgs nnr selten (wie TIi. II. S. 72) In der 
Ueberset2un^ beibelialten. Um so mehr miiss es auffallen, wenn 
er hier und da (wie Th. I. S. 99: „Worin diese bestehn, willst 
Du wissen*?'') Fra«:^en einschaltet, wo keine im Texte sind. 
Dffenbar lieisst es aber dem Ausdrucke seine Kraft benehmen, 
wenn die Vorwi'irfc Seneca*s ^e^en den Aufseher in seiner Villa 
(ep. 1*2. § 1.) Th. I. S. 28 so übersetzt werden : „Unwillig iiber 
den Verwalter ergriff ich jede Gelegenheit, um meinen Groll 
fülilen zu lassen, und äusserte unter Anderem, dass er die Haum- 
ptlanzungcn vernachlässige, wie sich dies aus den trieblosen 
Zweigen . . . saUsnm ergebe''' und gleich darauf dem Sinne zuwi- 
der: ^^Freilich liabe ich, unter uns gesagt, diese Uäume selbst 
gepflanzt'** Auch sonst sind häufig Ausdrücke aus dem gemeinen 
Leben gebraucht, die man bei Uebersetzungen aus alten Schrift- 
stellern nicht zu lesen gewohnt ist, wie (Th. I. S. 10) „zum Be- 
sten geben^'', (S. 17) „auf Kosten Epicurs*', (S. 19 für dicam) 
„ich will Dir das Geheimiiiss vertrauen*"', (S. 207) „Du wirst 
mich nun sehr frostiger INatur schelten'*'. Hrn. W. ist dies nicht 
allzuhoch anzurechnen, da er ja nicht für Kenner des Alterthums 
schrieb, sondern vielmehr den Gedanken Seneca^s auch unter 
den iSichtkennern desselben eine Anerkennung verschaffen wollte; 
doch möchte Ree. vermuthen, dass auch dieser Zweck durch den 
Gebrauch edlerer Ausdrücke, welche dem Original mehr ange- 
messen wären, Tollkommener erreicht werden würde. 

Dlicken wir auf die Art und Weise hin, auf welche der Sinn 
in der Uebersetzung wieder gegeben wird , so ist nicht zu ver- 
wundern, wenn hier manches Unrichtige eingeflossen ist, zumal 
da dem Hrn. Verf. doch nicht eine solche Kenntniss der fremden 
Sprache und des Alterthums zu Gebote stand , welche bei den 
oben angegebenen Grundsätzen allein vor Irrthümern bewahren 
könnte. Um Anderen ein eigenes Urtheil möglich zu machen, 
rühren wir folgende Stellen an: Ep. 4. § 1. werden die Worte: 
nientis ab omni labe purae ac splendiäae übersetzt: (der Genuss) 
„der aus dem Uewusstsein hervorgeht, eines fleckenlosen, Licht 
ftfid ff ä/me verbi eilenden Geistes sich rühmen zu dürfen^''* 
Ep. 7. §2. quid inter homines fui, (S. 13) ^^wenn ich unter Men- 
schen gc wetzen bin^^ Ep. 8. § 1. Non vaco somno, sed succumbo 
et oculos vigilia fatigatos cadentcsque in opere dctineo, ,denn 
nicht, dass ich dem Schlafe entgegenstehe ^ lasse ich mich viel- 
mehr von demselben überraschen,^ so dass die müden Augen über 
der Arbeit row selbst mir zufallen^. Wo ist hier das .Ankämpfen 
gegen den Schlaf ausgedrückt, das im lateinischen Texte liegt 1 
— Ganz umgekehrt wird (ep. 8. § 7.) der Sinn der Worte: Non 
attingam tragicos aut togatas nostras, durch die Uebersetzung: 
„Ich darf mich deshalb nicht nur auf unsere Tragödien , sondern 
auch auf unsere Dramen bezichen*'''. — Die Worte (S. 20): 
y^Mi dem Schlüsse der Jugendjahre tritt zwar die fruchtbrin-* 
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^cnde Zeit des Löbens ein, angenelimer aber bleibt danim inmier 
,<lie Jagendes geben 4t8 Lateinische (ep. 9. § 5.) Fructuosior eit 
adotesceDtia liberorum^ sed iufantia dulcior, durchaus nicht ^enan 
.%iedcr, weil di& Beziehung auf die AoUeren gani verwischt i^t 

— Nicht wieder zu erkennen sind die Verba opus esse and e^erc 
in folgender Stelle (ep. 9. § 12.): ,,Um den Chrysippns anzufüh- 
ren, so spricht sich dieser über den hier vorwaltenden Unter- 
schied dahin ans » dass sich der Weise nie nacli etwas sehne (in- 
nigere) , .dabei aber doch vielerlei bedürfe (opus esse), dahinge- 
gen der Unweise, obgleich er keiner Sache froh werde (opus 
est), weil er nicht damit umzugehen wisse, dennoch nach Allem 
verlanjje (cget). Der Weise bedarf [o\m% est) z. B. seiner Hände 
lind Augen und vieler anderer zum täglichen Leben nothwendiger 
Dinge, aber er vennisst (eget) sie nicht'*'', wo opus est offeuiiar 
das Z weck dienlichsein ^ egcre das Bedürfen ausdrückt. — S. 25 
geben die Worte: „Ich schliesse mit einer heilsamen Lehre ^ de- 
ren es nie für dich bedürfen möge^^ ^ einen ganz anderen Sinn, 
als das Lateinische (ep. 10. § ult.) Vide ergo, ne hoc praecipi sa< 
lubriter possit. — Wer möchte ferner die Worte (ep. IL § 1.) 
. non enim ex pracparato locutus est, sed subito deprehensus, nln ' 
8e collegit cet. mit Hrn. W. (S. 26) so übersetzen: „ünvorbcrei- ' 
let, wie er war, fühlte er sich zuweilen betroffen^ und konnte 
dann, wenn er auch wieder sich fasste^^ u s. f.; ferner daselbst 
§ 3. Quidam nunquam magis, quam cum erubuerint, timeodi 
sunt: quasi omncm verecundiam eß'uderint: „Es giebt Personen, 
Tor denen man sich, wenn sie rotli werden, hüten muss, weil 
dann jedes Schampefühl in ihnen erstickt scheint. — S. 33 ver- 
gleiche man die Uebersetzung: „denn oft genug qxülen wir uns 
mit blossen Vermuthungen, oder lassen uns durch ein leeres Ge- 
rüclit täuschen, das nicht selten schon ganze Völker in Aufruhr 
brachte , und um so leichter nur den einzelnen Menschen in Uri' 
ruhe versetzt^^^ mit dem Original (ep. 13. § 7.): plerumque cnim 
fiuspicionlbus laboramus, et illudit nobis iV/a, qaae conßcere bei' 
/////i solet, fama: muUo autem magis singulos con/^ct7, und man 
wird finden, dass sie etwas ganz anderes sagt. Dasselbe Verbum 
ist in demselben Briefe (§ 14. Cicuta magnum Socratem confecU) 
nicht gut übersetzt, (S. 35) „Socrates verdankte seine Grosse 
dem Giftbecher". — Wer sollte ferner S. 41 in den Worten: 
„Trinken und Schwitzen ist die tägliche Losung dieser detti Leibe 
f röhnenden Mcnsclien^^ das Original wieder erkennen (ep. 15. 
§3.): Bibere et sudare \\i2L cardiaci e^i. Unrichtig ist daselbst 
(§ ult.) die Uebersetzung der Worte: fmem constitue quem traas- 
ire ne possis quidem^ si velis, (S. 4-5) „mt7 dem festen Willen^ 
auch dann, tr>enn Du könntest, sie nie zu überschreiten*'. — 
Ganz verdreht ist (ep. 21. § 8.) der Gedanke dadurch, dass noa 
voluptatibus und non annis adiiciendum est, (S. 03) übersetzt ist: 
^ohiie seine Genüsse zu vermehren^'' ^ uud y^uhne Zahl seiner 
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Jahre zu Btefg-em", was liier utn so auffallender ist, da kurz vor- 
her in zwei ganz ähnlichen Sätzen die richtige Uebersetzung: ,^so 
musst Du^% sich findet. — Kp. 27. § 4. sagen die Worte: quos 
tarn bene noverat, quam paedagogos nostros novintus^ auch et- 
was ^nz anderes,, als die Uehersetznng (S. 85): ,,obgleich sie 
ihn, so gut wie uns^ noch aus der Schule her bekannt sein 
mussten*'^. — Ep. 30. § 14. werden die Worte: Hostis aiicui 
mortem minabatur: hanc cruditas occiipavit, durch <lie Uebcr- . 
Setzung: ,,Könne doch das schon gezückte Schwert des Gegner« 
"durch eine denselben plötzlich trejjende Krankheit noch aufge- 
hallen werden^'', so auf die Spitze frcstcllt, dass man sich des 
Lachens kauni enthalten kann;, wenn man sich den Geirner mit 
plötzh'ch 8teif oder schlaü gewordenem Arme dastehend denkt. — 
Ep. 32, § 1 sind die Worte: et in summa tui satietate^ dem Sinne 
^aiiz zuwider (S.lül.) Qbersetzt: „und deines Daseins Dich müde 
fühlst''. — Wozu soll ep. 47. § 5. die Uebersetzung der Worte: 
et in cobiculo t'iV, et in convivio puer est, (S. 131.): „nm der 
Völlerei und Wollust seines Gebieters bald als Ganymed bald als 
Hercules zu fröhnen'^t — Dem paterfamüias gegenüber sind . 
daselbst § 12. familiäres gewiss nicht ^^VertrmM^. — Ep. 53. 
§7. siod die M^orte: aliquaado dormire se dormiens cogitat, 
(S. 153.) eben so onriehCig ubersetit: „er istsidi seines Zustan- 
desso wenig bewdsst, dma er träumen nmse^'er nehlafe^ um 
*dmfum ütf tftem^) als ep. 54 § 2.: quam iUe, quisqun se vi- 
dm pi^t, quuB vadlnmiuiii distulit, (S. 155») : ^tls ein Rechte- 
gelfliirter, der, weil er den einen Process gewann, andi olto 
'übrigen gewinnen sa müssen glanbt^S und ep« 55. § 1.: sive «x 
aüqus causa tpifftos densior erat, (S. 157): „bei snÜUig dicker 
latf^K — Gans nnpasacnd ist tm sft eingeschaltet (S. 172.) : 
^daifl Plate gerne ein paar Tage tob ieinem Leben hfitte ftllen 
Imeo, «m sich dwBlire des Todtenopfers ^ti enlsMen^^ .wo 
im Texte (ep. 58. § 28.) nur ei sacrifidiun remittere ateht, vnd 
(S. 373.): . „der, fMi das Fass s» leeren selbst die Hefen nidht 
TerscfaHiht^S Ar: qni ampliorani exsiccat tt feeceni qooqne ex<« 
lorbet. — . Ep. 66. § nU. bedeutet doeh wohl aiiqnis in mnliercn- 
km ex Tiro Mrsirs nicht: ,,als Weiber Derkleideie Diener^, oder 
ep. 67. § 3. : palienier aegrotare ^.der Chduld wegen lErank ade^^; 
oder ep. 68. § 6. alins interposito ieiunio corpus exhanrit et pttr^ 
gut, (S. 213): ««oder auch eine längere Zeit fastet nnd dabd* 
Mfükrungsnnttel btaueki^^^ eben'duelhst in cetera negligentea 
^tmd wrsnehüt wdü auch auf alle übrigen Genüeee^. Gans: 
mltsfmtanden ist folgende Stelle: Bp. 74. % 9.: modo in Miam: . 
(foitnnam) respldmus: nlmis tarde nobis imW Yidentnf,"q«e' 
cupiditätea nostEa»if:dtant, ad pancos penrentora, eispectata oro- 
nibus. ire obitiam et^dentibus eupitnua^ welche folgendemmassen 
ühwetst ist (S. 241.): „Neidiscli blickt er bald auf Diesen, bald 
auf Jenen^ denn nicht schnell genug glaubt er fik sich eroberni 
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. sn können , wis ecfne Sehnsucht reiit , nnd von Allen f^ewünscht^ 
doch nur Wenifeii zu riieil wird. Möchte er doch alle Andere 
um sich her versinken sehen /^^ während der Sinn ist: Das tilikk 
scheint svum (iahen allzu lan^am auszuwerfen^ die wir nur gern 
im Fallen aulTariiren möchten. Ebtiu so iit ep. 75. § 5. dar Ge-- 
dankcngaii;;^ vcrkhlt, da die Worte: Tantum negotii habe« . . . 
- quando ilia experieris, noch zur Anrede an den Arzt besogen 
werden , während sie schon znr Anwendung auf den LuciUub ge- 
liuren, wobei namentlich Quando mulUditcesl falsch HbciMJM 
ist: ,,Du magst recht Tlel gelernt haben^S Ep. 80. § 2. wer- 
den die Wortes et me non esemiU mOiI^ eed in kofais ipsios fd 
contentionem trtntfSeit^ ungeeigneter Webe fikeraetst (ThL IL 
8. 6.) : nuni nlciit wmm owb* nidit im i^afffte», dodi in tnmmtm 
Id^m vnlerMcht^^ Daa Wert /daa iteht «nch Th. L S. Itfi 
im mirecliteii Orte. — Ep. dt $ 2&. tind die Wertes propte 
qoae velgea iMonü , in dem auch Im Uebrigen nicht gana rldit^ 
wiedergegebenen Satae gana blech (8» 16.) fiberaetat: ^Tor denen 
die groaae Menge «tdb enlaala^. — Die Veberaetaung der 
Worte ep.83.$5. : non mnltum mihi ad bainenm •npereat, (S. 27.): 
»«Habe Ich doch wenigatena nicht mehr weit anm Bade %u geh^ti^^ 
bitte nach Llptina Note, nach weichem der Sinn lat: „Ich habe 
nicht mehr weit aum Gebrauche des warmen Badea hin*S beridK 
tiget werden aellen. Daa. § 12. soll Piso , urbia cuatea ebrfam, 
es quo temelJadUB eH^ fuit, helssen (S. 29.): ,,der ala Fiifect 
Ten Rom aeti seiner Anstellung dem Trünke dergeatalt ergebea 
war^^n. a. w.f we offenbar der Sinn ist: ,,der nicht mehraMH 
tCRi wnrde seii er sich das erste Mal betrunken hatle*'\ 
Ganz falsch lat ep. 86. § 4. circumlitio übemetat (8.48.): „Ten 
einer mühvollen, der Malerei ahnlichen Zusammensetzung Inoh 
ter Stemel' i freilich ein Irrümm, den Hr. W. mit Lipsius theUt» 
dessen BcnMrkung auch Olshaoaen und Pauly Terloekt au imhcn 
seheint, es mit Remd und Saum au überaetacn, was liecendefa 
hei dem Letzteren aufTatlen muss, da er in seiner Bemerkung 
nach O. Müllers Handbuch der Archäologie die Bedeutung von 
circumlitio richtig angiebt, worüber jetzt noch zu vergleiphen iats 
yerhandl. der 2. Versamml. der deutsch. Philol. ond Scimiminnar 
S. 3Ö ff. — Ganz unrichtig wird ep. 86. § ult. qnae si prodeei 
ubersetzt: ,,wo dies zu haben ist^% und ep. 87. § 3. mnlae vi?ere 
86 ambulanrio testantur: ,^den Maulthieren sieht man es an, dass 
Bieauf der Strasse zu Hanse slnd^*-, indem ambulando falschlich 
EU Tiverr ix'/o^cri wird^ während der Sinn ist: sie äussern ilir 
Leben tnir (Ihih Ii pemnolilichps Gehen. — Das. ^ 8 sollen die 
Worte: qiii ([uiuii niaxirne lUihitol, iitrum kc atl fjladiuin coltocet, 
an ad cultrum, auf Cato bezogen^ heissen : ,,cr \viir<Ic nicht w?<*- 
gen, oh tr dan Schwert noch führen diirfo^ oder ob er zum 
Pfluge <: reifen raiissc'^S Die beiden aiukrcii üehersptzer sind 
richtig der schon von Xipaius gegebenen hiridarnng gefolgt, daas 
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der reiche Schlemmer darauf sinnt, zu welcher Art von Gladiato-^ 
• ren er sich brauchen lassen soll. — Das. § 9. in den Worten: 
qui priraus appellavit impedlmenta, ist die Schwierigkeit übersehen, 
weiche in der Doppelsinnigkejt des Wortes impedimenta liegt, 
und ohne Weiteres tibersetzt: „der ihn (den Luxus) den Hinder- 
nissen im Leben beizählte'^ — Ep. 95. § 42. wird equestrem 
censum falschlith (S. 148.) „die jährlichen Einkünfte eines Rit- 
ters^S und aditiales coenac „der Aufwand, den ein angehender 
Ritler bei seiner Aufnahme zum Opfer bringen muss % übersetzt; 
das. § werden die publicani gar zu Gräcomanen gemacht! — 
Ep. 100. § 10. werden die Worte: sit aiiquid oratorie acre, tra- 
gice grande, comice exile, (S. 179.) übersetzt: „dass man . . . 
kräftig auftreten und im Vortrage den hohen Ernst des Tragi- 
kers mit der laconischen Kürze des Komikers verbinden müsse^'/ 
— Ep. 104. § 1. wird Nomentannm übersetzt : meine Besitzung 
in Aomentanum'-^ ; ähnlich cp. 110 § 1. „auf meinem Landgute 
zu Nomentannm; dagegen ep. 123. § 1. richtig: „auf meiner 
Besitzung bei Alba^' ; aber ep. 70. § 1. wird Pompeios tuos „Deine 
Besitzungen zu Pompeji'"' übersetzt, wo doch Aetna tua (ep. 79. 
§ 8.) leicht das Uichtige hätte zeigen können. Ueberhaupt wäre 
im Geographischen mehr Genauigkeit zu wünschen, dass nicht 
Dinge, wie Th I. S. 99. „die A penninen und die griechischen 
Alpen'-'' für : per Peninum Gruiumve montem , S. 144. Canope, 
S. 158. Acherus vorkämen. 

Mit den hier und da eingeschaltenen Versen ist Hr. W, auch 
etwas willkürlich verfahren. Wo eine metrische Uebersctzun^ 
zur Hand war, sind sie meistens nach dieser, doch mitunter nicht 
ganz vollständig (vgl. ThI. IL S. 57. u. 85.) gegeben, andere latei- 
nisch mit beigegebener prosaischer Uebersctzung (vgl. Th. \, 
S. 18. u. 30. Th. IL S. 8. u. 183.) oder blos in einer solchen (vgl. 
Thl. IL S. 214.). Das. S. 240. f. kommen auch Steilen ohne deut- 
sehe Uebersetzung vor, was für Leser, welche nicht viel Latei- 
nisch verstehen , wie sie Hr. W. allein vor Augen haben konnte, 
unpassend ist. 

Dass den einer Erklärung bedürftigen Stellen gar keine Be-^ 
merkungen beigegeben sind, damit kann sich Ree. nicht einver- 
standen erklären; denn alles hierher Gehörige in einem Wort- 
und Sachregister zusammenzufassen, wie es Hr. W. vorhat, möchte 
jedenfalls für den Verfasser mit grösserer Schwierigkeit rerbun- 
den sein , ohne dem Leser eine grössere Bequemlichkeit zu ge- 
wäiiren. Die Einleitung über Seneca's Leben ist zweckmässig. 

Auf das kritische Element hat Hr. W. seinem Standpunkte 
gemäss keine Rücksicht genommen; sondern eine der älteren 
Ansgaben — es lässt sich bei der freien Art zu übersetzen nicht 
leicht bestimmen, welche — zu Grunde gelegt. Dass auch bei 
einer Uebersetzung dieser Art es von wohlthätigcm Einflüsse ge- 
wesen wäre, wenn, wie es Hr. Pauly gethan hat, die bessere 
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Scbwei^haiiscrsclie Recensfon zu Gniiifle gelegt worden wäre, 
liatte K( c. an einigen Stellen nachzuweisen »ich vorfirenorameii; 
alleiu der Uaum verbietet es, da Ree. mit der Anfiihiung der an 
dieser I'chersetzung zu machenden Ausstelhingen ohnedies schon 
zu wcitUiulig war, was uiciit geschehen sein würde, wenn das 
Werk schon vollendet vor uns lä^e. Da aber dieser Uebersetzung 
der Briefe noch die übrigen Werke Sencca's nachfolgen soilen, 
so glaubte Ree. dem Ilrn. Verf. , dessen ehrenwerthes Bestreben 
er gern mit erwünschtem ErloljLre gekrönt sehen möchte, sowie 
dem Hrn. Verleger, welcher dem Seneca mit besonderer Vorliebe 
ergeben ist, gelbst einen Dienst damit zu erzeigen, wenn er auf 
die schwachen Seiten des bereits erscliiencnen Theiles aufmerk- 
sam machte, damit ähnliche Fehler in den folgenden vermieden 
werden könnten. Vor Allem möchten wir aber Hrn. W. ermah- 
nen, die Vorarbeiten seiner Landsleiite nicht so ganz zu vernach- 
lässigen , wie es mit der Olshaii senschen und für die meisten 
Briefe auch mit der Paulyschen der Fall war, nach welchen die 
meisten unrichtig übersetzten Steilen iiätten verbessert werdeo 
können. 

Die äussere Ausstattung verdient alles Lob ; das Papier ist 

gut, (kr Druck sauber und correct. Von olfenbaren Druckfeh- 
lern liüt nur Till. I. S 33. wie für wir, S. 204. überstimmt 
für itbcrcinstiinmt angemerkt. Anderes, wie Tbl. I. S. 199. ,,ini 
glühenden Ofen (Ochsen?) des Phalaris'S Thl. II. S 29. ,,Tullius 
Cimber" (was in dir Nürnberger Handschrift auch so steht), 
S. 57. „in den Cloak''- ^ S. I ii», xßöifxoi^rog, S. 154. x^ganzri' 
Qi^aöv i^vgl. iS. 155.), ist wohl dem Drucker nicht zur Last zu 
legen. 

3. Die andere, in der Stuttgarter Sammlung erscheinende 
Uebersetznng ist von der eben besprochenen durchaus verschie- 
den; denn, wenn sie auch von drei \ erschiedenen Verfassern her- 
rührt, so ist doch in einem \\ie in dem anderen Theile das He- 
streben ersichtlich, nicht uur die (iedanken, sondern au( h die 
Wlttt« Seneca*« möglichst getreu wieder zu ^eben, und derStand- 
pünkt der Uebersetzer mehr ein rein philologischer, indem, wo 
die lu Grunde liegende Textesreccusion (ausser den Briefen, die 
Bnbkopftelie)* keinen guten Sinn giebt, auch Verbesserungsver- 
sodie gemacht werden. Da die Paulysche Uebersetznng der 
Briefe sodt iinv<dlendet ist (sie geht nur bis zum 93.), so begnü- 
gen wir uns in Beiog, auf sie für jetzt mit dem eben ausgespro- 
elienen allgemeinen Urdi^Ue und behalten uns vor, später auf 
dieselbe zurucksukomiiien ; von den übrigen Theilen berücksichti- 
gen wir aber vorsugaweiae die Ton Hrn. Rcctor Moser übersetzten 
Natorbetrachtungen , in wekben wenige offenbare Unrichtigkeilen 
Torkommen, weiche nicht mehr der Verdorbenheit des Textes, 
ala der Schuld des Ueberaetaers beizumessen sind weshalb es 
wohl Entschuldigung finden dürfte, wenn wir bei der Besprechung 
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der »Mih^ OBimr Amldit «nridbligen oder nnUmii Sldlen wai 
die' Kritik Uelniclil nebnieii nad, wo es nothig Mlicdiit« die Let^ , 
arten iweier bisber noch niclit bemitster HaodicfariAeB, einer 
Bamlierser und einer WUnliiirger , beisiehen» « ' — ' .i . 
'^■-^ 'Wenn (Hb. I* ctp. 2. § 3.) terendis fragibus (S. 1048.) „imü 
SSermakien des Getreidet^^ ubenetit ist, so Ist es gewiss unrich- 
lüg) dü von der Tanne' die Rede ist nnd es siso nar tnf das Dre«* 
adien gehen kann, wie Hör. Sat 1, 45. und Varro R. I« 52. 
«Ktv* Blwas nndeatlidb sind S. 1049« die Worte :^ <,«Attf die 
(Luft) aber , weichein flitosseoder Bewegaei^ ist, macht das Licht 
keinen merkbaren Eindruck. Sienhnmt^niinlieh keine Gestalt an 
nnd bidbt nicht stehen (resislät)^^trelt^j«4fte.iyoriferf/e SekielUe 
derselben sidi zerlfaelit^X- SIelr Ist M dev Ueberaetiung der 
Worte (ib.w^sd.) |ijri»Mr ^nacr^^ pars, Jjik:wöhi nur ein Dmckfefar 
ler Iftr^e; doeh Igt das Distribatke bei den» II, 28. § 2. wieder- 
kehrenden Ausdrucke in der Uebersetsttttf (S. 1114.): „Ein Berg 
SEerschneidet auch die Wolke niclit, sondern er schiebt sie aas- 
einander und löst den Theil von ihr auf , der ihm zunächst 
an eil nicht gehörig wiedergegeben; an einer anderen Stelle VI, 17« 
§ 2. primas quasqae aqnas expllcat, ist mit der Uebersetzung 
(S. 1502.): ,,läs8t er seine Wasser ia Ordmtng dahlaffiessen^ 
der Ausdruck prknua qnisque dem Sinne mehr entsprechend wie- 
dergegeben, da er nach Dietrich Ztschr. f. d. Alt. Wiss. 1857 
S. 872. und Haase .sn tteisig's Vorlesungen über Ist. Sprachwiss» 
S. 3^1 0. einer nach dem andern bei einer jiaturgennssea Aufelnr 
mderfolge bedeutet. — I, 2. § 11. wird intra momentum tem- 
poris durch den offenbar schwächenden Ausdruck ,Jn einigen Au* 
^enbllckea'' S. 1055. übersetzt; besser (I, 4. §2. S. 1057.) ,,in etV 
ftem Augenblicke'' ; an der letzteren Stelle ist dagegen die Ue- 
kersetaung der Worte: probationes, qnae de piano legi ^ossint^ 
„Beweisgründe, die man ohne Schwierigkeit lesen kann**, zu 
rigen. Ks ist nicht wahrscheinlich, dass Hr. M., da er die Ruh- 
kopfsche Note zu der Stelle vor Augen hatte, diese mii^s verstan- 
den habe; er hat aber jedenfalls darin gefehlt, dass er das Ver- 
kam legi nicht in die bildliche Ausdrucksweise hiiielozog. Der 
Sinn ist offenbar: „die für jeden Standpunkt passen*'. — In den 
Wdrten (I, 5. § 1.) acd ipsa adspici corpora rctorta oculorum acie 
et in se rursus reflexa hat Hr. M. die Participia tälschiicb auf cor- 
pora bezogen und übersetzt: ^.durch die Selikraft der Augen zu- 
rückgeworfen und wieder in sich selbst zurück -ewendet'S Man 
▼gl. cap. 1^ § 3. faciem non reddunt, quia acies noslra nou ha- 
bei ad no8 reeursum. — S. 1052. liest man: „es verliert sich 
dagegen (das Bild des Rcgenbo-ens) , weim es in der Nähe cut- 
ttehen sott'; nach der gewölmlichen Lesart (5. § lü.) quum e 
ficino est Ventura niclit unrichtig ; allein diese Lesart findet sich 
nichti wie Ruhkopf behauptet, in allen Handschriften; die bei- 
den genannten haben wenigstens quam e vtcuiq eit vmium , w«is 



L.iyuizcd by Google 



SU |ll(nii»0]ie Liieratar* ' 

dea fUKOAtm Shm §iebt: „wenn man in die Nähe kommt'K 
Neben e loBginqao kinn hier e victea wolil stehen für dts ausführ* 
Uchere nnde e Tfcino viscretur. Mao rgL § JU. Ua non est ar^pn 
nentom faisi Colons^ quia idem apptrere aee0dentibuB deainit. — , 
' Die Worte (6. $2.) IHud mihi die, qiiare in orbem eatfeciet^ 
»tat orbireddetw^ sind am SchUigse falsch übersetitr ,,wenn er 
docli keinen vollen Kreis bildet''''. Das Folgende, ntiBenUicli: 
imde taÜs figum sit, non dices, niai «iiqiied esemptar^ aä quod 
formeiur^ oatenderit, zeigt, dass ra übersetzen ist: ,,wenn er 
nipht daß jibbüd eines Kreises ist^^; so steht ja ftciem reddere 

ausser der eben angeführten Stelle aucli unter § 6« Dass die 

Worte (S. 10^.): „Aber der Regenbogen ist etwas grösser, ale 
die Seane^, unrichtig sind, ist klar, ohne dass das Lateinisehe 
beigezogen wird , in welchem aliqttanto mftior, wie das § 2. For- 
hergehende longi ipso 8ole maior apparet, zeigt, bedeutend 
grosser heisst. Derselbe Fehler finde! sich 15. § 5. in der I3e- 
bersetzung (S.1077.); ^Da ihre sehr grosse Scheibe den Umfaog 
der eben aufgegangenen Sonne noch um Etwas ubersteigl^S *— 
S. 1074. sind die Worte: ^^Mao bemerkt nicht, sowohl , wo ein 
solcher Stern läuft, als wo er eracAem/^S ganz undeutlich. Die 
Schuld davon liegt in der gewöhnlichen Lesart (14. § 4.): Intelli- 
gimus magis qua appareal Stella, quam qua .eat. Indessen luit 
die Bamberger Handschrift magis qua pereat, quam qua «veoly 
was durch die Lesart der Würzburger: quajwrft/ Stella qnam qua 
eat, noch unterstützt wird und gan2 gut sum Vorhergehenden: 
Tanta est enim ?eioci(as motus , ut partes eins non dispiciantur, 
sed tantnm summa deprehendantur, passt. Demnach wäre der 
Sinn der Stelle: ,^Man hat nur einen allgemeinen Eindruck der 
von dem Sterne beschriebenen Linie , deren Endpunkt deutlicher 
ist, als ihr Anfangspunkt.^^ — Eine ahnliche Bewandtniss hat cg 
S. 1076. mit den Worten : „Man sieht von ihnen Häuser getroffen, 
und die leichte Berührung davon nennen die Griechen ein Ein- 
8chh);:cn*'; welche die Ruhkopfsche Lesart (8. §3.): Ab his 
tecta videnif/s icta, quae asper sa Graeci plecta vocant, wieder- 
geben, die übrigens in Folgendes abzuändern ist: Ab his tecla 
vidimus icta ^ quae Graeci a^Tfpd^rAi^xTa vocant ; die Bamberger 
Handschrift hat nämlich asperopiectra , die Würzburger aspero- 
pletlci, lind beide vidimus. Ebenso ^eben S. 1078. die Worte: 
„Es giebt Spiegel, welche das Gesicht der Hiueinschau enden 
schief machen; andere, die unendlich vergrösscrn und über die 
menschliche Gestalt und das Mna^s unserer Körper liinausgehen'\ 
keinen vernVniftigen Sinn, und doch steht nichts anderes in den 
Ausgaben. Allein nach jenen Handschriften ist statt (15. extr.) et 
humanum etc. zu lesen: ?it (nach der Würzb. ita ut) humanuni 
liabttum modumque excedant uostroriim corporum , wodurch es 
möglich wird, diese Worte auf das vorhergehende prospicientium 
SU beziehen. Noch besser würde sieli £e Saalie fjo^Qü^ wesa 
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excedai auf faciem bezogen, da ntände. — S. 1079 sind die 
Worte (10. § 2.): /ecf/que spccula eins notae, allzuwörtlich über- 
setzt: „Und er inachte Spiegel von der Art'*, statt: „er Hess 
sich machen^''. — 16. § 5. kann quuni coinpressus erat gewiss 
nicht übersetzt werden: »„weil er zusammengedriickt war^S — In 
den Worten (S. 1081 f.): ^^Nämlich nicljt dazu, da>js wir vor 
dem Spiegel Bart und Gesicht putzen oder dem Manne ein glat- 
tes Antlitz machen*'^ war (17. § 2.) viri im Kiickblick auf das iro- 
nische scilicet, das nicht mit nämlich^ sondern mit offenbar oder 
gewiss zu übersetzen war, wie Vll, 31. § 4. als Noniinat. Plural, 
zn fassen, „wir Männer^S was durch das Weglassen des einen 
faciem in den erwähnten Ilandschrii'ten, welche haben ut ad spe- 
culum barbani vclleremus faciernyi/e (die Würzb. aal iä faciem) 
viri poliremus noch deutlicher wird. — Durch die Uebersetzung 
(S. 1084.): „Sie entwirrten sich das wallende Haar gerade wie 
edle Thicre ihre Mühncn'% geht der Gedanke verloren, dass sie 
es fallen Hessen, wie es eben beim Schiitteln des Hauptes fiel, 
also wohl besser: ,^sie schüttelten es sich zurecbt^''. 

Dass zu Anfange des II. Buches die Worte : humanas rootura 
tonitrua racntes, nicht als angeführte Worte eines Anderen be- 
handelt werden, davon liegt der Grund in der Uuhkopfschen 
Ausgabe; Köler hat richtig erkannt, dass sie aus Ovid. Metam. 
I, 55. entnommen sind. — Die Worte enormiter proiccta (1. § 4.) 
neben inaequalia sind gewiss nicht richtig übersetzt : „von nnge- 
heuer langer Ausdehnung*'''. Enormiter geht nicht auf die Grösse, 
sondern auf die Gestalt und bedeutet unregelmässig. So w ird es 
I, 7. § 3. von Hrn. M. selbst übersetzt. — S. 1090. muss in den 
Worten : „Dieselben bestehen entweder durch Verbindung oder 
durch Anhäufung, wie zum Exempel ein Seil, Getreide, ein 
Schiff^'- ^ das letzte Beispiel auffallen, da die beiden andern den 
Worten Verbindung und Anhäufung entsprechen, dieses für sich 
allein steht oder vielmehr zum crsteren zu beziehen wäre. Mit 
Kecht fehlt es daher wohl in der Bamberger Handschrift; viel- 
leicht ist es als andere Lesart für funis hereingekommen. — Un- 
richtig sind 2. § 4. die Worte tu in vicem refer gratiam (S.1091.) 
Vlbersetzt: .,80 hast Du mir dagegen zu danken'S für: „so thue 
mir dagegen auch etwas zu Gefallen.^' Ferner entspricht War- 
um das? nicht ganz dem lateinischen Quare istud*? sc. dicis, d. h. 
wie meinst du das'f — S. 1095. will in den Worten: „Was An- 
deres ist es, das . . . die grünenden Bäume auf schiessen macht'S 
das Grünen und Aufschiessen nicht recht zusammen passen ; die 
Lesart der Ausgaben (6. § 7.) ac virentes erigit arbores besagt 
allerdings dasselbe, ist aber schon dadurch auffallend, dass das- 
selbe Verbum gleich darauf wieder kommt; richtiger ist daher 
wohl exigit, „es giebt TriebkratV^ oder „bringt zum Entfalten", 
-eine Lesart, welche die Barab. Handschrift hat, und ausser ihr 
eine Pariser , wie Ruhnken zu Rutilius Lupus L § 14. angiebt, 



mit der Benmlniiigs Qoae leeCi» ina m elegiati« mmmembL.^ 
IL § 2«, wo die RQMEopfsehe Ausgabe liel LiuHie praiinmm ios 
est, iMt Hr..M..(S»10M.) ülienetsts ^Die mvMe JSimfirhmg 
hu neben ihr der Mend'^ wilmelielnlicli, obg^leich ntiUiebweip 
geed, ntdi der * Aendemnf des Pinlitnus /iro^lma dieilbil- 
genstvch dorch die Bamb. Ifandschrift bestätigt wird; — Etwis 
udetttlicli ist S. 1101. Folgendes:' „Ansugonis n.'B. ngt, es 
(das Feuer) werde von dem Ae^er <i^^e««/sl*S* ül»rigenB liaben 
luer jene beiden Handschriften (12. § 4.) distillare, nidU dm 
Pasflivum. — Nicht g^enau »ind 13. § 2. die Worte : fulmen au- 
tem cadit, eadem necessttate^ qua excutitur (S. 1109.) übersetzt: 
„der Blitz aber fallt nach denselben nüLhivandi^en Gesetzen^ 
nach welchen er herausgepresst wird" , viehiiehr Bolite es hcis- 
seu: ,,durch denselben Zwange durch welchen*"' u. s* f. — Der 
Ausdruck: „wovon es (das Feuer) geleitet oder von seiner Strebe-, 
kraft abgebracht wird'% ist nach der Lesart quod eum [erat gt- 
rade nicht falsch^ doch eignet sich hier gewiss besser ein stärke- 
rer Ausdruck, wie Jariat^ was Ree. aus seinen beiden Ilandsclirif- 
ten angemerkt hat. — Dass 26. § 3. statt Maiorum nostroriim 
memöria, dem nostra memoria (§ 4.) gegenüber, eine bestimm- 
tere Zeitangabe wünschenswert !i wäre, hat vielleicht Hr. M. ge- 
fiihlt, indem er S. 1111. es Vlbersetzte ,^zii unserer Väter Zeit", 
was, wie es hier stellt, jedermann aut die nächstrorhergega/i- 
genc Geuerution beziehen wird ; indessen ist wohl das liichtii^e, 
was in der Bamb. Tfandschrift steht, Avorum nostrorum memoria. 
— 39« § 1. bat Ur« M. die Huhkopf sehe Lesart : quam bonam 
fcftmam malamve signißcat, naeh Kräften übersetzt: „imd deu* 
ten in Beziehung auf dieselbe an, ob sie ein Glück oder einUa- 
glück sei^'; allein die Handschriften haben anch bier Ibsineswegs 
mlle jene Lesart, sondern die 13amberger hati quam bonäm/ai^ 
tarn malamve significat, die Wiirzburger quam bono futwam m9r 
hoe significat, was (seit Muret bis aii£ die Umstellung futmev 
bodo, die gewöhnliche Lesart) um so mehr beiaubehalten sein 
möchte, als auch 49. § 2. malo fntumm steht. ^ 42. § 1. siad 
die dem Folgenden (§ 2.) : Si quaeris a me, quid sendam, gegea^ 
llberstellendeii Worte prima Speele si intueri velis gewiss uoricb- 
tig ubersetst: «^iffelm.ersten Anblick, tpenn man die Sache nak$r 
betrachten niag'^; es ist aber nicht sn leugnen, daso die 
drai^weise prima Speele allquid intueri etwas auffallend ist^ 
dass Ree. lieber primam spedem lesen möchte. — Die Worte 
(S. 1140 f.) t ^^Verderblicher fst kein Feind, als den ei» JS^- 
ftt»» kec& macht; und weit gewaltsamer stürzt man iomier nk^ 
' dcTy wenn man nicht anders kann, als wenn man sich mtU^ 
darein gefügt hat^^^ tragen das Gepräge der Unrichtigkeit Sil. 
der Stirn? der Hauptfehler ist, dass conuitur (OÜ. §4.) Bsch 
Ruhkopt's Erklärung „vita amittitur'*^ mit Nie der stürben ühexsM 
ist, während es hier Zusammenstürzen % 4« b« in den Kampf ^ 
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tai, Mnitet " Vgl. fimidV LexiM n. d. W.; imh CUrl! 
lU, 3. aagefälirt wfrd, wi mloker Scdie jedoeh Zdiiipt die Ltntt 
concQmMiit wriebt Ea wir deoMMch sa ibeftetMiis ,^io 
itt ferdcrbücher, ab der^ den tdae b^drtogte tott- 
«kibii uMoiit, imd imii stttrst iimner ftos JNoth aril weit grö ier ef 
Helll|^ io den Kampf, ala aoa T•pferkea^^ ~ Im Folgende« 
(§ 5.) isl alilMiwelgeiid ricbtig abenetet: ^ kandeit eseM 
lucht am die Sadhe aeibst^', obgielch alle dem Ree m Gebote 
«ftehendea Ausgaben, apsaer der Upaiaa'jdMn, queritar t(fM qun^ 
«itur iiibeB. VgL SymlHd. p. iL - »l iJ i'.i*.-.. iii^-iyr-, <.,'. 
( j: Im m. Baehe wlre 11. § L fSr aKogde aHe der wftrüiebM 
Aaadrllci^ ^vaii eiaem Orle anm andm^^ dem gewibllcn „bald di^ 
bald dortMM^^j^eiaaaldleir^eiveve», da nidit von einer melwfb-* 
etwa Veyftndevuag' dea^LanM einea imd desaelben OeWimera die 
Rede Ist — 15. § 1. wird Ae Leaarl der Aasgaben impHlUur 
alque äeaiuat fiobtig so^wledergegeben: ^dordi die ei^(da8 Meer) 
-in eme flntiiende Bewegung gesetit wird^, aogemeaaener aber 
acheint. da Ten den unterirdbfchen Adern, also den Zallibmen< 
die Aeae iat, die Lesart der fiamb« und Wnrab. Handschriften 
imfiß$ur atipie aestnat *^ Fast onterstindiicb sind (20. § 1.) 
die Worte: ,^er warum liaben die Wasser einen fevschledenen 
Qescfamadc? Ana vier Unadhenl Die erste liegt In dem Beden, 
doreli den sie flicnsen/ Die andere in eben demaeiben, wenn er 
durch die Yertedenmg desselben enlstehi^^, wegen der Beate» 
hung des Pronomen er aof das entfernte Sttbstäntir Gesehnun^. 
Nadb Grenev, ans dessen Gonjeetar diese Anordnung der Stdie 
kervargegangcn ist, ist nieht sapor, sondern aqua sn erglnaen. 
Stwas eigen klingen am iScblosse des 21. Kapitels die Wor^e: 
l^daa nIAt Kma%0ick9» von Dem (so werden in allen Shnlicfaen 
Fallen die Prononnna gross geschrieben), woraus eä entstehl| 
merlre» llease^^ ; die Barab» Iluidschrift hat hier stati notas das 
Wert naturam (vgl. 24. §2. reddunt fiuditaUm eins), Torber 
diese und die Wftrab. quo (nicht a quo) nascltnr. — 24. §1« 
werden die Worte: Facere s^mns dracobea et ndUariati com- 
plnres fonnaa, in qoibus nerr lentis fistuias struimus, nbersetst: 
,3ian pflegt Drachen an machen und OUoengefätse und allerlei 
Formen, in welchen man Röhren mü dünner jE»tf^ anbringt^S 
Zu dem Worte Drachen wird noch bemerkt, dass man in den Bä- 
dern allerlei dergieiGhen sonderbar geformte G^sse gehabt habe^ 
um daa Badewasser warm zn machen. Allein was sollen dabei die 
Olioengefaesef Hr. M. scheint Schellers Worte missverstanden ' 
SU haben, welcher sagt, miliaria seien eine Art TÖn Gefässettf 
a. £. um den mtegepreisten Olwenm^t anfzufan gen oder Wasser 
darin warm zu machen. Ist dracones , wofür die Bamb. Handschr. 
^tnchones hat,- richtig, so musa auch roiliarium ein Gefäss von ei- 
ner bestimmten Fenn bedeuten , und swar (nach Pallad. April. 
Vill. 7. Vaa aeneom miliarie afanlie, I. e. attum et angustum) ein 
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InlietJBirf m^f, wenn mm es nicht allgemein für fFärnUmml 
irhinrn nod folgendtr Weite ooHtelta will : miliaria et draconei 
' d «•mpliim imm» Ein arger VcmUNiB lii^ aber io der Udier* 
a«lttiBg der Worte aere ttnni, um so ärger, ak VI, 30. § 1. aes 

tCBiic wieder TOfkaMil. — S. 1182. ist zu lesen: ,,und es hilft 
Mb Mittel dagegen, weil es (das Waaacr) sich im Augenblick, 
wo et getrunken worden ist , verhäriet » vnd niabt «aders als wie 
Gyps y noch während e$ feucht ist^ msammengezogen wirdy und 
die Eingeweide lotaioroeMdiattrt*^ Hier iat läthi erlannt, dass 
(25. § 1.) gypsam sub huroore zusammeDgehört. Ferner hat die 
Bamb Hdschr., statt des Passivs, durat und constringit, was den 
guten Sinn giebt: ,,weil es die Eingeweide verliartet, nnd, wie 
Gypa unter dem Wasser, zusammenzieht und su einer featen 
Masse macht^^ — S. ii>^3. ist die Uebersetmngs ,,als wären sie 
(die Schafe) g^rbt wordenes nach der gewöhnlichen Lesart 
(25. § B.) infeotn ungenau , da diese verlangte : „nicht anders als 
gefärbte Gegenstände*'^; doch erhält sie eine Beatitigiing durch 
die Lesart der Bamb. u. Würzb« Hdschr. : infectae. — Undent> 
lieh aiiid im Folgenden die Worte : ^^dass in Galatia ein Fluas sei, 
der an allen die nämliche Wirkung thue.^' Auch hier iieifen jene 
Handschriften ab, welche ovibus fnr ooMuhna haben. — Wunder- 
, lieh klingt S. 1185. die Ueheraetmg: y,manche (Wasser ziehen 
m) eine Art von Hau^ecken , oder entstellende Bleichsucht , sie 
mag nun angeschwemmt oder eingetrunken werden,''^ Im Ori* 
ginal ist (25.^ 9.) zu den Worten sive infuaa ^re pota ait, offeo- 
bar 5 wie an der oben berührten Steile, nqua aus dem voirfaeige* 
henden quasdav nqiMUi hcranazanehmen. — S. 1191., wo toh der 
Gewalt einea angeachwollenen Bergstromen die Rede iat, liest 
man: „Weg schwemmt er Landhäuser nod nimmt die ungeetmr 
derteti Schaf heer den mit fort.^ Statt ovjnm hat die Wnnborger 
Iland8chri(t, wie der cod. Memmiawia, dms^ i e. dominus., wor- 
aus Opsopous domini^ oder domibua sn maden yorachlnj^. In der 
Bamb. Handschrift fehlt die Steile ganz; in jedem Falle hetaat 
•her intcrmixtus hier nichts andere« ala danwiadieii achwimmend. 
— S. 1199. liest man, ^^Es muss Etwas sein., das zu etwa» A»» 
derem tritt, wenn Das, was im Gleichgewicht steht, aus dem 
Gleichgewicht kommen soll.^^ Die Worte des Oiiginaia (29. 5.) 
aliquid Mlteri accedat, ut quae libramento stant, inte^imlitas tm^ 
bet, sind missverstanden; zu alteri ist offenbar zu erglnscBS 
eorum quac libramento staut, und zu übersetzen: .,,es muss an 
Einem von beiden etwaa hiaztttreten^^) daher im Folgenden: ai>- 
oedet humori. 

Im IV. Buche liest man (S. 1210.): „Willst du nicht die' 
Worte, die jetzt von einer Behörde zur andern mit allen Form- 
lichkeilen \ihvYz*:\\^\\ , lieber an Einen bringen, der, bereit, das 
Gleiche zu ihun ^ sicli gefallen lässt, anzuhören, was du sagen 
magit.^^ Im Originale aind wohl lata ferlw (pcief« § 12.) die eh- 
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reodcuTrikMcate, weUbe 4«D MagftMfptatM beigelegt wer-^ 
den ; «i Innin demnach niclit wou Behörden die Rede sein, aondern 
nur von den Pertenen, weKdie eiil Amt bekleiden, auf welche 
diese Ehrentitel cum lietoribiis, d. Ii« ailt der Uebergabe der Amta- 
insignien, oder mit der ämaikmm eittea Amts, fibergehen. In 
Folgenden sind die WiMies 4a§ €Ueiek0^ ihun^ lu unbestimmt; 
wir würde« wentgaten daso Mtsen dir^ oder sagen : ,,bereit, dir 
ea sa Tergclten'% oder ^^«rkemitlich daifilr lu aein/^ — Wenn ea 
& 1211. beiaat: ,,nicht haboi Meaaala (In der Note wird dafür 
Mesaallna conjlclrt) omI Nansiam, lange des Staates Feinde, ehe 
aie sich gegen dch aelbat keltttca^^MlMil iiiitscliliiis wankend 
mmchen, noch aiir RM9 Andmr b ^^M gek Ate#«^^te zu ihrem 
Uoglildce€lfloatlliig»mf«B^^; ae ilad iltt^WiMPfee la^ttfiorum perm^ 
mm Intalknter aniletiin ¥oin >V«r^^ 

genadit; Kaier' iMsbeiiit )iie «af jpiiWid ' ImMi Msogci9H KH-iA^n^ 
wofär «idi eitwm aofabrwlieate C^* id Div« Vi^d: f . «Md^ifMftdtal 
peraoiim liiiHa teii ameriiw. & wlre der Slim: ^die ^ßägi 
gege« andere, welche ui unglnckbrlngeBden PreandaeiwftavcaK 
hiltnliico atandeii, öifciitlleh sa Felde sogeo, iievor nie aieh m 
Omode richteten.^ — Die Worte qul Nile mtaiilor (2. § 3.) 
Qiierselat Hr. M.t ^ denen der Nil einm rntdem ' Lauf ^iM»*^ 
Bcaaer ohnmi ea wohl Kiler för: in Biihui nitnrtiir; eine CeiH 
«Iractioii, die freilieh aonal mir bei Diehtem (i. B. Ovid. Hei. IX. 
81. XI. 742.) vorkommt Uehrigens ▼ergieiche «M Mfaiitti N. 
V, 9. s. 10.: eirca darlaalmam eanim (hianlaruiii) Memmen Ailahe^ 
ree laevo alfeo dietua« dextr« vero Aalusapes« lim Wkiiti{ 
quam ae totum aquia eoacordibna mraiia innxil^ ein4^ ^Ä^l^'ill^ 
▼•n den- Erfcttrem wahradielnlloh wegen der bei Seaeea begange- 
nen Verwechslung von Meroe vnd PhÜee, die jedeich acbon Kdler 
nrft Beiiehang anf Plolemioa rügt, ni^ht gehörig beriickaicfatigi 
worden Ist. — Bei der Beachreibang der Fbbri durch die Katei^ 
linkten (§ 6.) sind die Worte tenuiaalmoa eanalea (S. 1218.) nieht 
gnt nberaetit: ^die ger «eMfen Kaaiie^ ; tenirfa iat vielmehr hier 
aekmaL Femer iat nicht klar, wie sie im Hinebaciiieaten den 
Nachen mit der Hand kmnmen können; tempertre ktüM hier 
wohl lenlren« Anaserdem wird in capat nlii, die von Morel her^ 
fltanntende Volgato^ Gbersetit: ^^eh auf d0n JCapf stenut^nd,^ 
Ree. möchte ^eh lielier an die Leaart der Handadtriften^ miaai,* 
halten: ^,mit dem Kopf Toran kinä6§i§nt^d.*^ INeaea Verbum 
mnaale dem gleich däranf folgenden tormentl modo miaai weichen« 
KÖler wollte hier mksi gans weglaaaen; es fragt sich aber, ob 
nicht lieber miaailia sn achreiben Ware. Vgl Pliniua N. H. VIII, 
23. aed et miaiüi volare tarmmüo, — Aquia tradit kann daaelbal 
nicht llberaetst werden: trägt aie anf der Fliehe dea Waase» 
fwi^^ aondem: ,,die Woge bringt sie wieder auf die FUdie dea 
Waaaera.*^ — Wo Seneca von der fi^dureibung dea aasgetretenen 
NUa in aefaicai gewöhnttchen Stüde flberg^t (2. § 11«, wo nn- 
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bdgwWdhttwcite wdkr ein neues Ktpitel«, oodi «Mh eh M«er 
Feitfnpli anfingt),- ubenetil Hr. M. S. 129D«t ^So mdi, «• 
•iclt der Nil in aeinen V§m halt, feilt er im deban Munduogen 
im Meer^ , dine Radnidit daiaof , dtsa ea im Te]Lte heitit: Sk 
^Qoque qtimn^ d. h* Ancli «o, fMim der Nil aich in< seinen Ufeia 
'£ilt, isl er SD grossi dass er sieben meerilMiBcbe Mündungen bil- 
dnt. . Falseh isl in Folfoidens -^^NiclMeslowcniger ergkiit er 
Md mtf das einfff bald auf da» amder a Wer Tide nidit bedeo- 
l^de Ame^^; in. aliud atqua aliud IHua Mssft neimdir: u 
▼crscbiedene Uferstreden, nasser den 7 JMftnduDgen. — %VL 
sind die Worte: fugax anionl audael, andaeissbium timido, 
die Rede davon iat, dass das Crocedil vor dem Delpbln flicü, 
nbeAetzl: ,,Siehe dt, ein Tbier auf der JPtuchl ror einem küh- 
nen, und »war das Iculmsle vor dem furcbtsamen^S statt: „dai 
Tlder ergreift*^ die Flueht vor einem Jknbnen (Feinde), welches 
einem furchtsamen gegenüber, das l(ubnsle ist.^^ — S. 1224. bat 
Hr. M. zwei Uebersetiungswoisen im Textet »,wenn der Sehaee 
die Flüsse um die SommerxeU (ungeachtet des Sommers) gross 
madien könnte.^^ Die erstere folgt der GrUariing li^hkopri, 
circa aestatis tempiis, die wolil noch weiterer Bestätigung be- 
dprfte; die ^dngescblossene stuamt mit Käler'a Absiebt übereu, 
der erklärt: contra vim aestatis, und diesem Deutnag: '„dem Som- 
mer (der sonst die Flösse anstmefcnet) num Trotze''', passt gewiss 
am besten in den Zusammenhang. Crann «ndeutUeli sind eben- 
daselbst die Worte: ,Jch belnhr, sagt er, das atläniisdie Meer* 
Dort strömt der NÜ grösser, so lange die Hundstagswiode ibie 
Zeit haben/' Der Text hat (§. 21.) inde^ die WVirzb. Hdsdur. 
unde; der Sinn ist also wohl: ^^von woher der Nil kommt, wel- 
cher grösser ist , so lange die Passatwinde wehen.^^ Die Altaa 
glaubten nämlich, der Nil hätte seine Quellen ganz nahe ao dem 
atlantischen Oeean^uqd es würde ihm bei dem Wehen der Pas^at- 
winde ans jenem Wasser zugeführt. Darauf beziehen sich auch 
wohl im Tolgondeu die Worte: descendenti inde Niio, in dem 
Sinne : „der Ton dort her seinen Ursprung Iiat^^ , welche Ilr. M. 
übersetzt: ,,der ausströmende fiii"' ^ und §24. Quod si e mari 
ferretur Atlantico: „Käme er daher vom atlantischen Meere 
wofür in der Uebersetzung unrichtig steht: „Käme es,'''' — B^i 
der Anführung und Bekämpfung der Ansicht des Oenopides 
(§ 25 f.) macht die Vermischung der directen ond indirecten Rede 
Schwierigkeit. Hr. M- hilft sich durch Zusätze , namentlich zur 
Erklärung des Accus, cum Inf« in dem Satze: Deinde non calorem 
hieme sub terris esse maiorem: „Ferner, dass nicht eigentlich 
die Wärme unter der Erde im Winter grösser ist., — [geht aus 
Folgendem hervor:] das Wasser und die Höhlen und die Brunoen 
sind [nur darum] lau*'^ u. s. w. Allein damit ist die Construction 
nicht gerechtfertigt. Ree. möchte, wenn man nicht mit Köter 
uego für non jBetzeo wlil» vorschlagen , die Negation zu stmkkeM 
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und eine zweifelnde Fra^ anzunehmen : Deinde ctlorem (oder 
caloremne) hierae sub terris esse maiorem^ — § 27. ist quac 
premiint (utulas) übersetzt: welche [dvm Wasser] zusetzen^'; 
besser wäre wohl, den Worten sol ad se trahit ^rej^^emiber: „weiche 
es daniederhahcti.^' — i^. ^ 1. sind die \\'orte pcaes auctorea fidea 
erit nicht übersetzt. — S. 1286. übersetzt Hr. M.: ,,Aber nur so, 
wie man von einem Haar sagt, es sei dicker als das andere, tind 
ein Baum sei dickOT als der andere, so i^a^t Jiinn auch von einem 
Berg, er sei höher, als der andere.*' Hier ist aber wohl arbor 
arbore (11. §. 2.) zum Folgenden zu nehmen: ,,80 sagt man auch, 
ein Baum und ein Berg sei höher als der anderc^S wenn nicht 
nach Muret's Ansicht, welche durch die Würzburger Handschrüt 
bestätigt wird) die Worte arbor . . . dicitur zu tilgen sind. 
S. 1237. liest man (c. 15.): ,,Al8o du #]iftlV''^s> ich gegen 
Schwelgerei\UmMm,^ ^ Hier sollte erstens der Artik^iMit feh-^ 
len, da sich dte Folgieode: ^,Mag ei^^ a. «• w.* darauf bezieht ; 
ferner ist lottiekm an aidi ^^eln geeigneter Avadrndc , hier aber 
ani 80 weniger an der Stelle, da im Folgenden litigare dech mit 
,,KSmpfen^ iil^ersetst wNdeo miits. — 13. § 2. Ist Tina diffundere 
fabch fibefsetst: Weine m mhoh^fi^ ; dast es vielmelir „auf • 
Flaaehen fiUlen*^ bedeutet, ist ausser der Note1[Öler*a*sQ dieser 
Stdle unter andern ans Beekerls Oallaa II« S* 168« m ersehen; 
diaponereist andi nicbt soiwohl verikmten als ordnen. Im 
^ttden (§ 6.) Ist die Uebetkettbn^t ';,<^RMfln sie 'adion abhalten 
mätsen^ f6at qnanrria imMte^inioiit genani Weiterhin (§7.) 
aind die Worte aaepe rct^eHtibiiMiteltem Falsdi sind § a die 
Worte: paUUy quibaa eostddlnnti Ikberaetnt: „durdi den A»* 
9ekmm [In den Gefitesen], worin man ea (daa Wasser) anfboi* 
walnrf Es bedeutet paleae woU vielAieiir die Spreu* ^ denn fn . 
diesem Sinne möchte allein der Pinral Torkommen — * odar die 
AbflUle Ton dem Stroliv wdehes man auf die Gelitese deckte « nm 
dteHeraossehwanken des Wassers m 'yerliSten. — AmSchlnsse 
des Buches geben die Worte: „Und so kommt es auch mlt dieaem 
Sahnee, mit dem Ihr eudi für jetst noch volUekwemm^^ wti eine 
etwas c^ne Welse die Vulgata: in qua etianuranc natntis, wie* 
der. Einen besseren Sinn giebt jedenfeils die Lesart' der Barnb. 
Händsehrift: Nix, iaqaam, ista lam eo pervenit assidniAalla, welsbe 
tiieilweise Ton anderen bestätigt wird. ' / • . ^ 

Wer im Y. Bocbe (12. § 1.) die Woste: ^Solslie WMe nen-^ 
aA 'die Chriedien Orkam^ liest, oime des Grieohlachen fcnndig; 
Aseln,.muss glauben, bieroln grieeblsdies Wort vor sidi an- 
Ilaben; der Ausdruck hntifplas luite entweder beibehalten oder: 
ganz wdrtUch „Wolkenwlnc|e^^ ubersetst werden'solie»» 6* 1258. - 
lieisst es vom Graben der Bergweilce: „Da hinab haben sie slsli» . 
gewagt, wo sie eine neue Uige der Dinge, daa Aumehen boddn^/ 
loser Laader (eine undeutliche Uebersetsung des latelnlB6henf^ 
(15. § 4») terroramque pendenÜBm habltus) und Winde im ieerj^ 
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•mmma^r^ lMtm lämm mHUmM Vk Mki hkn dIeriHüp 
iß dien Avigibeii per eoetvm inne; illdn wie bmait der Hte- 
iDeknein in dbe Innere der Rrdel Das Rlelitif e ig| gewise^ wna 
Ree. adion frilm ▼eirantlicte und denn dnrdi sdnelieiden HamU 
edbi^ beelitigt fand: per ca9emn inane. Vgl VI 10^ 4. Nen 
est ei^e debiem, quin eaeea snb terra epatia aer latna oMneni 
— UmicMg iat in den Versen Ovid*s (16. § 1.) reeessSt ubereeM; 
gehäL Cndentlicfa sind S. 1260 £ die Worte: ^weü der Argeates 
in der ttcf el sanft Ist^ nnd , nMn mag auf dem Hm* oder Herweg 
bei^ffm sein, wm gleieker Wirkung,^ Bei der Cebersetanog 
der Wer^ tam ennlibus quam redeuntibns tritt die Besidtung anf 
cuen bestimmten Ort bu sehr lierver; femer ISlat sieh nielit den- 
ien> wie ein Wind naeh entgegengesetaten Seiten hin Ten gleidier 
Wiitung sein bannt tSollte lielleicht ana euis« was die WirxboF- 
ger Handsehrifl hat, statt eemmnnis su machen sein üemts, imd 

. die» Htt eiUiren : „er iat liei dem Hin- und Herfahren gleich an- 
genehm t** — 17. § 2. ist nestri, wo es sieh um die iateinsdie 
Ueliersetsfing des Wortes i^t^mv handelt, niciit richtig auf dBe 
8toil:er bemgen, staU auf die Römer. — Die Worte Non est ilfii 
m ktere nnirersi mundi impetua (17. § 4.) , wo von den in einsei» 
nen Gegenden wellenden Winden die Rede ist, sind entsduledea 
Msch nbersetst (S. 1262.): „Sie Stessen von der Seite her md 
nieki a» den gannen Weltkrels% statt: „Sie gehen nieht Ton den 

. eben Ende der Welt aas."« ^ Die Worte (S. 126d.):' JBk wne 
nicht der Muhe werik^ wenn wir dem Frieden m Hell dakinwtlM' 
tenSS Sinn des Latefanscfaen (IB. $ 5*) Non erat ImiH, 

al ad pacem per Uta veiiefemos, nicht gnt wieder; es aollte- viel- 
mehr heissen: „BSs wäre nidit «osdUtmm,' wenn wir durch dine 
Gef ehren hindurch dem Frieden entgegenfnhren^, dem Voriier- 
gebenden, bellnm petitnri, gegenbber, ^as nieht so wohl beden- 
(et: ^weSk wir Krieg wollen^''^ als: „nm in den Krieg zu aiefaen«** 
Im VL Bttdie (1. § 2.) hat die Ueberseiming: ^^nnfer d«n 
ersla» Consnlate^S dsa Original nnr oonsniibus; ehi ifaniieherShi- 
antfe findet aieh 26. § 1., wo Aegyptum nnnqitam tremukee tradnat 
ftbetsetst wird : „Aegfitten habe nie von greeeen Mbeben gelit- 
ten/' Undeutlich shid & 1281. die Worte der Uebersetsnng: 
„Der Schmen an efaiem N^;ei, nnd wenn'a etat nicht einmal m» 
ganser Ist, nimmt uns mUJ^ Der Sinn Ist vlehnehr: „fiin beesr 
Finger kann nm den Tod bringen, und wenn auch nicht eimnal 
der gance Nagel angegriffen iat^^ Gooficere (2. ^ 4.) hat Br. M. 
selbst (28. S 2,) bemer mit UMuraffen iibersetst. Statt diM 
hil die Bambb Hdacbr. etdet^ was anf die Vermnthnng caries fth*^ 
ren wfirde^ wenn nicht Bi2. § S. anrictdae dolor in ühnllcher Welse 
vmrfcfime. S. 1280. liest 'msn: „ Bs braucht benies langen Be- 
weises , dass da viele GeW&gser aeien wa alle sind>^ Die Lesart 
der Au^ben omnes (7. % berechtigt mi dieser Uebersetznng« 
Allein wv hat Senecn gesagt, daaa aUe» Wimer mter der Erde 
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sei, und wie konnte er es ga^en, wenn er auch der Ansicht war, 
dass alles von dort seinen Ursprung nähme'? Dagegen hat er im 
Vorhergehenden ^esa^t , es brächen ga/fze Ströjue aus der Erde 
hervor, und 8. § 1. liest man: Nön quidem existirao, diu te hae- 
titaturum, an crcd;is esse siibterrarieos amnes et mare abscon- 
ditiira; Ree. hält daher (inines für das Kiclili^e : ,.vvo glänze Ströme 
sind.*^*" — S. 1290. schreibt Ilr. M. : „llabcii ja docli auch bei uns 
viele Strecken, die weit vom Meere entfernt waren (fucrant), 
durch den heftigen (subito) Andrang desselben Stösse erlitten 
- (vapulaverc), und Landhäusern., die vor unsern Augen liefen 
ias in conspectu collocatas), liat die fernher brausende Fluth zu- 
gesetzt (invasit). Auch in diesem Falle (Iliic) ist's möglich, dass 
das unterirdische Meer mitwirkt (accedere) , und in jedem Falle 
I1U18S das Obenstehende erschüttert werden^' (qüonim neutnim fit 
tfne motu siiperatantium). Hier mochte, da- vom unterirdischen 
Meere, das di^firdstösse erzeugt, erst im Folgenden die Rede 
ist, vapulare mir „vom Meere bespühlt werden^^ bedeuten. In 
conspectn nimmt Recib QegeneetSiBum Vorhergehenden procul 
a mari für ,,iHilie am Heeve.^ Ist dies richtig so liedeutet fluctus, 
qoi loni^e audiebatnr, einen ungew&hnlidle« Zug der Wogen, den 
man adion TtD weitem kommen Mite. Illic £ent im Vorherge^ 
henden dreimal rar BesddmnDg des Unterirdkchen, eben so hier 
im Gegenaatse in ajpnd im. ihdiieh accedere ist wohl nur falsche 
Lesart; die. beiden. Toa Ree. Tergtieheaten HandMhiUSten haben 
fecedere ac retegere, in dem Sfane: „auch das unterirdische 
Meerlnmn Miilcktceten, nnd (daa>EMNfieBt0^>wMerMeciEen^>, 
warauf dami quorma nentmm, waa bei der gewiliiJ M fc eii t ^^äW 
ganz nnkiar lat, aich gani gut benMl. — UnveratindKcli Mä 
S: 1206. die Werte: ,,e8 Ist ab«r nieht« wie ToritiQ beheaptet 
wurde 9 da man die Erde als ein kbradea angesehen wissen iiilL^ 
— 20« § 5. eAtspricht die Uebersetmg: ^^weMi de^weggefre^^ 
iimliat^S mehr der Lesart der Bamb. 9^scihr. arrositf als der ge<* 
wiftnRdhen abraait. 23. § 1. afaMi die Werte nnlla bellomlB ffr* 
Haitis nn&bersetat geblieben. — S. 1312. geben die Worte: ,,w«ll 
Mi^ JBischuttening nkht .oben anf der Brde, oder in der Ndkm 
Bühm iat'S die Vnlgata (24. § 2.) in sommo Umt ehreafe 
sanima wieder.r Ea Ist aber webl nach der Bamberger and Wdra-^ 
bnrfer Handschiill an lesen: in snmnin terra efnave smnmam 
^4 summa) 9 und ra Ikbemetien: anf d«r Oberillcfae der Brde, 
9kat in der Nfhe derselbe. Ygl. am Bnde dea 7. Bodica: quam 
nme In switmo tmra quaerimna, und de benef« IV, 6^ 1« iatentlnm^ 
Mtianun m nmma terra aigna dtsposuit — Statt der ungrie- 
diiichen Form dhgmlenopoiis sollte es (8^ 1314.) heissen Mega- 
iepo^ts; . wenigstens hat Ree. in aeinen beiden Handaeluiften Me* 
g^enpolin geffmiden. ^ Im Folgenden iirnekt: ,|Welclier ..«. eiif- 
fiündm iat^S die Vulgato qran effiidit, richtig ans; nadi der Be- 
miniBg Enhkopffl-ist aber quem dtfiM^ die Leaart der Bambui 
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Mitureii^S Dach fleinen beiden Hendacfariftoo fa iwS i M wi» 

, .ver« d. h« die ekaroeterlöMW Menaoiieli. • 

In VIL Buche folgt (25. § 2.) Hr M. einer Gonjecfor per 
iscceesiones i9im (staU Istae) longBS explictbunter, weiche die 
beiden Handschriften des Ree. bestätigen, -r Die Werte (26. § 1.) 
Content! simus ittventis: aliqnid verilati et posteri cenf einnt , efaid 
iinlibersetit geblielien. — Suspendbnns 'gradnni (3L'§ 4.) heisst 
nicht: y,hemmi man den Schntt^^, aendcnis ^ tritt joen nnrnit 
den Zehen all^S vgi* Ot. Fast 1, 425 1 Testigia furttm Snspenee 
digUis fert tacituma ^ada, nnd Terent Fherm. 6, 27. mit d« 
Note TOD Rtihnken« Im Fol^dcn möchte f&r: ^^man Bteigi ein- 
her^* besser sein ,^n aekreiiei einher^. 

Ueberliattpt nimmt, es Hr. M. mit seinem Anadmcka nichl 
sdir genau. So findet sich S. 1097. mUtm sueuehmnmte. iief^en, 

8. 1098. sie Cdie Luft) durehmihr^Uet ee, S. 1110. das Hais 
bMmHmA^ S. 1185. eine nicht kaUkare Gebirmntter, S. 1186. in 
Feuchtigkeit »mg^aeizt an werden, S. 1229. massig inr aelidos 
(so übeHieupt) wo es so vid. aia ceni|isy^< bedeotet [N* Q. IV, 3. § 4, 
Hüj 1. S 6* nnd 13. § %]\ dagegen wird massiv dafftr getelst, 

^ wo es dem IMien gegeotiber steht [VI, 30. 1.])» 8. 1238. die 
unMtolfeMten Thicre, S. 1240. WerkUälUn wax Anlbewahrong 
des Schnees, S. 1254. sMhemm iraiAie»; S. 1267. daa Lmtfen 
der Winde, S. 127d. dass Pompeji. durch em Brdbdben geMtaänm 
sei, S. 1298. durch welche. sin ifieiier mckia als durdmtreml, 
S^ 1309. die Veberktge &^ tectnm« und tketdd».freai die Bant 
«h. — Bass für ein und^ dasselbe lateinische Wort' mitunter Ten- 
schiedene AnsdrScke im Deutaehen gewählt werden , haben- wir 
idion oben in Betreif' des Verbums litigare bemerict. So wird 
auch mundas ohne ersichtUdien. Grand bald mit WeUf baidndt 
Mhrnneli erbla baid mit ÜTiigel^ bald mit SdkB^ fibertetst. — 
IMe OoDstmetionen sind mitunter wahihalt aehulmimig, d. b« sie 
schliessen sich so genau an dag Latdnisdie an, dam ste undentsdi 
wteden. So liest man S; 1078. : „Diesen reichen Geishals, . •• 
mls er von seinen Sckvcn ermordet worden war, hieU der vergot- 
,terte Aogustus keiner Rache werth.^^ S. 1296* „Aiese, wekhe 
tsef Ton unten heraufkommt und so. hoch. steigt, als sie kann, 
iremi sir nicht mehr weiter torwirta laufen kann, .g9k$ ah wieder 
rii^wärta.'' S. 1311. „Dieser CUlisthmMe:hi den Büchern,. weite 
er beschreibt, wenn Heiice und Boris unterging « .« belumptet 
dasselbe.^ . S. 1335. Dieser, wenn er an die Stonbilder sti-eift, 
80 zieht er . . . die Lüft susammen. - Auirallend ist aneh S. 1089. 
für (II, 1. § 4.) Qnarel inquis, i|uia quum.etc folgende Wendnngis 

9, Waruni1 fragst du. — Darum: Wenn wir** n. a. f» 

Die von Hm. Diaconss h Moser besorgten Tlmile dieser Ue- 
bcnetsung kommen .dem eben besprodienen an Treue gleich; 
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überhaupt ist die Haltung dcrsellien, wie sclion bemerkt wurde, 
eine ganz ähnliche; in Betreff des Ausdrucks hat Ree., der freilich 
diese Thcile nicht so bi8 ins Kitizelue geprüft zu haben geiteht» 
keine Anstände gefunden. Dm wenigstens einige Stellen daraus 
zu besprechen, wählen wir lolgende: De ira II, 33. § 4. wird po- 
tiones übersetzt: Getränke , allein der Zasammenhaog (?gl. § 5. 
nt pocula ingentia siccaret) zeigt, dass es auf dap Maass des Trin- 
kens geht Cf. de tranq. an. 15. § 14. liberalior poiio und de ira 
in, 14. § 3. Bibit deinde liheraUus quam alias, capacioribas 
scyphi». III^ 8. § 3. übersetzt Hr. M. , der Lesart Ruhkopf s fol- 
gend : „ein Reicher durch Beschimpfoiig^' ; allein es ist gar keine 
Frage ^ das« 8tatt dives die richtigere Lesart dicas aafninehmen 
ist Eine Tautologie, wie sie Ruhkopf hier sn finden glaubt, 
findet bei dicax und petulans eben so wenig statt, als bei coritii- 
melia und iniuria, indem die erstem beiden Ausdrücke sich auf 
Beleidigting durch Wort, die andern auf Thätlichkeiten beziehen. 
Vgl. de const. sapicnt. IG. § 3., wo ausführlicher von der contu- 
melia die Rede ist, und in I^ezug darauf (17. § 3.) der Ausdruck 
wum dicax gebraucht wird, und de vit. beat. 11. § 2. dicacita" 
fem et siiperbiam coiUiuiieliis gaudentem. — S. 315. sind die 
Worte Causol. ad iMarc. 19. § 1." Absentes enim abfuturosque 
(Ruhk, hat nur abfuturos) dum viverent^ non flemus, offenbar iin^ 
richtig übersetzt: „ Um Abwesende«, oder Solche^ die sich ent' 
fernen werden^ weinen wir nicht, wenn sie nur leben''; der 
Hauptf^rund der Unrichtigkeit liegt al>er wohl in den verdorbenen, 
wegen des Imperfects auch grammati^»cIl falschen Worten: dum 
fkerent, wofür Ree. Torschlagen möchte: dum vivent, in dem 
Sinne: „und welche für ihr ganzes Leben wegbleiben werden.^ 
Das. 20. § 5. übersetzt Hr. M. (S. 319.): „Er musste noch 
die Legionen Tor seinen Augen niedergemetzelt sehen, — und 
AMh jener Sehlacht, in der der Senat das Vordertreffen bildete, 
wtldi ein unglücklicher Ueberrest war Daf , dm der Feldherr 
Nibit noch übrig bUeb."« Offenbar Ist bier die Rede Mbr abge- 
iteen; im Texte atalit aber: qum infelicea fdli|aite nmii^ wkSU 
teLnperfectnm; Ree. atonit daher, dieaea ab duan parantliat^ 
Mfaen Aiianif : ,,Wie OBilMIiflli alad daah^ dfo UcAiWliIdbe»^ 
md basiebt aoperMwe m.fidit blnaat — B.&toii llnl 
M (de deok 6. § 1.): „ Denke dieh ladieae Stadt hinein^ für« 
Clo^ le in hae inrbe, und im Falgandani nWaa wirde da bald 
^et ne oMvaebanlaere Efiiode adto, wann Ittemand da Udbcb 
Mie, als Wen ebi atrenger Riebter freigesprocbeiil^ Ibr dttr 
Teileaiviorle: qnanta mditado et vaititaa fntnia rft, d nibfl räMiw 
f«i^ €tL Baa letale Wert iit nadi dar Wbriburger Handiriitffi 
tbauindem bi relMTtiiKttr. Dieselbe bat oben co^tioa. Raa^isrl^bt 
oaher, man mllsae diese Stelle falfDndanNMen aiordiM: C^' 
Sita et In bae dTitate . . .'quanta aolitud» et Tastftas fntata sitt afr 
>MLreiinquatnr cet — S. 64a wird üivete Unguis, bnMnaitf 
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des Opferpriestcra, irrthumlich erklärt: ,,seid enern Zungen ^un- 
stig.^^ Man verg:leichc nur Virg. Aen. V, 70. Ore favete omnes, 
und das Griecliische BvtprjfiBits, — De benef. I. 1. § 3. ist die ge- 
wöhnliche Lesart : de quo queri vere foedissimum (S. 652.) über- 
setzt : ^,wollte Einer dazu sich gerne verstehen , so wäre Das in 
Wahrheit ganz schändliche^, wo Ilr. M. wohl nicht gerne schrei- 
ben wollte; Ree. halt aber die Lesart decoquere vero^ welche 
auch in der Würzburger Handschrift steht, für richtiger. Wie 
Plinius (N. H. XXXIIL 10. s. 47.) sagt: decoquere creditoribus 
suis, so konnte wohl Seneca auch sagen: decoquere (beneficium) 
alicui, in dem Sinne: die Vergeltung der Wohlthat leichtsinnig^er 
Weise unterlassen, um so mehr, da Toraiisgeht: id enim genus 
huius credili est, und nachfolgt: ad liberandam fidcm. — Das. 9. 
§ 3. sind die Worte inter matronas abominanda conditio übersetzt: 
„man gilt für eine Partie, die jedes alle Weib Terschmähen 
würde.^e Hier ist, wie aucli im Folgenden, matrona ganz falsch 
aufgefasst. Die Würzb. Handschrift hat übrigens abominandac 
conditionis, was wohl nur eine Accommodation zum vorausgehen- 
den mali moris ist. — In Betreff der scheinbar allzu abgerissen 
dastehenden Worte: quis patitur sibi imputari? (das. 14. § 1.) be- 
merkt Hr. M., der Zusammenhang werde hergestellt, wenn man 
sie dem unmittelbar vorhergehenden Satze voranstellen wolle. 
Will man lunstellen, so möchte es noch zweckmässiger sein, diese 
Worte hinter den Satz: Beneficium quod quibuslibet datur, nuUI 
gratum est, zu stellen ; doch muss Ucc. , so pausend auch dieses 
Mittel hier zu sein scheint, doch gestehen, dass es ihm nament- 
lich bei Seneca, wegen seiner oft an sich so abgerissenen Sprache, 
etwas misslich vorkommt. Vielleicht ist imputare hier in prägnan- 
ter Bedeutung , und zwar im üblen Sinne (wie es De benef. II, 15, 
2., II, 17, 5., V, 18, 2., VI, 12, 1. steht) zu fassen: „werJässt 
sich's gefallen, dass man ihm nur eine Schuld aufbürdet'?''' Wenn 
dieses angeht, so bedarf man weiter keines Objectes, und die Um- 
stellung wird unnöthig. — IV, 12. § 4. übersetzt Hr. M. die 
Worte: N erao Tusculanum . . . comparaturus salubritatis cansa .*• 
qUoto anno empturus sit, disputat: quum emerit tuendum est, 
S. 796. folgendermaassen : „Wenn jemand seiner Gesundheit... 
wegen ein Landgut . . . kaufen will , so geht er nicht erst Jahre 
lang darüber zu Rathe^ und so bald es gekauft ist, wird er sick's 
doch wohl zueignen ? Dies passt nicht in den Sinn. Da Seneca 
im Folgenden sagt: „Wenn Du dabei fragen wolltest, was Du 
davon habest so hat J. F. Gronov. quota annua vermuthet; Ree. 
möchte lieber hier und Cic. ad Att. IX, 9, 4. lesen quoto anmio, 
in dem Sinne: „Niemand untersucht, wenn er ein Landgut kaufen 
will, welche Jahresrente es ihm abwerfen wird; wenn eres ge- 
kauft hat , dann muss er darauf sehen.^** Ist aber quoto anno 
richtig, so ist es wohl auf die Zeit zu beziehen, wann sich das 
Gut bezahlt macht. — S. 894. ist zu lesen: „Die Handlungen 



Digitized by Google 



Weiland i Worterbuch der deatichen Synonymen. 275 

werden geschieden, und über das Nämliche, was wir klaghaft an- 
bringen, wird gegen uns als Beklagte verfahren. Man wirft die 
Klagen flieht untereinander; sondern wenn Einer bei mir Geld 
niedergelegt , nachher aber einen Diebstahl an mir begangen hat, 
80 belange ich ihn wegen des Diebstahls, er aber mich wegen des 
bei mir Niedergelegten.^' Hier entspricht erstens das Wort Hand- 
lungen nicht dem lateinischen actiones (VI, 5, 5.); es sollte Fer- 
handlungcn heissen, oder Klagen; ferner ist de eodem nobis- 
cum agitnr hier wohl nicht richtig übersetzt : „es wird gegen uns 
als Beklagte verfahren'*, sondern es ist einfach: „Die Gegenpartei 
verhandelt mit uns über da» (geht auf das ein) , was wir zur Ver- 
handlung bringen. Im Folgenden ist ein Sondern eingesetzt, das 
in keinem Texte seine Entschuldigung findet; es ist durch das 
Nicht herbeigefi'ihrt , welches fälschlich in den Ausgaben hinzu- 
gesetzt ist. Der Sinn ist nach unsrer Ansicht : „Eine Vermischung 
der Klagen tritt dann ein, wenn jemand bei mir Geld niedergelegt, 
nachher aber mich bestohlen hat, und ich nun mit ihm des Dieb- 
stahls, er mit mir des anvertrauten Gutes wegen rechtet.'' Die 
Schwierigkeit liegt nur darin , dass die Adversatii'partikel wegge- 
lassen ist. ^ 
Die äussere Ausstattung dieser Uebersetzungssammlung ist 
hinlänglich bekannt. Die Correctur dürfte hier und da etwas ge- 
nauer sein. In den Natarbetrachtungen haben wir uns folgende 
Versehen angemerkt : S. 1118. voraussetzte für voraussagte ; 
S. 1164. Es geht die Luft in Feuchtigkeit, statt: Es geht ... übet; 
S. 1177. ein versiegender Stofif, statt: ein unver siegender ; S. 1180. 
24 für 23; S. 1194. zusagt für zusetzt; S. 1200. Mauren für 
Mauern; S. 1207. war Vitellius Plauens, für: trar, vor Vitellius, 
Plauens; das. Passianus zweimal für Passienus; S. 1213. Was 
Menander sagt sagt; S. 1214. gegegenseitig ; S 1248. von Son- 
nenaufgang, für i?or; S. 1260. wichtig für richtig; S. 1287. du- 
für statt dafür ; S. 1295. Absicht für Ansicht; S. 1307. Eines 
deren für davon* Die Schreibart Alphäus S. 1188. neben AI" 
pheus S. 1291. hat ihren Ursprung schon in den Ausgaben. 

L, V, Jan* 



JForterbuch der deutschen Synonymen, Von Friedrich 
Ludwig Karl JFeigand, Dr. der Philosophie und ordentlichem Lehrer 
an der Grossherzoglichen Realschule zu Giessen. Erster Band. l8dK). 
A — G. Mainz, Druck und Verlag von Florian Kupferberg. XVII 
und 576 S. 8. 

Um die Bedeutung , welche das hier anzuzeigende Werk für 
die Wissenschaft hat, genau zu bezeichnen, ist es rathsam, die 
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gegenwärtige Entwickelaiigsttafe der deutschen Sprachforsdiung 
und dann das Verhältniss des Buches zu derselbeo zu charakte- 
risiren. 

Als Dach den Gefahren , welche durch die sich entwickelnde 
Weltherrschaft Napoleons unserer Nationalität gedroht hatten 
lind nach der durch heldenmässige , blutige Anstrengungen unse- 
rer Jugend gewonnenen Befreiung Ton dem fremden Joche, das 
Heimische uns lieber geworden war, wandte sich die Forscluiiig 
mit frischer ^ frolier Begeisterung^ auch unserer schönen Sprache 
10. Es geschah dies in zwei Richtungen. Die Bemühung Einiger, 
an derea Spitze der treffliche Jakob Grimm steht, ging darauf 
hin , die ältere Gestaltung der Sprache , auf welcher der Schutt 
der Zeiten lag, au enllilossen* Und selteo ist ein Bemühen mit 
schönem Erfolgen gekröot worden. In wunderbarer RegefmiBstg" 
keit gefügt, hell bis auf denBodeo trat dag HerkaUuieiini deru- 
ten Sprache ailnälig hervor. Das Streben Anderer dagegen war 
darauf gerichtetn das Veriiiläliss der.&^adbe zu dem GdMe und 
di^ Kategorien des Ventendes in diesem unendlieh ▼erschluo^Bliai 
Gewebe besünuiiter mcbsowelMii, als dies bisher geseiiciieii war. 
Auch hier war Vieles zu thun. Die traditionelle Gramniatik Iiielt 
Ml mehr an die aossem BrsdieiBaDgen der SpradMi. Kamn hstte 

^ sddsnn in der nenem Zeil ein eminenter FfaUeooph .einem schdiH 
bsr nnwiditigen Gegenstende sein Nachdenken fewidmeft. Wa 
eher die Piiilosopiiie der Spreche getrtelien werden wer, ww dies 
fei der Regel so geschdien, dass man gewisse Kategonen irgend 

, eines herrsdienden philosophischen Systems entidhnt nnd die F«^ 
men der Sprache darfiber geschlagen hatte, was, als ehie Con- 
struction ins Blaue, zu keinen Resultaten führen konnte. 

Beide Richtungen der Sprachforschung, die sich nothwendi^ 
ergänzen, wurden durch die höhere Entwicklung der Wissenschaft 
überhaupt bedeutend unterstutzt. 

Eine hohe Bcgeistigung musste die Sprachwissenschaft dadurch 
gewinnen, dass man, nachdem darch die Philosophie unserer Zeit 
die Natur des Organischen klarer erkannt worden war, die Sprache 
als eine organische Erscheinung betrachten lernte. Die Geburt 
der endlichen Dinge kann überhaupt nicht anders verstanden wer- 
den, als dass ein Ideales in Raom nnd Zeit hervortritt und das ia 
Raum und Zeit erscheinende Ideale ist eben das Reale und letzte- 
res nichts anderes. Alle Materie ist nur das Product von Kraft, 
eben so die Sprache nur der erscheinende Geist , der sich in dem 
ätherischen Elemente des Lautes vericörpert. Wie schon Zustände 
der Seele Rieh in leiblichen Zeichen und Formen kund thun, der 

' Schmerz in der Thräne, die Scham in dem Blute, das die Wan- 
gen bedeckt; so ist die eigenste Art der Manifestation des Geistes 
di^enlge durch die Stimme. Der Ton geht aus der eigensten In- 
nerliqhkeit der Seele henroiu Derselbe ist allerdings Ton der eioen 
Seite SfeinAeni Insofern er der Positifilit eqmin^t nnd nicbt 
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sieh selbst, sondeni etwas Anderes vorstellt und bedeutet-, alleio 
er tragt zugleich doch auch den Gharailer des S§mboU^ inaofan 
als er dem Inhalte adäquat ist. 

Di« Sprache ist das Vehikel der Mittheilungp. Dies ist Um 
Bcnehung auf daa Individuum/ ilUeia bloa in diesor Benehaog 
kaan die Entstehung der Sprache eben ao wenig ventanden weis 
den, als diejenige des Mythus, des Rechtaayatentt, dea^Staates. 
Ea ist der allgemeine Geiat, der alch in ihr imnifeatirt , daa tief^ 
innerate Seibat einen Volkea, daa in ihr nur Eraeheinvag komnit. 
Indem aich aber die Sprache nieht auf dem Boden der individueliaft 
inlelligeni, aondeni auf, demjenigen des Volksgelatea entwickeit, 
ao versteh! sieh, daaa auch die Verkörperung der bestumnten Vor« 
al^ung in dem gleichfalls beatimmten Laute nicht eine wülkllr- 
lldie, sondern ebe nothwendige lat 

Es Terateht alch femer aua dem Gesagten , daaa, wenn audi 
die Sprache ala orgaulache Eradielnung aufintfaaaen lat, dimlbe 
dodi nicht ala nnläfr/feAar Organlsmna betrachtet werden darf. 
Sie ist nur efai .aecundirer Organismus, d. h. ein solcher, der ei- 
nen andern aur Voraassetzung hat \ sie wächst nur auf dem Boden 
des Geiites. 

Waren einmal diese Vordersätze, die wohl nicht leicht Je- 
mand mehr bestreiten wird, gewonnen, so ergab sich die Lehre 
?on der Sprachwurzel und ihrer organischen Krisis oder EnÜal- 
tang mit leichter, aber auch unabweisbarer Cousequenz. 

Es kann wohl eine sttifeu- und stadienweise Entwicklung dea 
Geschaffenen^ aber keine allm'ali^e Schöpfung geben, da keine 
Stufenleiter aus der idealen Welt in die reale fuhrt. Alle Scho^ 
pfung geschieht per saltum. Wie schon bei der Krystallisation der 
Straiii des Festen blitzend aus dem Flüssigen scliiesst, so ist es 
ein Blitz, ein zeitlich nicht messbarer Moment, in welchem daa 
Leben sich entzündet. Ef)eii so ist die Entstehunir der Wurael^ 
in welcher die Anschauung tönend hinaus in die Zeit tahrt. 

Die Entwickelung des Organischen geht, dies liegt sogar in 
leiaem Begriffe, nie von einem fertigen Gliede, sondern von ei- 
nem unentschiedenen Keime aus, der sich nachher zu der Mannig- 
ialtigkelt der Glieder aufschliesst. lat die Sprache nun ein Orga- 
aisches; ao folgt, dass sie nicht TOn einem fertigen Worte oder 
gar Salze , w eder Ton Verbum noch von Nomen, sondern nur von 
dnem einfachen Elemente, welches sich erst zu diesen entfaltet, 
ausgehen kann. Dieses einfache Element ist die WurzeL Es iat 
anf der Stufe der Empfindung^ wo die Wurael geseugt wird, oder 
vielmehr die Wumei ist die im Tone verleiblicbte Empfindung 
tdbat. Dieadlie iat daher gleich der Empfindung unterschieda- 
loB, dnfach, gana aubjectiv, ^et.unentmekeU^ Kehn dm- Wör* 
ter. Von dort aua begleitet die Eatwickehing der Sprache dieje- 
nige dea Gehiteo bia laliin, wo dieaer, atrdiiend ent&ltet^ die 
waen- undlmmwell belenditct. Denn vie der Gdat adbat in 
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der Empfindung , gleich einem in der Tiefe gcbiindcueii Lcbeng- 
blick^ tinaufgescliiosseu Ueliarrt, aber den Inhalt aller seiner Vor- 
stellungen virtueliement in sich enthält; so ist in der Wurztl der 
l^nze Reichthum der Wortfamilie enthalten. Auf der Stufe der 
Anschauung ^ wo der Geist den Inhalt der Empfindung in Ranm 
und Zeit hinausstellt ^ also sich zum Gegenstände macht, is^t die 
Wurzelzeichen und Bild (Lautbild) dieser Anschauung — , Zei- 
che« nämlich dadurch ^ dass sie sich auf ein anderes , ihr Aeus- 
seres bezieht. Durch den Vorgang der Anschauung erhebt sieh 
der Geist aus der Empfindung zur bestimmten Forstellung ^ die 
sofort in der Doppelform des Begriffes und üriheiU erscbeiot, 
ihr gegenüber wird die Wursel zum Worts ^ welchtes zuoichst iio 
Gegensitie des Nomen$ vitd Feräuma tnflritl, Ton wo tag ^ 
weitere BSotwidLetmii; der Sprache nach den Terschiedeaen bte* 
gorien dei Ventandes eilbigt 

Die Sprache geht znnichtt tob der BcgMraniig der Sinnen* 
-weit auB, indem erst 8|^ter die Namen auf die correlaton Ver- 
hiltnigse der geistigen Weit nliertnigcn sind. « Wae aber die Siop 
nenwelt darbietet, sind die abatracten VerhiUnkae det Rimm 
vnd derZdt, und die Materie aia das in Baum und Zeit Goncrete. 
Daher treten die Wnneln in swei Kiassen auf: 

a) Als Jhttimimrseln oder ab die Keime der F^munhia oad 
Zali]w5rter. Da hier nur allgemein die Veiliiltnisse des Ranmei 
nnd der Zeit beidcbnet werden; so ist der Yocai mehr oder mia» 
dar nnwesentUch, woher die grosse Volobitttat desadben in des 
Fionominalwnnein. 

b) Die Nennmnrsela^ welche das Materielle^ das iicb is 
Gestall und Favbe, in der hörbare» Bewegnng, nberiiaapt in dm 
Eindruck auf die Sinne darsteilt» beaeicfanen. Der Ausdrack 
Ferbabmrxel daükr ist wohl an meiden, indem das Nomeh ebenm 
prindti? ans der Wunel wSchst als das Verbnm, 

Was endlich die äussero Gestalt der Wursel anlangt, cc Mg^ 
ans obiger Entwickelung, dsss sie nur einsylbig sein bann und 
mnfa^n Voeal haben mnss. Bs Ist daher gsr nidit si^wierigi 
dieselbe dnrch Analyse ans jedem Worte, sicherer aus jeder 
Wortfamilie sa finden, namentlicfa wenn man die Qesetae der Vo- 
calverSoderung kennt 

Nach den gegebenen Yoranssetaongen mnss femor die S^ach- 
Uldnngy wie Jede organbche, gewlme Stadien durchlanlBn« Wir 
können deren drei unterscheiden: 

1) Die UrformaUtm^ welehe die Wurzeln selbst sbid, «b 
die Keime der Sprache, die LantUIder der Anschauungen. 

2) Die secundäre Formaiion ^ wo die Wunel die prtkri^ 
(der Stoff) ist, die ihre weitere Bestinunnng empfingt f^^^ 
Wurzel erschemt hier als Wort in den Formen des Nomens oder 
des Verbums entweder ganz rein oder mit Guna oder nnt Kritsuf* 
fijien (a, o), s. B. sansk. päd. m. der ¥nu; plaim tcb pl«f ^ 

s 
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Schiff; ^Hga, lieb^ fre«Bd) bliida, spaltend^ mi bhid; tudi^ . 
qnileiid:^ von lud; bb^. m. die Spdtoof ; jdgi« m. die Verbin* 
duoi^ U. 8. w. 

Der sekundäireD Formaiion gehört auch die TempuabilduBg 
4er etirl^ Verben an. Die Umojagedon konnte , da die DineD« 
iloaen der Zeit erst apater zum Bewiisstsein kamen, nur eine 
aorieiiaclie Min. Sie musste enthalten die Wnnel -|- das, Prono- 
Ben 9 vjeiehes wir analgetisch anfügen, z.B. sansk. da-mi (ich 

Sbe^ Äue), d4-si, d4-ti etc. Die erste Krisis erfolgte, indem 
r Gegenmti sviachen Gegenwart und Vergangenheit aus dem ' 
Bewusstsein in die Sprache hinaustrat, wobei sich Ton selbst veiv 
steht, dass diese nur in diesem Gegensatze ihre Bedeutung haben. 
Hier w^aren nun zwei Fälle möglich. Entweder die vorhandene 
Aoiistform iibernahm die Function des Präsens, was so ziemlich 
im Lateinischen der Fall ist , wo alle Verbalbildung vom Präsens 
ausgeht, z. B. frango, fr^gi u. 8. w. , oder sie übernahm die Fun- 
ction des Präteritums, wie im Sanskrit, Griechischen, Deutschen, 
in welchem 1 alle noch die Bezeichnung der Vcrgajij^cnhcit — in 
dem Augmente — allmälig an die Aoristforra trat. Kh (^cht 
dcsshaib hier, namentlich im Deutschen, alle weitere Verbal bil-* 
f\\m^ (hei alten, starken Verben) vom Präteritum auR. Die wei- 
tere interessante Auslülmmg^, wie sich nun im Griethischen ein 
Präteritum Perfectum vom Aoriät aus (durch Redupiication und 
Guniruiig, ntl^G} ^ TtBTtot&a etc.), im Lateinischen vomPraseus 
ailS^ im Deutschen gar nicht entwickelte, übergehe ich. 

3) Die tertiäre Formation (durch Taddhitasuiiixe) , in wel- 
cher der Wurzeivocal^ ausser etwe durch AuÜAut, gar keine 
Voränderung mehr erleidet. 

Was sodann zweiten» utieiidlich fördernd auf die Erkenntniss 
des Wesens der Sprache wirken musste., war die Erweiterung der 
Sprachenkenntniss, das genauere Bekanntwerden des Sanskrit und 
Zend., das Bewusstsein über die Identität des arischen Sprach- 
stammes und den Parallelisrous der einzelnen Spraclien, was zu 
einer sicheren und umfassenderen Sprache nver^leichung führte. 
Da dieser Gegenstand bisher noch mit so viel Missverstand be- 
trachtet, mit so mannigfachen üebertreihungen beliandelt wird; 
so ist es wohl nicht am unrechten Orte, hier kurz ;^U8ammcnzu- 
stellen , w as sich der unbefangenen Betrachtung als das nichtige 
und Sichere herausgestellt hat. 

Dass wirklich eine k er wandt schaft der Sprachen^ die wir 
arische nennen , stalltinde, tritt schon bei einem oberflächlichen 
Studium so deutlich hervor, ist auch bisher von kritischen For- 
schem so oft ausgesprochen worden, dass nur ein Mlclscha^ der 
ganz mit der Sache unbekannt ist, Zweifel hegen könnte. Bevor 
kh aber zu bestimmterer Ausführung darüber fortgelie, möchte 
es zweckmässig sein, die Bedeutung der zu gebrauchenden Ter- 
uuni festzustelieu Identisch heisseu die Wurzciu verschie« 
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deoer Sprachen, die an sich dieselben sind^ wenn gie auch die 
organischen Veränderungen der Laalvcrächiebiing und de« indivi- 
duellen Euphonismu« erfahren haben, z. B. sansk. judfidi , iatein. 
jug, deutsch juh jun|^ere ; sansk. bhudsch, d. puc; sauak. plu, 
d. viu, vlux u. 8. DU — Verwandt aind solche Wörter, die 
derselben Wurxd •lammen. Die Verwandtacbaft iat aber «mIi 
hier theiis AbUmmmmg (Desceodenz) , wemi daa da« Wort ildl 
aus dem andern entwfäelt hat, wie aept&naa fon aeptem, Iheili 
bloaae Cognaiim oder eigentlicli CoUat9riUitäi^ wenn die Wov^ 
ler ilch nehen einander entwIekeU haben , wie nntor nnd üanatqn 
ürvarutandtukaft oder exateritekt V0rw«mdi§ciaß findet da 
atatt, wo Wdrler fenchiedener Stanunapradien fon einer ideati» 
achen Wiinel atanunen. Natiurlich eniwidceln Torwandto Span* 
chen die nrferwandten Wörter in einem geiHiaen FanUeUMn«, 
t. B* die Wand lanak. bhudach t deotaafa pue: 



sansk. 

bhadach . pue 

/ \ / \ 

bhodaabaml VI. KL bhodacha pMn poko 
(leh biege) (Bogen) (biege) (Bogen) 

Ka heiasen alao bhndacha und ]^oko paralieU Wörter. — Corr^ 
lote Wörter heiaaea aoiche, die aich ira Begriffe entsprechen« 

Correlation kann nun stattfinden bei parallelen Wörtern, s. B. 
finale« bhadacha, althochdentaah poko; lat. pater, aiibochd. vatar 
n. 8. w.^ aber auch bei gana nnverwandteu , a. B. sanak. jögl, lat 
religio , althochd. anadäht ; sansk. vAtafimin, althoohd. vokii (der 
im Winde Schwebende , der Vogel) $ aanak. vimanaa der Zweffi 
von väma-s link, althochd. duerah u. a. w. 

Die Verwandtschaft der Sprachen aelbat kann eben aowahl 
dne ideelle als eine reale sein. — 

Angenommen, was wohl kaum Jemand bestreiten wird , die 
Sprache sei die organische Objcctivirun^ des Volksgeistes in Lau- 
ten; so wäre es ganz wohl möglich, sogar nothwendig, dass ver- 
wandte Volksgefster in entsprechenden Sprachen zur äu^serlichen 
Erscheinung kämen, dass sich also z. B. sansk. fadsch und latem. 
fox entsprachen , ohne dass beide von einer und derselben Wur- 
zel stammten , die gleiche Aoachauung hätte aich nur in eotapro» 
ohendcn Lauten Teiiiörpert. 

Eine reale Verwandtschaft ist dagegen wieder in zwiefacher 
Weise möglich , nämlich entweder nach dem Verhältniaa der Ab- 
stammung, t^o dass die eine sich aus der andern entwickelt hat, 
z. B. das Italienische aus dem Lateinischen, das l'cili ans dem 
Sanskrit, oder nach dem Verhäitniss der CüUateraiiUt, bo dass 
dieselben in ihrer Entwickelung neben einander ¥0ü derselben 
StanuDsprache ausgegangen sind. 
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Wenden wir diese Verhältnisse auf die arischen Sprachen an, 
so findet augenscheinlich eine reale Verwandtaehafi statt Ea 
ifKkht dafür nicht garade die Einheit Tieler Womeln, die sich 
an einer ideellen Verwandtschaft eridaren liesse, als viekneiiv 
BWhrere ei^cnthüniliche Erscheinungen dieser Sprachen, Toraf&gf 
lieh a) die absolute Einheit der Namen für die Famiiienglieders 
Vater, Mutter, Bruder, Seliwester, Tochter, Sohn, Schwager, 
Sdnneger> Meffe e. w. ; — b) die yöliige Einheit der Zakft^ 
werter; — ^ c) melir*neeli die dgenthfhnliche CoDglomeratiTbil* 
dang difea Voribora abatoaclnni ans ein« Aniafai Wuneln) weldie 
mimen und bßkinm bedeuten; es sind dies die Waneln: aa, , 
bbn, ai, en^ bi und i, worfiber die nüiiere Auaflttirang idi 
Uer fibergehe. 

Ailejn euie bloa reale iat dieae Verwandtadmft nioht Wäre 
dies, 80 mfiatte ^ aeitlielie ürapradie, gleichviei weldie, aUe 
Wmseln und Efldnngmomente, denen wir in den nna belLannten 
Sprachen des Stanunea begegnen, achon Im aich getragen liaben 
and der Qaell der Spradddldung mfia^ dann reraiegt sein. Nu» 
Men uns aber folgende unnweifelbafte Thatsachen entgegen: 

a) Jede dieser Sprachen hat eine grosse Men^e Wurzeln, 
von denen sich in andern keine Spur zei^t, mituiUer für die leben- 
digsten Aiistliaiiungen. Kaum i'iir ein Zehntel der Wurzeln lässt 
sich volle Identität nachweisen. Es ist hier gerade wie mit ande- 
ren Naturerscheinungen. Es giebt PÜanzentypcn , die sich durch 
den grössten Theil Europas und Asiens erstrecken, z. B. die IIa- 
Bunculaceen; es giebt unzählige andere, die nur unter eigefi- 
thümiichen örtlichen Verhältuisiäen zum Vorschein koniiiien. 

b) Ebenso hat jede dieser Sprachtu, wenn auch ein allge- 
meiner Typus durch sie geht , in der grammatischen Bildung ge- 
wisse Eigcnth&mlichkeiten , wovon, was den Vocalismufi aalangti 
aachher die Rede sein soll. 

Allerdings sehen wir jetzt, etwa einzelne Klangwörter, in 
denen aber ein sehr magerer Keim des Lebens treibt , ausgenüm- 
men, keine Wurzeln und Wörter secandärer Bildung mehr entste- 
ben ; es giebl hier ebenso wenig mehr eine generatio primaeva, 
als in anderen Kreisen des Naluriebens , sondern nur eine Ver- 
pflanzung fremder Wörter. Warum wohn Weil ebenso wie s. 
das allgemeine Pflaniealeben in bestimmten Organisationen seine 
Minifestation gefunden , auch der Menschengeist das Gebilde der 
Spnche den wesentlichen Bestand theilen nach Tollstündlg getfie^ 
b^a hat. jQewiM «b^r, 4afär sf^rlcht Verhältniss der verwMld« 
len Spradieu wa eteander, muss eine IriUim Periede gewet'eft 
wo eine greiae Aaiihi Wortkehnei cffler was dasselbe sagt^ 
^0 das geistige Lebeu lum TheB noch micatwiekelt war. Für 
^ SpracheuTergldchung ergiebt lAcli darauf das wtdbtige Ee^ 

a) Kia . der Wnriela uod seliwt der Wifler in des ai|.. 

4 « 

* 



Digitized by Google 



282 ' Deatsclie Sprache. 

sehen Sprachen sind ideniück^ waren also bcIiou vor der ScUei- 
duDg des Urstamines vorhanden. 

b) Ein grösserer Theil aber sind blos coßnalc^ d. Ii. 8ie sitid 
nach individueller Festsetzung der Idiome neben einander, vvena 
auch parallel entstanden. Dieser Satz hat eine ^osse Wichtig- 
keit; denn es alterirt den ganzen Gang der Spracliverg;lcit;hiin^, 
ob ich z. B. ein deutsches Wort, etwa ponwu (ich wohne) als von 
gansk. bhavami abstammend, mithin als Entstellung ansehe, oder 
von der Wurzel bhu, althochdeutsch pu nach dem individuelleu 
Organismus der Sprachen im Deutschen pou^u, im Smi&k. bliavajDi 
entstehen lasse. 

Stehen die entwickelten Sätse fest, so wird es für eine Spra- 
chenvergleichuug, die nicht das Vergleichen um des Vergleicheus 
willen übt , sondern welche sichere Resultate für Etymologie und 
Geschichte erstrebt, vor Allem darauf ankommen, das Verbält- 
ni&s der besondern Sprachor^ani^me zu einander klar zu erkenneiu 
Dieses stellt sich nun theiis in ihrem Consonantensystem ^ theiU 
in ihretn Vocalismus, theils endlich auch in der Art, wie »iu dea 
Beg^riffskrcis oder die Wortfamilie entwickeln, dar. Die Wissen- 
schaft unserer Tage ist so glijcklich gewesen, dieses Verhältuiss 
zu erkennen und in bestimmten Formeln oder Gesetzen auszu- 
sprechen. 

1) Das erste und wichtigste dieser Gesetze ist dasjenige der 
Lautverschiebung^ welches zuerst J. Grimm in voller Klarheit 
erkannt hat. Das Nähere desselben als bekannt voraussetzend, 
glaube ich den Freiheiten gegenüber, die sich einzelne Etymolo* 
gen in neuerer Zeit erlauben, den Satz aussprechen zu dürfen, 
dass bei einer WortTergleichung nie eine Ausnahme von diesem 
Gesetze statuirt werden kann, wo nicht der Grund dieser Auf- 
nahme speciell nachgewiesen ist. 

2) Wie nacli dem Gesetze der Lautverschiebung IdeniUäl 
(gerade nicht Einer ieiheit , sondern Parallelismus) der stummco 
Consouanten verlangt wird ; so gebietet ein zweites Gesetz Iden- 
tität des Vocals der fVurzel oder doch, dass sich der abweichende 
Yocai des Wortes nach dem iVincip des W urzelvocals gebildet 
habe. Der Wurzel?ocai verändert sich aber,, abgesehen von deffl 
Aaflaute: 

a) Nach dem Princip der U/nlaulung ^ so dass nämlich Wur- 
zeln mit a auf i und u überspringen, z. B. öamly binde, gebunden. 
D&s Lateinische gebraucht den (Jmlaut als Mittel der Ableitun^i 
z. B. frango — fringo; tango — tingo u. s. w.; das Deutsche ali 
Mittel der Conju^ation oder eigentlich auch der Wortbilduigt 
z. B. bracht breche (altd. prihhu, prichu), welche beide, d*s 
epenthetische n (frango neben fragor) abger echnet, nach dem Ger 
setze der Lautverschiebung sich decken. * 

b) Nach dem Princip der Gunirung, Das Wort guna bedeu- 
te im Saiislu»t die KrafI, die Tugend« s. B. baie guuan 4dhatu^t 

* 
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eiirem Kinde Tagenden einprägen. BrahmanTilapa II, 15.; vlgu- 
nas, ä, an, kraftlos, schlecht (Wilson p. 761.); g:aiina8, an, 
\irtiitibu8 praeditus etc. ; sodann den Coefiicienten in der Rechen- 
kunst, woher auch z. B. ashtaguna-s, achtmal heisst u. s. f., 

' endlich dann in der Grammatik die Diphthongirnng der Vocale 
a, i, II, woher die Formen Ä z; - a -f a, Ä ^ a -j- i ^ au-> u- s. w. 
Man kann die Gunirung recht wohl so erklären , dass ein Vocal 

■ als inneres Augment vor den Wiirzclvocal eingesetzt werde und 
ihn deshalb , wie ich Torgeschlagen habe , im Deutschen Inlaut 
nennen. Nur ist dies nicht etwa als mechanische Einheftung zu 
erklären, sondern so, dass, indem die Anschauung reicher ward, ' 
auch in dem Ausdruck derselben sich organisclier Weise das 
Lautmoment entwickelte , welches jene geistige Veränderung ma- 
teriell darstellt. — ' Alle Sprachen des arischen Stammes gebrau- 
chen dieses Mittel der Wortbildung, jedoch in sehr verschiedener 
Weise, indem die eine dasselbe mehr, die andere weniger aus- 
gebildet hat. Das Sanskrit gunirt nur mit a, hat aber in dem 
Vriddhi eine noch bedeutendere Verstärkung. Das diphthongen« 
arme Lateinische wendet den Guna nur selten an, derselbe er- 
seheint hier gerade in den Wurzelwörtern und fällt in der Wort- 
bildung weg, z.B. claudo, includo; laudo, coiiudo; foedos von 
fidus, wie deutsch triuwa, franz. la tr6ve von triuwi; in hoedus, 
keisz , Geisa; caesaries, sansk. k^sa u. s. w. In vielen Fällen, 
wo die verwandten Sprachen guniren, verschmäht es dieses Mittel 
oder gebraucht gar die Epenthese eines Consonanten , namentlich 
des beliebten n, i. B. nutrio, deutsch nioszu; dicere, d. zihan, 
leihen; pingere, d.T^; Thmm., d.wto, Wein; glubo, d. chlio- 
pan, klieben; lux, d. Ifofal; acindera, d. seeidan; findere, d. 
plnsan , beissen ; gustare , d. chiosan n, a. w. — Am Feinsten 
entwickelt ict du ByUem der Gnifning im Griecfaiichen und im 
Deutschen« BeiffiUf dirf idi Mer bemeTlcen , das» ich zuerst in 
Seebedes krit. mbüothek (Frdfajabr 1827) bei Gelegenheit einer 
Anseige der Chrimm^Mhen wnunatlfc das Geseta der GnniniBg likr 
das Deutsche dtneBtellt habe. Ich bin mir diese Bememof 
schuldig, da Hr. Frei. B^^pp in Berlin, der Im Semmer desselben 
lahM in den.Jahrbb. t wlniMMhtftl. Kritik eine äMiche (nicht 
gtekske) Ansieht der Sache anssprach, später (in der IMm Sans^ 
kritgrannatik) mir gegeniA«r'<niait Mos die niofitlt hi Ansprach 
g«nommen hat, auf die idi keinen Worth le^e, sondetn auch in 
einer Wdse, die IQr ndeh verletiend ist : • - ; ^: 

1^ id^ Aaieer den genumtea Gesetien ist dasjenige , niudiwel« 
sliem m den einnefaien Spradien die ZmarnmenwUrnng und Attf^ 
Ukmn§ der Consonanten erfolgt, von groeser Wichtigkeit Pn 
der iUum nldit erlsnbt, hier in dss fNnaelne elnsugehen, so m5- 
cen daiiber eüiige Andeutungen genügen. ffiM ehmehie 
Lantmomente, namentlich £e Spirans (h), die Sibthma (s), der 
SosarfOi (aoh) und der Flatns (w) , weldM mit andefw leidil , 
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Vcrbindiiii|:eii efn^dicii , aber wtA die 
die Mpiratae, jiuMlaUm ete. leicht 
!■ den mwriiiedeiiMi SpradieB rieli euflfiien oder wtreteo. fli 
fird B. du ecb dee SeatMC im GrlecklicheB daher iai 
aaasic« dach gileck da s= g; sanalt. fcaah frieafa. 1» ==r iL 
aanak. Icaefal (aeeedere) ^ frkcb.. iivoq; aaoik dakachfM ^ 
niecb. dc|t6g; aanak daoiialaa. m. ^eelL (dilo^ «• a. w.- fli 
Mit ao der Fiatua dea Sanilvit im Leteln, ab, e. h. aanak. dhfM 
s=9 tenarei traft == aenare^ e,ran =:= eaniai arapaea = aeaa— i 
d. i» aopaaa n« a> w.; ehewa der Fiatua dea dMeataabettim Nes» 
deulacbens quat, Kath; queman, koamien; qnelan, en^ UBi 
aaneta&elialaeli vringan, allhocfad^taah htlnean« nendentoab 
gen V. a. f . I tkbcfall eher naah featar Analogie nnd 
QeaeU. 

4) Die aufgeflUiHen Gesetae belreffen daa Äeiissere, dm 
Materielle der Sprache. Gleich wlahtig lat dlOi, übrigens nodi 
riel an weB% entwickelte Lehre Ton der Correlafion der 
achauungen um4 B9grig<B^ die in lausend Fällen anf das richtiga 
Etjmon führt und Tor Miss^rifTen In der Sprachen verglelchmig 
alebert. Die Verblltnisae dea RaunM und der Zeit, ebenso der 
Aaaten- und Innenwelt entsprechen sich; daher gebraocht die 
Sprache denaelben Ausdruck. Wunderbar ist es, wie der Sprach- 
geist in den Teraahledenen Sprachen dieselben Wege wandelt oder 
wie übereiftstlmniend der Begrüfskreis und die Wortfamilie sich 
entwickeln, jedoch 8o, dass oft. in der einen Sprache blos die 
sinnliche Bedeutung haftet ; in der anderen blos die gebtige gilt 
Deutsch dcnhan , dauh ist formell ^anz gleich latein. tau^o ; denn 
lat. t ist hochdeutsch d und lat. g hochd. Ii, neudeuti^ch k Km 
Vorsic!iti;^Lr wiirde aber gewiss Hciicnkcn trafen, denken mii län- 
gere zutiaimneiizustelieii , wcuii nicht überall nach der Correhiiioii 
der Begriffe /rts.se;?, auffassen, bv^/eifen^ coucipere, percipere 
etc. für die lliätif^keit der Intelligenz gebrnücht würde. 

Was wir mit der tiefereu Kutwickluog ikr Sprachwissen- 
schaft, wie sie eben in allgemeinen Zügen dargesteiit ward y ge- 
wonnen haben , ist nun vor Allem auch die Möglichkeit einer 
sichern Etymologie, An diese aber lassen sich bedentende Kr- 
Wartungen knüpfen. 

Es ist erst in einer ^spätem Pertode, wo die mit Bewusstsein 
abgefasste Geschichte die Eniwickelun^ der Menschheit zu be- 
leuchten beginnt. Weiterhin ist stille i\acht. Es ist nun aber 
ein schönes , den menschlichen Gciä»t ehrendes Sehnen , auch die 
früheren Vorgänge des Menschenlebens durch die VV issenschafI 
zu (jnthiillen. Wäre der menschliche Geist von jeher und in Allem 
mit \ oller, bcwussler Freiheit thatig gewesen; wären Sprache, 
Mythus^ Staat glückliche Erfindungen, so müssle rtiau darauf 
verzichlen ; dvnu der freie Wille hat kein Muass und seine Wege 
i|iud mauuithfach» Seitdem mau aber su der Lt^bcrxeuguu^ ge- 
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kommen ist, dags die Freiheit erat mit dem vollen Bewusstsein, 
mit diesem auch die Wissenschaft und die geschriebene Geschichte 
beginnt, dass aber die frühere Manifestation des menschlichen 
Qdstes in Sprache, Mythus, Recht, kun in dem ganzen System 
der tittlichen Welt, eine nnbewusale, organische ist, ist man zu 
der. Vorautsetinng berechtigt, dasc der Geist dcfa darin die Denk- 
wM&r MiMr blwlikelnng geteilt Inbe Ära- bewiisste de- 
■fiMiilitn kat üo Menacldieii io der Spradie niedergelegt, ftam 
urimwinie tot die ayuht eeibcr. Mtt «eMm Sitse in Ür die 
^FMdmiig cIb Beuct vaeiidtfdMe Feld geöAmt Wie die Btym»- 
lede Mher ein Spiel mtalger Köpfe war, io bad de nna die 
MM Aufgabe tiballea, der Schlftnei wm dca OdMiaariam dar 
'?«nrail«m aalB, and ihre Hieroglyphen an deuten. '' ^y -mis%% 
ii^ MoA ainnn anderen Dienst Jelitel die B^mologie der iMi^ 
nrtHihall nnd Knnat, faden ale daa Yentlndniaa der Wörter auf- 
«cUant Sie glebt Noaiinalerfcllmngen , die ror aUcn wiUkMi. . 
Aan dm greaaen Venug natiiilelier Blehtigkeit haben nnd ebm 
piialaa Teminalagie üblich anefaen. Sie itt ferner dMe allein 
aicbeie Gmndlagn der ftar den eometen ScbrWateller ao wiehti-^ 
fan SfMmgtMj faideni rfe üe Orandbedantnng der WMer, din ' 
d na tb alla apiteren neeb dnrdiaehhnnieft, naebwelat 
«^«480 wire ich denn an den Aufgaben des oben genannten Wei^ - 
laii gebaannen, nni indem ich den Standpttnin'der heutigen 
Sprachwissenschaft, annichst der dentaehen, daifeatallt, habe 
icb logiaiab^denjenigen bezeleknet, Ton welchem aus der VerIL 
die Lösung Tcnocbt hat. Dieser seibat aptiebt aleb in folgender 
Weise darüber aus: „Wie in anderen Sprachen, so bietet sich 
aaab in der deutschen die naturliche Eracbeinnng, dass man nicbat 
dem Beginne, den Wörterachata aaa Schrift und Bede nn>rer* 
zeichnen, b ci o ni ar a Vemeichnisae der Synonymen oder an 
dnntsch der tmnoerwandien Wörter anzulegen bemüht war* Es 
machte Anfangs hieran wohl nicht die Absicht bewegen, den In- 
neren Beichthum und die innere Schönheit der Sprache vor dem 
Ange an entfalten, sondern zunächst das Bedürfniss, solche Wör- 
ter, welche wegen naher \ Crwandtschaft ihrer Bedeutungen 
leicht mit einander verwechselt werden konnten oder doch in Auf- 
findung ihrer Be^riffsversclnedenlieiten den Gebrauch erschwer- 
ten, zusammengestellt zu sehen. Als die älteste, freilich noch 
sehr unvollständige Sammlung deulHchtr Synonymen wird die Ton 
dem Prof. der 'l'licologie Franciscus Lambert zu Marburg ge- 
nannt, welcher in seinen Schriften sich den Namen Johannes 
Serranus beilegte und Ton 1487 — 1530 lebte. Bald folgten auf 
dem von iiim betretenen Felde Mehrere, wie Dr. Erasmus Albe- 
TU8 (1540), Lcoiihardus Schwur tzcnbavh (1564) u. A. ; aber 
auch diese haben für uns noch niclits von Erheblichkeit geleistet. 
— f^Krst der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war es vor- 
hahaltf x auab in der jSyaooymik Jiedeutendea au ieiaten. Nur 



•cUiif M nidit «Bmte Wog eto« «oiri^ 
■bcheiD Vorliilde md Qctchaiadwi» wie «II •li§maahitiB Bol* 
&a aufsenoBMiw« Werk 4ei AbM CHnrd (fi|yMjiiee teiifek 
Ftois I7B6) betliianle. Der entt enf dieier Bdw ki der FMi- 
^er iSi^cA, deo wir iiiolit Mllea eeeh reo ädtUmg In eeiMi 
.giroweren Wörterbuch aDgeKo<;eii fiadeii. Ihn ubertref bei Wd- 
tcm d^ Prof. Eberhard su Halle in seinen Wörterbiihcra » die 
eplter der Prof. Maass lu Halle betiicliUHA er^ieilB wi4 c^ 
wetterte. Neben Eberhard arbeitete^ wenn auch mit weiii^ 
Geiit end Sdiärfe, der Prof. IJeynaiz zu Frenkfiut e. d. O. Mehr 
Verdienst hat Prof. T. G, Foi^tel^ welcher auf der von Eberhwd 
betretenen Balm fertschritt. Ausserdem findet sieb bei den Er- 
giniem so dieaem^ wie Delbrück^ Löwe^ Jahn, mMokee Be> 
echtenswerthe. Die Hauptwerlie aber blieben tminer dto fin 
MberkartL Wie ärmlich erschein! niebt selbst neben ibMl, wei 
seit den Jvofsten Jahrzehenden ausser dumb Matm$ mal dea 
Feide der Synonymilc ^esebeben i^t.**^ 

Nachdem der Verf. nun weiter die bedeutenden Mängel der 
Ebcrhard*8chen Leistungen aufgezeigt und auf den so sehr erhöh- 
ten 8t»i)dpnnkt der Sprachwissenschaft überhaupt hfn^ewiesea 
hat, ^iiel er endlicli: ,,Ein aU^enieines synonymisches Härter- 
buch ahcr, das die reichen Kr*rebnis8e der deutschen Sprachlor- 
schung auf ihrem ^u^rniuiirii^cn Höhepunkte im Gebiete der 
Sinnverwandtschaft darlegte und luerniil den Anforderiiii<:i'n der 
Gegenwart genügte, ward bisher vergebens erwartet, und dach 
war es als ein dringendes ßedürfniss bezeichnet nebeu den scho- 
nen synonymischen Arbeilen neuester Zeit namentlich ftlr die Is» 
teinische, und in den letzten Jahrzehefideu für die engtisffhf| beir 
lindische^ franzögische , italienische Sprache.^^ 

Daijs der Verl', alle Leistungen seiner Vorgänger weit hinter 
sich läast, beweist schon der ers^te Blick in 8cin Buch. Vorerst 
zeigt sich ein weit grösserer Reicht f mm der Artikel^ indem, wie 
der Verf. selbst bemerkt, in den Buchstaben A bis einschlie^licb 
G z. B. Eberhard s llaudwörterbuch, welches unter den synony- 
mischen Wörterbüchern vorzugsweise im Gebrauch ist, ü28 Ani« 
kel, das vorliegende Werk da i^epen 875 zählt. Dabei beurltun* 
det der Verf. durch eine äut<t»er»t fein und glückUeh gmrählte 
Belegung der aufgegteiiten Bedeutungen eine ungemeine Bele^ 
senheit in unsern classischen Schriftstellern; seit zwöU Jufiren 
hat er seiner Angabc nach für seine Zwecke gesammelt. W odurcb 
aber das Werk aeben .illeii fri'iheren einzig dasteht, das ist die 
grammatisch genaue Bcliandlung unserer Alt spräche , die frei- 
lich erst in unserer Zeit möglich geworden ist. Ohne nur irgend 
einen Grundsatz wlsscnschafUiclier Etymologie zu kennen, ohne 
im iStnnde zu sein, ein Wort richtig zu deelinircn, also auch er» 
tliograpliisch zu schreiben, haben die früheren Synonyniker ^ 
und wie hätten sie andere gekonnt 1 — unaere alten Mundarien 



Digitized by Google 



Wc%iBd: WIMaiMi dir iiiiiifcBB Synonjmeii. 287 

MhdMI; wo^er tarn üe MU^^en, «II MdMAkM Wdtnfogen 
^der UrbedMlDBg, die pm ioritfiklacen Sprädiwglfliiikiiiigen, die 
^«oMtroM eltea WortAiriiieii, Her Verf. steht hier mf feitoi, 
iflIdienD Boden; die EiiileitiiD^ beailLaedet, dw er mit uleieii 
.teluillliclieiD Dewimtieiii der Onmdgltie der Btjnioiogie an mHI 
Werk ging, dieses selbst leff^ derchgangig eine tat ingsUieii ki*- 
ilMie Bemitsnof der alten Spraoiie» . ^ »an ' 

miif»' INe Art der Befaaadlang Ist felgende. Der Verf. stellt ete 
ii— ahi sinRerwandter AesdHMe i^samiMO, entwidcclt dann «h 
3Mt daa Ceberelflstinmende, loletrt das Üntersdieidesde In Üran 
«fliniie, wobei er die Bedeotnag in aHe Fhaien Terlblgt und diese 
«slbst durch €ltate ans elasshchen ScbriflateUeni belegt Den 
•Misten Artikeln sind Anmerkungen beigegeben , die das mdir g^ 
Iclirt TTistoriaalie, die £itymologie und den Gebraneh bei alten 
SchrifftsteUcrti enthalten. Das Leichtere ist hier unstreitig, die 
Wörter XU definiren, soweit sie iihereinalinunent daa Schwiei%M| 
oft das Unmagliche aber, die Differeni faAan su bestiounen. 
Henn de 4ie Spraeiie in ihren meisten Wörtern nicht Begrifliaii 
oondem Anaehaoungen darstellt, ao lisst aieh oft daa Specifische 
ilmr Bedentnng aieiit definiren , sondern nir malen, nnd oft fehlen 
niich hicrzQ der Spraeiie die MitteL So lisst lieh s. B. bei den 
*nin£icbtten Voiatelinngen, wie grüm nnd bhu^ sehr leicht, daa 
gpanna proidmiim ^ die Farbe, angeben, allein die differentia spe* 
. «üca darzustellen , reichen keine Mittel der Sprachkunst ans; 
höchstens durch Hinweisung auf Dinge, welche das Darsustel- 
lende als Eigenschaft an sich tragen, lägst sich helfen, aber auch 
fto nur anTolIkommen , indem das Darzustellende nuch in diesen 
Kigenscbaften meist wieder als ein Speciiis rh es erscheint. Der 
Verf. ist diesen Schwierigkeiten mit ^^rosser Gewandtheit begeg- . 
iiet; seine Defitiilionrn »ind it lte£rel srharf, die specifische 
Differenz ist durch Beschreibung und Hinweisung auf den Gegen- 
satz meist selir ^lücklicli nnsreirehen — Allerdings giebt es auch 
eine andere Art der '^elirindluM^ , indem man die etymologisch 
entwickelte II) bcdeutung der AuMdrücke voranstellt, dann die 
Entwickelang derselben, namentlich nach der Correlation der Be» 
griffe, oft auch nach historischen Zufälligkeiten, verfolgt und 
dann bezeichnet, wo sie zusammentreffen. Die von dem Verf. 
gewählte hat aber den Vorzug, dass das Werk auch von solchen 
Lieffcrn henntstt \vi'riU'ti kaun, weidic auf dem etymologischen 
Vege nielit zu l'oli^cn vcrnH)^en. Nicht Selten ei^cbeuien sogaf 
Beide Melhodea vcrciiii^^t, indem in d^m Hauptartikel die Ent«' 
wickelun«r von der ül>eieinstiMi;Ticii(len Bedentung, in der Anmer- 
kung von der etymolo^srlieii Ijrbedeiitiinf: ausgeht. 

Je nnlir in der neiK-reri Literatur ein fa^t unglaublicher, 
höchst ärgerlicher Mi&sbiniir h n\\i dur exoteriüchen Sprachenvcr- 
gleichnng, namentlich mit der Anziehung des Sanskrits getrieben 
wird, desto erfreulicher (st die grosse Vorsicht, mit weküer der 
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.te JDeoiMbcB UMufifreilL Oltiehwohl hat er ■ich O Mb r ere Biile 
ferfohrea latmi und Saiukritinineln, wohl gar arabisdie WMtr 
ingiifiiliit^ die ndt den deutoclien imiiidglich etwas sa thun hebeo 
Ittaicii. Se wird f leicii in Art 2. dtt dentaelie Wert Lud^r^ 
4Hittettoclidetttseii Inoder auf eine aanikritiaelie Wiimel lü, woher 
auch griedu Ibmv atammen sott, miMfefiyirt Ba kann afcar 
nnaii den allerlieatinunteaten Geaetaen der Btyinoiogie ans einen 
aandu lA weder ein dentadbea ine noA ein griediiflcheg Xs ent- 
etilien. Elienao wenig kann daa deutaehe atdrjan , angelBäehsiscb 
aatyran , mit der Sanalcritwurael atri oder atar, an der es Art. 42. 
fcatelitwird, luaanunenliaDgeo; d^ nadi weldien Lantgeseti 
Unnte aua Sanaiorit r (ar) im Hentaeiien ur werden, und wie 
iLÖnntc die Bedeutung streuen in diejenige heftig 
geben 1 eiuddidier Weiae sind die Sunden dieser Art in dm 
Bufdie selten* 

Waa die ZoaaAunensteliung synonymer Wörter selbst anlangt, 
80 ist begrdlich ein Urtbeil daHlber äusserst schwierig, weil ^ 
nau genommen alle Worter der Sprache sinnverwanäi äiiid , io- 
dem immer ein GenereUea vorhanden sein muss, In dessen Be* 
■eidinung sie zusammentreffen, wahrend nicht zwei Wörter sioo- 
gleich sein können, da jeder in der Sprache lebendig erhaiteoe 
Ausdruck ein besonderes Moment der Sache hervorhebt. Weno 
man sich also nicht darauf beschränkt^ solche Wörter, die den- 
selben Ge^^enstand von verschiedenen Seiten oder in verschiede- 
nem Lichte abbilden, Synonyma im engsten Sinn neben einander 
austeilen, sondern auch Wörter fiir 2"er»?ö?if//e Gegenstände w 
bestimmen; so ist für die Auswabl ein weites Feld ^^elassen. Der 
Verf. geht, wie übrigens alle seine Vorgänger, über seine Auf- 
gabe hinaus, indem er z. B. Auflage ^ d. i. Abdruck einer Schrift» 
und Ausgabe ^ d. i. Veräcodun^ und öifentlicbe Auslage zum Ab. 
satz^ neben einander stellt; alieia man muss ihm das ZeiigoiM 
^ben, dass er solche Ausdrücke wählt, deren Bezeichnetes von ' 
iüngebildetev öfters verwechselt wird. So^r in der bei dieser 
Gelegenheit angeführten Stelle von Johannes von Müller ist 
Ausgabe mit Abschrift \ erwecbselt. 

Soll Ref. sein gewissenhaftes Gesammtiirtheil fn wenigen 
Worten zusammenfassen, so musä er da^ Werk des Verf., soweit 
dasselbe bis jetzt vorliegt, eine höchst ausgezeichnete Leistang 
nennen , die Ton der einen Seite das schönste Zeugniss fnr des 
Scharfsinn und den ausserordentlichen Fleiss des Verf. ist, wie 
m von der andern dazu dienen wird) das Studiun der deuüjclieii 
Sprache bedeutend zu fordern. 
' - Fr. Schmitt henner. 
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Pfßtheas und die Geographie seiner Zeit ron J« X0- 

leweL Aua dem Franzuslschen ubersetzt und mit Anmerkungeo be- 
gleitet TOB Dr. .S. F^. W, Hqffmann , mit drei Ctiarten und Mliiimir- 
. bildoDg^ Leipiigy Vedag von Fritxscbe. iäO 8. ^ 

Oboe nni mft den der eben beseiduiefeB AibeÜ.Zielnpsr« 
Mg^Dgtea, damit iif keineiii weiteni Zasunmeiibeiiif stebeodes, 
fea Hrn. H. gleidifbUt ttbertrageoea AbiMmdlangen Leirimm^M 
ftber die Erdmcimgeii der Alten nnd Mcr Hi^perebTe AmMt 
TOS der YeirUndfiiig AfrieM mit Arien S. 78 — 150 bler in befte- 
■en, besehrinken wir mie« jene, de ele «im ?on nn* gielelrfkHn 
bi ener beeondem Schrift De Vjükeä MeMlileiiti dinertetin. 
iNinnetidli' die aber weder Leiewel, ni>eb dem Hm. Ue- 
beraetier bekennt geworden in eebi eiduBint, wie tnch im Jrind» 
neben Anhiv 1836 beeprocbenen Gegenetind behtndelt, Ihrem 
Inhalt nnd dem ana ihr ftr die Wkaenachaft erwaehaenden Cto- 
winne naeh an betrachten« Wir glanben aber Manchea , waa wir 
n» angegebenen Ort anafbhtlidi entwickelt haben, hier nur kuis 
nndeuten oder ginsHch mit StiUadiweigen fiUbeigdien nn dftite, 
wm ao mehr ala wir in der Kftme alle Pytbeena in revidircn nnd 
die Ergebnime in dberaiehtlicfaer Daratellung andeiawo niedemi- 
legen geaonnen ahid, nnd ala auch Ldewera irrthbaier alch graa- 
aen Theila rim einer filadien InteipretaUen der betreifenden atra* 
beniwhen Stellen herleiten laaaen« Daaa' Lelewel bi Binaelnem 
alfara kShn anllrete, daaa er aamentlieh mti Bereehnung Ten Bni- 
tonnngen und mü Berichtigung und Combinetion aatronomischer 
und malhematlachbr Data unntttne Speculationen treibe , ist ohne 
SEwelfel von manriiem Alteffthnmtkenner , iinbescliadet der Aner- 
kennung aeiner Yerdienate, aeines ausgebreiteten Quelleoatndiuma 
und arinea Seharfainns, schon bei adnen Toa Neu ana dem 
Pidnfacben Ins Deutschle ubcEtragenen Entdeekmgen der Cariha^ 
gar und Grieche» auf dem itieiuieehem Ocean , Berlin 1831. %^ 
einem Boche, welches sowie auch seine Badania hier oft za 
Grmd gelegt wird , bemerkt worden« Wir halten daher ana die- 
aen und alleren Gründen daa Lob , was ihm von dem Herausge- 
ber, wahraeheiiiiich Verfaaaer- oder Oenrector der franiöaiachen 
Ueberaetiungf Hm. Stra$%ew%i% und von Hrn. H« gespendet 
wird, TTonach er als der einzige kritische Forscher von Bedeutong 
Im Felde der alten Geographie erscheint^ für gam und gar ubor- 
tffeben. Uebrigens haben überhaupt beide Herren mit ihren un- 
wisa'enschaftlichen, oberiUichlichen Vorreden einen ungünstigen 
Eindruck auf Ree. gemacht. Hr. H. scheint von der Literatur des 
Pjflheaa kaahn einen Be^ff zu haben , wie schon ans der Bemcr* 
knng von Ihm elnleochtet. dass sieh die meisten der über Pytheas 
handelnden Männer auf Betrachtung der beaiugllchen Stellen der 
Alten beschrankt hatten , wMhrend gerade nirgends vielleictit 80 
viele und versclüedenarlige Conjecturen gemacht worden aind^ 

/V. Jakrb, f, Phil, u Fäd, vtL ÜrU* BibL Bd, UUU« hfU K 19 
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als in dem was Pyiheas belrifffc. Da die Uebemlsiiii|r ferner — i 
das franf osltche oder Tielmelir polnitehe Origiml kt wa freiücb 
nicht zur Htnd — nnbeholfm, mitviiter anck fbhch' Ist, wie 
S. 18 „nicht sw^eln data Ihnen — nobekannt cebfiehen wl- 
ren^"* und die Yorrede Mi in f;ans va^en AnaiMdcan, wie ?m 
ietronipe'a ArMM .»be^eHtiaai^ baaebtM«w«:(h^ hesantreibt, , 
so bleibt fUm wwt daa VesdienKft, eben onam Schrift belonalv 
gemacht und hier luA da iieoilkh Leidliehe ertihiterade Aono^ 
kuageo, mit [ bencIdHiei, gegeben sn haben« InBro. Stnsw- 
vWa Venrede, in d^ Ldiewiel beaendeii danun hochgestellt 
wild) weil er auf a^nfBei- AtUa dreiaalg v^raehledene alle Synitm 
tei«ite|lt kabe« nnd werin mit diea^ Ebcpfetovatiott: vgl. S. XL 

««n wem lehen, aaf e ich, ver Mmo^ von einem VMfütr 
«gwim hl i§t Pblilik der Carthager, von der Grdaae derEnle 
aaeh Pjthw B^Ummwii; (di^a Punkt, der aber dem Bucbe 
hflfaifawf^ anmliobe fereichti. nehmen wir ana)^ von geognpiu- 
Mhen Syatemen dta Sndexoa, 4ei AriiteCelea, dea Kiaftei, 4ea 
PlkÜM^^t lind ?ea eftaer geographiicheB Charte dea.Pythcfls ge- 
iprodtvenl^** die OherlHehllehlc^t oder gar Ignoian« dm Vor- 
irednera denillch geneg an I^ge tritt, v^ar una niohta hiterenuil) 
ala die ip dner Anmerkung gegeheae l^etii von einen aa ali »• 
gen peUiachen Celnnybna, /« Scobm, der Un Jnhr 1497 ia W 
bnador § eweaen aein aeli. 

Nach einigoa euileliciidcua Werten über die nit Un Zoiani- 
nenhaag out den Analehten acteer Vor- nnd Mitwelt. nu wditf- 
fenden Verdienste Py theta , über die in aeuem VetrelF van Bup 
i^rienym SchriftateUm H) gefüJirten Kampf e, und nadiefawr 
ee&r nmm^Mqfien Uebeiaieht.der hievher gehörigen Lsü^taaftt 
der Gelehrten S. 1 — 3 bandet Hr. L^tpel ui ^em basondern 
Capliel S. 3 — 1 5 von der Verbmduog der Grieahen mit dem We- 
aten vor P^eaa» Der wesentliche Inhalt aber «von demjeajfflm 
wen iiier in unerfreulicher Breite mitgetluMlt wird und was ent- 
weder gar nidU oder nur Uk fieaae^ Unuriaaen hierher gehörte 
und mindeiitena obi^n so gut in UkeiVi gfop»|ibia^em H*b^' 
buche au lesen war , ist foigiwder. Unter .den in Asien ange«^ 
delten Griechen aeicluicten sich die loner und unter diesen die 
Milesier, Samier mid Phokäer durch Schifffahrt und Handel aus. 
In früherer Zeit war den Griechen Sikeilen und LIbjen nicht Iie- | 
kannt und da« Meer in dieser Gegend durch die etruski^^bc See- 
räuberel veraciiloeaea. Nachdem sicli aber der Grieche Theokies 
in Sikelien aageiriodeU hatte 780 v. Chr. . nachdem Korobioi^l^ 
der Gründung von Kyrene in Ubyen Hodeget geworden war 63 > 
¥« QhTn nnd nachdem Koläos nach Tartessos in Iberien gekomnie" 
wir, drangen die Samier und überhaupt die loner auf ihren See- 
fahrten weiter vor, kamen mit dem Könige von Tartessos Ae^an- 
thonios 629—549 t. Chr. in die freundiiehate Berahrun^ h"*^ 
Ifftonflnriirere GolenifBn an. I)n(«r diesen wwd die 9!aät^^ 
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netfite die vön den im iSeel'ahren geschicktesten (aie richteten sich, 
aicht wie ditä übrigen Griechen nach der Helike, sondern nach 
dem Sternbild des kleinen Bären") loneni, den Phokaem, im Ge- 
biet der sal}6chen Li^iirer miis Jalir 600 v. Chr., genauer 598 
T. Chr. Tgl. den. von Hrn. II. in einer Aamerkung anfeio^enen 
j4. Dederick K heia. Mus. l^oä, p. 99 — 125., ^rc^^rüiHlelt; Muh* 
siiia. £ine zweite Colonle der Pliokäcr wurde uui K^rnos ange- 
legt, j^Lalia^ als Krösos die Miitterstadt bedrängte, und eine 
(ilritte Au8 Wanderung ward durch das Eindringen des Königs Ky- 
ros veranlasst. AUe illei»ü Thokaer waren fortwährend zur See 
ihätig, hielten sich hei ihren I^ a tuten nicht l>i(is an den Küsten 
und kamen mit den (' u ihniie! ii uiul Etrnriern «»ficrs in feindliche 
Berülirung. . Krstere wuidi'n ^()n ilincii zwar Ijesiciri, ahcr dieser 
Sieg bracht^ ihnen eine solt Jie Kiuijussc, <inss ^i^ !l die AJalicr i^e- 
nöthigt Sailen, ihre Stallt zu verlassen iiiid siili theils iiacli Mas- 
silia begaben, theils alK;r auch nach l iitcritalien pngen und dort 
Eleu gründeten. Trotz der iaimer mehr zinKliincuderi 3iaclit der 
Cartliager, welche sogar jetzt schon zwei grosse 1 Jitdecknn^rsrei- 
flen unter Hanno und Hiniilko veranstalteten, gelang es den 31a8- 
siliern sich zur See, wenn auch in engeren Grenzen, zu behaup- 
ten und sich zu Herren der ihnen verwandten Städte in Iberien, 
Keltika und Ligurien zu machen. Im Einzelnen ist uns in diesem 
Abschnitte aufgefallen, dass S. 4 Not. die ungewöhnliche Form 
TQivanla^ falls hier nicht ein Druckfehler statthat , für TQtva" 
ngla gegeben wird, dms bald iSTo^^iit bald Koläoa zu IcseftJieht, 
dass S. 5 n^iiy no^ny xQEafiirQb msV^etpMfWs Hd«|q|i4ifcM 
setzt wurd: mii fetUkheai GlanM, itm S 9. Net. Sa, tm §hd^ 
lieh Hr. H. nachholt, Horas £pod. 16» v». 17 ff^ ihcnidMtt 
wurde und dass 8« 16. Not 44. der Nono Onirpmmi anf oine 
merkwürdige ^rt (dato er «ua dem SeniliMboii $iummt^ itl-wolil 
wkiki SU hesweifolo) am dem HeMMies, t§1 «aA Botdodisii-t 
§m 8. 16«) ohfeteitel wird, la ümm swcMoAiCeyMely vMÜ 
Pjfiheat 0i9 Seefahrer beoproidien wird, 8« Id—räO, hehwiptei 
Br« L. mit lleeht« dem die Altea hasptBlohUd^ an« DelEoiide ob 
dan ReiseB umk Refaenaehijohten des Pyllieas geaweifeU hiMB» 
dait sÄiie Armtttli (oder viefanebr [niinilfl wM er f[0»ioet] Väbt^ 
mitteltiioil ^ dB Umiloild, deo Polyhioo hoiondei* herrofbehi) 
ihm.dM kmnMa§rnUhM jitfrMmtn hefai Hlndcistai dea Bei- 
Mol^be geNskikmeii nad dais moR mit dem Verhör der alkm 
Zeagen aber Vjrthoio etwas IdlJin Tfrlaiivett mime. LelsleM 
MocheiiiererAttMiimiehBidbtae, dMilioe^ wie Hr. Ii. UM; 
den TimäM, wett er ßimnal eoie Naebmlit dea Fjrtteoo mittiiellt»;. 
sla eieoD SdirlftileUer hetnelitel, der Ik» otim Mlltheiliuigen 
Uber de« Noi4e» mir luid glimlleh vom Pjthess «bboage, oder: 
gar im DMoreo SIbeioa, selbat da wo er den Timiei Mohl mett^- 
BcrkhAo. des Pytheat aolfiBdee wM! Weber ferner Hr. L. wisso; 
o^or (MhUesse , dssa Ktäksmmm gleMMig mlk.P^lheeo §MA 

l9 
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atid ger^ sei, Ist inii gipilkii miMainil. Dfller Sckriftn 
des Pytheu haben wir den nt^inXovg, worin er dedi wlh^ 
scheinlidi adae Reiaeiieaeinetbttng niederlegte, nidit erwihat fc- 
fanden und in der Ar^nientalien dea Hm. L; iai nna felgeaS« 
€irenlna anfjifeiitlen S. 19.: ^^Thataadie tat ea, daaa eine üciie 
alattfaiid , eben .«eii aie Ge^^enatand einer Beaehreibong waiia 
und weit rfe daan Naelniel^tt f eboten hat ; ^ewiaa abo aad, 
iaaa dleaeibe ein Reiaender nntetnahm.*^ Her folgende AbacliaM^ 
ReHem und KMUsa von Fjftkeat wtuchifft , giebt rnnemt eine jgw 
nidift hier in Betraehl komlnende Beaehreibung' der su' Pythe« 
' Zelt beiiannten OertÜchiceiten dieser Uinder und enIUUt godwi 
eioige reclit gnte Yemmthangen Iber die von Fjrllteaa aa dierai | 
Lindem iiin genommene Seereiae, wie daaa er bii Uxisnnia dani | 
nnd denaeiben Wef; nriit Himiiko gefiibren aei^ daaa er anf i«ioer | 
Rftelcfahrl von Thnle in die Nihe der BiHndungeti dea Rfaefas ge- 
kommen und daaa die einseinen Dmatlnde aeiner Fahrt tob «plU» 
ten Sehriftateliem abaiehtiich nieht »ftgetheill worden seiea. 
Cngenau dagegen lat die BehauptHng, Pytiieaa Iwlie Ebbeaai , 
Fleth ana der Ab- und Zunrimie dea Mondea hergeleitet^ aal 
die Bemeiknng, Pytiieaa habe jene Bracheimmg am lieiligeii Vfr> 
geiilrg mitfhBren laaaen, lieraiii auf einem gtnaÜelien llliBaTe^ 
iiindmaa der betreifenden atraboniaehen Stelle. Eben aa 
einigen in weiterer Erörterang fiber duB »an Ihftkeaa mddt^t 
Brvtannikß tmd Thüle von Hm. L. Toirgetragenen Aneichten aad 
Gonjectnmn eine grandfaiadie Interpretation der betreffeadca 
Quellen unter, ao von Strahn IL p 104., worttlMr ilbrigena Hr.L 
einige kritlaclie oder vielmeiir dyakritiache Worte apricht und M 
namenlHeh ftber die Tielbeatrittenen Worte *al dtöt» kwtmX^i^ 
hf^ivds X. «. A. nur gani negatiT Ternelunen laaat Tadeln mia- 
Ben wir in dieaem Abachnitt femer, daaa fär Hm. L. gegen oder 
mindeatens ohne alle Auetoritit J^ytheaa Tpn einem VoigeMrf 
ihierion handeln und deaaen Bntferanug von Kantion angebaa 
nius8 , daaa die Maaaaangaben Britanniena ailsn o1>erftlclilidi be- 
handelt werden^ dass Timäos den Pjtheas iekr twgfSUi^ hmM 
haben toll, daaa Dlod. Sicul. V, 22. über den Zlnnhandel tmt den 
Fytheas znaanunen gebracht, ebenso aua demaelbenk fiber «e Sit- 
ten der Brettonen angezogen , dass Thüle aia eine der SlieUaiids- 
inseln betrachtet und daaa endlich die Rebe dea Pytheaa gana bn 
Blaue hhi auf eine Dauer Ton 121 Tagen angeachingen wird, vo* 
bei wir sogar im Einzelnen anmutMge ConjeCtnren über seine 
Abfahrt von Massiiia im Monat Januar und aeine Ankunft in Tliuie 
im Aprii zu lesen bekommen. Die Angaben über Thüle alad 
gleichfalls fast sämmtlich falsch aufgefasst, die Erzählung von dar 
achtzig Ellen hohen Fluth über Britannien wird mit wenig Um' 
nicht ala von einem späteren Schriftsteller Pj^eaa aufgebürdet 
angeaehen, eine Reisecharte desselben ohne genügenden Oraad 
aDgenommen und der Bericht von der Mcerlnnge, waa man aai 
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wenigsten erwartet bitte, ein Argumentier die Wahrhaftig- 
keit des Pytheas betrachtet. Hier tcheint er sich doch jedenfaUs 
«■dentifoh ausgedruckt kh haben. Billiges Andere dagegen , wie 
über die Lftnge des Tages in Britannien und wie dsss Pytheas die 

• Lage Tim Byiintfon nieki bestimmt habe« ericcnnen wir lobend an. 
fadem jetzt folgenden Capitel, in dem Hr« L. Pytheas auf der 
Müekfakfi non TktUe Hier die MtMmmSndung hinaus- bis sum 
TmiaiB begleitet, enriUinen wir als beifallswfirdig die Hinweisung, 
wie ^ihmui sieh Aber den Nerden alles ]lf7tiiftciie&5 welcliei 

/rieh selbst bei dem spitereo HekatXos aqa Abdera wieder Hude, 
enthnlten vnd die Geographie mH^tetN^meD -DsMeiiea, Gntto- 
nem , Tentonen and lielleiciilfeneiir Qkanmneilt besetsheti ni liabeii 
scheine. Mit; ReditwirA 'wsU fetner^ diwrllsmils ab fif«ume''Swi- 

' sehen den Keltea midr Sl^y tlien . betraditei» . Jgmfimmkit^fmm ^ 
jedoch nicht mit rAeMscb^iusammensteilen miehialr ilTiBfiBimie 
▼on SlLythien od^r ehiem Thdle datOR anfgefastt nnd bei' AMsie« 
Baltia n. s» w. ans dem lettischen Mis wh99 «verglichen. Vm 
Icrihtim aber ist es, wie es ans scheint, wenn Hr. L. Ftoiten den 
Bernstein an Abalcia ausladen lasst (dies jedodi Tielleichl durch 
Ignornni AnfloU ^ülkßoiUß Terwechselnden Uebersetiers), wenn 
er jiM^ oder BotUia in BaUnm wieder findbt, Ton einem fir 
Pytheas walifschelnlich ansünehmenden äapipeUmt Tsnals sprichl 
dnd den ehemaligen StapeJplats des Berasteinhsiidels von den 
Flathen in den Abgrund spftlen lisst Merkwürdig ist ei^dlicli 
diese Emendstion Ton moios histor. nat. IV, 27. > 

. i^n, ^ReneK^t$ 

Xenophon Lsrapsacenes insulam esse immensae magnitad^nto 
( Abaldam tradit eandem Fjrtheas) Basilism nondnat Im weiteren 
Fortgang des Baches Tcrsncht Hr. L., die ForsteUungen der 
Griechen vom ffeeien nach P^ikeas dsrsulegen. Hier ist £lnt* 

' ges eeibst mit AnszeUdmung ansoerkennen. So die Angabe der 
CMInde, warum man gegen Pytheas Reisen Unglsuben hegte» 
lOs dass seine ftelse unter allen bis dshin bekannten die ausge- 
; deknieete war (aasgedehnter, als die des Himllko. Auch Nearch 
durchftihr nsch Hrn. L. nur 25000 Stadien , \v'ahrend Pytheas 
nach demsellien im Hhi- und Herweg ungefähr 186000 Stadien 
mrncklegte), dass die Aristoteliker sich dcmals noch für keine 
bestinnnte Ansicht hätten ^tscheiden könneor, dass Pdyblos n. A« 
picht fr^ Tpn Eifersucht* auf Pytheas gewesen waren ii. s. w^ 
Gieichermaassen billigen wir^s, dass Hr. L. Strabos Urth^ 
fiber Pytheas und beziehungsweise Angriife auf denselben sich aus 
"demen besduilnkten Ansichten überhaupt erklärt. Unsicherer ist es 
•dmn mit der Charte des Dikäarchos, weiche er dem Theophra^toe 
gewidmet habe, mit der Benntsung des Pytheas Ton Seiten des 
Abdcfiten Uekatäos, mit dem Ton Timosthenes nach Alexandrin 
mitgebrachten pytbeanischen Reise- und Geographiewerke ^ und 
Anderem bewandt. Dass aber Artemidcfos Britannien als Phan- 

" tülegeblUe-angeaeheii habe, adbcini am rein aus der Lull ge* 
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gttiTen. Aehnlicheo Ausspruch wagen uir denn auch über die 
Resultate der folgenden Abschnitte zu füllen: denn neben den 
da«c1bst von Tirn. L. versuchten Combinationen Hessen §ich mit 
gleichem Rechte ger manche andere durchfuliren. Auch Rehen 
wir nicht ein, was aus Specnlationen dieser Art^ zumal wo t»o 
wenig Finffcrzeipe und sichere Facta vorliegen wie hier, der 
Wissenschait iur ein Gewinn erwachsen solle. Wir übergehen 
dahier die in dcnCapiteln, i'ytheas als astronomischer Geo^raph^ 
Zustand der Geographie vor Pytheas^ die geographische Charte 
des Piftheas^ die Entwickelung und die Fortschritte der Geo- \ 
graphie seit Ptjtheas^ IVerth der von Pytheas gebrauchten 
Maustie^ ^velf lier letzte Abschnitt iibriircMs recht gute, aber nicht 
zuerst von Hrn. L. gemachte Bcnierkiüi^eii i'iber die Stadien ent- 
hält, 3nir€**<tcllten , in sich vieileic Iit recht schön zunammenhäo- 
gcuiicn lieiccfinungeH von ürcite^raden verscliiedener Städte, 
von Umfang der Krde, einzelnen Entfernungen w. s w. Zuletat 
noch folgende Uemerkung. Die aphoristische Fassung dieser Re- 
cension erklärt sich hus unserer Absicht, in der Kürze die Sache 
in ihrem ganzen Zusammenhang zur Sprache zu bringen, sowie 
aus dem ÜmRtande, dass wir schon anderswo uns über manche 
Punkte verbreitet haben, die also bereits dort iJire Erledigung 
gefunden. Zudem haben wir von dem W erthe dieses Buches eine 
ftUzii Vifrle T^eberzeiiiruiis: gewonnen, nls dass wir es einer urafas- 
■enden Kecension \\iir(1iir gehalten liätten. Vns binden hei Beur- 
theilungen keine Aamen und blinden Nachbetern von ihrer An- 
sicht nach eminenten Forschern im Gebiet der Geschichte und 
~ Geo^aphie wollen wiic nicht heigesühlt werdea. 

M Fuhr. 



U0her Leben^ Oe&ehiehtß und Sprache y^\n Di« ^ 
* JX^enhadkf Pfarrer. und Bibliothekar zu Sohns- Lauback« Verlag 
der J. RidLer'ichen Bnchhandlang in Giessen. 1835. 121 8* B. 

Diese in drei Abschnitte zerfällte Schrift , welche wir in un- 
Äerer leider etwas Tcrspäteten Relation weiter unten einzeln ver- 
folgen wollen, enthält Herrn Diefenbäch's ^ desselben, <ier sich 
friiher über die romanischen Sprachen und neuerdin^rs über di? 
keltische Volks- und Spracheiireihe zu verbreiten angefangen hat, 
philosopliische, beziehungsweise religiöse Grundansichten, seine ^ 
damit im Zusammenhang stellende IJetraelitnng^sweise der Ge- 
schichte der Menschen sowohl als der Erde und vor allen der 
Sprache. Letztere bildet so zu sagen den Endpnnct, auf den 
der Verf. dieser anfänglich zur Kinleitun^ einer Reihe von Ab- 
handhinjren iiber die iapetisclien Völker und Sprachen bestimmt 
gewesenen Schrift hinsteuert, und auf dem er angelangt sich über < 
du Ferhäliniw der Sprache stur Qeeekiekie^ über GeschidUe 
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der Sprm^, Mm UmkmMktmg md BBkmg ihr Sprach.., 
Uber in aledtni, «ehr CMpArMi eiiii«itlge mi ftb« Ii5bere, 
miilkMiidere^ fte die GeedMile des geistigen LebeM der Völ- 
ker imeDtbelirllehe Bpradnliidlm mit Wime, Binsfefal und selbst 
Geift enatpHiAt Zaletst wird ?oi| den Wwn^n^ der Entete- 
hiiAg und FeitbildMg der Deutewftrter, Zthlwörter und Partikeb 
aus PrsnomtMlwimeln , bn Fettgange eedtnn Ton Snf8i;en nnd 
Fraefixen in Deeiinttien und Ckinjngation , wie rieb ailes iolebci 
bn arischen eder bei Hm. D. im iBjpetlachen ^nehilaninie leige, 
«nn Tbett nil atasAbrlieber Brditerung, «on Theil aber «neb, 
in nnaereni Bedauern s. B. 8. IM über 4le^ Bfldnng 4er swel 
eraten Zablwörler «ui VreMnibMlwniiMtni^ alt» tMeMngiweiad 
gehandelt Au« dteaeni IJinatniid ,:feieli|r liM^ iecb' «lBa'-te o^ii 
mitgethdltett anflnglicbett Abakiilf dee -V^HMlM« eelbet uM 
durchaus unsystematischen Fasaung des Bnakea baal Ifta Aeiai 
auch die Vennuthung, Hr. D. habe iwar üfcer iptaehwibeentalMil- 
liclie Gegenstände selbstthätig und mit 2nalebnng der Werke 
Grimm' Bopp'a^ Beeker'a^ SchmiUhmmer'9f dea damals nur 
Im etateii Theil der etymologischen Forscbnagen^bebannl gewer* 
denen PoiCs, Lassm^a^ Sttm^a n. A. nacdk^orscht, aei aber 
mit keinem eineelncn grösseren Gegenstande lu ^em wahrem 
AbachluBs gekommen und habe iefne^ aI]<Htlhig8 snm greaaen 
Theilc guten Gedanken über ters^hledenea Spracbwisaensehafl^ 
liehe durch schriftlidie Niederlegung sieb selbst klar und Andern 
Kuganglleh machen wollen. In wie weit dadurdi der Gründlich- 
keit in Betrachtung einzelner Spraehetacheiuungen Abbruch ge- 
schehen sei, wollen wir um. so weniger entscheiden^ Je gf^aair 
ohnebin schon Misere Besorgnis! ist, Hr. D. möge uns^ wenn 
wir, wir in jene grossen Werke wenig Eingeweihte nnd mit der 
Sanskrfta , dem- Zend , der littäuischen (so schreiben wir naeb 
Pott*s etymol. Forschengen Th. L S* VL, während Hr. D. immer 
iliit h hat) , lettischen und anderen Sprachen ganz und, gar nicht 
Vertraute, uns hier zu Gericht über sein Buch setzen wollen, ala 
einaktigen Kenner der alten Sprachen , als einen Sanskritohorrens 
perborresciren. In Erwägung jedoch , dass wir uns da , wo unsere 
Kenntnisse nicht ausreichen , jedes Urtheils zu enthalten verspre- 
chen und dass wir überhaupt in uiiiTersallinguistischen\ Büchern 
der Art gern dem daraus fax Betrachtung der uns bekannten Spra- 
chen erwachsenden Gewinne nachbellen nnd aolcben durch Öffent- 
liche Mittheiiung gemeinniitsiger zu machen suchen^ gestattet 
uns Hr. D. vielleicht willig eine einfache Relation, zumal da wir 
auf Schriften, welche wie vorliegende, in schöner Sprache von 
Sedankenreichthum und vielseitiger Belesenheit ihrer Verfasser 
Ziagen, auch die Aufmerksamkeit Anderer hinzulenken wünschen. 
SbleWir nun zu Einzelnem iibergehen, müssen wir, was (Ite Po- 
lymathic des Ilm. D. anlangt, ganz seltene, uns falls wir nicht 
dureh Aufouchen nnd MaclMehtegen In den ▼ecachiedensten Bü- 
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lliera einen cliarlAtenischen Anflug daTon nelimeli wollen , iiiöcb' 
leo ^^ir ^a^cD, unzu^äii^iicbe Kenntuisse in Sprachen und Litera- 
(iireri rühmen, vp:l. S. 4 vom Tode der fluchenden Gornischen 
$pra(}io im l\hindr iler Kischerin Dolly Penterauth, S. 41- sein 
VerstäudnisK der lilUiiischen und liymerischen Sprache, desglei- 
chen S. 4"i. von Bohusss liebenswürdigen Amazonen, S, 45. %on 
dem püstpo»iitiveu Artikel dor walachischen Sprache und der Art 
mehr. Schön aber in der Iliat sind viele Stellen des Buches, so 
namentlich der ganze erste Abt^cluiitt ühtr Leben, vgl. S. 7. ^^Wir 
erheben uns u. 8. w.^^, S. 8. die in einer Anmerkung mitgetheilte 
Klage einen gebrochenen Herzens über das flüstere Walten einet 
Weltdämons, S. 18. f. die sinnige von Hrn. D. selbst gebildete 
Sage ion dem Aui'ircten des ersten Mauarchen u. s. w. Die 
Sprache ist bis auf wenige Unebenheiten, wie in der \orl)emcr- 
kung ..Studien schoben meine Aunfiihrung dta riaues biuaua'\ 
currüüL tuid ünick und Papier gut zu nennen. 

1. L eber Leben im höheren Sinne des Wortes S. 1 — 12. 
Das Wesentliche der hier mehr in dichterischer, als streng logi- 
scher Weise entwickelten und keineswegs zur Uebenceugung hin 
vorgetragenen geläuterten pantheistischen Ansichten de« Vorfan- 
•er«, die wir mil Entgegnung von Dogmei Uber Penonladik«^ 
Gotte«, Uber deaaeo ObjeotinniDg in Cluriatii«, Hbjor die WalH>- 
lieit personlicher Fortdauer hier sn beBlreileo weder JUua noch 
vielleichl auch Geschickttchkeii haben , iai Folgendea» fiiu allg«- 
meinea Leben erzeuge alie BbiseUeben und nehme dieae nndl 
ilireni für daa Ganse nothwendigen Untergänge , welchen wir Ted 
nennen, wieder in aich euf, Dieaeni Geaete aeie» Erde and 
Bonnen nowolil unterworfen, ala Menachen, wdche von Um« 
UndUchen Sehnen nach individueller Fortdauer, einem Glnubcni 
den aich der erate Menech in der Trennuogeatunde von Tcrwand* 
ten Wesen gebildet habe, weder mit dem Trotie elnea Preuan 
theu«, noch mit brutaler Reelgnatlon aich loaaagen, aondenr in 
ihrem Aufgehen In da« AUgemehie nur den «o« seiner Aache aich 
verjüngenden Phönix sehen sollen. Glauben an persönliche Un* 
aterbUchkeit oder, wie Hr. D. aagt, individuale UuendUchkeit, 
waa eine oontradictio iii adiecto ael, gehöre der niedern Stufe 
dea nur seiner selbst klaren Bewusstseins an, in einer höheren 
erblicke der Mensch daa ailgemeine Leben als Object vor skh und 
in der höchsten habe er das Selbstbewusatscin im allgemeinen 
Leben. Auch könne gar keine Vereinigung mit Gott ohne Auf» 
geben der Individualität gedacht, noch auch ohne ein solches und 
ohne eine mit unserer Entäu§serung verbundene h^ere firiiebung 
de«? Hersens die wohithätigen Folgen der grossen und grausen 
Zergiöninpeu in der Welt und deren Gescliichte wahrhaft gewür- 
digt werden. Die Welt sei In sich selb^it bedingt, bestehe durch 

von Ewigkeit her l)^l<eit nach ewig festen Gesetzen 

wirkende Arä/ißf diese lürätte seien daa Reale der Welt, Ihre 
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in der Zeit erzeu^ten'Kinder, die Individuen im weitesten Sinne^ 
seien in ihrem Wirken in die Kreise jener Gesetze eingeschränkt^ 
und die jenen Kräften zu Grunde liegende Idee sei das Absolute^ 
das in «ich selbst IJedin^le, die Quintessenz und Seele der Welty 
Gottm Mit diesen L eberzenpin^en. welche zugleich die ToUkom* 
memste Theodicce in sicli enthielten, sei die Gesrhidiie im Gros- 
sen sowol mit ihren deutlich vorgelegten riescnimften Massen, mit 
ihren furchtbaren Ruinen, als auch mit dem mehr Ton ihr ange- 
deuteten allmäligen grossartigea Aurhliihcn der Völker uud Staateii 
KU betrachten. 

IL Vcber Geschichte S. 13—28. In diesem Absc-bnitte, der 
im Einzelnen manche hier nicht weiter zu erörternde Bedenklich- 
keiten in \\m erzeugte, geht der Verfasser zur Betrachtung der 
Verwandtschaft der Völker über. Zuvor ^rd jedoch nachgcwie- 
seo , wie die Geschichte der Menschheit im Zusammenhange mit 
der tellurischen Geschichte der Erde 8tehe, wie bei letzterer^ 
mit Grundlegung der Ansichten Cuvier^s und Ritter^Sy früher mehr 
ii^:^ Mmsenhafte ^ später daraus entwickelt das Organische vor- 
g^errscht habe und wie jetst das geistige, Leben in der Erde im- 
Hier mehr sunelune. Nsch einigen Worten ftber dss CJrlebcn der 
lebthyossnrier In einem gesteltiosen Elemente spricht sich Hr. D. 
gegen die von Vielen angenommenis Bildungsun0ihigkeit der Thiere, 
mH Anfl&rmig de^aos dem Jakal oitwickelten Hundes , des aus 
dem Argali veredelten Schafes ond des in den Esel durch Miss- 
bnndlung übergegangenen edlen Onagers, entschieden ans und 
nennt das frfihere Leben der Menschheit^ deren Ausbildung in 
Zusammenhang mit der Ausbildung der sia umgebenden -Nalmr 
stehe, voller, ungetiieilter, wiewohl der rechte Werth 'de9;Le- 
1>ensgenusses erst durch das aweigestaltige tiewnsstsein in Sub* 
leetiviat und Objeetivitat, in Natur und Gott herbeigefihrt wor- 
den «el. Die Entstehung des Menschengeschlechts, in dem schon 
gans frühe der Sinn fw das Schone und Wahre gelegen habe, sei 
ein Rithsel, das Wahrscheinlicfaste sei aber schon wegen der un- 
gldchncitlgen Reife der einseinen Erdtheile, verschiedene Dirnen- 
sehen su verschiedenen Zeiten entstehen au lassen, so dassaua 
Ihnlidien Faetoren ihnlicfae Produde hervorgegangen seien und ' 
eine dynanuBehe tjrnerumndtsehßft angenommen werden mitose. 
Im Verlauf dieser Erörterungen ist die Rede von den als ersten 
Wellen betrachteten alten Sängern, von Zoroaster, Zamolxls 
(jenes Namen in seiner Mutterspraclie, dem Zend Ist, wie wir 
hier von Hm, D. lernen, Zaratoatrö; dieses im Lettischen Zianm- 
luk's), Sokrates, Piaton und Christus als Priester des Ewigen, von 
den VorsteUungen eines goldenen Zeitalters, eines Paradieses, 
eines Zeltalters mit geschlechtslosen Wesen (bei den Mongolen) 
tt« s. w* Die erste Sünde sei aus der Erkenntniss hervorgegangen 
nnd nur eine Kraftausserung gewesen, deren Unterdrückung er- 
sdieine ab ein Kampf der MeDSchlieit gegen slcii selbst bei den 
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unter Indern and CMMmi aufgetretenen Aiiefen, Ans dem Fn- 
trfairchate td die Moiiarelde eniatMiden, gelegentHch weMer Be- 
hauptung eine adbalerftmdeiie Sage mltgetheilt wird ^ »der mfolg« 
der erate Monarch von weltbeglftekendien Ideen ausging. Dodi 
zuHIcIl in der VenrandtaeliafI der VdUm, dem Hauptprobiene, 
wie ea adidnt, aller Stadien Hrn.- D/a. Die eben mitgetbdlle 
Hjpotlieae veii dner dynamischen Urrerwandtadiafl deradtoen 
aeheinr Hm. D. bei weitem aieherer, d« die Lehre von dem Ur* 
Sprunge ana elnm Paar, und tob apiter erMgtenr Ana- nnd Eihi-> 
Wanderungen , wobei man Icilmatischen Elnflnaaen an viel Gewidit 
gegeben habei Jene atellt er swar lieineBwegi in Abrede, be- 
ttachtet aber die ganse Sage von der groaaeu gleichadtigen Flnlh, 
die ins Jahr 3076 tot Chr. gesetet wlni, ana einem andern Staad- 
pnnicte, weiat aodann Joh. v. MOiler*a Aoatprueh ftber die wohl- 
TerdiiNite DonlEelhelt der Undl anrttek und bringt mit R. y. L. 
Jene Urgeschichte in Yergleichnng mit dem uns apllter nidit mehr 
klaren Zustande der Kindheit, welche Jedoch gldchennaaBaen 
unendlich widitig ad. Fttr die Verwandtschaft der Völker sden 
nnn besonders aiu betrachten die Geschichte alter in andere fiber- 
gegangener Stamme, die Sagen, wo s. B. die trafiinisdie eine 
Auswanderung ans Aaleh beaeuge, die physische Beaebaffeohdt 
der Menachen , wddie sich oft auch bd gans anderem Klima na- 
verindert erhalten habe, wie bd den Ineaa und Hiuptem der 
Austrslier, ferner, aber dies in sweiter Reihe, Religion, Rechte, 
Gewohnheiten, Sitten und Künste« Oben an aber atanden die 
Sprachen, Indem wir nur nodi gegen die S. 22. 23. Note l. vor- 
fBtrag^en etymologischen Erörterungen ^n eoUia ana eoio, vea 
crxpa d. a., welcher Art Wmrter ala Reminiicenaen dner iwdtea 
Flnth und Wanderung auf Höhen, betrachtet werden, nadidrftck* 
lieh protestiren , nnd an den S. 28. ' an^eaogenen Thiernamen 
noch tmlpea bei uns Ülr Wolf zufügen (^^m, elephas, olpant; 
könos Lucha bd Schmitthenner Wörterbuch S. XXX. bissen wir 
alidchtlicfa bd Seite liegen) , gdien wir an diesen Ober. 

III. Ueber Sprachen S. 29. bis Bnde. Daas die S^ehwis- 
aensdiaft in ihrer höheren oder Yidmdir e^entlichen Bedeutung 
die Sprache an und Ihr aich ds Selbstaweck ihrer Betraditung an 
aetaen habe, dass sie In den Sprachen das Wesentliche, das gei- 
atig Bedeutende torzugsweise au behandeln und darin dnen be« 
stimmten Charakter an erkennen und ana diesem Schlösse auf das 
gütige Leben der betreffenden Völker au dehen sieh hi Teratfn- 
diger Weise Torscitaen mfiase, ist' auch unsere volle Uebemetigutig. 
Dass al»er ein solches Verfahren in der Pröfang einer eimteinem 
Sprache auch ohne Jedwede VergMphvng anderer Sprachen 
angestellt werden könne und aogair aum Vortheil der Grfindlichkett 
suenlt abo angestellt werden muaae, ist nneere von Hrn. D. frel^ 
lieh gana und gar abweichende Ansidit. In letaterer Bedehuag 
sehen wir denn auch Mianer, wdche i. B. die grieddsdM Sftadie 
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in ^cr Art eines HermminV, Beriihar^y''s , Biittmann's, Ftigow^ 

Krüg^er's u. a. oder die lateiiütschc wie Schneider, Stnive, Grote« 
fend, Billroth II. a. oder die französische wie Moziii, Orell, Dw- 
meiiii, Duviviet u. a.' j^ramniatigch und lexicalisrh erläutert und 
gefordert iiaben, nicht, wie es Hr. D. zu thim scheint, als Phi- 
lologen an , welche die Sprache nur als Mittel in den Kreis ihrer 
Untersuchung gezogen nnd nur temporär einen höheren Gesichts- 
punkt für **ir!i hätten gelten hssen. "Viele dii miuornm gentium 
trifft , wie wir nicht verhehlen können, allerdings dies^e einen ge- 
wissen Tadel involvirende Behanptuiig. Jedoch ist Hr. D. insofern 
wieder ziemlich unparteiisch, als er die unendlich zahlreichen 
Verirrun^ren aus dem Krei«!e jener uniTersellen Sprachfo reicher, 
dem er seiner ganzen Richtung nach auch zugezählt werden rauss, 
nicht ganz mit Stillschweigen übergangen nnd als Belege Prasches 
VersHch, das Deutsche aus dem Hebräischen, den Jäckei s^ das 
Lateinische aus dem Dcntschen herzuleiten, und vor allen ParroVs 
von uns schon anderswo ins Licht gestellte M issgriffe nnd KLap- 
rot Iis falsche Auflassung der Sanskritwörter in der Asia Poljglotta 
anlüJirt. Abgesehen aber von der hier gar nicht in Betracht koni- 
niendcn Frage, ob es sich hin^ichtlich der darin niedergelegten 
Literaturen der IMiihe lohne, Sprachen wie Zend, Littauisch, 
Lettisch u. s. w. zu studiren, wie auch abgesehen von den gleich 
nachher näher anzuführenden besonnenen und lobeuswerthen An- 
sichten des Hrn. D. über Sprat lie und Sprachwissenschaft scheint 
er uns mit fast allen Sprachiörschern, den G/iimn s^ Bopp's^ 
PotVs^ Schnitt l henner s u. a., einen grund laischen und höchst 
gefährlichen Weg seiner linguistischen Studien eingeschlnj?en zu 
haben. Ohne unsere An'^i( ht an diesem Orte ins Einzelne verfol- 
gen zu kiiiincii, bemerken wir für jetzt mir so viel, dass die Zeit 
für innjassende nnd ins rosse gehende Sprachvergleichungen 
jener Art, wie wir sie schon jetzt zu Dutzenden haben, nicht' 
eher da ist, bis die einzelnen zu einem Stamme gehörigen 
Sprachen in durchaus abgesonderter Betrachtuuz für sich histO' 
Tisch und rationell behandelt sind. Ist ein solches Problem ei- 
nem Einzelnen zu lösen möglich, um so besser. Aber^ wie ein 
Schmetterling, wir sagen nicht eine Biene, von einer Blume zur 
andern fliegt, ein paar W ochen Sanskrit zu betreiben, dann etwas 
Zeiid, etwas Lettisch und Littauisch zn kosten, dann wieder 
Walachisch., Albanesisch, Armenisch^ Spanisch, Hebräisch, Fran- 
zösisch sich einzupfropfen und hinterher gewissermaa^sen alsPur- 
^anz Italienisch, Englisch, Altdeutsch u. s. w. einzunehmen^ und 
sofort, ähnlich wie die Gelehrten in den Swift*schen Reisen Gu- 
liwerV aus den Evcrementen die Grundstoffe wieder aufzufinden 
bemi'ihtsind, mit unendlichem Aufwand von Scharfsinn gemeinsame 
Wurzeln, gemeinsame Suffixe und Präfixe auszumisten, das heisst 
keine comparative Sprache nktmde. Weit ehtfernt übrigens, Je- 
mand der Geuanoten zu nahe treten au wollen, werden wir uns 
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nnr freuen^ falls iinsre Brille triib ist, nnd für unsre eigene Per- 
ton sind wir bescheiden genug y auf den Titel eines Sprachfor- 
schers, zumeist eines Terg^leichenden , zu verzichten. Dieses 
Wenige voraus , um bei unsern folgenden Ausstellungen in Lob 
und Tadel nicht missverstanden zu werden. 

Mit Recht verwirft Hr. D. eine apriorische Begründung der 
Sprachwissenschaft und empfiehlt dagegen vorerst einen historisch 
besonnenen Weg, den auch wir mit der vorhin bemerkten Modi- 
ftcation als den einzig wahren betrachten, einzuschlagen. Gut 
sind Hrn. Diefenbacirs Bemerkungen, dass man das logische Prin- 
dp in Sprachen nicht mit der Genauigkeit waltend zu sehen er- 
warten müsse, als anderswo ; dass in Sprachen mitunter eine giDi 
eigenthümliche Ideenassociation statthabe ; dass in gemischten 
Sprachen die nächste Erklärung von dem einheimischen Bildungi- 
triebe hergeholt werden müsse u. s. f. Der in den Verlauf dieser 
Expositionen eingeschaltete Aufsatz jedoch über Sprachstadien 
besonders in Gymnasien, der schon früher in der Schuizeitun^ i 
1833 abgedruckt worden war, diirfte bei denkenden und allseitig i 
erwägenden Schulmännern manche Zweifel erwecken , und gewiss > 
wird deren Mehrzahl eine allgemeine, sprachphilosophische oder t 
sprachvergleichende Lection höchstens für die oberste Stufe zu- i 
lassen. Dass der Unterricht aber in neueren Sprachen , wie io ' 
eben diesem Aufsatze verlangt wirdf parallel neben dem in altea \ 
herlaufen solle, wird eine noch grössere Mehrzahl schlechterdings i 
verneinen. Nach dieser uns mindestens durchaus' nicht munden« * 
den Episode gelangt der Verfasser durch lichtvolle Aeasserungen 
über die Sprache als geistiges Abbild der Menschheit und reip.' 
des einzelnen Volkes, über das Zuri'ickbieiben mancher Sprache 
hinter dem Gedankenreichthum der sie redenden INation, über die 
historische Wichtigkeit der Sprache bei siegenden und besiegten 
Völkern , über die letzteren aufgedrungenen fremden Idiome, . 
über die angeborene Liebe zur Muttersprache und dabei gelegent- 
lich über die Wörter I/eimoth \md Glück, alilenti^ Elend; über 
JVienbarg's lieblosen Vorschlag, das Plattdeutsche auszurotten^ 
über die tragische Erscheinung der mit dem letzten Mohikaner 
untergehenden Sprache (letzteres eine ausgezeichnete Stelle S. 42.) 
— bei den Umt au schlingen und Mischtingen von Sprachen an. 
Nach der Anfiihrung Pott's über stammverwandte und stammver- 
schiedene Sprachen , einer auch uns vorzüglich gelungen schei- 
nenden Distinction und Deßnition, betrachtet Herr D. als ge- 
mischte Sprachen solche , wo immer eine Sprache , entweder die 
der Eindringenden oder die der Eingesessenen, für die Stammet 
zumeist aber für die Grammatik und Betonung , selbst mitunter 
gewaltsam procedirend, vorherrschend bleibt; als umgetauschte 
aber solche, wo auf dem Wege, der friedlichen Gewöhnung eine 
Masse Ausdrücke zuerst von den Vornehmeren , dann aber auch 
m Volke statt bereits gangbarer aufgenommen worden siJidi 
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wie bei deu Etruriern und Galliern. Aelinlich seien die Urwoh- 
ner Indiens, die Juden, die Walachen mit einem \%irklichen Ho- 
manzo, die Normänner iu Frankreich zu betrachten; ganz ver^ 
schieden davon aber sei die Annahme einer Sprache als Hofsprache, 
wie des Französischen und Neupersischen , oder einer im Handel, 
wie der italienischen und der h'ngna fran^a, oder als Schrift- 

Sincfae, wie des Griechischen neben dem Albanesischen. Die 
iammeswürde einer Sprache zeigt sich nach Hrn. D. im organi- 
schen Leben ihrer Wörter, und der Englinder s. B«, dessen 
Sprache ohnedies Ton fremden Prafixen und Suffixen toII ist, hat, 
wie schon Stolberg sagte, niehl il^Empfinduug beim Gebrauche 
seines Wortes eeiestial , als der ^Iknts^^bel äem nm MmmUgelL 
Was dieGraqunaÜk nnlangt, wM «ii^Fng* Wtetfitel, V^titaH 
digkeit in F^rraatiM seuge ifir ÄltiBr ufld S6liNrtstibidlj|k^ 
Sprache.* Maeli eintge» Bemerkimiwi iUKsr iil^WiM^gMt^dnf 
y^Tfleiehung von WMem fremder Spraelicii, "wobei SbrigiMit 
FoUyAbleilang des Wortes Svf^poMog Ten dvttiQos und iSi^t 
billigen, Uber die dabei. nothlge Zoiiebnng der reinsten nnd Ter- 
derbtesten Mundarten« sagt Hr. D. gana riätig, Tdr Allem müsse 
maa die Namen von VerwandtsehaHten, Ton GUedern, den banpt* 
riU^chsten Lebensbedurfnissen, die läufigsten Zeitw5rter, ZAU 
Wörter, Fttrwdrter, Vorwörter berftcksicbtigen , weniger die Be- 
nennungen für Enengnisse der Cultor. Bei dem , was ftber dfe 
für geiftnfif e Begriffe wediselndea Beneunnngen gesagt wird und 
was von uns weiter nieht bestritten werden eoU^nedi kann, riehten 
wir nur die Frage an Hm* D., wolier er denn wisse oder scbllene^ 
dass fujvii Slter sei als tfcA^i;, vgl. öiXag und das yerwandte 
^Xtog. Ebensowenig glauben wir, ' dass ^tttop, was übrigens 
woM mehr auf eine berclbende (qppa^c}) als auf eine blutsrer« 
wandtschaftllehe Vereinigung ging, älter gewesen sei als ddiAqf6g^ 
Hit der Lautverschiebnng aber, weiche nach Krn* D. selbst for 
die Bestimmung Ton Zeit und Ort derBerilirungen ebnelner VbW 
ker wichtig ist, so wie mit dem ganien spSlem fhr die ödsten 
Leser wen% aniieiienden und gewinnrdchen Abschnitt über Um- 
Isut, Ablaut 9 Gnna, Wriddhi, Bhinismus n. s. f. wollen wir vom 
jetst gar nicht und überhaupt nimals In der Ansdelmnng und 
Weise unserer giipssen Sprackpkyaiologm befassen. - Wie die 
gsttse Natnr eine Spradie habe, flhn Hr. D« un dner etwas ent- 
fenten Stelle fort, so auch der Mensch, aber nurdleaer cina 
ardculirte, organisch belebte. Wenn daselbit weiter behauptet 
' wird t dsss die Etymologie die Wörter selbst nicht blos bis an ih- 
rer Geburt m Tedbigen, sondern auch die-grammatbchen Formm 
oni Bädwttg^mite^ weldts aile nrsprungihsh beUbte. WatU §^ 
Wesen wiren, su betnditen habe: so müssen wir letsteres, wie' 
«ir uns bei anderer Gelegenheit ausfQhrlidier ausgesproehen ha- 
bsn, librn^^ timn^e Flralonsendangen gcnnond gar iengnen. 
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WIIKfrabtr gAem wbr su, dm «ine imiit!» Oefdridifte 4m 
MenitbliClfc Min« die Spraobwiaratchaft nicht m erfaften «ti. 

Mil Berabnmg i^er ^UMaAm«, data ein« Uiapradie att? in 
4er Idee eilatire und nur dureli Ahslractioii aiw dea TorliaadfacB 
Sprachen au repriiaenUrcii aei, behauptet Hr* D. reale in der XeH 
dagß^9ene Urtprackex und betrachtet die eieten AeasMuageB 
eines Sprachatammes nur als cfVie Ursprache aait siemUch dorcb- 
gefulurter CcmlatioD der Ideen und laante. Gi^en die Entatehung 
«der Sprache aber durch eine meihwendig kUMgende^ durek 
jiussemeeU und die .wßhrnehmenden Memeken öedii^e Oee- 
matepoeeie haben wir begründete Zweifel sehen an TerachiedeBaii 
Orten auageiprociien und achiagen die frühere uiapriinglicbe Wirii- 
samkeit des phonetÜNsh»' Princips nicht $o kodk a», tfla Herr Jl. 
Im Uebrigen werden manche beachtuagswerthe Andeutungen le* 
geben , bis denn Hr. nach dem Vorgange Ten A. W. t« ScUs- 
gel auf die drei Hauptentwichelungsperioden der iapetisdbea Sprt- 
eben , die der Zueanmeßsteüun^ ( l 'ereekmeismng) und Zuaam- 
mensetzuHg^ die »weUe die der Fiesian im weitesten Sinne des 
Worts (die synthetische) und die durch das Vorwalten des le^ir- 
sehen Princips %errüttete und Vorwörter zur Bes^ichnung der 
Verhältnisse anwendende dritte (analytische), zu spreebtt 
kommt Wir wollen weder hierüber mit Hrn. D. rechten, aodi 
weit weniger über die gewiss wahre Behauptung, dass die Spraihe 
der ersten Menschen allzu häufig mit grossem Unrecht der 
Sprache der Kinder Terglicheu worden sei und d^tss jene sicher* 
lieh etwas ganz anderes gewesen sei, als eine blosse InterjecUo" 
neu p räche. Ob aber die JVurzeln. die Herr D. mit Schmitlhe»' 
uei\ dem er iiberliairpt ^anz besüudcres Vertrauen schenkt, die 
Zeichen der ersten, aoristen Ideen nennt, wirklich je real^ köf' 
perlich existirten, wie Hr. D. will, ziehen wir, die allererste Fa» 
riode der Me[iscliheit und hier nur einige wenige llcgrilFe abge- 
rechnet, in Zweiiei. Daäs alle Abstracten aus Concrcten bfl^ 
vorgingen, bleibt eben so unbestritten , aU die Beobachtung, dM 
man jene mitunter durch Anhäng ung von Snffixcn , wie heil, 
80 viel als Person bedeutet habe, zu bilden versuchte, wie ascb 
ftoch jetzt in der neuhochdeutschen Volkssprache: Jugendheit, 
Treuheit. Ob dagegen die reinste Gestalt des Verbalatammes sieb 
innner in den I^erfectou. z«tge, . bcanstauden wir mit auderea 
Spracbkennern. 

Bei dem nun noch übrigen Theile des Buchs S. 97— 121. bä- 
hen wir unter andern folgende Bedenken. 1) Ist unsrer Ansiebt 
nach die Passivendung im Lateioischen weder, wie auch Heffief 
aommmt, aus dem Pronomen der dritten Person, noch sonst 
her, sondern der Bedeutung nach gar niclit zu erklären; siewt 
nur, wie bei beider Vergleichung einleuchtet, eine Verstärkung 
der actifischen Endungsforni. 2) Aus dem so häufig abßonnefl 
Volksgebrauche würdeo wir nur ganz Weniges^ am wenigsten aber 
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Verliliiiiiiigen, wier wir fuAcM Woft, 'wm Wüagß mSSäuea» 3) 
Smnav wird wohl nur dichtetiic^ Ufr «ad da für ifiavtov ge- 
knwM^ und et kt latsierea aar aaa Ißov ttätav^ keiaeswegs aber, 
> «te Hr. D. meial, auf ifiav iavtov ealstaadea. Gleichet f(llt 
daaa aach aaturllch too ösctvvw. 4) Die Naaiiaalausprägungen , 
ia. US, og, um, of, a, i;, i;^, it a, t. w« nad die Catatea- 
daagea hthea hilt dea Proaoaihialsttomea wahrteheiaUch ttiekit 
SU ihm* Ree. kt et awtr wohl bekaunt, wie viel Schela eiae 
lolche Erkttruog ntmeatiich hd der ^daa j t» wegea det aller- 
dings sa ttalaireadea litiilaitchea altea PkaaoBieat us^ vgl. ubi, 
unquam, uUut u. t. w., hafeleil würde; aOelii er tielit ia dea No- 
aMaalMtdaagen, resp, y<tnrfi>ilii»fctWiftigaa .aialmaakieMiiiaaitehe 
,Abfanduo|;eiihde» iStimoiev.aAd^ liidta Cttatfiiitafia idlhtti alt 
'willkarlioha,Kaafönglifilii*acte: i w t Mt a tap . gehyaatia^ üaf t yi Wt 
daagiafj^ea |te dte) Wi4lieda9aaiBfliiQliaageard^.flN^^ 
Cfehr hegMgpMviaiaii^fliM 

awei erttea . CStrdlaalMblwittor aaa PratuMttiaalwaraala feweta«. 
6) Waram tpll der Wal. teÜMaMaiaile AiÜkel fual aut hic üle« wid 
nfeht viehaelir aas eiaeai aabtttiaualeo quaU$^ Tgl. dat iadefiaita 
arotoff, MiflUüfy ealttaadea taial 7) Betraehtoi wir aat aber dia 
Doppeltuiiiuoa iqi Plural oad Daal fcelaeawcgi ab daroh H». IX 
aufgeklart 8 V Hat D.« wla et tcMal, die nnrielUigm Bar 
ipriffe TaBi ¥ ^»ttoMMtdv wM Hra. Pott« vgl. jelal etymolog. 
Ferpehah. II, 302 ff. » g emeia. 9) Der ^oeaül voa luydXog lum 
Iber dta Atter diäter Fona akdit lai^lli«iealaaiaa«ath<jdettüm 
Im Gmmm eadlieh hibea wir dieeen Theil, ia JMi am aaf ^ 
fetterem Baden alt ia dea übrigen ttaht, aytregam latecette ga* 
ktea uad ttlmaiea ndt Vielani daria vorläufig überein* S», aai 
aar Klalget aafimfahren^ datt die eiafbtlNten nad altetten War», 
aela aaah Sum (anprüaglleii riamlkli) aad etat tpater auf Zeit 
«ad'aadere Verhütaitte aogeweadet) aad Form die Prananilaal 
wnraeln gewaten adaa, wennt tich dle^Bealawürter (efafgaZahl* 
warmer 1) aiid etalga Paitikebi gebUdelrhittaa. Wta dber dabei 
Über ibrea Oebraneh alt Saffiiea w««tliafllg arorlert wkd. Übt 
ha Ob%ea teiaa ErMIgan«. BUli^and endlieb , datt Hr. D. an 
der vaa Groff^ vgl Theorie der tehwadien DediaatlNi 1886, dem 
Namen naah bettritteaen sckwwh&n Dedhiatlon fiatth&lt» lialten 
wir ea für ebie aadero Frage, ob daran die taftiiraoban €tent an 
natmtchtidcn aalen. . 

Jlf. Fuhr. 



i) Er$ior Unierriekt in . der Mathematik für Bürgoiu 
aahuleii tob Gtrhmtd UIrkh Aidon Viähf dwioglich AnkaU4>aMa«l> 
Mhen ScbiilrathA and PrafiMsar dar Bfathauitik. Miata dwchaM 
▼ariiaaMiie Ofid Taiaiahrla iLaflaga won, Dr. Mm» iMw i t efa BUt 
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V 

mmimäamuadg Kufftatefeb« ]838> V«riig Ton lote 

Ambtoans Barth« 3&5 Mten gr* ^ 

2) Grundriss der Physik tat SMmymi GeHkvrä ütM An- 
ton Vieth. Zweite Auflege. Mit einer KapfertadM. ZerlMrt 1637 
bei G. A. Kmnmer. 156 Seiten kl. 8. 

3) Lehr buch der Mathematik fiii Gymnasi < n \on Karl Gn 
itav ander , Professor nnd Lehrer der ^Mathematik und Physik an 
der Königl. Landesschule 81. Afra in Meissen. Dritter Thcil. Die 
Kiemente der ebenen Geometrie. Mit neun Figureatafeiu« JUelfzig, 
Verlag Ton WHbelm Engelmaim. . Ib^» gr, 

Udler den Warth der Vietb'scIieD Lefarktlcher hemcht notar 
den Mttbematlkeni bot Eme Stimme and Viele nelBer Herrci 
Cöllegen werden, gleich mir« nodh mit Freuden an den UnterricAl 
inriiiädenlcen» welcher Ihneo nach den Vieth'achen Werkes n 
Theil geworden iat. Bei der groaaten Klarheit iat iheiaU eiie 
hinreidiende GrUndlicbheit sa finden,' und die Kürte dar Dir- 
■tellnng eracheint wahrhaft iberraachend. — Hr. Vieth liat iridi 
aber ana dtteaem Gnmde einen Namen geatlflet, der in der antbe- 
niatiachen Welt noch Jange mit hober Achtung genannt werdca 
wird. Die Abänderungen der VMi'aohen Lehrbieher balien aber 
dieacrhalb selir groaae Scbwierigkeitcii; imd der Heranageber der 
Anfangagrunde hat meiner Meinung nach nicht wohl daran gethao, 
den Text an verlndern nnd eigne Sitae ehianachalten« Er hatte 
•eine Abindemngen in einem Anliatige oder In Noten anbriogeo 
aoUen, indem Ich s. B. die Vieth^sclien DarateliungswebcD der 
Dedmaibrilcbe nndPhiportionen (dem Zwecke dea Werkes gemäss) 
Hat ToUkommen genikgend und die Zusätae des Hrn. Micliaelis Ar 
überfloBsig erachte» Poch will- ich keineswega die Form und dei 
Inhalt dieaer Zusätze tadeln , sondern nur mdne Miaabilligao^ 
dardlier ailadrucken , dags der Text dadurch so selir f erändefl 
woiden ist. Im Uebrigen habe Ich mich beim Durchlesen der 
aechsten Auflage aufs Neue ubeneugt, daaa das Werk in höhen 
Bürgerschulen, Gewerbachulen u. a. f. nodi immer mit deiD 
gr&aaten Notsen gebraucht werden kann. Der ?on mir im J. 
heraimegebeiie Fietkeeke Grundriss der Physik iat fnr den er- 
sten Unterricht in dieser Wissenschaft bestimmt und enthält die 
pfayallLaliachen Lehren in möglichster Kurze ^ jedoch ohne alle | 
mathematische Begründung. — Es chatte Iiier Mandiea grM' 
lieber und Tollstaudiger abgehandelt werden müssen, wenn das 
Buch für ein tieferes Studium der Physik dienlich sein sollte, doch 
Bo ist es nur für die Anfänger in dieser Wissenschaft bestiauBl> 
und deshalb in den mittlem Schulen recht wohl su gebrauchen. 
Das WuTider'Bche Lehrbuch der ebenen Geometrie ist mit ausser- 
aler Gründlichkeit bearbeitet und den besten geometrischen Wer- 
ken an die Seite zu setzen. Die Beweisart des Hrn. Wunder iit 
klar nnd bündig, doch hätten auch in dieaem Bande mehrere §S« 
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te Gffindlielikdt «dbcMbadeti weg^ekmen UeidiiMli 
Pteis des Buches etwat ernuMgi iterden koniien* — Für 6 jm« 
Duien und «Ue höhere LelirtnBUltmii in deineii üeM^Üieiiiatik tis 
WisseliBduift getrieben wird, ist dieser Btad (sowie die beidett 
Mberen) sehr empfehlenswerth ; auch ist das W«iider*ache Werk 
MBi Seibstooterrieht sehr geeignet. Möge daher d^r Hr. Verl 
die ttbrigen Theiie seines Werkes recht bald herausgeben und un- 
sem Wunsche gemäss aÜe ftberflüisigeta SStse dabei venneiden. 

Um aber unser hier Im Allgameinen gegebenes Urthell mtt 
Gitnden lu belegen, geheo wir jedes eioMltte WeA f olgender- 
naassen durch: . , y 

No. L Herr Vieth hat in seinem Werlte .abgeliandelt : 

a) Arühmelik ' * 

!• Die Arithmetik überhaupt. 

2. Die Rechnungsarten mlf ganten ISaUen» 
3« Die gemeinen Brüche. 

4. Die Dechnalbrilche» 

5. Die Rechnungsarten mit benannten Zaiilen« 
(L Die Kegel detrL . 

7. Die Theiiiing8rcgel oder QciaellditeftsrediBnng« ^ 
& Die Kettenregel. 
9. Die Reeshiebe RegeL 

10. Ui;bung8au%aben, 

11. TafelB über Münzen ^ Msasse und Qcwichte« 

b) Geomeüie, 
1 Die geradlinigen Figuren. 

Ä. DerKreis. . * 

3. Tafeln der Mwen, der msanmengehSrlgen Katheten dcf 
rechtwinUicfaen Drdedoi und der Segmente« . . 

c) Slereomelrie* 

1. Die ebenflSchigcn Körper. ' 
% Die krttfkintiUGhlgen Körpef . 

d) Fraklisch^ Geometrie« 

1. DasFeUmessA 

2. Das Fasstishren. 

e) Mechanik» . 

1. Vom Hebet 

2. .Vom Schwerpunkte. 

8. Von Zusammensetzung: tiUd 2erklgung der Kraft«« 

4. Von der schiefen Ebeiie. 

5. Von den Maschinen überhaupt« 

6. Von den Wasgen. 



306 



Mathematische Schriften* 



7. Von den Ilebemaschinen für feste Körper« 

8. Ton den Hebemaschinen für Wasser, 

9. Von den Landfahrzeugen. 

10. Von den WasaerfahraeugeiL 

11. Von den Mfthleo, 
12* Von den Ulureo« 

» 

f) BmAumi. 

1. Von den Gebinden überhaupt 

2. Von den Baumaterialien. 

3. Von Verbindung der Materklien «berbaapt. 

4. Vom Grundbau. 

5. Von den Wänden. 

6. Von den Decken. 

7. Von den Dächern. 

8. Von der Auordnung des Wohiigebittdes., 

9. Von den Sauleaordnungen. 

10. Vom Bauriss. 
!!• Vom Brückenbau. 

In der Einleitfivs^ igt der Begriff der Mathematik ^e^eben; 
auch sind darin die Kintheiluiip;^ der Nutzen und die Geschichte 
der Mathematik in möglichster Kiirze abs^ehandclt. — 

Tra ersten Abschnitte (S. 10 — 18.) §iiid die Rechnungsarten 
mit ganzen Zahlen auf eine kurze und biindigc Weise dargestellt. 
Um aber die Darstciiungsweise des Hrn. Verf. etwas genauer 
kennen zu Icmeo, stellt Kec. § 7. uad 8« wortlich folgeuder- 
maasseii liiii: 

« 

Rechnungsarten mit gammt ZaUeh* 

§ 7. Zahlen zu einander zu addiren. 

Addiren belsit, bu einer Zahl efne oder mehrere andm bin« 
mlliiin. Wsi benas kommt, heimt die Summe; die siiaddl* 
venden.Zshleo heissen Summanden. Soll es mit ZifTem ^escbe- 
lieB, 80 rafkssen die, welche gloich höbe SteUeo haben» unter 
daander fpesetst werden. Die Summe wird unter einen Querstridi 
gesetit Man iddirt alle aenkrecht unter einander stehende 
Zahlen .und macht mit der ersten Reihe rechts den ABfasg» 
Venn die Summe einer senkrechten Reihe mehr wie eiiie Ziffer 
bat, so schreibt man nur üie Euer hin und rechnet die Zdiner 
m der folgenden Reibe. ^ 

Beispiele. 

. h im 2. a0748 8. 379S45 

8495 45926 463900 

Summe 5220 ^QOQ^ 802010 

106763 1145755 
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4 7M3074 
/ 928039 
. 8954361 

17825474 * 

Auf die Rethenfolge, in welcher die Zahlen addirt werdeUf 
kommt nichts an. Gniaae Addillenen wevde{i em beaten theli- 
wefaie i^emacht 

§ 8. Zahlen von einander zu subtrahiren. 

Subtrahiren heisst, eine Zahl von einer andern abziehen. 
Die Zahl, ?on welcher man abzieht, heisst der Minuendus, die 
Zahl aber^ welche abgezogen wird, der Sublrakendm, Was 
übrig bleibt, heisst der Rest, auch der Unterschied oder die 
Differenz , und giebt an, um wie viel der Mimiendus grosser alg 
der Subtrahcndüs ist. Mau pflegt den SubtraJiendus uiitur den 
Minucndus zu setzen. Auch hier mijssen gleich hohe Ziffern un- 
ter einander stehen. Man zieht jede Ziffer von der darüber ste* 

lieodea ab^ indem man rechter Uaud anfangt» 

Beispiel«. 

1. 7845 2. 875439 

' 2504 2135 

.Ben 5341 aTaaoT 

Wenn eine grossere Ziffer von einer kleineren abgezogen Werken 
soll, so muss man Eins von der nächst höheren Stelle borgen, 
wodurch die kleinere Ziffer um 10 vergrossert wird. Wenn iti 
der nächst höheren Stelle eine Null steht, so geht nannadiier 
linken Hand zu weiter bis zu der nächsten Stelle, weiche kcillB 
Null ist; bei dieser bor-t man, aber die Nnli ödcr^ wenn ei mdlH 
rere sind, alle Nullen, die man dergestalt übergangen hat, sind 
bei der fernem llcchnung als 9 anzusehen, üm dem Gedichtnisae 
zu Ilülie zu kommen, können Anfänger die dnrdi Borgen üm 1 
verminderten Ziffern, sowie die NalleU) die In NcOttcn ▼erwan- 
delt sind) durch Tuulite bezeichnen* 

Beispiele« 

8. ötSO 4. 79001 . 

3891 '"^Ö.^T 

1898 TöÖi4 

üm sich von der Richtigkeit der Rechnung zu überzeugen (die 
Probe SU machen), addirt man den Rest zum Subtrahendus; wenn 
die Summe dem Minuendus gleirli ist, so ist die Rechnung richtig. 

Die im zwf'iien Absrhnitte (S. 18—23.) entlialtcnen 4 Rech- 
nnn^aarten mü gemeiniin Brüchen sind dem Zwecke des \^ tikes 
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gemäss sehr gut bearbeitet; auch hatten wir es lieber gesehen, 
wenn Hr. I^I. die Lehre der Decimalbrüche (S. 2J — 20.) nicht 
lJ)£;eäiKKTt hätte. 

Die im drilten Abschnitte (S. 26 — 28.) enthnltcnen ein- 
fachsten Rechnungsarten in benaniit<ju Zalilen sind in möglichster 
Kürze gelöst; auch war es unserer Meinung nach ebenfalls nicht 
nothig, die im vierten MachniUe (S. 26 — 33.) enthaltene Dar- 
gteüuug der Regel detri zu verändern. ■ - 

Imfunjim Abichniiie (S. 33—35.) ist die Tlieihingsregel ; 
im sechsten (S. 35 — 37.) die Kettenregel, und im siebeuten 
(S. 37 — 43.) die GcscHscliaCtsrechnun^ zur Genüge auscinander- 
gesetit; und endlich kommen noch in eiiu rn Anliange (S. 43 — 52.) 
sehr zweckmässige Münz-, Maass- und Geuichtstabellen vor. 

Auf Suite 56 — 58. werden die einfachsten Erklärungen 
der ebenen Geometrie gegeben; und iin ersten Abschnitte 
(S. 58 — 10^.) die wichtigateo Lehren dei geradlinigen Figuren 
abgeliandclt. 

Die StcTcoini'li ic ]iaii<lplt im erstell Abschnitte (S. 106 — 
11^.) von den cbcnÜächigen, und im zweiten (S. 118 — 152.) voo 
den krummfläch i^a>n Körpern. Ree. hat diese beiden Abschnitte 
mit dem ungetheiitesten Ucifall durchlescu. 

Das in der praktischen Geometrie (S. 135 — 14.5.) vorkoni- 
nende Feldmcsäeu ist befriedigend dargestellt; auch ist das auf 
S. 145 — l'yl, enthaltene Fassvisiren in praktischer Beziehung 
SL'Iir beachteus Werth. — Ree. glaubt daher dem Ilrn. Dr. M. 
crkliiren zu müssen , ilass er thircli AV eglassung dieses Kapitels 
dem Werlhe des Buches geschadet haben vvürdf, und das« in \ie- 
len Bürger- und Gcwerbschuicn die darin vorkonnucnden prakti- 
schen Regeln nicht entbehrt werden können. Der in der Mecba- 
jdl; Torkonunende erste Absdinitt (S. 155 — 157.) bfittc unserer 
BMoung n«eh fn einein Anhange etwas weiter ausgeführt werden 
.kfinoeii, da deraelbe doch etwas au kura abgefertigt worden ist 
J>aaaelbe gilt tob denoi Schwerpunkte. So atät >. B., wn mcr 
Urtli«B XU reditfertigen^ im Vieth'adiea Lehrbucbe & 157. mu 
Folgendes: 

Vqnk Sckwerpuakle^ 

§ 10. Der Punkt A, wo die Stange untcTsirüzt werden muss, 
wenn sie im Gleichgewichte bleiben soll, helfest der Schwerpunkt 
der Stange. In jedem Körper ist ein Schwerpunkt^ um welehen 
die Masse des Körpers nach entgegengesetzten Seiten gleich ver- 
theiit ist. Wenn der Schwerpunkt unterstützt ist, so ist der 
Körper vor dem Falle gesichert. Man kann sich das ganze Ge- 
wicht des Körpers im Schwerpunkt \cicii)i«rt vorstellen. Der 
Korper ist nicht eher in Ruhe, ak bis der ^Schwerpunkt so ticl 
gesunken ist, als er kann. 
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§ 11. Um den Schwerpunltt eines Korperg zu finden, ver- 
scTiiebe mnn ihn so Jan^e auf einer Spitze oder scharfen Kante, 
bis er im Gleicho^ewichte ist, so Iiat mau die Geg^end, wo der 
Schwerpunkt befnidlich ist. Bei vielen Körpern lässt sich indessen 
dieses Wittel nicht wohl anwenden. Wenn man einen Körper frei 
an einem Faden aulhängt, so ist immer der Schwerpunkt in der 
verlängerten Richtung des Fadens. Bei einer Kugel (falls sie au8 
einerlei Materie besteht) ist der Schwerpunkt im Mittelpunkte 
der Kugel. Bei einem hohlen Gefasse, bei einem Ringe u.dgl. 
fällt der Schwerpunkt ausserhalb der Masse des Körpers selbst^ivf 

Bei dem menschlichen Körper ist der Schwerpunkt in dem 
Becken, gerade in der Gegend, wo die Köpfe der Schenkelkno- 
chen den Körper unterstVitzen. Steht nun der Mensch so, dasa 
die lothrechte Linie von diesem Punkte noch Innerhalb der Grund- 
fläche trifft, die er mit seinen beiden Füssen einnimmt, so ist er 
vor dem Falle sicher. 

§ 12. Auf der Geschickliclikeit, seinen eigenen Körper 80 
zu halten und zu bewegen, dass der Schwerpunkt desselben im- 
mer über einer schmalen Grundfläche bleibe, beruht die Kunst 
der Seil- und Drahttänzer und auf einer geschickten Unterstützung 
des Schwerpunktes anderer Körper beruht die Kunst der Aequi- 
librLstcn, Körper, bei denen der Schwerpunkt weit nach obea 
föilt, sind leichter zu balanciren, als solche, wo er weit nach un- 
ten fällt, weil der Schwerpunkt beim Fallen einen grössern Bo- 
gen beschreibt. Ein Degen ist leichter auf der Spitze zu balan- 
ciren als auf dem Kopfe. — 

Die übrigen Abschnitte der Mechanik (S. 158 — 217.) sind 
für den ersten Anfänger ebenso zweckmässig als belehrend bear- 
beitet, und die in der Baukunst (S. 221 — 251.) enthaltenen 
7 Abschnitte befriedigend ausgeführt. Der von Ilm. Dr, M, ver- 
fasste Anhang (S. 251 — 255.), welcher den Brückenbau zu sei- 
nem Gegenstände hat, ist gut bearbeitet, und Ree, würde sich 
sehr gefreut liaben , wenn Ilr. Dr. M. auf diese Weise noch mehr 
Erweiterungen zu eluzeioeu Abschnitten in einem Anhange aus- 
gearbeitet hätte. — . . 

Der Abschnitt von den Bauauschlägen konnte füglich weg- 
gelassen werden. Doch würde ich ihn ebenfalls hingestellt haben, 
um das Werk des ehrwürdigen Vieth in seiner Reinheit der roa- 
thematischeh Welt zu übergeben. Auch würde gewiss Hr. Vieth 
diesen Abschnitt schon früher weggelassen haben, wei^i er deq- 
selben für völlig iiberllüssig gehalten hätte. 

Wir haben wenige Druckfehler im Buche bemerkt; und ei 
▼erdient deshalb Hr. Dr. M. iu dieser Beziehung uusern aufrich- 
tigen Dank. 



No. n. In dem Vi9th' Mch^n GruudfUwm dtr 
Fhytik kommen vor: 

1. Gmndbe^'ffe. Inhalt nnd IMiraii;. « Metbode. 
4k Nutzen der NaturwiMcnschtlt 5. Geachldite ilcr Nitiinris- 
tOMdiallL 6. Allgemeine EiVcnschafteo te Korper. 7. Bewe- 
gang ohne Rücksicht auf Kraft. 8. Wirkung der bitte auf etam 
Punkt 9. Wirkung der Kräfte auf eine Linie! 10. Wirkun« d« 
foSfte auf eine Fläche. U. Wirkung der Kilfle anf Ktocr« 
12. Cohision. 13. Adhiaion. 14. Schwerem 16. Oieidice- 
wicht schwerer fester Körper. 16. Fall der schweren nüSai 
17. Wurfbcwe^ung. 18. Centralbewe^ang. 19. Gleichgewicht 
schwerer tropfbarer Flussigkeilcn. 20. Bewegung achwerer tiepf- 
harer Flüssigkeiten. 21. GleichgevHdit aehwerer expansto 
Jlussigkeiteo. 22. Bewegung schwerer enansiTer Flnashrkeitcab 
23. Elasticitat. 24. Schall. 25. Töne. Sticht. 27.ZuraS 
werfting dea Lichts. 28. Brechung des Lichta. 29. Wirme. 
30. Elasticitat ^ 31. Mn-netismus. 32. Verwandtschaft der 
hären Stoffe. 33. Sauerstoff, Chlorine, Jodine. 34. Brenn. 

oU''®«^^'"^^''- Zusammengeaetale Kftfper. M. Gaa-Artca. 

57. Dunste und Dämpfe. 

In No. 1. sind die Grundbegriffe , in No. 2. der Inhalt nnd 
.«e Anordnung, in No. 3. die Methode, in No. 4. der Nutzen und 
in ISO. 5. die Geschichte der Naturwissenschaft in möglichster 
Kurae dargeateUt So aagt a. B. der Hr. Verf , in No. ö. : 

g 29—35. 

29. Die rohen Eifahnmgen» ala erste Anfinge der Natur- 
kennlniss, Terlieren sich in daa hochate Alterthum. Wie konnte 
•ndi em Mensch leben, der nicht dmdt den alnnUcheu Eindruck 
und durch Wrperlichea BedHrfnlaa angeregt würde, Natnreracfaei- 
nungen und Natnrfcorper mit einiger Aafinei&aamkeit au beob- 
achten. 

30. Die Kenntnis» der scheinbaren Bewegumsen der Bfa- 
meMnrper , «,r EintheUung der Zelt nnentbehrUch, wurde an 
frühesten einigermaassen ausgebildet, und iwar TemrathUch aa- 
mt im sudlichen Aaien und in Aegypten. Dann aber weit genauer, 
▼Olistjndiger und systematischer bei den Orlechen, 

n • 1 "li^^l^ waren die Araber ToraQgiich hl 

Besita dieser astronomischen und einiger optiadhen Kenntusie. 
Ueberhaii|>t aber waren Naturkenntniaae aehr nnroliltominen oad 
weit unter dem , was sie jetit sind. 

^ ^ n.^'^',^^^* sechzehnten Jahrhunderte, adl Oopemt^ 
eus, Galhlai, Kepler, fangt die Periode an, wo man nicht , wie 
Tordem, crklareu wiU, ohne hhilänglich beobachtet au habaei 
boatlem beobachtet, um erklären au können. Seit dieser merk- 
würdigen £^e folgen die Entdecknogen achneU auf einander, 
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33. Die Lehre von der wahren DFeltordimi^, mn der. 
Sqhwere» von der Bahn der Planeteo, Ton Hebel, Tom Pendel^ 
vom Luftdruck ^ vom Wasserdruck, vom SdHÜl^ von Fortpflnn- 
sung und Qreebuug de» Lkhta, von Farlieiii von Eiectrieital, 
vom Yerbreanen u. f. w. — alle diese Lehra sind Fruchle neue- 
rer Zeit 

34. Astronpmische Uhren, Fernrohre, MikroBko^, Lult- 
pnmpen, Taacherglocken, Barometer , Thermometer, Hygro«* 
meter, Sprachröhre, Hörröhre, Electrisirmaschinen, filectm» 
phore, Blitzableiter, Dampfmaschinen, LuftbiUe n* W. alle 
diese Erfindungen sind Werke neuerer Zeit. 

35. So reich wir aber auch in Vergieichung mit den Alten 
sind , 80 ist doch auch unser Wissen nur nodi Stückwerk. Wir 
^haben aievlich grunjiUicbe Einsichten von ^en Gesetzen ^i» Be- 
legung« von ^en Gesetzen des Schalles und Lichts , überhaupt 
wo es auf Raamgrdlse ankommt und die Geometrie auslüift. We*! 
niger helle sehen wir in dem, was die Bestandtbeüe der Körper 
angeht, und die Naturerscheinungen im Grossen: Erdbeben^* 
Nordlicht, Feuerkugeln, selbst die gewöhnlichen, Qewitfeer^ 
Regen und Wind sind noch nicht befriedigend erklärt — 

In No» 6. ist von den allgemeinen Eigenschaften der Körper 
die Rede; auch kommen darin einige in • Worten ausgedrndcle 
Proportionen über Volumen, Dichtigkeit^ Masse u. s. w. vor. 

No, 7. handelt von der Bewegung ohne Rücksicht auf Kraft, 
und es wird in dieser Nummer (nachdem die Geschwindigkeit er« 
klärt worden ist) angegeben: dass die GesehwiadigkeUen stweier 
beivegien Funkte eich bei gleichen Zeiten toie die Räume; bei 
gieivhen Räumen umgekehrt wie die Zeiten und überhat^ wie ' 
Jie Räume durch die Zeiten dividirt verhalten , u. s. w. 

In ISo. 8. kommen hauptsächli^ die dur$^ iwei oder meb-i 
rere Kräfte hervorgebrachten Bewegungen vor; und es werden 
darin einige Erscheinungen durch das Parallelogramm der Kräfte 
erklärt. Die Darstellungs weise des Hrn. Verf« ist in dieser Nnm« 
nier wie überall lairz und bündig* 

No. 9. tff|(i 10« sind etwas zu kurz ausgefallen , aber No. 
(der Anordnung des Lehrbuchs gemäss) recht vollständig bear^, 
beitet imd von dem Herausgeber um einige Formeln (uatürlidt nur. 
in Anmerkungen) vermehrt worden, 

No, 12. 13. und 14. sind zwar kurz, aber recht klar darge* 
steUt) dasselbe findet aeeh bei 15. und ]i& atatl* 

In No. 17. sagt der Herr Verfasser; ' . ' 

Wenn ein Körper mit einer gewissen Geschwmdigkeit , zun^ 
Bdspiei vop 90 Fuss in einer Sekunde, senkrecht in die Höhe 
geworfen wird, so würde er mü dieser Geschwindigkeit Uie Un- 
endliche foftgehen« Die Schwere wirkt aber seiner Bewegung: 
immer entgegen, Teiio|;ert sie im Steig««« varnichtet sie gani- 



fliB |f«ili«iiatiie]ie 9ehrfft«9. 

itdhr pü^ VwWM d t ät lie endllcli iil die eiitge^en^ewMe, il. 1u il« 
Körper mit f Wenn er die frtofefföhe crreiDht'Iiwt) mdmr 
inltlietdileonlgterBewe^ng, wieder henb. 

Wie boch er steigt und wma er «toder rar Eide hmtk^ 
lifltt ifdi to ttbevaelieiit 

Zeit der Bewe^mg: 0, I, 2, 3, 4, 5, 6 Sekunden. 

Hohen, dlo er ohne die Scinvere erreichte; 0|.90, 180,270| 

3ü0, 450, 540 ... . Fuss. 
Veuninderuiigeii durch die Schwere: 0^ 15, 60, 135, 240, 375| 
540 ... Fuss, 
khea, die er wirklich erreicht; 0, 75, 120, 135, 120, 75,0 

« • • « £'ll8B» 

Ber Körper hat «m Ende der dritten Sdkmide lehie grMe 
HShe von 135 Fast enreieht, und hllt niiD^ied^. Am Endi 
der eeiAiten Sekunde Icoiniiit er rar Erie. ^ 

Wem ein Körper sehief in die-Holie gewdrfen wird, wie du 
Weif ein nit der Hand, mit der Schleuder, beim Schleisen aui 
Mtaem, Kanonen nnd kleinem Gewehr gewöhnlich geeobieiili 
io beeehreibt er eine kmmme Unle, die man eine Parabel Henoi 

Die Bahn dea Körpen fitest sich felgendermaassen zeichnm, 
Ks sei A die Möndnng eines Gewehrs , weiches in der Richtung 
AB, bcii'aafig unter einem Winkel Ten 36 Grad 53 Minuten mit 
der HorisontaUinie AU, gehalten wird, und AB sei die WeitCi 
durchweiche die Kugel In einer Sekunde doich die Kiaft d« 
^ Pulrera getrieben wlrdj a. B. 150 Fum. 

Um nun die Bahn zu zeichnen, tiage man AB = 150 eini^e- 
^val auf die Linie AG und ziehe von den'Pankten C, D, Ch^j 
G senkrechte Linien auf AU herab. Bei dem angenommenen En 
höhungswinkei von 36" 53' wird BO = 90 Fuss; CP . 180 Fuss} 
DQ ^ 270; ER = 360 ; ES :.-=z 4')0 Fuss seui. Die horiaontf 
len Absehnitte AO, OP, PQ, ^R, RS^ SN, aber werden jeder 120 
Fnsa aein. 

Yen B, D n. a. w. trage man nun die Fallhöhen in 1, 2, 3 
u. B. w. Sekunden, nSmlich BH — 15'; CJ = 60'; DK = 1^5'; 
EL = 240'; FM = 375'; GN 540'; und ziehe durch A, H, 
J, K, L, M, N die krummUnichte Bahn; die Kogel scblärt in N 
{n die Erde ein , imd die ganze horizontale Schuseweite AN ist la 
dietem Beispiele 6niBl 120 =^ 720 Fuss. 

So wurde nimllch die Bahn und die Schussweite sein, weua 
die Kugel durch keinen Widerstand der Luft aufgehalten würde; 
dieser ist aber bei ehier so schnellen Bewegung sehr beträchtlich, 
und verursacht ehie grosse Abweiehung von 4effl paraboUscbea 
Wege. 

A'o. 18. enthSlt das Wichtigste von der Centralbewe^rnng, 
zeigt im letzten §, dass der Radios Veetor Itt gleichen leiten 
jieiche Flaehmäume bessbreibt, 



L.iyuizcd by Google 



Mathemat. Lehrbücher roa Vieth und Wondec ' 313 



In No. 19. und 20. wird von dem Glcichgewicbfe und der 
Bewegung der tropfbaren Flüsgigkeitcn init liinrcK liender Aus- 
führlichkeit gesprochen; dasselbe lindet auch in JNo. 21. und ^22. 

beim Gi eidige wiphte und der Bewegung eitpaosiver Flüssigkeir 

tea statt. 

iVo. 23. enthSlt in moglicljster Kiirze die Klustfcltät; und 
Wo« 24. und 25. eine recht gute Bearbeitung des SchaHes. 

In No. 26 — 28. kommen ziemlich vollständig die Phä nomenö 
des Lichtes und ia Nq. 29« etwas 2u kurz die £r8Qheiüungea der 
Wärme vor. 

Die Electricilät No. 80. und der Magnetismus No. 81. 
filnd nicht mit gehöriger Vollständigkeit abgehandelt, dagegen 
Ist die Bearbeitung der übrigen Nummern manchmal ausführlicher 
ausgefallen, als dies in diesem kuraeU' Abrisse uötlüg gewesen 
wäre. Druck und Papier siad gut. 

s 

Na.IIL B9rr Wund fr hat 9ein Buch in stpe< 
Cur%e getheilt und darin ahgekandalif 

1. GrundbegrifTc ; 2 die geraden Linien und Winkel; 3. die 
Figuren; 4. das l^reieck; 5. die Parallellinien, Parallelogramrae 
und Dreiecke hauptsaelilich in Beziehung auf ihre Grösse; Ö. Ei« 
niges vom Kreise; 7. die Erweiterung und Anwendung des Pytha- 
goraischen Lehrsatzes; 8. die Ergänzung der. Lehre vom Kreise ^ 
9. die allgemeine Proportionslelire ; 10. die Lehre von den ähnll-. 
chen Figuren; 11. die Ausmessung der Figuren; 12. einige merk* 
würdige geometrische Tichrsätze und 13. die Auflösung einiger 
Aufgaben zur Anwendung des Vorausgehenden, auch zur Uebuog 
in algebraischer Beliaudlimg geometrischer Aufgabesu 

Unter Cursus. " 

In § 10. der Einlcifftng kommen 27 Grundsätze vor, welche 
der Hr. Verf. besser als blasse Anwendungen der ihnen entspre- 
chenden arithmetischen Lehrsätze hätte hinstellen können , wenn 
die Grössengleichniigen zuvörderst erklärt und alsdann die Zali-* 
lengleiehii Ilgen auf erst ere angewendet worden wären. Auch hätte 
der in 1^. enthaltene Grundsatz enie gr<)sseie V erstand Hchkcil 
erlangt, wenn die specielie Erklärung: zweier gleichen geraden 
Linien'^, vor demselben aufgestellt worden \\äre. Der in § 22, 
gegebene Lehrsatz ist für den Anfänger zu schwierig; auch fuidet 
dasselbe mit § 87. 88. 39. 40. 41. 46. 49. und 51. statt. 0io 
fibrigen Sätze der Einleitung sind sehr gut bewiesen, und Ree. 
stellt, um die Beweisart des Hrn. Verf. an Beispielen zu versiun* 

Mcheo, den 30«I«ehr8at« wörtlich f oigeadermaassen hiut 

§ 30. Lehrsatz, 

Die Summe Je zweier Nebenwinkel ist allezeil gleich def 
Somme nwder rediten Winkei« — ^ 
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Beweis. Nach der Erklanin^ § 2S. mit Riicksiclit auf § 29. 
ist die Summe zweier Nebenwinkel immer gleich einem gestreck- 
ten Winkel; ein rocliter Winkel aber ist die llällte eines gestreck- 
ten, also ein gestreckter .soviel als ilic-Summc zweier Kcchten, 
woraus tliis zu Beweisende lol^t. Oder: Man habe die >iebcii- 
winke] ACB und 1]€D, AGB 8ei ein spiUer^ BCD ein stumpfer 
Winkel ; Viberdies sei CF die Lage, in welcher der aus CA nach 
und nach durch CB bis in die Lage CD sich drehende Schenkel 
^enau den vierten Theil einer Umdrehung ToBendet hat; so er^ 
hellt sogleich, dass ACF und FCD recbtf Winkel sind, und CF 
zwischen CD und CD Begt. Demnach ist BCD =:= BCF + FCD, 
foI^:lich ÄCB + BCD — ACB + BCF + FCD, aber ACB + 
BCF ACF; also ACB + BCD = ACF + FCD = 2R. 

Die erste Abtheilüng (S. 31—60.) ist mit grosser Grwid- 
lichkeit bearbeitet und enthält hauptsächlich die Congraens dir 
' Dreiecke, die hieraus tlch ergebenden Lehrtltse Tom glddi- 
schenkllchen Dreiecke, iusgere Winkel, vom Perpendäel n. s. w. 
— So sagt z. B. der Verf. in § 6S.: 

- ■ 

In jedem Dreiecke steht L der grJIssem Seite ein grosseNr 
Winkel, und II. umgekelirt dem grössern Winkel eine grosMia 
Sdte. gegenüber. 

Beweis /. Sei das Ur^e^ ABC betrachtet; wenn diiis 
BOACist, so soll aucli < BAG >< ABO sein. Mannduae 
aiif der grossem Seite HC von C aus dos Stück CD s CA, ual 
aiebe AD. Da nun AD nothwendig zwischen AC und AB liegt; 
so ist geniss < BA€ > < CAD; aber < CAD ^ < ADC, daher 
auch < BAC > < ADC. Weil nun aber < ADO > < ABC kt, 
so Ist nodi mehr < BAC > < ABO. 

II. Im Dreiecke DBF sei < ÜDF > < DEF; so muss sack 
£F > DF selo. Vergleicht man zwei Linien, wie DF und DB 
ndt einander, so ifad Sheihaupt drei Salle möglich^ von deacm 
in Beziehung auf je zwei bestimmte Linien immer einer stattfinden 
musa nnd zugleich die beiden andern Falle aussdillesst: 1) es Irt' 
EF<DF; 2)esist£;F^DF; 3)esirtBF>DF. Wennao» 
hier BF < DF wäre, so müsste nach No. 1. dieses § BDF < DEIP 
sein ; wäre aber BF DF , ao würe EDF =s DBF. Da nun aber 
hier BDF > DBF angenommen worden ist, so kann wcdcc 
BBF < DEF, noch EDF = DBF, also weder BF i^ DF, noch 
BF ==3 DF aehi, man muss sUn» BF > DF haben. — <- . 

Die in S 87. TorkommendrBemerkung hitte weggelassen oder 
mit einem Sternchen bezekhnet w«pdea müssen, andi sind diele 
§88 — 94. mit Sternchen bezeichneleii Sätze ent mil den ge&b* 
teren Sdinlem durchzunehmen. 

Die ztret^e AbiheUmg (S 61 102.) zerOUt in 4 Kspitd, 
woTon das efzte 4ie Lehiie vo« den FmUeleQ und f/mm «hfW. 
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zunächst foIg:ende Eigenschaften der FarallelHnicn und anderer 
Figuren recht gut dargestellt enthält. Der Ilauptlehrsatz der 
raralldliiiieo i&t ia § 99. auf folgende Weiäe bewieseo: 

S 99. LehtMoit. 

I. Wenn zwei gerade Linien von einer drillen so geschnil- 
ten werden, dass die Gegeiitvinkel gleich sind; so müssen die 
Linien parallel sein; und umgekehrt II. wenn zwei parallele 
gerade Linien von einer drilleii geschniUen werden; so müssen 
die Gegenwinkel einander gleich sein, ' ' 

Beweis. Zwei gerade Linien, welche ursprünglich gleiche 
Richtung hatten, und beide nach derselben Seite hin und um 
gleich viel ihre Richtung andern , müssen auch nachher gleiche 
Richtung haben; und zwei gerade Linien, welche ursprünglich 
gleiche Richtung hatten, und nachdem sie dieselbe verändert, 
doch wieder gleiche Richtung haben, müssen von ihrer ursprüng- 
lichen Richtung beide nach derselben Seite hin um gleich viel 
abweichen, werden also aus ihrer ersten in die neue Richttuig 
wirklich gelangen^ wenn beide nach derselben Seite hin und um 
gleich viel ihre Richtung andern. Linien, welche gleiche Kich- 
tung haben, fkilen entweder in eitie Linie zusammen oder sind 
parallel; der Unterschied der Richtung zweier von einem Punkte 
ausgehenden Geraden wird durch den Winkel ausgedrückt, den 
diese Gerade bilden. Wird nun AB und VA) von FG geschnitten, 
60 kann man sich denken, dass beide ursprünglich in FG gelegen, 
aber die eine um die andere um M beide nach derselben Seile 
hin so weit sich gedreht haben, dass dadurch KA den < FKA 
und MC den < FMC erzeugt hat. Ist nun < FKA FMC (die 
Gegenwinkel); so haben beide Linien ihre Richtung um gleich 
Tiel geändert, sind also wieder gleich gerichtet, KA und MC, 
folglich auch ihre Verlängerungen nach der entgegengesetzten 
Seite KB und MD haben gleiche Richtung, AB und CD sind pa- 
rallel. Weiss man dagegen , dass die beiden Linien, welche man , 
ursprünglich in FG liegend und durch Aenderniig der Richtung 
nach einerlei Seite hin in die Lage AB und CD gekommen denkea 
kann, hier wieder gleiche Richtung haben, d. h. weiss man, dass 
AB und CD parallel sind ; se müssen sie von der Lage in FG 
ausgehend, wo sie auch gleiche Richtung hatten, ihre Richtung 
nach derselben Seile hin und um gleich viel geändert haben; diese 
Aenderung d§r Richtung wird aber für den obern Tlicii der ersten 
Linie durch < FKA , für den der zweiten durch < FMC ausge- 
drückt i also: wenn AB ^ CD ist, so muss < FKA = < FMC 
Bein. — Auch zeichnen sich die übrigen Sätze dieses Kapitels 
durch Kürze und Einfachheit aus , wenn die mU St^rQcli^U bß^ 
zeichneten Sätze nicht in Betrachtung kommen. 

Das zweite Kapitel spricht von Parallelogrammen und Drei- 
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find das dritte von eliil/ren Ei«ronscliaften des Krefses mit genü- 
gender Strenge. Im vierten Kapitel hätten jedoch iti § 157. 159. j 
und 162. die Sternchen \\ e^rfrelassen werden mü^scu, wcüdicM 
Sätze SU wicbtif sind, um übergangen zu werden. 

In der ersten Abtheilung (S. 105 — 146.) stellt Hr. W. die 1 
ErgKiiKung des Pythagoräischen Lehrsatzes und die Lehre vom 
Kreise hin. Dieser ganze Abschnitt ist mit vorzüglicher Sor^^fait 
bearbeitet, und Ree. gteiU eiaen liierher gehörigen LehrsäU lol- 
gendertnaassen hin; 

S 234. labrsaiM. 

Jeder Kreis ist gleich einem Dreiecke, dessen Grundseite 
gleich dem Umfauge, dessen Höhe aber gleich dem Halbmesser 
des Kreises ist. — 

Beweis. Bezeichne P den Umfang, r den Halbmesser des 
Kreises, J„ den Ümfauir des eingeschriebenen, den Umfang 
des umschriebeiieii regelmässigen Vielecks von- nSeitenj so lit 
ün >• Jj,. Konstruirt man nun wiederholt sowohl in als HD dn 
Kreis ein regelmässiges Vieleck von doppelter Seitenzahl, vbA 
bezeichnet den Umfang derselben beziehungsweise durch 

IJ^f • • • • ^ 5 Jial "^Sa • • • U. 8» W. , 80 Ist 

üin !> Ujn, J Ja ^ Ja;.^ Ü|q J^p 

> üttrt < Jan, Da^ > Jso II' i- w. ; 

d*k. J« weiter^ mao die VerdoppeluDg der Sefiteimlil foHsetil} 
desto mehr wichst der Umfang des dngeaehriebcnen, und niipnit 
ab der Umfang des umscbriebenen Vielecks, doch so^^aw« 
lange die Seitenzahl endlich ist, der Umfang des umadiriebeaca 
immer noch etwas grosser bleibt, als der des eiageschriebenea 
▼on gleich vielen Seiten. Bkraua ist offenbar, dasa beide Um- 
ftnge desto weniger von dnander verschieden sind, je mehr Sei- 
ten beide Vielecke haben, und dasa, wenn man die Verdoppelung 
der Seitenzall 1 ohne finde fortgesetzt denkt, zuletzt beide Um«. | 
fange sieh gleich werden, mit einander selbst, sowie mit dem 
Umfange des Kreises, welcher bei jeder endlichen Seiteoaahi 
swiselien beiden Hegt, zusammenfallen. Der Kreis kann also an- 
gesehen werden , als dn regelmassiges Vieleck von unendlich vie- 
len Seiten. Je öfter man die Seitenzahl eines eingeschriebenen 
Vieleckes verdoppelt, desto kleiner wird jede Seite, desto grösser 
aber der Perpendikel vom Mittelpnukte auf eine Seite, dessen 
Grosse der des Halbmessers immer niher kommt, und dieselbe 
geradezu erreicht, wenn die Seitenzahl unendlich gross geworden, 
die gebrochene Linie, welche den Umfang des Vielecks bildet| 
in die stetig gekrümmte Krelaluue übergegangen ist. £ben da- 
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Andi. 9ilit mtn «ko nm äem Vielecke nun Kreise iber^ diM 
jmh 4eQ erwalmten Perpeadlkel^ gleich einem Halbmesser uh 
b^omMi womil zugleich der UnniiBf des Vielecks dem Kreisum- 
fuge gleich wird. Hlerdurcli nan ergicbt nch die Ricfatnog des 
Sil bc^weiseoden Satzes aus § 227. III. 

Die zweite Abtheilung (S. 146—206.) enthält ia ^ Kapiteln 
4ie aUgeiii«hie Proporüoii^iehrtty die ahBliffJien Figium ond di« 
Aiwmessaog der Figuren. 

Die allgemeine Proportionenlefare ist unserer Meinung nach 
fär den Aalaager zu schwierig und muss bedeutend abgekürst ' 
.Verden, venn sie in einem Gymnasium durchgemacht werdeil 
soll. Sie wäre um ein Uedeateiides leichler und übersichtlicher 
,|peworden^ wenn die Qrössenproportionen als blosse Anwenduii» 
^en der Zahlenproportioncn betrachtet worden wären. Die Pro« 
. portionalität und Aehnliclikeit Ton Dreiecken, Parallelogrammen 
.und vom Kreise ist vorzüglich gut abgehandelt, und das von der 
.AuMDcssung der Figuren Qesagtc sehr befriedigend. 

Im Anhange A (S. 207 — 218*.). kommen einige merkwürdige 
^eonetrisohct Lehrsatase tot, von denen S 36L und 363* die Stex%- 
eben Terlieren mVissen. 

Der Anhang B (S. 218 260.) enthält die AuBösung einiger 
Aufgaben zur Anwendung des Vorausgehenden , auch zur Uebunf 
in algebraischen Behandlungen mit grosser Gründlichkeit. — 
Bec. wünschte aber hier, dass der Hr. Verf. Aoch mehrere Sätze 
init Sternchen bezeichnet liätte. 

Der Anhänge (S. 260 — 268.) ist endlich recht praktisch 
und gut gearbeitet, und jede Figur mit hinreichender Sauberkeit * 
gezeichnet. — 

Möge der sehr Tcrehrte Verf. dieses Lehrbuches aus gegen- 
wartifrcr Beurtheilung aui's Neue sich überzeugen, wie aufmerk- 
sam Uec. seine gründlichen Werke studirt, und möge das Buch 
die Anerkennung finden^ weiche es auf jede Weise verdient. — • . 

Prof. Dr. Götz. 



* 

Todesfälle« 



Den 5. Januar starb zu Paris das Mitglied des Instituts Andrö ' 
Fran^ois Miot Comte de Melito, früher Minister bei dem König Joseph i 
. in Spanien , bekannt durch französische Uebersetzungeo des Herodot und 
JDiodor, geboren zu Versailles am 9. Februar 1761. 

Den 5. Januar in Paris der als Historiker bekannte Akademiker und 
Pair Ton Frankreich Bignon im 70. Jahr«. 
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D«i 9« Jannar Mb in Paris d«r dordi aelM VmmJkmgm nber die 
lilndaatanisclid Spratibe bekannte geleUla Ant Dir« «Mbi A>rtftwicfc 60- 
Mttf gehm» tk Edinbnrg am 19. Joiii 17ö9i. Br lebte b^ 1604 als 
Ant ifnd ab Profeaeor der lundaataniadien mid penisdieii Sprache in 
Calcntta und hat dort dn Lexieoii «nd eine Grammatik des Hioduetuni 
nebet aadam Scbriften herausgegeben« 

]>eD 11. Febraar In ZMeh der oxdantL Professor der medictnischen 
Facnltit inmi Bmhomt» froher praktiidier Ant in Heilbronn^ und als me- 
'didnischer Schriftsteller ahrenTott bekannt« 

]>en 1^ Ftobnar an Giewen der oidetttL Professor der Theolog^ 
Pr. F. JST. Meier f geboren 1608 , seit 1837 von Jena nach Glessen bero- 
fen y darch mehrere kircfaenhistorische Arbeiten bekannt. 

Den 14. Febroar in Berlin der Professor am Granen Kloster I>r. 
Goiffr, Emü Fheker, im 49. Ja|ire, durch eine Abhandlung über das 
. akustische Verhaltniss der Accorde bekannt. 

Den 15. Februar zu Gross - Gorschen der Professor A. M, ' Kre^^ 
emeritirter Kcctor der Klosterschule in Donadorf, nach 50jähr, Wirken. 

Den 2i2. Februar In Paris der Dircciür der Museen £i. N, Phü, Aug, 
Grhf vun Forbiiij diuch seine Voya^e daus ie X*evant (1819) uiid einige 
andere Schriften bekannt. 

Den 28. Februar in Bayreuth der aU Pädagog rühmÜciist bekannte 
Regieruiigsrath Gi-mcr^ 76 Jahr alt. 

Den 4. März in Cöhi der königl. preuss. Consistorial- und Rcgie- 
mngsschulrath und Director des Friedrich- Wilhelms- Gymnasiums Dr« 
Karl Friedr» Anp^ist Chrashof , im 71. Lebensjahre. 

Den 5, Marz in Leipzig der Professor und Lcctor der französischen 
Sprache an der Universität Joh, fFühelm Beck, früher Lelirer des Fran* 
zösischen in Schulpiurta, im 80. Lebensjahre. 

Den 8. März in Dresden der gefeierte deutsche Dichter Chrutojih 
August Tiedge» 

Im März zu Wien der bekannte Orientalist und kais. kon. Rath 
Thomas Kitter tmn Chabert Oatland, geboren in Constantinopcl 1766 nnd 
1779 in die k. k. orientai. Akademie aufgenommen, wo er 1785 die Pro- 
fessur der öriental. Sprachen erhielt und bis 1817 bekleidete. 

Im März zu Breslau der Lehrer an der ktinigl. Bauschule Dr. K« M* 
Hahn, durch eine Reihe mathematischer Schriften bekannt. 

Den 4i April in Stuttgart der Hofrath Linckhy in der philo logischeil 
Welt durch die Aullindung des Frieses Ton Phij^aleia (jetzt im britischen 
Museum) und der Statuen von Aegina (jetzt in Müuchen) bekannt. 

Den 5. April in Leipzig der ausserordentliche Professor in der pb** 
losophischen Facultät M; Eduard Friedrich Ferdinand Beer ^ geboren m 
Bauzen am 15. Juni 1805, seit 1833 an der Universität habiiitirt und seit 
1838 zum Professor ernannt. Er war ein au.s^ezeichneter Kenner d*. 
orientalischen 8j riichen und hat sich besonders durch die Entzifferung dtf 
Inschriften vom Berge Sinai bekannt gemacht. 

Den II. April in Meissen der Professor M. Gustav Adolph Schur 
fünfter Lehrer au der konigl^ Laadesfichulo, 33 Jahr alt« Eir i» 
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dordi eine Biaibatniig dei PentateiicSis und eini^ andere AbfiNttse und 
-flflMften nber hebiilBche Spradie und alttestamentUche Exegese bekannt«. 

Den 13« Apiit in Znridi dar Frefegser der -Theologie bei der Unl- 
▼tonritaty Dr. Ludwig IKrs^l» im 40. Leben^ahrey im Felde *der orienta- 
liadien Sprachtocfanng ruhttHdi bekannt. 



Schill- und üniversitätsnaclirichten^ Beförderungen 

und £brenbezeigiiiigeiu 



AtTBNBtTRc. Das <]a§ige Gymnasium F^rulerlcianum war m Ostern 
1840 von 206 Schülera besucht, während deren Zahl das Jahr vorher 
nur 186 betragen hatte« Das Programm zur Feier des Jahresfeates am 
!• Noveiaber 1839 enthalt eine Disscrtatto de loch aliquot Cicerom»^ 
HoratUf SophocUs [49 S. 4.], worin eine sorprältigere Erklärung und 
neue kritische Behandlung der Stellen Cic. pro Sulla 7, 21. 19, 55. 22, 
63. und 28 extr., pro Alil. 19, 50-, Horat. Epist. I, 7, 50. und ad Ti- 
aon. 42., Sophol. Ajac. 244. 352. 400. 622. etc. luitgotheilt wird. 

Baden. In einer Mittheilung über den Sehn I-^otUü dienst der katho-, 
Ifgchen Gelehrtenschulen in Batlen in diesen JahrbücliLi ii [1840. 11. Hfl. 
S. 339.] wird getadelt, dass bei demselben lateinisclu- Kirchenge«au«j;e 
Torkommen und Gebetbucher pebraucht werden, welche lateinische litur- 
gische Gebrtc enthalten« Der Einsender dieser Mittbeilung muss , der 
angeführten Acussernng nach zu «chllcssen, kein Kalholik sein und den 
katholischen Cultus nicht kennen. Kr iniisste sonst wissen, dass die 
Sprache des Cukus in der katholischen Kirche die lateinische Ist, und 
da.Rs cf^ diilicr nicht auffallend sein knnn, Gebetbücher zu gebrauchen, 
welche die l.iteinischen Messgebete und andere liturgische Gebete, nebst 
Stellen aus der heil, Schrift und den Kirchenvätern in lateinischer Spra- 
che mit der deutsrhon Uebcrsetzung zur Seite enthalten. Dass die allen ^ 
lateinischen Kircln nhymnen auch sonst ausser den katholischen Gebet- 
büchern in viel un Sammlungen poetischen und musikalischen Inhalts von 
katholischen und protestantischen Herausgebern vielfach aufgenommen 
und verbreitet worden sind, ist eine bekannte Sache* Es wird daher 
keiner weitern Ausfuhrung bedürfen, um diejenigen Leser, welche das 
wahre >>achverbältniss nicht kennen, über den Werth des in jener Mit- 
thetlung ausgesprochenen Urtheiles, mag dieses auf Unkenntniss oder 
andern Motiven beruhen, hinreichend aufzuklaren. [^gi^dt,] 

Badbn. Der grossherzogliche Obe'^studienraih hat folgendes bcach- 
tongswerthe und zcitgemässe Circular an sämmtliche Gelehrtenschulen 
ergehen lassen. „Um so viel als möglich su verhüten, dass nicht junge 
Männer dem Lehrfache an Gelehrten- tind böberen Bürgerschulen sich 
widmen, ^velchen die Bedingungen zu diesem Berufe fehlen, und um 
Voraorge au treffen y daia eine solche verfehlte Wahl dea.Standef nicht 



SSO ficliial- «nd Unireraiiiimaclirlchitay 

s« spÜ imd daher sowohl tun Nachth^ der Bethdligten als des offeni- 
Udbea Dicnstoa erkannt >ver(!QS sieht man sich Tcranlasst, den Directo« 
ren der Lyceen und Gymnasien eine besondere Aufmerksamkeit auf die» 
jenigen Zöglinr^c anzucmpfeiileny welche sioh diesem Berufe eh widmen 
gedenken. Die Directoren werden bei ihrer ^ dar Regel mehrjährigen 
Kenntniss der betrefTenden Individuen leicht erkennen, ob und in wie 
velt ihnen die erforderlichen Bedingungen zn diesem Bemfe ganz fehlen 
oder mangelhaft vorhanden sind, sowie sie nicht minder selbst ein nahe 
liegendes Interesse daran nehmen werden , dass dann angemgnete Jailif 
Tidaen yon dem Lehrstande möglichst fem gehalten Werdern Sie Werdm 
daher in selchen Fallen diese Zöglinge aber die Ürfordemisse, nber £e 
inneren and ansseren Verhaltnisse des Lehfstandes belehren nnd Ihnes 
Iren der Wahl dieses Berufes mit Nachdruck abrathon« Besondem iit 
diese» In den hierher gehörigen Fallen nie xn, unterlassen bei dem Ue- 
bertritt der Schüler aus dem Lycenm «t dem academisehen Fadistailinis. 
Als Hmdemlsse einer kfinCHgen gedeihlichen Wiiicsamkeit in dem Bersfe 
als Lehrer werden dabei nicht blos tadelhaftes Betragen und Schwäche da 
geistigen Fähigkeit gelten, da diese »Mangel überall entfernt sein soiltcBi 
iondem nicht minder auch schwachlidie Leibesbeschaffenheit und üble Ge- 
Mndheltsumstliide» k;^rperliche Gebrechen » unangenehm anffallende 
•I5rende Eigenschaften der Sossem PeraonBdikeity Fehlerhaftigkeit md . 
Ünbehilfilchkelt des mSndlichen Vortrages , auffallender und Toraussicbt- 
Mk nicht Ideht in beseitigender Mangel an ansserm Anstand, haSISik 
selche Cremilthsstlmmungen nnd Charaktereigenschaften , 'welche die Be* 
Imndlnng nnd firsiehtmg der Jngend ron Seiten des Lehrers sn sehr tf- 
sehweren« Die 0lrectionen der Lyceen werden angewiesen , alle FiO^ 
§n welchen sie ^e solche Abmahnung an Abiturienten für nothwendig 
gehalten haben, jedesmal dureh Bericht anher ansuzeigen.'* ^ [§.] 

BAirsKir. In dein iwrjährigen Osterprogramm des daalgen Gjnsst- 
siams, welches damals Ton 118 Sohnlem besndit war und 11 Scbülsr 
nur UnlTorsitSt entlassen hatte, hat der siebente College C Fr, /dte 
eine Duputatio emtinena apeeimm narratumh de luliani AugtuH 
Asia rebus geatis uaque ad bellum Persicum [35 S. 4.] heraasgegebeo 
nnd der Rector Siebelia wegen des dreihundcrtjahrigen Bestehens des jetd- 
gen, löiO erbanten Gymnaaialgebäades eine kurze Geschichta des GjmnS- 
aiams mitgetheilt. Vor Kurzem ist der Roctor Sicbelis mit angemessenst 
Pension ia den Rahestand versetzt und ihm von Sr. Maj. dem Köuige dsl ^ 
Ritterkreuz des Civil Verdienst- Ordens rcrliehen worden. 

CÖTHRN. Das im April 1840 Yon dem Rector nnd Professor t* 
A. Hänisch herausgegebene Einladnngsprogramm zum Examen des Gpü' 

nasiuma und der Unter ^ und Realschule enthält Zusätze und Berich- , 

♦ 

iigungen zu A, G, Sehtnid^a Anhaltiscliem Schriftsteller -Lexicon ton 
dem Subrector JV, L. Bosse [Gothen 1840. 36 S. gr. 8.]. Das Gymna- 
sium war zu Ostern 1840 von 81, die Realcldäsc von 22, die Untcrscholo 
von 298 SchiiLern besucht, deren Unterricht von dem Rector Vrol 
Hämebf dem Conrector Dr« Cramer^ dem Snbreetor BotaCf 
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der Universität in BbuTV 1678 fitad^Hten. ungerechnet 480 mrht tm- 
Mtrimfirte Chirurg^, Pbarmaeenlen und Zöglinge des Friedrich - Wü> 
Mas - fa^itotf y der medBooMi - chirurgischen Militärakademie etc^ 
ton denen 490 Ausländer waren nod ä64 theologische, 514 jaristiiche, 
4Ö8 medicinische nid 892 philosopibiidie Studien betrieben [s. NJbb« 
XXX,4t9.]$ m Bnm 594 Stodenten und 34 nicht immatriculirte Ho- 
spitantflB, darunter UO Ansländer, 87 •▼ingelische «ad 89 ka&hoüaclMl 
l*beo]ogen, 198 Ji^ten, 106 Medianer und 114 Sitr philosophiadMl 
FaeuHät GeMrige [i. NJbb. XXXf, 215.]$ n BrnwAir 631 Studentw 
ttad 67 ndlt bnaiatrioiifiit« Hospitanten, von walct— «fiteren 7 Aus- 
ISndermrai «od ll4sur eTangcIisch-tbetflogischcn, 179 z«^ kathoUsck- 
flieolog^sclieii,.106 snr ^stlidia», 125 cor aedidnischen and Mfar 
pbnoMpbiBclMÜi FftodkSt geborten; In Erxakcbü 511 Studenten, oaitk- 
ädi ^18 Autnidary 145 Theologen, b6 Juristen, 57 Med! einer, Chi- 
nr^«* tmd PlunMiaMten und 23 der Philoiogie und Ph'iu.M pdie He^ 
fliflsene; in Fnsaiirlte 301 Studenten, nämlich 87 Ausländer, föXbeo- 
logem, lOOInristoit 94 ilKdiciner, 12 Philosophen; in GiBassw 407 
Stodenten, ^roiftitttar 76 Auslinder^ in Gotting 704 Stud^nten^ 
wnmnt« 931 AMBndnr, 167 Tli«olag«ä, 1K68 Juristen, 195 Me«dB«^ 
74 cur pUksoplnschflil Pncidtit Gelilrige; iri Halls 682 Stndente«, 
mgcreifaiet ISCh SnU Tgei lad FknuHncenten, tfnd zwar 144 Ausländer, 
426 Tkaoloeert, 66 JnnrteB, HO Bfe^oin^ und 62 nur philosophiii 
«dien Faenhit CSdbSifges Ül HBWBUkmtf IK14 Studenten mit Einsdiinin 
telk 56 CaimnSfllAi m/A lÜBenriogen» aber mgerediaet 11 Chirurgen 
Süd 29 andet« HaapttaalMii mld tun de« «mUM 421 Au^aäder, 20 
snf tbeologiflcbea, 373 tat JmfstiscBen, 140 zur medicinischea nkd 22 
sar pbSoioplMclM Ftodtfie GeliSrige$ in Jena 460 Studenten, naa^f 
lieh 210 Analinder, 134 IWakgen, 157 JuliM, TB Mcdiciner wmA 
91 Fküonqpli^ni Itf KAftiMstf« 3lO StadenteU, oline 19 Cbirurgeä • 
aäd Phanaanetttan, «nd nwar 26 Auliader, 114 Theologen, 81 
iten* TB Medkaiier Und ll7 nüntopkeU; in ImiPziQ 995 Andentea 
aH 276 Aoalindenl, M de^ ^ TiMiatoeley 366 JariiprudeAz, 22t 
Hedidn mid #1 phflenapln^ Wkaaftschafteii Möttm^ iä MkRuum^ 
2B5 8tadeMe«« von deftaa 49 AmUMer im«, OTTbeologic, 107 Jd- 
tapttidens, 3 StantswüsenwIaMi, 41 Mndidtf, 31 CMnrgie, dVhu^ 
made, 16 Pbilolegie, 13 pldloBO^hiafehn WlssenacSiaften stndirteu und 
6 atlgemdnn Aasbadal« «intteiMa w«tlten| itt MViraiiB« 1371 Stnden- 
teü» Ten denen 190 der TMo^«, 362 dei^ MqMrildeaz, 140 der 
Medidn, 462 deli pUtoeophlMdien «ttndidtt, 18 den OanendidMemdiaf- 
ten, 58 der Pharmad«, 79 de« ge i a ini aii nwJli i ftd l^ » der 
telctar, 5 de« Bergfvttail, 2 der Indoidrie ebtag^ni in TCbingbi« 
739 Stttdentetf (In mOA da Irii SSöaAe^ TttriMr)« ton deüM &6 Ami^ 
Hader mren, 146 erangeOadto and 62 katholische Thattle«^«, 104 J«^ 
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rispnulenz, 120 Median, 182 philosophische DUciplinen^ 88 C^menl- 
und Forstwisscnschaftf II botrieben; in Wurzuckg 443 Studenten, von 
denen 81 Ausländer waren. Auf der Universität in Gbbifswald Knrai 
im Sommer 1839 16 L Studenten mit ]i Auiländcrn, im .Winter dir- 
auf 166 mit 12 Ausländern und im Sümmer 1840 1S9 mit 20 AiuUn- 
dem. vgl. NJbb. XXX, 91 f. ^ 

Dkotschland. Vor ciiiit^er Zeit ^vli^de bei einer Lehrerconfereni 
die Frage aufgeworfeu , woher es doch komme, dass bei den Schü- 
lern die Pietät gegen die Lehrer so sehr abgenommen habe. Nach 
dem, was in dieser Beziehung erzählt wurde, verdient die Frage ge- 
^nsB eine reifliche Erwägung von Allen, denen da» Gedeihen einer 
echt christlichen Bildung unserer Jugend am Herzen liegt. In A. sol- 
len/Schüler dem Schulratli die Fenster eingeworfen und ihn selbst aof 
seiner Stube so insuitirt haben , dass die Sat hc dem Gericht übergfr 
ben worden i&t; in B. und C. sollen den Directoren, in D. ynd K. 
2 Lehrern die Fenster eingeworfen worden sein;- in l^\ ;soll ein Sdi5- 
ler sich thätüch dem strateatleu Lehrer widersetzt habeji; in G. soll 
ein Lehrer iiu* Wasser geworfen worden sein; in H. soll ein Scha- 
1er einen Lehrer durch eine verblümte Anzeige in einem öffentlicbco 
Blatte lächerlich gemacht haben. An einem Orte sollen GymnasiMtcn 
wegen wiederholten Einwerfen« von Fenstern an der ^\ ( hiiung de* 
Directors von dem Gericht zu 4 — 10 monatlicher Festungsotrafe ver- 
nrtheilt sein, Dass es bei soeben Erscheinungen nicht an andern Au&* 
wüchsen von Rohheit fehlt, versteht sich von selbst. In 1. uud K. 
■oU die Polizei der bei Gelegenheit einer Abschiedszeche entstandeaen 
Scliiägerei haben Einhalt thun müssen; in L. soll zwischen Schalem 
lind Bauern eine Schlägerei stattgefunden haben , in deren t'olj^e elrte 
gerichtliche Untersuchung angeordnet worden; in M. sollen bei einer 
Schlägerei zwischen Gymnasiasten und Schifiern Messer gebrauciii vior- 
den sein; von N. aus sollen die Gymnasiasten nach Q. gegangen «ein 
und dem Director des dortigen Gynuiasiums die Fenster eingeworfen 
haben. Was kann und soll die Schule bei so traurigen Erscheioun- 
gen thun ? [Ein Freund einer strengen Schul/iichtJ 

Frankreich. Die Einführung des Unterrichts in diu nmeni Spra- 
chen in die franzosischen Gelehrtenschulen (C'oileges) bat den Minister 
des öffentlichen Unterrichts V. Cousin veranlasst, unter dem 18. 
September 1840 folgendes Rundschreiben an die Kectoren zn erlassta, 
welches wir aus dem Journal g^neral de i'inäiructlon puljüquo et des 
Cours scienlifiques et liitrraires desselben Jahres Nr. 76 hier in deut- 
scher UebersHzung mittheilcn: „Oer neue Lebrplan, den ich Ihnen, Herr 
Rector, nebst meinem Rundschreiben vom 27. August zuschickte, hit 
Sie mit der wichtigen Stellung bekannt geuiacht, >^eiche von nun an def 
Unterricht in den neuern Sprachen auf den Gclehi ten?rhu!en ciniK hmen 
soll. Derselbe umfasst drei volle Jahre , und bildet einen wbchenilicben 
Unlerrichtsgegenstand, der eben so, wie der Unterriebt in der Gesrhirhte 
und in den alten Sprachen, zweistäiidig ist. Nunmehr werden di« let^^B- 
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äm Sprachen nicht raehr aosser den powohnHchen Lehrstonden nnd als 
blosse Zugabe vorgetragen, sondern nehmen einen bestiminten Plata aaf 
dem gewöhnlichen Stnndenjjlane für Gelehrten schulen ein. DieM MaflJs* 
regeln zeigen Ihnen hinlänglich, wie sehr ich geneigt bin, dkran ÜB- 
terrichte eine ernste Entwickelung:8foi m zu geben. Jedoch duHle es nicht 
wühlgethan sein, den Winken der Krfahrnng vorwgreifcrt und aich schon 
jetzt bei einem so 8ch^vierifren und neuen ünterncbtsgcgenstande für ein 
bestimmtes Verfahren za entscheiden. Vor allen Bingen aber ^aiib» kh 
Ihnen eine aligemeine InstmcUon zukommen lassen so mSssen, w<dite 
Sie gefäliigt den Herren Schul Vorstehern und Rectoren der Oddiftm» 
schulen roitthcilen iiiogen. Am Ende des Jahres, sobald aus den genack* 
ten Erfahrungen und den Berichten der Vorsteher der fät dtetta bteMi- 
dem Unterrichtsgegenstand einzuschlagende Weg eich ergeb«ll h*b«a 
wird, wUl ich dem Collegio einen Entwurf zu einem stehenden Lehrphuw 
vorlerren. Vor allen Dingen empfehle ich Ihnen an,, eine genaue Stufen* 
folge in den drei zur Erlernung der fremden Sprachen beifinmten Scbni-. 
jähren festzuhalten. Im ersten Jahre nosa die Erlernung dtr Ghunmn* 
tik und Aussprache Torhemciiead aein; im sfveJtMi Jfahre mehr Aaf An 
Erklärung solcher Dichter und PtofaOnr gesehen werden , welche yer. 
möge der häufigen Vergleich ungan mk griechische, latefaiiachen und 
franxosischen Schriftstellern die frammaiiadieii nnd liMrarfadien Kennt* 
nisse der Sobnler intensiv und extflUair erweltani* Ln drittall Jahre bn^ 
tchäftige man sich mit etwas Utemturgeschiabte, d«ren CtoidUgn ntta« 
ervibUe Stucke ana den barnhmteatm Scbiiftatellem aafn mSgen. Ancll 
mfiaaan ätylöbungen nngaataiii wardst« Die Univeraitit «abreibt kaln^ 
besondere Methode Tor, sondern Hast |fldn galten» aoblild ale alif Yar^ 
ianft und Erfahrung beruht ntid ta gntan Hrfbigen fi^ flSa aehralH 
weder eine bestimmte SpnmhMif« «»dar ein beaclmiirtea 'WArterbnali, noA 
den odnr jenen Schriftatallar vor; der Lehm aoH aieh bieriber atit da« 
8cbolvontnhar nnd mit Iboen TavalSiidigan: Die Beachiaigungen Jadai 
Jahrea hannan» ahne Ihnen jadach aii beatimnrtea Urogramm geben sil 
weilen, ctwn fblgendo aain» Diu «lato iahr mnaa, wie ich bereite ango>» 
laben habe, nnsachliaaslie& difir GrammatilE und der Aussprache gewid" 
M aain» Hmsialrtlich der Grommatflc mogail die Zöglinge IBr den Je* 
damMÜgen Untetriahtitag da« Abadmitt^ widcher Tom Lehrer in dat 
«oKhargahondan Stande geb8rfg «Mutart worden ist, nusweiidig lenleo; 
INa aabfifUichen Uebnngen mSgeiiln Uebetaataniigbil nnd andern Aui^^ 
bao bestehen, wobei die Behntfemig der lelfeten StOAde nloht nnberficki- 
ächtlgt bleiben darf* So werden die sefariftHchen Übungen daib round- 
lichan Yortrago SehiHt lir Schritt naOhlblgan und aieh dem Gedachtnisse 
Hafer einprägen» Wn» dio AnseprtObo anlangt, so orM&re man die Re- 
ido doMalben nnd gewSbno dui^ bilifige Bittemperblien das Ohr de^ 
^Hnge damn, kaao Ibmer «nifli die dicftNen St6clc€ gehörig auswen- 
dig lernen und wieder heraageu» Iii den letzten Monat en des Jahres 
«dfach crhttro man leichte ^csaiker. Im zweiten Jahre setze man das 
der Grammatiker fort und madie es sich zur Aufgabe, die 

21 * 
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Sch\>ierl^ke!ien derielben zu iö&en , Ihr« Rigenthüiiiliclikeit«ii zu prklä- 
ren uad in dea Geist der Sprache einzudringen. Auch mache man die 
Schaler mit dem IMechaiiismiu der Prosodle bekannt. Die schriftlichen 
Uebersetzungeo müssen vomehraUch in Absclmittei) ans griechischen nnd 
lateinischen Classikern bestehen, welche in dns Englijjche und Deutsch« 
iiberseUt werden und umgekehrt. Man erkläre ebensowohl Dicliier als 
Prosaiker und wähle zunächst solche Schrifttsteller , welche fortwährende 
Vergleichnngen mit Schrilifslollern des Alterthuins anlassen. Im h^ngiischen 
%, B. kann man etwa Drydens IJebersetznng des Mr^il und die IHade 
▼on Pope, im Deutschen die Uebersetzung des Homer von Vo>s und die 
der Commentare des Cä?ar von Waj^ner nelimen. NaLiirlich muss jiian 

• 

dit ÄDliehenditen Stücke auswählen und nicht etsva oin ganzes Tiucli or- 
I^Spfen woiiea. Im dritten Jahre muss der Unterricht einen mehr Üte- 
larifchen Charakter aauebmen. Am besten wird der Lehrer eine Ueber- 
sichi der englischen und deatschen Literatur dadurch geben , dass er aus 
jedom berühmten Schriftsteller ein oder swei Slicke erkiflren ISsst. Es 
muss eine Literaturgeschichte in Beispielen werdlBiu An di« Stelle der 
sohrifüichen tritt die niändUclie Uebersetzung schwerer SteUeii, und statt 
der gewöhnlichen Att%abca werden Briefe oder Erzählungen aufgegebso. 
Auch kann der Lehrur toiI Zeit su Zeit seinen Vortrag in der zu erler- 
nend«! Sprache halten^ welchen dann die Sehaler in dereeibcn ichcifUidi 
kiifs wiederhelen und dem Lehrer voraeigen müssen. Menatfieb wild 
elnp^y eine ganie Stunde hindurch eine, Ausarbeitung giMnacht, nach 
welcher der Lehrer die Plätae beetünnt» Die Preise werden nicbt ie 
Folge einer beiondeni Amarbeitiuif , aendern »ach dem Gesammtarfob* 
nisa der Leistungen des ganzen Getues ertheilt. Dies alnd^ Herr.ReadVy 
die hauptsächlichsten Winke, welche Sie bei der Sinridilnng dea Unter» 
Vichta in lebender Sprache geialligst beobefthlen welien» Bfti eder awd 
Bffmate nach dem Beginn dea Unl^^ebta aergen tte jn fSr eine RavI* 
lieni damit wir erfahren, 'eb dleie Inatinotlen nneli pSskÜnh bafalf^ 
wmde» nnd aednnn bitte ich^ mir dnen tte ae/wi em, Bericht übar die Bf* 
gebniaan diesec Beviaien nnkenunen na Inmen. Am Bnde dan Jahna ar* 
-warte idi einen iweiten Berieht nebat einem Bntwurfe an einem beatiaiii'' 
tan Btnndenplane. II eineraeito habe ich befeita die geheimen Bdmiratte 
auf dieaen nenen Zweig dea Wiaaena anfmariomm gemacht» BSe wefdaa» 
fior Rec^r^ allee Mögliche thnn, damit Ten dieaem Jahre nn der Ui* 
terricht in' den nenem Sipapchen' den Plals einnehme, anf wdlchen er nrft 
Recht Aniprach machen daal Wenn nach Ihrer Anrieht die Jatilg« 
Lehrer ihrem Amin nicht gawaehaen rinds ae aelaeen.Bie mich aar daran 
in Kenntniaa, und wir werden ihre Stellen geacUdEtenn Lehaem geben. 
In diesem Fallb wSre ea wonachepawerth, daaa Ihr» Wahl anf der 
ofdanftUchen Gymnariallefarer fiele, welcber gerade an Am Tagen nnd aa 
den Standen, wo dieae Bpcachatonden gegeben werden^ M irt. iiif 
dieie Weiie Wfiiden die alten nnd' n^eran Sprachen in ein niharef 
Veriiiltniaa an einander gebracht, nnd diea hatte gewiss einen gat«n 
Binlinaa inf nlie.yntaiiiehtaiw«|ge.<^, , . [B j 
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'. VlRBTsniQ« fBm V n A mn e 4» PhtkMOpli« m Mc|en Lycenm nnd 
wm Rtctor des Gytmuisuu ist der PkiMlei' Dr« Xu NNM^aum ernannt 

emk^ Aw der dpilgeii^ lieelifüntt* UndiMdiiile ist «it des Sdiliss* 
des AmeiMliJelirts 1610 der blelieriga |}faMter devselben, Mmlntk 
Pr^ AtBff, «SM JUif iMi, welcher seit 180S emt eb MiMsot el^aewlflis 
vid seit iai7 eis Diraelot an Ike secensnieh gewirkt hette, wäg einer 
•netindigeo PMulon in den RnlMsHod Tcieetat, dpgegen der bliherige 
Frolvseer «ioqnenÜM Dr« CMiIm» € MM Bmrzog vom Birecter rnid 
Ordinarios In Prien, der PrsMctor I^. MU JMI* Jünjer'tann Pfofsssog 
nl04|Mntine nnd Ottdimsins in 8esnnd« eioennt, d«| Lelumr der llftÜM». 
«ntik und Phji& C fV« MfÜ der Tilsl Prefesser beigelegt, der 8nb- 
•p p rect er €• JO. Jrefseinitdsr in des CoMrestnmt nnd Ordinnriat der 
Tjsrtia anigernoki, den Ad}nn«tan E.MkMi^ nnd C. Adolph fienfm^ 
nie OMaailen der Qnarta nnd. der Pfogjnnnasialclessn» der Titel 8b^ 
conveeler erikeUt worden. Der Mbredor utfd^pA WHHg Jet in seiaer 
biaiierigen Panction der spteiellen AalUdit iiier die Burgersdinle geldiei^ 
Wn nnd nciken ilun nnterriditMi in den B ClaaNfi deiseKien die Bchni» 
«»oilegea JdiiUer, M. Mmiit^ Br. ManfwJhidl, die CblMioiateren 
€hMg und MtukrMj der Ki«aeliet MniUke nnd der CMidat TeMeK 
In den Gymneeislelassen nnteniditet ansser den olMn gensnaten Lehrern 
der Lehrer ^ttCfioh /ennlAon JUkem in der frsnaSriichen Bptaehe, der 
Ganter J.^€Mm LS§A i« Ctosaog (andi tn der Batgemchnie), dal 
Zai4dMnlehv«r JRMer (aVealUla in leiden Schnlea) iai Zadnen, nnd 
der Kataehet MnMe im Bdneiben. Die fcpeilidie Binltturung der diel 
el>erslen in nene nnd holMre Btettung au%erielcten Lehrer fand am 
15. Oetaber'in einen feslüchen BohalacUis statt, wa aaaiehst der Ca», 
i&itorialrath nnd Bapesintendent Dr« Beftr den neitherigen Dhreetor Dr. 
Hein 4^ naehgesBchtn Baülassnag» artheiite nnd in wanaer tiefergreiftn«* 
der Bcde-dia Verdiaaete den adieidenden JBhrannaanes sebttderte, hier« 
auf der-Bneritas nit einer nhenrichtKehep. Darlegung seiner nnikwir- 
digeten Lebeasnenente nad ntt^ besoaderer Henrerhehang dar wichtig- . 
sten Kfetgaiasa wihrmd seines Whrkens aa der Sehnia Tan- der Anstdt 
Abeahlad nsiua, sadann der Superintendeol Dr. BcAa den nesen Dbaotor 
and ^ bdMen iaigenden Lehrer in ilure naeen Aenter einwies and In 
- eener Rede das Bild, dnes Ractors nach den Licht- nnd Schattensattm 
seines Amtes und Bernfi nit Icräftigen und antdianlichen Bugen aeMv>« 
aete , endlich der nea« Dtrsctor in seiner Antrittsrede den Bata dordh» 
ISlirte , dass die wahre Frenda ernster Natar sd , and dies anf seina 
bisher! (^e nnd l^unftige BteUung an der Schale fai eben sa geiitrMcher 
als beredter Weise anwendete. Bald nach Antritt das' nenen Amtes hat 
der Director Dr. Herzog in dem Einladnngsprogramm cum Scbüsslerscben 
Ctedachtnifisactug eine Brem» ad Virum Clarmhnum Dr. Augustum 
Bct</«7/ Rein , Dicessorcm , de nagiUri ac praeccptoris munero ot^fMa» 
officio cümmcniaüo [Gera 1840. 15 S, 4.] herausgegeben, worin er sei«* 
nem Amtsvorgäuger noch öffentlich zum eriangUu ehrenvollen Roheftaada 
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ijUbteimM mü^waißMk So bmte nd Agmiw Webe ober die 
SteUmig «nei offmllidm LolMDi iSdi ^fMtbiiit«!» dantelben in toi. 
Mr SteUnnf snoi olfontHdieii Lebea (ali PenoM pabliea) , im Km^k 
MMl «UerUi Atifacktiiiiieii dar Zok mid 4m Am^ «od na^li den Er^ 
induaiifeii der Nditon Antfftbitigkeii.clMraklerinit. In seinem firihwi 
Ast» ib PmImmt eloqiientii« bal; denafta CMtbile ttk EinUMhu«!^ 
•dudh nr Fte dit Jalir«f«Mliads OketMlMMMi porlfe. XU. m quü 
MW lüiMiir i^terfirefafw «iri eti I» Tmltf «il» Agno, c. & 
jr^ndt« «t inmnU ikanaret ete. [G« 1840. SK^8. 4J mmMaM 
IßH^f und 'darin faeh ainigan aNgaaidnaa Andautaagan über dia V«» 
aaUadmbaH d« ipnabfidian DaMftaHngtteB dai fiaHuat «id TmÜm 
dia angelnhtie Stella das letJBtem einec aahr aneCubdidiea «riMK- 
dmi BffoftaniBg ontarwofte, As dan ^nalfinlMB WatiMcaR dar. biiha* 
ligea EiMarar vSMAt weldM aloh aUe darin Terrinigen, daü datan 
aatwadar In der BadanUmg rw aaMaMH« ader in dar aifanili^ B»» 
dwfting dai FSkmu nnd rarridtea.aa^pabül iit, Tamdaat dm Bm 
Varl nii Bm^I» daaa aia n wei^ auf dk gtaana Bddivna« der^M- 
gaa Waita daa Satna eingehen, and araafart mm diaiaft ilfangal dnnh 
aina aa acbavfiinoiga nnd allaaft^^a Br^rtttang dar irinsainaB Wditarnnl 
Fanaaln 0n giteaiatiaabar and kodaaBaalMr HIniiaht)» dast aiaa dmtk 
diaariba» andi wann am daa gawaattanap Baaaiftata« nialit balbcH ^ 
in bobc» €rada bafriadigl md baiabrt irird* Br Yaranaft saniabit dh 
Laiait liidaa et mmi^ hrnnm «adla raümk «Ifata «MadaaliM 
ikudtf wril dia Famal aicd£a ium^matvmk QMßkmk nm «an rita» 
Buhen and aiaaUcban VeriuUtidiMa, niabt rm abatraaien Begriflen geiH l 
«arda» md wril ar awiaabaa ratia ud abanJanlia» da. ar ria n 4ar 
anganonwenen Badaataag Taa JlpariaaiiMil and Vmtakmiuh^g ^ 
gekett lataaa will» keinen' lacbtan Gaganaafea findet« ubaidan aa 
Fonnel Mot dnaera statt adtre Amtoea niMt. Zagleiab Bidit« 
richtig daianf anfiMriciaait dasa taairia AoMait kainaawegs eiaa blMN 
Bpaiageia tan ludaa nnd <Ua guaa FeaaMit nnr ein Hendiadja, aofi* 
tMffendar tiird dann dia Conjaattir dw Idialai Man et i A. «adirali»* 
wk mpu mkmd mUk^ abgandaaM, wril dia damaa ahgsi w ld » 
Bridifang« »A^daa at iaaida bonaria pva aaa ingenia aa eenia eiavtdl 
aaea «liitbaavit, qaae opportaaftatan piaabeaat aMtdaratiania at^ d>* 
■ndaariaa aätantaadaai aSa nt ateatna idataa riva nUnma e bsaa« 
apaüaai ^aaii babeaai amiplamV, an tkk aaraa pa«M«d ari» «btf 
dar FoibmI aiarfffalwaiti atfiia ainadnniiau dneera airiit alig<i<^ 
«üdagUinDe, oad.mn wiateebr anrarte, daü Taeitaa gaMhritb« 
bitt»» wfdp'mtioifi» «a^ nlandanttae 4u»i$i d. i. »>bidos tMBfp» ^ 
garia avbHiaala. aMa eiofmodi eese censnit» qaibi» ad Biod«MMB 
•anai ia ▼nlgm aamprabandam se inoitatuin putaret, non «d apaleiria> 
ariandandam.^ Dagegen yertheidigt der Verf. die Lesart aieda f^^^ 
«ftfue a^undofitiae duadHy läest die Rormel ludo» dueere ebflflao 
dia Famwl heUum dueere gesagt sein « und gewinnt so folgende Uebt^ 
»eifnng der 3toUe : ,^je Spiale nnd deu eiidu EhrenpritfiK s^HflV 
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dehnte er iMl wdfaf «vi, nb mmA dSm M^irt' |lilfliik 
tind wifUlita UeberfliHMi» d. Ii. bMcfarinbte er «tff d« MawM d«i 
dnfth wdie Bembiimif «rfcaimteii Mlbelifllflhtti y«nM^mg.<* Db Mi 
«Nr iahr -wfiiitflieln Br8Hmiiep|»ng, dunh w«leh«i UEttrug 
eewommi Mer pldit rtXMn^ aiCilidlen ümI» ndl te Rim «t 
nlclit seita<tett 9p fcnin aäck dtte f6D«BM Mlbaf gpM«n Uateri- 
•a^luing aicit ▼rtt yrtomm c n wafdesy Müdem wir miSum die jiawt 
ttttf die Miifl^Mlbet renreiMii. In AHgeneiiiHi idieiat ee jededi» ab 
Kabe der Verf. die BedeBtanf dar Wditer mimU affii« «landMte 
in sa eagtt GraigflQ elagea^SA^- aad die Verne! aiedb <veera ebeaftdii 
SU baNthribikt aa%efiimt, «itfiiip iirit d a i ( fiü fc e f em BikÜnni la 
S<ftwiei^eilea In d« «(eRe gi«iBl|^^-4^ 

s«ibs^ für gv» i|i|«Ae«Mr/ and ^ TacAtte JSUf^l^^'Mvi'iH^'^^ 

der ^atiegniidifen Hfladic^ lie^ ii^lfci niüffpiifi dff#e 

ttftMsRfioe'dipäil ijif^ weaa aim OMmlit? y,Dia 

SfMtKäi^ '8|»wta^ aad deü filvigeii eitel^ Taad eefaee Airtee hielt 
IfilKrle] er in der Blltle «nlfdieft Bereetmaof aad üeb<aHät<, d, i. dv 
MIttd der l»e$deii Chreaipiiaictoy wo die .BMeknang aed der UelHtoflaia 
atehea.<< Befainat M adailcli', dm' Angat^i als er dia Beeefgaag dir 
cEffentlifdien Spiele den Mteren kUH^vg, aa^ldi aneh ali bütaplefc 
IMnnai der diraaf tu TÖnMWkttden Anagaliea ftotit e iH ä «mI dpdmli 
l^wiuerttiaaRM eine MiMnnde' Berei4iatt«g (rafito) de« Aaft w üdea 
gab. Und wenn vi#a enf dkee'BfttlMMing akfat dealnn wiH, ea' btlta 
aich JedenfMie Im Gebnatb ein geyrüwea Bfaasi des Abfmidef and Dina 
gev^lftse Regel feitgeet e üt, aedi iMeher aieii dep Bi H t waaidl g ihi AMH i l ia t 
wa aieiien piegte, IlMia.iHbde aap abea dftM«(i Mmn ad« die ber^ ' 
kaminllche Art «ad Weite («utgari» raffii eder -ralle plerermafae) ba^ 
disaten, And es ist ebis g«nz gewdbqlk|ie FiCgnsaa des Tsdtiis, #m I« 
fMilidier B^deirtang iMi raüs aocli an dealMde B^kMon der ISigiasang 
llas'Iiesen aa ^berinSlea, Desmasli enjlhit ans ulio ^Mtos vesi Oer- 
aiamcns, denwiba sei k dem lllr Spiele nad andenn ^tttaMeiSMda 
Anifspraid^ gemficAlleii AafWaiide tiNrpr- alcht tfaMs bei dem berlu^nadi« 
4b]miii Msasse sieben geblietten^ slcb Atuf adc|i ai44it *bis tarn U«^ 
berflnsse veisliegen , seaderti ^ilcb idebneinr $a der MHla swissben bsMeii 
gebält^n. Fle folgendejl WtMe Isage m huBwHm itm flmo^ prcfior 
best9tig;en diese Dentofig and Tevlangen sie sogen dsan wiSl eben QSei^ 
bnnicas iwur Ten debwelgardi entfernt war^ aber doeb dtf die,dffenA- 
Hefae Naebrede $m Ypttie (auf t^n gutes RiBnoniniQ etwas blelt, dsran 
ibevslieg er in diesen Anfwaada des gewobalicha Blaafw, genetb 
aber docb wat^ akiit in fberntoigea Aafwaa^. Sollfee flbrlgoas die 
bi^ iiiitgetbeltte firidjif eng der BteBe anuli ilcbtlger boAinden werden» 
als der von Hm. Herzog gemachte '|>antai^|;sTeiailchs so Mrd dosb da- 
dorcb der Werth seiner AbbanAoag darcbans nieht geschmälert, wefl 
deren Wichtigkeit in den stharfilnBigen sprachUchen Erorteraq^ der 
e|[^ce|pen Wört^ und ^pm^ befiteht, tind weil ab^eaeben von den 
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^pmornienen Bndergebniss die Uatersnchimgen ober die Bedeutung von 
ahundantia and noderafio, über die ConstrocUoa des dueere mit den 
GenlttT und deren nnterscheideodes Merkmal von ähnticiien GwiltiTT^v 
biiidamgciiy Sber die Forrosla dueere OMliw, lioiiirMi, «olfltof, tmpirla 
etc. einen reichen Schatz Ton Belehmng enthalten. Eben so Terdieoi 
die freiiich mehr angedeutete ala volistandig entwickelte Bemerkung, da&s 
der dorchana romische Tacitus in seinen stilistischen EigenthümJichkeiten 
nicht, wie dies bei vielen Steilen dea Sallaat geschehen müsse, mit Ziu 
«ibang griechischer Spracherscheinnilseil ond Schriftsteller erklärt WCT' 
dM dürfe, eine weitere Beachüuigi and aodi die ll0Ghlferti<rung des 
Lateiuidmlbens in den Schulen gegen einige neaer« Angriffe ist ein. 
Wort inr rechten Zeit. Beilänfig erwähnen ^vlr' hier auch noch cdne 
ändere Gelegenheitsschrift desselben Verfasseie: ^ntfao Adolph von 
Sttauehf für§tL Reusa PI. Kanzler ^ RegiermmgB" und ComistiniaL' 
Präsident , ein biographiieker Versuch ^ womit zu einer den 20. Dechr% 
1839 in dem Gymnatmm mu haltenden Qedächtnissfeier . • . • einladet 

Chnti. Gottl, Herzog, Prof. eloq. [Ger#. 23 IS. i.]» eine aeln wir- 
dife Biographie ond Charakteristik dieses yegdluten Staatsmannes , 
dm aber freilich mehr ein allgeiMiaei lotefesse hat , als in den Kieif 
unserer Zeitschrift gehört, |legegen Ut bier neck der im Jahr 1839 zam 
Schüsslencben Gedachtnissactns von dem Difeetor jif$g, Gotik* Aetf| 
etfchienene« EuüadnngMcbrifk: JfmputaUmk d$ aHiiUlt hMMmnitati» 
ttostra etiam aetate magni aestimandi$ pünt XXX^,f gnn de Ftnii 
Satirts et Horatii Epistolit mgknr [3 S« 4«] gedei|keat vrepiit der 
Hr* Yerf* wehncbeinüeb den C^cbie der anler dem nogegiibenen Titel 
beraoBgegebeM« TerdienatHeben Schaifchriften iMeeUoeiea kat^ and weiia 
deiselbe ancb der «Hen diesea Ablian^i!««^ oigent|ifiBScbin nber^i^tlK 
cben Eiorterangefem din DlipMltlon, Anlage and Av«dn^k«^eiM der 
Horazischen Briefe and deren Unterscbied Ten den Seti««»« feifie di^ 
^eelieehe Knnat dee Penii» nnd ^ fJmcben» wenm denelbe M den 
Bemem ao ^ BeifaU liuid, beiprocjiafi i|;id 4lie aicbera^n BeraUaln 
lienarar Fericbaiig aber ^e«e Punkte anaammenge^It hpL . [J ] 

GoTKA. PeK Cenaiitormlrilb and liUbepge Bifector dei Meaigea 
Gymnasiana Br. |7. ^Seeft«^ »t vpa 4iv Bqidid. fUm Herseg Toa Naaanii 
fpin Begierangnratb and erAmtl. MitgUede der Naiaanlapben I^indenegier 
muig.iind Beforenten ia Sabtdiadiea bemfen w^fto, wfpd Ifätalt» na^ 
aeinem neaen baprb» Wiaea^naq abg«gaagea« 

HAaam. Bie ^aiigen drei (loheren Ijebnnitallyn , M$ Gy«na- 
ibtm acadeadonm, daa Mui9«|un und dip Eealifbale, beben na Aa» 
lange dea Mai 1810 ibr nenea (SebnQjibr mit dem Einxvge in daa aeae 
^chulgabin^e begpnnepy ^elehif % a|n and fSc die offentliflie Bibfior 
>bek ftuf dem e)iemalige|i ppvplpts «eit 1836 eibpnt noid^ iat. ygi, 
KJblb. I(XIIF, 115, Znm Abacbiede aa«. f|em altefi ^chulgebaqde ^rea 
ändere Feierlicbkeiten |m4 |Ledeapte yeranstaUet worden» nnmK4' 
pm 39. April im Jobannetioiv w« erat dar Bireetor Pref.'Bff. Krt^ 
^ t\m ^If» GMcbiebte 4pr seit ihrem Beginn ii^ 
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tod«a ÜAiiiMB maUlp ml ▼«ra«Mkli Üht du ^Viilssn ihnrBwto- 
nn Mit Bii|ioliag^ «Ich Tevbreitete» dmvf der Prof. Dr* Aftii/er 
In eiaw sweitea Redenden Ziuteiid dei Jph^iuMDnt imter Gortittf 
Eectorat iiiid dio Folgeo d«r 1803 ▼orgwanunaam Uaiguliltnoc la 
lc]>oiidigeii Zügeo 0GliiU«rte imd endlich ein ficlMlIer boaundere Ah^ 
icbiedsworto nn das aite Scknlhans xiclitota; an % Mai in dar Ra - 
aUchnla dnrch Radan daa SchoJarchan Dr, StrmiÄ und das Direeton 
3Pfof* Dr. Srämtri an 4. Mai Im Gynaafinn «cadamicnm» wo 
aisk an Nadinittag gasaa drittebalbliandart eheanliga ScbdKar daa 
Gynnaainna vnd Johatonanna «nilalch nit dan Jalsicaa Lalurara Tar- 
aannaltaat .«tat im, .yftaaan AnjMlyrjun,.. ^Smi • if ^iiM^* Ratlü-daa 4«r 
aeitigan Raofcora Efoff jtff ITr^jw^ a^K YmMliai^^ 
and, Varblltaipia ..d|^Se|iil|!tofl^^ ^.Agkyi^^iif^io^ ^dm^ai^cii 
daa Zaitaitarii;|Nt^ /ftdiolbi^^^ |Ma9rwaiaa,^^r4fia| 'iil(^-^mm\A^ 
J^liamiiBiiffii dnr^xacen nndc folatofc^ |m Pnim^rf^toiiiim,; dai^rillll 
Rafactoriam der Doniiilcaaar^ ata iialtaves ^andmaU •^'wrtftwMmi .JPi9 
ErSSannf des neaan Scbnlgabandas arfal^ an 5, Mai, wo dar 
PrateicliabHreh «nd ^ Sanator J^bnaltcr dnccli aiao deutsche Rede, dio 
Gabaudo in Naniea des Senate dem Sofaolarcbata übergab, .nnd dar 
Senior das SdiolaicbaU^ nnd Pastor Dr. JlonMcft dessen Anrede dnrdi 
oino lataiaiscba Rada orwiedertay worin ar die Binfiibruitg der cbrist^ 
liehen »ReU^^ In Hambnrg durdi Anscharios und die Hanptepodiea 
der daxm herrorgegangenen 'geistigen BatwidEelui^^ und Cidtf». Imm 
achilderta^ nnd Mletxt den Lahvara ;and..)B|ib||pjJia|fien d% naaetf O0* 
binde , snn Gebmpcii anwiasv Eine von den . Pa|tar> jyjrgwdsitfifcf^l g/^ 
diditete nnd Toa den Componistan Gmnd In Mnailq ge|(^^^av>|i'eslr 
cantnto wordo als Einleitung und Scblnss in dioHf^flaadifU^ g(Br 
snngea. Die Cnerlidie Einwsibnng der Gebinde land an 7. Mai statl^ 
ind naahdam die drei Sciinlan festlich in ihre nanea Locaie eingavo* 
faa waren, so wnide in der Inr alle drei Anstalten bestimmten Anln 
ahi ganeinaehnftllcher Redeactns fehalt^, waldian anah Wiederholvng 
der Festcantata der Pastor Dr. R^mbadk mit einer, dentsehen Rede 
Iber- die Gefible and Winsehe der Xiabreodea nnd Lernenden aa die? 
sem Tage eröffnete, and biaranf der Profeaaör Dr. £rii6fre, als Rector 
des akaderoiscbeo Gjmnasioms, De stndloran tntieao bae iiostra aetate 
Tel maxime eoipmeqdsinda , der Prvfessor Dr. Kraß^ aU Director des 
Jobanneums, De fondamentis atqne firmamentis, quibus pabUoaniin scher 
larum salus, fama lansqae omnis aitatur atqae sostenteturi aod def Pror 
fessor ] >r. KrQmer, als Director der 4«a]schi|Ie, über d|e sdidaen Ho^ 
nuugea der Lehrer upd Schnlfrei^nde an diesem Tage sprach und die 
Grundlagen und Buigschaften dieser Hoffnungen aoseinanderseUte. Diese 
4;esanuiUiMi, an den beiden Einweihung^ lagen geh^ltc^ien Reden sind spä- 
ter auf Ucüdiluss des Senats vo^ dem Pastor Dr. Au^. Jac. Ramback 
unter dem Titel: Ihdcn, welche bei der Einwcihungsfticr der tj^u- 
irrichtctm Oiftufiasial - ^ Schul- und BilUuthck - Ucbuadc in der freien^ 
^i^-dl fifia^urg am 6. und 7. Mai iÖiO ^chfjßUu worden ^tr^d (Uamr 
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borg gedr. b« .Mefnner» 96 9. gr. 8.] , bcamugegeben «id «miii als blei- 
bendes DenkoiBl de» Pettef eriiakea worden. Die SUdi hat sitm Andeii- 
ken m diese Kinweihmig eine besondere Denknilaie pr igen. «od an di» 
BehMen, Lehrer nnd MiSler Tertbeilen lassen. Dieselbe giebt anf der 
einen Seite eine'Abbitdnng des nenen Gebäudes mit der Umschrift: Idt^ 
teraruM wtudih S, P. Q. ffamhurgen^, MDCCCXL,^ anf der andern 
Seite das Symbol der Stadt, die Hammonia mit der Manerkrone , welche 
in der einen Rand eine Kogef , in der andern eine l^olle hüt, anf einen 
antiken Schiffe ruht rnid zur Seite das Hambarger ^Stadtwappen , nnter 
den Füssen die Pasees hat. Von Selten der BibHotbek ^ watebe in deai 
nenen Oebande ein wahrhaft grossartiges Loeal erhalten hat, wnide cor 
Einwdhnng die Schrift: ^naieAfeii vnd Bmuine der nwen CMäiide 
für Hmmhurgt offenHUk« BUäungsanttahmy kürg ftesdbMBfi mnd 1» 
Fet^dmtg mü dem Flane für #w künftige AitfMbtng der SlmM^ 
Wi'otMb herausgegf^ eo» den SfNio(ildhn*eti X C. Leftmoim wnd C; 
Merieti an die Behörden nnd Lehrer ^ertheilt« mid von den^^dwS Scho- 
len erschien«! besondere Festprogramme , nSmüch bei dem akademMken 
Gymnasinm: JSsefeiMie Eoangeittfoe Hawhurgi mitanritfae JUstorni Ton 
den Prof '0r, Mo JTraftde, bei den* Johannenhl? IVsrmfis de ^g-nrto 
aqidlmuaium gmHam opostolo Ton dem IHreetor Dr. Trkäf^ Koni 
Kraß [gedr. 1>« Meissner, 100 (8i) S. gr. 4.]} und Im»! der B.eabcbQlet 
JRstorifdIe ^Uin auf die Heeiscftnieil oder kSkerm 'Bürgerschulen 
JhmUekhmd» twu dem' Dlreetor Dr. Erieii Aug, Friedr. Krämer, Das 
Pregramm* des Johenneoms dient sugleich ala das Jahre^programni der 
Anstalt nnd enthalt daher auch die gewöhnlichen Scbnlnachriohtea ober 
das Sehuljahr 1839 — 1840. Die Narratio de Ansgario ist eine sehr 
umfassende Eraahlong Ton dem Leben nnd Wirken des bekannten Hei- 
denapostcls Ansgar oder Anskar, welcher am 9. Sept. 801 zu Corbey 
bei Amiens in der Picardie geboren und im dasigen Kloster erxogen, im 
Jahr 822 als Mönch mit nach der neu rrestifteten Abtei Corvey in West- 
phalen wanderte, 825 aber in das alte Kloster Corvey zurückging, 827 
luil (lern D5non-Kdn?ge Harald nach Dänemark geschickt wurde, um dort 
das Christenthum auszubreiten, 831 zu gleichem Zwecke nach Schweden 
ging, bald nachher in der Eigenschaft eines päpstlichen Le^^aten das 831 
gestiftete und 834 von Papst Gregor bestätigte Pkzbisthum Hamburg nqd 
die kirchliche Oberaufsicht über die Dänen, Schweden und Siaven er- 
hielt, in Hambnr^r t)ei der Kathedrale eine Schale und Bibliothek an- 
legte nnd in der ersteren vornebmlich gekaufte Heidenkinder in der christ- 
lichen Religion erzog, im J, 845 aber, als Hamburg von den Norman- 
nen verbrannt wurde, sein Bistbum und Alles verlor, dafSr jedoch im 
J. 849 die vereinigten Bisthümer Bremen und Hamburg bekam, in Bre- 
men am 3. Febr. 065 starb und Ms zo den Zeiten der lleformation als 
einer der ersten Schatzheiligen des Nordens verehrt urde^ Hr. Kr hat 
dessen Leben vornehmlich nach der van llimliert verfassten Vita Ansgarii 
in Pertü's iMunumentt. German. T. II. p. 7^0. tT. beschrieben, dabei aber 
auch Rüdere Quellen und di^ nenerqi For|K;hiui|(en sorgfjMtifi beiii^t und 
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seine Schrifk durch manoherlei eingcweb(o gelehrte Erorteninj^en nnd 
durch acht angehängte Excarse zu einer recht tvichtij^en Speoialuntcrsti- > 
chnng für die chrutKche Kirohengeschichte des MiUelaltcr» gemacht. 
Vim den Excnrsen verdienen besonders der erste. De Ansirarii nomine 
ciotqne origine, der aweite, De Rimberto Ansgarianae vitae scriptorc. 
de Gcmldonis paraphrasi metnca, der dritte, De Corbeia vetere et nova 
mit eingewebtem Berichte über das streiti«^e Chronicon Corbeiense , dur 
finfte, De baptismato Haraidi, und der siei)ente, De Hambargo per 
Nordmahnos sive Danos capto et devastato, be5ündere Beachtung. — 
Daa Johanneum oder die eigentliche Gclehrtonschule hat seinen seit 1828 
Ina Leben gerufenen Lehrplan [vgl. jbb von 1828, Bd. XI. S, -J-ii) ll.J 
ohne wesentliche Abänderungen mit in da« neoe Schnlhauf; hinüber ge- 
nommen, dagegen aber zu den vorhandenen ffinf Ciassen seit Ostern 
lö-tO noch eine sechste eingericbtct , deren Bedürfniss sich horausge.stellt 
hatte, Eeitderu die im Jahr 18:20 errichtete Vorschule wieder eingegangen 
war. Die Bestimmung dieser neuen Classe ist , dass in ihr Knaben vom 
achten oder neunten Jülire an, welche Fertigkeit im Lesen der Mutier- 
gprache , die nothigstcn Vorkenntnisse in der deutschen Orthographie, 
eine gnto Uebun^; in der Kalligraphie und Bekaaniscbaft mit den vier 
Speeles im Rechnen mitbringen müssen, in den allgemein nützlichen 
Kenntnissen und in den Aafängen der lateinischen und fraiuöüi&chen 
Sprache unterrichtet werden. Als Lehrer der neuen Classe ist mit dem 
Titei eines Collaborators der Dr. Emst Wilh, Fischer ango^ieiit worden, 
welcher ichon seit 18S8 als ausserordentlicher Lehrer an der Gelehrteii->- 
und an der Realschule gearbeitet hatte. Unter den übrigen Lehrern des 
Johanneama [s. NJbb. XXV, SM.] ist keine Veränderung vorgegangen. 
Dar hat der Prof. Dr. phil. Comüiua Müller von der theologischen Fa<r 
cultat der Universität Rostock im 8onmer vorigen Jahres „propter 
magaa nierita scholastica et insi^nem eraditionem theolugicam*' die theo- 
logische Doctorwürde honoris causa erhalten. Die wöchentlichen Lehr- 
stunden der fünf alten Classen, welche bis 2um Jahr 1839 in Prinui 
in Secunda 40, in Tertia 39, in Quarta and Quinta je 38 belrufren, 
sind seitdem um 5 verringert worden, so das« jetM die Primaner und 
Quintaner in je 36, die 8cbiiier der übrigen drei Classen in je 'M wö- 
chentlichen Lehrstünden unterrichtet werden. 1>h diese \ ielheit der Lehr- 
stunden getadelt worden ist, so hat sie Hr. Dir. Kraft in den Prograia«? 
men von 1838 und 1839 zu entschuldigen gesucht , und den Vorwurf 
fibergrosser Anstrengung der Jugend im Allgemoinen richtig abgewehrt, 
aber freilich nicht nachgewiesen, w'w es die Schule möglich mächt, das< 
die geistige Regsamkeit ihrer Srhiiler nach (j bis 7 täglichen Lehrstun- 
den und den dazu nÖthigen häuslichen Arbeiten auch jioch für die Prj- 
vatstudlen freier Wahl, welche wenigstens von den Schülern der oberen 
Classen gefordert werden , hinreichend lebendin^ bleibt. Die Schülerzahl, 
welche im Scbnljahr 18Ö7 noch 149 in den fünf Classen betrug, ist 1833 
auf 131 und 18^9 auf 120 heral>^P5unkcn. Während nun die^e V orinin- 
dening f^r die abpelMiAeiHi« ^Hii4üraudit in Muubiu^ 2iei|giu|W f;iek^; M 
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beklagt Bfe. 1^ Kr« doeh «af* ante» Mte» 4m 4ie «ibcm 
Minier m frnhseUig wid ohae die w&isdieMwvrilie R^e aa dea tb- 
deaiiicben Stadiea äber|;ebea. "Tea 16 Fifimaaera, ivelclM aa Oetcn 
1810 die Sclnle TeilieMen, basteadea aar 6 die geselallclie Metaniitf- 
IwaftiBg; die nbrigea 9 gingea aach efnjKlirieeai AafenUiBk in Piint ui 
dai ak^emiKbe C^jrmaasiaiB Aber* Gladdielier Weise beschrankt iM 
dieses letatere iaimer mekr daraaf , aar eine allgeaieiaa Vorberatmgiii* 
staU far die UaiiremtiUt aa sein [Tgl. NJbb. XXUI, 115 ff.}, end dca 
Vemebiaen aäch ist msa eben Jelat damaf bedadit, die darcb dea W^- 
gang des ProfcssMS Dr. KrM9 \b» NJbb, XKX,M7.] erledigte l>nfa- 
sar der Tbeelogia ia eine allgenieinere Lehrstelle der cbristlicbes Reü- 
gien nnd biblischen Tbeelcgie^ sawia der philesepbisiebea Vsrbcreitiiacp- 
idswns^ften amsnwandeb, ^ was sie geiian geBommen factiseh iid 
sehen bis jetzt gewesen ist. DerMniiea? seheiamei In CrysMone Hsa- 
*ur^«iiWaiä «ciMlenijoe • pasekaie 1839 »ffae ad patdkm 1810 ibks- 
dfaniat sdilus s Cftr. Msriien [1839. 5& <51> S. gr. 4.] eathüt ehe 
nnsgeaeidiBela aad sehr wichtige Abhaadlnng dieses Oatährtaas 
eraih nosiiae face ^numferuniw nnftm imfonnm rmiknm 4»- 
forntoy pars pri^r* Hippokratrs iiat wie die aieisitea alten Aerstt du 
Schicksal gehabt, dass für die Kritik nnd Bcklirnng- seiner Sshnftea left 
langer Zelt nidiCa gethaa werdea ist^ Was aamBch aaniehsfc die Krüik 
des Textes anlangt, se steht sie im Weseatllehen noeh anf dsa fitiad- 
punkte, den ihr Faesias aageitiesea bat^ da die bddeii sfiitetea Bctf* 
better, wekba «ne dniahgreifende naae Teitesrecensfon desselbeB lie- 
fern wollten, TrÜlar nnd IMeta, Ter d«r Ansluhrang ihrer Arbeit w 
gtorben sind. Ven JHetz ist aßerdiegs ehie aeae Aoagabe einer etonl- 
nen HippokratiscbcB- Schrift, HippoertOm de tnrho taero <t6er, rfM»* 
Buit novamque fnigrpreUi^miem latimam nötoique addidU Fr, JM 
[Leipz. 1827. 8.]» araehlanen, allein er hatte sie gearbeitet, beror « 
«eine gelehrte Msa tnr Sawalnng von Materialien für eine neoe Aw- 
gäbe (ier griechischen Aerata antrat, und sie lieferte daher nur den Be- 
weis , daßs Diett für eine solche Arbeit wissenschaftlich sehr tüchtig be- - 
fähigt sei, ohne bereits grosse Resultate za bringen. Nach seiner R«iM 
hat er kurz vor seinem Tode nur noch das erste Heft der Jnaleeta wi» 
äica ex Ubria mss, primum edUa [Leipzig, Cnoblorii. 1833. 8.] ervkdf 
nen lassen und darin in dem »weiten Abschnitte, übor <tie medicinisehei 
Kenntnisse der Inder und über die im ostindisthen Haus« zu London 
vorhandenen Sanskritmanuscripte indischer Aer/tc, nur beiiauiig nachg«- . 
wiesen, da.ss Ulppokraies und die übrioeii ;ilLereu griechischen AerftS 
für ihre med iciiii scheu Kenntnisse nichts vqii den Indern gelernt haben, 
äberhau[>t die indische Medii ia erst durch die Araber zur Kenntiii^s dsi 
Auslandes gekommen ist und ausserdem zu tief «teht, als da?»« sie eine Qaell« 
für griechinche A erste sein konnte. Die in Kuhns S,n\]m\i\n!i der Mcw^ 
Gracci enthaUcne Ausgabe des Hippokrates leistet bekaniiilicli t irdU 
Texteskritik wenig oder nichts, und auch die von d< m Chevalitr ds 
Mercy i;elieferLu ivdLüzq^i'm^Q Ue|iQr^t«UJig dw Upmias ^ lüppocrdtCj 
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avee le texte grw m regard^ tmjM nur Im wummtuHU de tm 
hiibthique royale, dmu lilfiMit JUppoermti «e wmge hä wUme tf« 
iupposümme ^igmrmm dee mmtmre wdemt [P«iii 1831. 12.J bat 
die Bmtning der PariMr HndiclHrlfttn mr M dem TM, seigC aber 
IM Umm nur wenige oMklMre Bemlttite davon. In den ihw genannt' 
ten Jahre kSadigte snar anch MttH IfiU. FiM in setner Doctordiipn-' 
tation: Hippocratis de aere, aquie d ioeh neoae edithmh tpe^: 
dmen [Leipzig 1831. XX o. 26 8. &], «Inn aene Baarbeilni^ an und 
lieferte in dem ersten Bande der BiftlMbMNi tfrMMi mtedka «der jfttp* 
j)ocraH8 Magni Coi opera nov9 mrdkM dlgmtm^ ' ad ßdem eedd, et 
editt. VLterum recenaita etc. [Leipzig, VeM. 1838^ XX B. 61 6. 8.] 
auch den Anfang davon, gab aber nw^*nUlan^*'4Milifiectiia medicinae 
yeteris, eine Biographie dea Hippokratea ted tfn«^M#ei£unn dessen, 
was er für die Kritik des Textes tboa :waliey and beides selbst in die- 
ser Einleitung nicht eine solche Kenittaisa dto Htppokrat^, yrelcbe be- 
deiitende ilesultate hoffen Hess. vgl. Petersen !n Hdl. Ltz. 1834. Nr. 67 f. 
Der Protcöäor Petersen selbst gab dann Hippoeratie de aere, aquis et 
locii Uber denuo rccet^sitas et varieiate Icetionia Foesiana et Coraiana 
inslrnctus [Hamburg, Perthes und Besser, 1833. 8.] heraus, konnte aber 
tlazu keine neuen llülfsmiUel benutzen und mit den vorhandenen die 
Texleskritik nur wenig fördern. Kr^t zm vori^jen Jalire (lH4kO) hat der 
Franzose Litträ eine neue Ausgabe des JHppokrates luch den Pariser 
Handschriften begonnen, weiche nach öffentlichen Berirhien s< hr Vor- 
zügliches leistet , auch in dem ersten Bande eine Untersuchung über 
Uie Echtheit der Hippokratischen Schriften enthält , aber dem Ref. noch 
nicht genauer bekannt ist. Was nun aber die Untersuchnng über die 
Echtheit und Reihenfolge dieser Hippokratischen Schriiten anlangt, so 
ist dieselbe bis auf die neueste Zeit herab im Wesentlichen d;i stehen 
geblieben , wohin sie Gruner in seiner Cenntra iibi orum liippocratico- 
Tum [Breslau 1772] gebracht hatte: denn Sprengel, Hecker und I^Vied- - 
läiider haben sich eben nur mit der Wiederholung der dort gewonnenen 
Ergebnisse be^ iiügt. Eine weitere Untersuchung über Quelle» und Uei- 
henfülire dieser .Schriften ist zwar in der Althanilhini; : De Ulppocftttii 
doctrina a prognoslice oriunda ^ spcchicji historico - mcäicum inaugu- 
vale^ qnod • . . examini submittit Franc. Zach. Ermerias ^ Mediobur« 
gensis [Leyden, van der Hoeck. 1832. 160 S. 4 ], versucht worden; 
allein sie kommt nicht eben sehr über die bekannten Resultate hinaus 
und beschäftigt sieh lilierhaupt nur mit fUxf^r Vorfrage, nSmtich mit der 
Beweisfüiiruiig , dass das unter llii pokrates Namen vorhandene er>tc - 
Buch der il^o^^tyrtxa vorhippokratische Medicin und kölsche Tentpei- 
iweisheit enthake und in den Koycm.m 'XQoyroia^ig als eine z%velte Bear- 
beitung ersclieine, und dass die Hooyi'coGtixa die älteste echte Schrift 
de« Hippokrates sind und einen Conuneiitar zu den KauHtxi"^ TiQOyvojüffft 
bilden. Aus diesen Prognosticis und noch mehr aus den Aphorismen 
stellt der Verf. die Hauptziige ch s Hippokratischen Sv«?t<'nis nur zü dem 
Zwecke auMjaueni um die Unterschiede der kuiülichea und koischen 
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BMkin aufsuBuchea^ liitt aber die weitere Prüfimf dm SMttt bei SeiU 
liegen. Kino andere, toq Fr, iSiai* Metamer herausgegebene Schrift, 
die Neue Prmfkmg 4» JStktkeit und Reihenfolge sämmtlichw Sekrj^ 
tm mn^krmUt 4m Qr^nm [M&nchea. 1836 1637. 8.], ist bU jetat 
nur Im enten Tliaild etMhieneii ud baackränkt sich daria Im WeMOtti* 
cbMi ftof di« Prfifing »ad Brortenuig der auf Uippokrvita bei%lidiia 
SteUe dat Plate Pbaedr. p. 3701 CL and aaf die AnftaalHiiif der daraos 
sa gewinnenden Aeaultate; die eigentkidie Qeapraching der hippokrati- 
' uMi Schriften teil noeii aadiCilcBn* Eine tief «bgreif— de . nnd wmaf 
lidie VomMt snr SidUnn« diMr Uppaki«^«!»^ BSchnr Imfc hia jatit 
nur ÜL F. IM In der Abhandlni« I7efter die Tknrim der A^pelra- 
«ÜMftei» SOtvißm^ Mit». JiMnarirviigen vJber dk EMM Üetmi SdH^* 
fen, lo den MkotMimgm 4er JkrUntr Akademie 1814-->18Id, np- 
atiMiL ClaiM S. 323 ff. felleferi, nnd darin den eigtathnnilldMi For- 
aebnnfiiweg eingaacUagen, daaa er die aiontUchea wUer Hlppekial« 
Nasen yeriiandenan Sduilten nndi den In 'Ihnen lienr«rtretanden mk^ 
aenachaftUühen Anaicfaten nnd Theerlen, d* naah dnn - pUlnaephisch- • 
psychologiachen 6rondaltien| welche den ainielnea Mutften ala laitaada i 
Ideen sn Gmnde liegen, in'aecha daaeen aerthailt, nnd dadnrdi aoafe 1 
dofch die BeadtAong der atüiHiaahaa VarschledeBlielten sn -«Iner flichtanf i 
der echtan nnd nnediteii Sdiriftea m gelangen anehig Die JBrSrüiaag j 
lat überatta acharfainnig und Terapricht eine aeh» aiehem Gmndkge flr j 
die kritiadie Scheidung der Teftobiedenartigen Schriften; allein aiehlt i' 
bia jetst noch sehr geringe Beachtung gefunden , weil der Verf. die Üa- *< 
tersuchung nicht bia sam völligen Abschluaa fortgeführt , ja sogar ifo 
Sache in gewisser Hinsicht noch erschwert bat, indem er nachweiät, ' 
(l>\ss mehrere Schriften, welche nach d^n wissenscbaftlichea Grundsätifli 
in Eine Classe ^leUören , stlliatisch bedeQtend von einander abweicb«a 
■ und nicht gut Feinem Verfasser bcigcle^j^t »erden können. Ja er scbeiot * 
sogar selbst daran zu verzweifeln, daös man durch die Scheidung ond * 
Sichtung der wi^äenschafUichen Principien und die daraus hervorgelieuiie 
Auffindung der wahren hippokratlschen Lehre zn einem sichern Krite- j 
rium über die echten Schriften gelangen können indem er die Behauptung 
ausspricht, dass »ich bei keinem einzigen hippokratlschen Buche die ii' | 
cbere Abstammung von Hippokrates beweisen lasse. £s ist leicht inög- ; 
lieh, dass diese Behauptung andere Geiciirte abgeschreckt hat, den ein- 
geschlagenen Weg Nveiter zu verfolgen, und jedenfalls hat Littr^ neuer- ^ 
dings seine Untersuchung über die ecliten nnd unechten Schrifiea vor- 
herrsehend auf die Prüfuni; der Zeognisae alter Schriftsteller über Hip- 
pokrates und seine üücher begründet, Er hat sich dabei mit Recht vor- 
nehmlicU an die Zeugnisse des Phito , Aristoteles und Diocies C^vssWi 
gehalten, scheint aber dabei auch den spätem Zeugnissen des Galeou« 
und Anderer ein grosses Gewicht beizulegen, und Ist darum zu schnei/ 
zu dem Resultat gelangt, daas die jetzt Torhandene Sammlung bippokra- 
liacher Schriften schon zu Anfange des alejuuidrinischen Zeitalters ii^ 
rer gegenwärtigen GeataU vorhanden geweaen lei« Dia Wicbtifil^^ 



* 



TMi Uäk ^gffchU>seM*iQoi«dkaiigfwege8 alier Imfc uucft Hr« FeUn m' 
«tkttuity niid deoMlbeii diifdi «oiffilligm B«criiQdnqfmid durch g«- 
Mhlclcttt Vacbbdmifl^ nil dea übriim KntsdMudaiicinnoiBonlBii inr Ginad- 
lage flinflr nenm Jh^anadmag imiebildety «ildM sn ^or weit aidie- 
rm ISntfdDBidiwg g«fuM kalkt ^ ^ diurcli die TOrliergeDaiiiitca Unter- « 
0«ehniig«A «nidt wordeii ist» DU VMcliUi» Bdintiaailceit, nk wdcber. 
Hr. P. seiott iSr5ft«ning angeitaOt hat, sdife fidi «d bciton daria, dän 
«r «ie mit einer kritiieiien Prfi^ing dar Bntwlieidangiiiniowiente lelbst be-, 
giant nad darea AnwoadbartMH nad ^vf/uAntt feeUlellu Die mei«le 
Behateamkeit enpfielilt er M den {jSiwgffiiieen der altva Schrifutalier 
Über Hippokralea and eelae Schril^M «ndf li(«pi^^ mit ^mkty daesy da 
die HaapIvqrfaUfJkung d^y Hippii hrptg >cli en i#4g^ Jai llleKf yjrii »jM ^ , 
Zeitalter et«ttgefaa4^; li»be, auf Zeugiuaaa, 4^. .Galeiaw ai^ «fiidmir 
Aeiate nad . SefwU^tctUer nacli* dei; aUxandrifif^dien. Pariede. yftfijfg ,^ 
geben aei^ aondera d^ ail^ Zeogaiaae von dea ^ lexiMtlBiwi >aail am 
fraherer SSeit beweisende. Knft haben« Da er aon die rea dea Aleinn- 
drinern über pippokratea angefertlg^a; SehriltenTenelebaiaae (s^cmiff) 
fnr Yeilorea hilt aad daa bei Brotiaa ä e ha a de deai Ariatophaaea aaa 
Bjraaaa «iadira8>t$ ao Meiben ilim aar die Zeogpiaae dea Plato, Arlato- 
Ifllea^^ Diodea Gaiyativa aad weniger Aaderer fibrig , denea er eSaa her 
here ZuTeiiaaaiglceit beilegt. Deato BMhr einpfieUt er aber die Beach- 
tang der inaerea, vemehinlleh der aaa Bpraehe aad Lehre der hippokra- 
^faehea Banunlung entnomaiepea Baweugründe, und. weil jhia auch Iiier 
die ÜBteranchuDg über Redeweiae, Di^telct aad W^i^rjtbf^ri^,;^«^ MpMh 
kiatea wegen dea Terdeibeaan Znataadea, ia welchem daa Gleafaviaai . 
Bretiani aaf aaa geiroaaiea lat, ala.eine el^wi|rte^enclMd|lt ^ ae bat er 
npfih Liaka Vorgange die ClaaaHicirBBg der aimaitUchea aater. Uippokca* 
tei Namea vorhaadenea Schriftea aach der Grundlage der ia ihaea hcrr^ 
achendea wiaaeaaehafUlchao Ideea aad leiteaden Pkiadplea aar Haapt- 
aache genacht. AUeia er bl«bt aicht bei,, dem Toa Link geweaneaen 
Beialtat atehen ^ weil daaaelbe in der BeatlauBang der Claaaea weder 
groadllch aoch consequent genug sei; aoadem er wdat vielaiehr nach, 
daaa aiamMliGhe dem Hlppekiatea beigelegte Schriftaa aach dea ia Üiaea 
hanacheaden philoaephiach - psychologiachea Gfnndaätaea Ja 5 Ordnungen 
oder 11 Claaaen zerfallen , deren Scheidnag and Reihenfolge aaawnt der 
Aniaahlung der in jede Claaaa gahgrandaa Schriflea in der Abhandlaag 
aelbst (S. 10 — 14.) nachgeleaea werdea mosa. Wie gründlich and achaif- 
finnig diese Vertheilnng gemacht sei, daa ist von Roaeabaam ia dar 
Hall Ltz. 1840. Nr. 19ö* nachgewieaea woidea. Dia aaf dieaem Wage 
gewonnene Grundlage beschreibt der Verf. aelbat ia folgender Weise; 
)J)uas constituam partes, qnaruro prior dispoaitieaem omninm opemm 
i^bebit, quae Itippocratis nomen gerunt, aecoauaodatam ad aetates, 
^^boa compositae videantor, posterior illud« quod priore magis declara- 
tarn est quam demonstrari potnerit, singulis operibus contemplandis affir- 
mabit et argumentis probabit. Posterioris partia tres erunt soetiones» 
qaanaa prima libroa Hippocrate antiquiorea i secunda genuiaos et aeqoar 
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Utt torlU tmrfmret et spturioi tnctsUt. Iii ptbra parle äb Hippocra^' 
•etftta profidfceadom «nt, vCpoie il non wmiao enrte« tsmen cclüor» 
quam fdUot llbri wnghMMj* hk der Tariicuendea Abhandliiiig ist nun Um 
der erste TheH der Üotemidiiing nitgedteiltt troiid die samiulficliea 
TOrhandenen Scbriften in AU^emdM mdi ihren wisseiuchalUielieR 
Graodaiiilcliteii desaflcirt und iiedi der Zeltfolge, ia wddier dleee phi- 
IdsopUsch-psycMogtsdieil Prlnciplflft ndt ausgebildet tu UStea sdiel- 
nea, geordnet, fiborhaapt nadi ibrer AMassaogpaeit betrachtet sind* Zur 
Unterstdtzong dieser aas den Lebrsilsen geweanenen llesnitate bat der 
Verf. s^ sdiarCrinoig die Zeogpnsse and Andeatangen, welche bei Plate, 
Aristoteles, Dlokles , Eoripides , ArSstophanes and aadera gleiebseitigen 
Scbriftstdieni ober diese Schriften sich Torfiaden. bedotzt and dadorch 
sowohl, Tlie dardi eitte nene Brörterong der LcibeosTerhaltnisse dci 
Btppokrates , eine Reibenfolge und Abslofung dieser Sehriften gewonnen, 
wdche schon gegenwiiAig- eine «iemlich Uare and bestlniaite Einsieht 
in die Echtheit oder Unechtheit derselben gew&hrt, aad 'dle ausgezeich- 
nete Combinadonsgabe des Vorf. bestätigt. Ha dbrigens dfo spedelUr 
Begrändung und dte^ strengere iKchtang der einaelnen Bücher erst im 
zweiten Theile der Ahhaodlang nadifolgen soll, nrass die PrSfung des 
Ganzen bis dahin aasgesetxt bleiben, und lief« kann IBr jetzt nur auf 
die Wichtigkeit der Schrflfe nnfoierhsani natlmi und sttf den gelehrten 
Fomciiem auf diesem Felde nur betondeiH Beachtaiq^ empfehlen. [J.] 

HnsSBV« Pur die Profnog der 8^d1aaBtscandldaten , weiche sich 
om Lehntelten an kiirbessischen Realschnlen bewerben wollen, ist seit 
einem Jahre eine besondere Comansslon niedergesetzt, welche aus den 
Lehrern Dr. ifeÄ/, Dr. BnrJlenfie, Dr. Philippi und Dr. Winkdblech von 
der höheren Gewerbscbule in Cassel und aus den G^^mnablallehreni Dr. 
Theobald mid Dr. Müller besteht, 

ItAI-IEN* [Zusätze zu den in den A Jä5. XXlX. 335 mitge- 
iheÜicn NacfirictUcii abtr das Schulwesen in Italien.] J, Baumaitn , Prof. 
der Naturgeschichte in Luzern , gicbt in seiner Fussrehc durch Italien 
und Sicilicn [Luzern 1839. 2 Bde. 338'u. 313 S. 8.] Nachrichten ubeT 
Bildung und Ncfiulen in Italien, die das von dem Verf. der Briefe eines 
Florentinern uiid Fr. y. Kaurner Ge£>agte durcliaus bestätigen und theiU 
weise erganzen, 

Lombardei. Die Universität in Pavia soll gegen 1400 Studirende 
zahlen. Das ansehnliche Universitätsgebäude mit seinen schoiieii Gale- 
rien enthält herrliche Sammlungen , worunter das bcrühnitp , in -* Säten' 
aufgestellte anatomische Cabinet. Der botanische Garten nalirt viele vor- 
zügliche Gerwäch^gattungen, Das Spital zeichnet sich durch juuatcrhafte 
Einrichtung aus# Die Universität in Padua w ird kauia von 500 Stwdiren- 
den besuehtk Die Sammlungen für Anatomie, Physik und Natut rro schichte 
8wd ziemlicb bedeutend. Ebenso ist auch die Stern\N arie mit guten In- 
Btrumenten versehen. Der botanische Garten, d«r älteste in Europa, 
wurde sehen 1545 auf Kosten der Republik Venedig gegniiul r. Lage 
nnd Binricbtuiig «ksselben »ad sehon' und z^cekiuää^ij^. Die Kiuwobner 
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Ton Padua zeigen Sinn für W^ueiuschaft und Kunst. Venedig hat &m ' 
Lyceum, 2 G^'nuiasien, eine höhere Normalechulc für Knaben und eine 
solche für Tochter. Mehrere Armciischulen , und zwar von Geistlichen 
gegründet, geben ungefähr 500 Kindern den nothigen Unterricht. Die 
Marineschule bildet tüchtige Seeleute. Die armenischen Mönche im Klo- 
ster San Lazaro haben eine Schule, in der Tiele armenische Junglinge un- 
terrichtet werden ; die BibUotbek enthalt über 10000 Bände und an 400 
orientalische Manuscripte; an« der Druckerei gehen armeni«Gbe Ueber» 
letzongen yon guten Sdirlfteii ht/rfot» 

Sardinien. In Genua Ift den WiMeMfiliafteii ^a« ehemalige Jaiid» 

* — * 

feacoUeglnm eiageriumt* IM« 2abl dar Stodfrendeii baUuft fidi aif 
gefilbc 400« Dia Anstalt bat adiSna Sanunlnngen , sovda andi .«inan 
batanlBcbaa Crarton, weldiar darcb .deoi Prot Vhimd TcnrtraflKcli be» 
aorgt wird. 

ToscAKA. IMa UniTaraitSt Pisa siUt gegenwärtig aar aahr waniga 
Studenten, obgleich ihre Hfilfsquellen immer noch sehr bedeutend irind) 
aia hat einen botaniacheo Garten and eine zwar kleine » aber wohlgeord- 
nete natarhiatoiiache 8ammlan|[y in welcher besonderf die Verateinerun* 
£eii aua dem Amethale, dem Naturfoiacher groasea Interesse gewahrend 
Ein gebildeter Tosicaner Inssertei dem Umstände, dass die Prieflter iii 
nnaerm Lande nicht mehr den Binflosa auf das VeOc und sonderlich auf £a 
Jngendbiidung ausüben y wie im meuten übrigen Italien |' Terdanken wir 
einen Jossen Theil Unsen Glucks« Bfit deai Hospital Santa. Maria . in 
FLaftBNZ ' steht eine medicinisch-duiiur^uche Sdinte in 'i^erbindtuig lÄ 
Welcher' tSchtige Aerzte gebildet, werden sollen» ' Mit deih Patast Pitll 
steht das natnrhistorische Museum in Verbindung y welches' eine in 40 8l(« 
Ica aiHfgestellte herrliche fiammhing anthfilt, woümter die herohmtea 
Wachspraparate Ton Fontana« Der botanische Garten ernährt eine Meng;« 
schooer und ' seltener Gewächse» Man neht da lahlr^che Pflanaen ada 
heissen Lindem, die auch 'unter diesem milden Himmeüm Freien gedeihen« 
Bin weitläufiger Garten, in welchem, öffentliche Vorlesungen über Acker- 
hau gehalten werden, Ut Inr Versnche Im Fache der Laadwirthschafl^ 
die im Toscanischen auf einer so hohen 8tufe steht, bestimmt« — DI« 
Universität SiEff A ^11 wenige Schüler zahlen , und andere wissehschaftli- 
die Anstalten und gdebrte Gjssellscfaafteny dia, einst hier Mttfiten} sln4 
Cr6sstentheila eingegangen« 

SicoLiBN* In BIbssiva iindei ddi keine grosse SflTentliche natdrlil- 
storisdie Sammlung, obgleich 'i£e Anleg^ung einer solchen daselbst so leieht 
ist, aueh -höhere wissenschaftliche Bildung daselbst betrieben wird» Der 
.botanische Garten ist swar nicht sehr reichhaltig , wird aber sehr woHl 
besorgt« CÄTANtA hat ein ptachtTolles ÜniTersitatsgebaude ; die Wissen- 
schaften \vcrden daselbst mit Eifer betrieben« Die akademische Geseif» 
schalt, die sich Torzuglicb mit Untersuchungen des Aetna besdiMUg^ 
4*0 praditige Musemui des Prinzen Biscart, sowie andere Verdienstvolle 
Sammlungen aus dem Gebiete der Kunst und Natur sind sprechende Ba« 
«eise dafür« Sybaccs ist ein Erdwinkel, der sllr'tleißBten Barbarei her^ 
^ge'^nnken, wo man Bücher und Bibliotbek^n vergebens sucht. Dt« 



Digitized by Google 



338 Schal- oad Unirertita tsnacbricht en^ 

• ■ 

tiiikTcrsltSt in Pai^ermo wird sUrlc besacht. Der AM)ate Ferraray ntcb 
der öffentlichen Meinung der gelehrteste Mann in Sicilien, und wie die 
Siciiianer behaupten, in der ganzen Welt, hält \ urlfsungen über Mine- 
ralogie und Chemie, in einem Hörsaale, wo unmittelbar vorher Thoolo- 
gic vorgetragen >vird. Auf dem Lehrstuhle der Gottcsgelahrtheit, unter 
einem grossen dunkelgrünen Baldachin sitzend, spricht der Prof. ober 
Sauren und Basen, über Reagentien und Niederschlage, ohne das BOi^ 
desto von all diesen Dingen , ja ohne nur irgend Etwraa Ton einem dtuttm- 
achea Apparate um fich so haben« Die jZahorer sind geMfif eiMappi 
darOber, dau ein Chemiker nos Si&wtrs WeiM t« liftiihliil Vi Hfllij|^ 
auf jedem Angesichte liest man den Wmseh^ diii Teufeliknnft'jMrSSl 
init Augen ansehen sn IcSiinen. So ungefähr iah es auch in anAerti K 
cheniy welche Idi anhörte » aus. Ich hatte Ton tlnen denlsdiett Nht»^ 
foncher den Anftrag, -alles NatnrUstofischn, was seit 30 Jahlrea b Skt 
iien im Dmcke erschienen 9 m kaoieny nnd wandte mlfih deshalb Ah> 
bäte Fwrarm^ mit der Bitte, mir mit einem Veneichniss weni|^ltt^f^ 
Wichtigsten an die Hand an gehen. Kr dictirte mir, in Gegenwarl' itf" 
aar Schiller, 13 Wetke, die er aelbst gisschfiebent mdsteM, wie Idl 
apiter In Neapel so erfahrsn 6el«igaiheli hatte, ujeiiM, 1-^S Bc|pn 
staike Broschoraa, woiuber seine 2ahorer so anlgeblibt' waretty dasi^ 
wie bereits No. 10, erschien. Einer deAelben mit der Präge an mich Mt 
wandte, ob Dentschland wohl Je ehmn BlanB bes e ssen , der so Tief g^ 
schrieben? T^ts der MShe aber, '.die Ich mir gab, konnte Idh doch 
jbel allen Bochhandhn Falenma Von den. genannten 13 WcffcMi nor 3 
Mftreibeny womnier der „FShrer I6r Übende in SleOliB'^ sich beML 
Und ao bestand denn das Beste, was Ich an natorhistorildieril Sdirillei 
ans Sicilien brachte, nebst den AbhaAdhA^gen der beiden gcmms flf ober 
den Aetna, In einem Heft« daes Journals, 1a welchem der Jonge, r n sti gs 
and talentfoU« Br* Cbeco in Mesaina 16 aeae Artea Ton Ißlschea be^ 
schrieben. Dagegen durflo es jedem palermitanischen Bu«lihindlcr ete 
Uchtes sein, mit Gebetbuchern und allerlei getstCchco TVactStlcIa eis 
jgrossei Schiff zu befrachten» Palenno besitst auch eine ansehnliche Stern- 
warte, die durch den heitern Himmel und ihre südliche L«age sehr begfia- 
stigt wird. Schuld an der Aimuth and dem Ktende , in dem der grosste 
Theil der Kinwohner trotz des ungeheuren Reicbthmas der Natur schmach> 
tet, sind: der gänsliche Maogel an Manufacturen und Kahriken; die 0»» 
Tcrhältnis^mnsiiige Menge der Geistlichen, deren Zalil auf wenigstens 
6(^|K)0 |Ulsiei{;t ; der ausserordentlich sabb-eiche Adel, der fast alles Gmnd- 
^algeajdiam be^iitzt und den FMrag grosstentheils in Palenao und Neapel 
Versehrt; endlich die heillose Vemachlissignng oder besser ,gesagt die 
absichtliche Unterdrückung alles geistigen Lebens und Strebens. Armuth 
ist überall die Begleiterin der Unwisseahmt, and die letztere ist in Sici- 
lien so gross, dass sie nicht grosser sein könnte. Künste und Wlss^ 
Schäften llejten darnieder, die Volksbildung ist aufs Höchste vernachläs- 
sigt oder unterdrückt, und die Einwohner l^ben in der gröbsten Unwissen- 
heit und im fnistprsten Aberglauben. Mus« man j*ich also verwnndem, 
dass ein Laud, welches bei ge^«^rigec pb^siachec und geistiger Coltor 18 
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IVIiüioneii Menschen eniähren könnte, jetzt iitir eUva l^ Millionen ernä^irt? 
Der Sicüianer besitzt (ici^t mid Witz in holiem Grade, und könnte boi 
gehori;^tr AusUidung seiner Anla(»:eii ein vortretflirher Meui^ch sein. Ich 
bin oft erstaunt, wie richtig er bei aiier Vernacliiäii.sigun{i; .sciiu s Vvrstan-* 
des urtheilt, und wie tief sein Scharfblick nicht selten in die Verluiltnisse 
eindringt. Die Sprache ist äusserst schwer zu verstehen. Sie weicht 
vom CalabresiüCtu^n in vielen Punkten ab und hat, bcsüiuieis im Innern 
der Insel, mancherlei Eig< iilhfimlicbkeiten, an die mau sich nur luit Mühe 
gewöhnt. Es bestehen Licder^aintnlungen , sowie Gebete und eine MassQ 
von geistlichen ►Sprüchen und Tractiitleln im V'oiksdlalekt. Die Gebilde-; 
teil spreclieri mit deni Fremden rein italienisch, unter sich aber meist il| 
der Landessprache. Der gemeine Mann versteht keine andere als diese. 

Neapel. Den Wissenschaften ist in der Hauptstadt Neapel d^^^ 
ehemalige Jesuitencollegiuin eingeräumt. Die Universität hat zahhreichc 
Lehrstühle für alle Fächer, soll aber dennqch blutwenig leisten. Untcif 
den Professoren, die ich kennen gelernt, zeichnen MoviiccUi und lie'i^ 
Chiaje sowolil durch Kenntnis^^e, wie durch I^iebens Würdigkeit im Umr 
gange sich aus. Der Letztere hat dorch die Fortsetzung von Vülta Wer» 
ken, sowie durch verschiedene andere Sclirifben den Ruhm eines gtundli* 
eben Naturfojrschers sich erworben. Ich vernahm manche bittere Klag^ 
wie die Regierung für die Wissenschaften nicht aar niclitfi thue^ sondenii 
nm ja alle Furderaog derselben xu unterdritcken^ auf fremde Bücher einofi 
80 grosaen fiingaagszoU gelegt habe, dass man sich tmaiogUch etivas an- 
schaffen könne* Auch die Besoldungen der Lehrer sind so gerlug, dasa 
keiner dadurch ermuntert werden kann, etwas Rephtes zu leisten. Ks 
scheint also, man suche durch alle Mittel dem verhassten Lichte der 
Kenntnis«- 4«a fiiiogang zu verhindern* Die Bibliothek der Universität i^ 
liMilich gross y Uegt aber Im Staube da« Das Naturalieucabinet enthäl^ 
aiUMr /den verschiedenen Lavaarten des Vesnvs , wenig Ausgezeichnetes* 
Bio xooU'guche, Sammlung besteht grosstentheils ans ^iemdaf W^re« Vifi 
wenigen Saiig«thiere und Vögel sind fast ekelhaft anzusehen , die Fischp 
mit Bändern von allerlei Farben «aihre Gesteile geheft;ißt in^d mit bun^tea 
Maschen geziert, die Cpoisbyüeil mdstens zu einer Mpsaik auf Tafeln g^ 
kirnt,. alles nach echt neapolitanischem Geschmack« Schön ist diig^g^ 
4ar botanische Garten, der , 1813 gegcikvdttt, schon über.ilMjOO Terschif- 
dene Pflanzenarten enthält. SalBB^Pi ,eheni||ft durch ffein^ mediciinscfaiA 
Schule weltbekannt, hat jetzt nur ein Lycnnm, CohbxzA hat ein Col^ 
iegimn. Der Adel besitzt nebst der Oeistlichkeit jEist alle li^oge^den G4- 
tsr und bekleidet auch alle höheren Beamtenstellen , obwohl ssine Ke^pt^ 
aisse im Allgememen äusserst, dürfüg sein sohlen. Die Söhne cfl^alteain 
ßeisttichen CoUegieii, die Töchl^ in Prauenkiöstern ihre JBniehlUig» \ßim 
CitistUchkeit , ungefähr der yierzigst« Th^il der Bevölkerung und sehr 
fmchy fibt dadwrah, dass die Bntlishnng tplU^|i,%reok.ISMen ist, d<^ 
ffSsitea Einfluss aJll4u. VAtt^.«W* Ueber CS^UBftllRrt^Km^e ein Cala- 
hnMti y^V^ kvnii jvui von einem Volke <c^¥irarten, das ^tntcr der Last 
' >4er Abgib«a Mafxt und bei weichem Geist und. Herz der gänzlichen Ver- 
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der Calabrese oin fi^eistreicher Mensch, aber man druckt nns gewaltsam 
nieder und unser Loos ist, zu darben mitten unter allem Sou^n der 
Natur." HuislchtHcti der Bildung steht der Calabrese «ehr tief. »Seine 
Unwisseiihflt und geiiie Befangenheit in aJlon Ansichten übersteigen oft 
jeden 1^ f^rllT. Die Schuld liegt aber lediglich an der Regierung. Es fehlt 
den Cafnbrosen nicht an Geist und auch nicht an WUlen, etwas zii lernen, 
•w,mn man ihm nur G'^lo/renheit verschaffen >vürde. Die Schulen, wo 
noch solche sind, befinden «ch in einem scli recklichen Zustand»». Ein 
grosser Theil de« Volke«, worunter besonders die Weiber, und unter 
diesen selbst Frauen aus den höfieron Standen, können weder lesen noch 
iChreiben.'* So lan«^e alle und jede Volksbildung^ absichtlich unterdrückt 
wird) werden Galeeren und Kopfaufspiessen die Strasseuräuberei nicht 
bescitifron , und das schönste Land der Erde 'wird noch lange die Heimath 
der Räuber und Morder hleihen. Wie gross Lst die Verantwortung, die 
iolche Regenten, Päpste wie Könige, auf ihre Häupter sich laden! Der 
Verf., wegen des Passes 9 Tage unfreiwillig in Fondi (5000 K.) verwei- 
lend, bemerkt: Hatte ich zur Abwechselung nur auch Etwas au lesen ge- 
hallt, aber der Can(nucn8 , „einer der gelehrtesten Männer", an den ich 
mich deshalb wandte, sagte mir: y,Hier niclitj aber in Mola hatmii 
Bächer". 

KiRMiET^STAAT. An der ünirersitat in Rom werden Theobipe, 
Rechtswissenschaft, Medicin, Philosophie und Sprachkinule durch 7:M- 
rciche und znra Theil tüchtige Professoren gelehrt« Mich ziehen he^i^reif- 
lich Tor allem die roedicinischen und naturwissenschaftlichen Fcicher au, 
heute aber habe ich einmal eine theologische Vorlesung angehört. D^r 
Prof., ein Mann in seinen besten Jahren, trat herein und setzte sich aof 
eine kaum fusshohe Bank ror das Katheder, indem er einem derScluHer 
seine Hefte überreichte. Dieser setzte sich neben den Lehrer und ilictiru; 
nus dessen Papieren seinen ^litcoltegen ungefähr ^ Stunde lang, \>ähreo4 
welcher Zeit der Prof. sich (^aiiz ruhig verhielt. Dann aber bestieg er 
den Lehrstuhl, um über das Dictfrte die nöthigen Erklärungen zn geben. 
So wenig ich mich in dieser Stunde erbaute , so viel Genuss haben 
dagegen sehr oft die geistreichen Vorträge über vergleichende Anatoaie 
und Naturgeschichte des Prof. Mciaxa, eines Griechen , verschafft Sei» 
Kenittiiissc , verbunden mit einem liebenswürdigen Betragen , müssen 
Ton Jedermann Hochachtung und Liebe gewinnen. Die naturhistorisd* 
'Sammlung, welche unter seiner Aufsicht steht, ist in raschem Fortückrai' 
'tan begriffen. — — In dem collegio romano liegen rings um einen weiten, 
Mit einer doppelten Säulenhalle umschlossenen Hole zahlreiche LehrzimiW» 
'WO die Jesuiten, welche, trotz dass sie hier mitten in Rom sind , doch 
'MRSm Ilaben ) »ich zn halten, im Lateinischen, Griechischen und Hebrfi- 
•dlefly sowie in der Rhetorik und einigen philosopinschen Fächern Uft' 
terfidkC ertlldtttfi« Idi itebe verschiedenen Unterrichtsstunden beigewoM 
«nd wenn anch niiElit den Geist des Unterriciit^ , doch wenigstens die ge- 
•fSlIige Manielr, In wricher ^leraelbe ertheilt worden , bewuudcit, Aosur 
den Wohnungen d«r Jesnilen besitzt die Anstalt eine reiche Bibliothrft» 
' oino -SlbriiwaiiOi einea bödiuiiiehen Garten und da« eheuiaU m befÜHti 
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■p«^ IW« Kintew Iii dem ^«tum der Propaganda werde« 
pjIijI ^ijn Üiciitufiiifhon WiqBfniphaftftn vorzüglich die orientalischeii 
flpwchfli gelehrt f&e die MiMionen« Für den gewohnlichen Unterricht 
MigeB 69 «ogenwite Hwurtienchulen, 7 P£wK9f;halen und 7 von Regulär^ 
geifltfidMH gebüeta BtMtßt aUft weideii nngeiahr toq 4500 Kindern be- 
sodit. In Gänsen geniofMii nngefahr drei Viertheile der Kinder dQi| 
UmetiMt, Die. i«e«<M^t« UntenielitMietbode M strenff Terboten. 
Die-Reglemc »Italien ilnen nnteiieoidneten Verwaltongszweigen Uegjt 
in dm HMm dar MitUcban« .Ein airbinp(w:herer Zustand , einige vr er 
idga Gegfwlen nnd Städte wHganaamen, aJa er In den Kirdianftanteii 
IwiMbly dniite Iuhb naderwifto w M^en äeiii! 

CAMBUiro Mfc ein^ wüng bendiie Untreraitat, Macerata «Ip?. 
WreniClfty dnCoUeguoi» StAkadenwaa nebat noch verschiedenen andereii 
,,H ,^s.,i^ A^rtatten, .Pb»a1lo eine wahlbeatallte Buchdruckerei, verbun^ 
den mk elm niehi wdiedentaiidan B«cUiii|idel .(in «iaar Ideinen Büchert 
yi ff,^!— g ftnil der Yeii' nebat andern txdGBiichen naturwissenschaftlichen 
ITecken aneb Bhwenbaeba NßlUutgpa^Mktti)^ tanen kleineh auf dem Fe- 
»tuugswam fogelegtea >Q4aniacb«n Garten mit eines Tlreibhausc, welche» 
■nimhiT r^' aebon» Pflamwn antbait» Fabv^ hat ein wohlbestelltes Ly- 
eeott« Di(i UniTenülit In BoLOOHA erfcent aicb, TprsfigUcb im medidr. 
nischen Facbe» emaa i«^ gciatigoi Lclwwa nnd Streben«. Die verschie- 
denen Fächer werdaa durch ¥i F^ofassoten Toigetragen. Die Cabinete 
für Anatomie «nd Pliy»ij>lbgie , Natargetcfalcbte. nnd Physik enthalten 
werthvoUe mid lebiaeliihe Sammlnvaa» beaendera aber neichnat sich daa 
anatomisch -patbeloglacbe Cabinet aas. Die Sternwarte besitzt mehrere 
vortreffliche Inatnuneote. Dia Diblioibelc aiblt gegen flOOOO Manuscripte, 
Der botanische Galten nShrt «her 5000 reradiiedena, nmn Theil schone 
ü.,d seltene P<|anwmarten nnd aabr gnt nnUacbslten. Ebenso befin- 
det sich der Garten dar Ackerbaiigaaellaübaft v ;treimdi|»n Zustande nnd 
zeu.t von dem Streben, andi In der Lindeacaltur Partsdiritte au machen. 
Die Uiurersitat in FSWiABA »blt kaum, fiber 100 Stufinmde; Im Lese- 
«immer der Bihßotbek, wekbe Mu. rw Tasin, Goannl «»^ A"««^ be- 
siUt , befindet sich ^aa Grabmal'dei Iietateiem [Bdg.] 
BeiderdasigcnünlTera|tatbatdcrPlPvfe«^«>rG,ÄP^ 

in dem Progr^^nm snm Kr£nnngrfeite des Kenig» phrlataan Yin, eine 
Dissertutio de apotheasiß apud ^m»e» eirffatne emisls jnd In, dem Jnd^ 
Marum fär ^as Sommeibalbjabr IW eine W»pW«ffo de Äenwite-I«* 
ad locc. cx AachyliEumeniS^ bernpsgegeben , j^«^?«' j^^^^^'^V^ 
aus den Eiimemden die Verae m^m. m Hh ^0* f- «ad 721 f. b^ 
handelt und überhaupt folgenden Gfiind<ate «Ir die Bebmidlnng ^UA 
Schriftsteller aufstellt; „Diidnatlenia eilatlmare, aeriptor m 4««- 
nue loco aut dicere potuprit ant Toltilaw f«edi debeat. Est antem qnar 
dniplex, Primo loco ponipius eam, quae ex eemmnm meniia huinanae 
leKc auta s..ui,.r aüqoid requlrit, quodaanniA alt et eenflept^mi. Alt«rn 
ex hlitorii. ducta admonf^t notHSarmn, eoaanetndinmn, 
popuh Mve aetatis aWc propriarum , quibn. 

Lquatur. Tertia ^ü. eat, quae ex totln» operii cenMMiene prefecta 



» 

bxgpectare lobet ioterpretem , qtiöd nniteni opifii' sehtentla^ aut penon». 
/him moribns &c '|>altibn8 congrüDm sit, Deniqite accedit qiiarta, ^loi 
dUiecticaiii dicas qnodammodo licet , quia progre^snin sermonls »eqtdtar et' 
eat proxfme atitegrcssis pnmi cuiasqne enunciati fiententiani aliquatooitf 
anüdpaf Die Stellen des Aeschyliu iiad tum ^bea nach diesen tut 
Gesichtspunkten behandelt. [K.] 

OLnK>'Bi Tic;, Am dasiV^n Gymnasium hat der Rector nnd Profesior 
J, P. E, GreveriL» als Pron;ramm zur Ankündtf^uno; der Schul fei erliclikeit 
Om Michaeli«! 1840 eine Würdigung der Tragödie Vhiloktet des So- 
phokles in ästhetischer Hinsicht vebst cinif^cn Bemerkungen über iai 
griechischen Text [Oidcnburfi gedr. b. Stalling, in Cominission b. Schvice. 
20 (16) 8. pr. 4. 6 Gr.] herausgegeben, worin er nach kurzer Rrzah- 
Inng der der Tragödie zn Grunde liegenden Fabel ein© Würdigung der 
Grundidee des Stucks, der Anlage und Ausführung im Binzelnen, der 
Charaktere, des Dialogs und der Diction naittheilt und darauf kritische 
und erklärende Anmerkungen zn 9 einzelnen Steilen folgen lasst. Man 
erhalt also in der Abhandlung eine sehr vielseitige und mit lebendigen 
Bifer durchgeführte Charakteristik des Stuckes, welche allerlei Betrach. 
tnngen anregt, aber in ihren Resultaten mit grosser Behntsantkeit benati^ 
sein will, weil der Hr. Verf. die aristotelische Definition der Tra^rödie 
missrerstanden nnd in seiner eigenen Auffassnngsweise die wesentlickeo 
Elemente der Tragödie darin gefunden hat, dass de einen Menschen ie 
Conflict mit dem Schicksal nm die Realisirung eines grosses Gutes, ein« 
grossen Idee, darzustellen habe, dessen hddenmnthiges Benehmen, ab- 
gesehen ron dem Ausgange des Kampfef , an und für sich warme Tkeil- 
nahme, Mitleid und Bewundemng ervvecke, die Diiferenz zwischen gott- 
licher and menschlicher Grosse im Gefühl ausgleiche und so das Gemfith 
mit dem Leben aussöhne. Diese Annahme aber hat ihn dahin gefuhrt, 
dass er an dem Philoktet Vieles zu tadeln findet, in der Idee des fltücb 
kein echt tragisches Moment erkennt, den Philoktet nur einen pMsifeo 
Helden sein lasst | welchen nicht ein geheimnissvoll gegen ihn w&Itendtf 
Schicksal, sondern seiii dgener Eigensinn unglücklich mache, uberbaopt 
eine interessante Handlung im Stuck vermisst, und zugleich die Charak' 
terschildernng und Diction blos im Dialog für befriedigend , in den Cho- 
ren aber für mehrfiAcb verfehlt erklärt. Die Gründe, womit er diesen 
Tadel SHi begründen sucht, durften den Leser nur in wenig Fallen be- 
friedigen; wohl aber weist die Aiihandlung daranf hm , wie viel noch in 
den alten griechischen Tragödien- einer bessern nnd gründliche Erörte- 
rung bedarf, wenn sie nicht immer neuen Missverstandnissen unterliegen 
soUen. Das LehrercoUeginm des Gymnasiums hat in dem Torigen Schoi- 
jahre mehrere Vemdeningen erlitton,, indem der CoUabentor Dr. Ferd, 
4fo|»Aw! Ckrkiuai^KSmg .nm Pfingsten 1839 als Conrector an das Gym- 
fiasium in Jbvbr yenpetzt wurde und den Hnlfidehrer JoA. Ed. Busse 
SEum Nachfolger hatte» im Januar 1840 aber der Collaborator Heinr. 
Bcrnh. Folkcra im 54. Lebensjahre starb ^ dagegen die lang erledigte 
44e|kr#(«|le ^ fmih ßBW^, m AUi 1839 dnrdi ^ Karl 
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. B«fQjr4«friii^((eii.ii|i4 Bhreabeieif pa|(e|, 9iS 

Mffffer von der ReaUchnle in Aachen wieder besetzt wurde, ond anch 
der Lehrer Oiterland nach einem jälirigeii Urlaub für wl.ssen.schnftHrhe 
Studien in BerHo^ um Os^n in sein X^ehramt zuruckkelkffce« y(jjL 
Wbb. XXVIII, 351. * 

pRBussKN. Zu Mitgliedern der wiMenschaftlichen Prufungscom- 
missionen f2r das Jahr 1841 sind ernannt in Berlin der Regierung«- . 
Schulrath Dr. Lange ^ der Director Mdneke und die Professoren Trcn- 
dclcnburgf Lejeune - Diriehlct ^ Öuttav Rose und Tutest cn ; in Born 
die Professoren Consistorialrath Au^usti^ van Calker^ liitschly Loebell^ 
l*lucker^ Braun nnd Goldfus$; in Brkslau der Gymnasinldirector 
Schmiborn^ der Domherr nnd Professor Hitter ^ der Consistorialrath 
Professor liöhmey und die Professoren Kutzen, Brettner ^ Jlaasc und 
Gvppcrt; in Crkifswai.u die Professoren Grunert, Schömann, Bart- 
hold, iMatthics ^ Stiedenroth und Hornschueh; m Hallb die Profes- - 
soren jL#eo, Bemhardy, Sohnckcy A/erncycr, BurmeiMter und Erdmnnni 
in KÖKiGsiiKRC die Professoren Lobeck y Schubert, Hoscnkrans ^ Lch* 
rterdt y liichelot uj)d l^eycr; in Münstbe djer Consistorial- und Schul- 
ratK Jf agner, die Professoren Gudcrmann , ff lnii wskij Grauert und 
Bcckn und der Consi«toriM^ uiad Schulrath Krabbe, Bei dem dies- 
jährigen Krönung»- und Ordensfeste haben unter Anderen der Bischof 
Dr. RitHihl den SterA Kum rothen Adlerorden zweiter Classe mit Ei- 
chenlaub, der Oeh. Medicinalrath und Professor Dr. ]Mit''cherlieh in 
Berlin die Schleife zum roth^'n Adl^rorden dritter Classe, der Profes- 
sor und Director des anatomisohsn Museums Dr. Mnlhr und der Geh, 
Oberregierungsraih Dr. Kortüm in Berlin den rothen Adlerorden drit- 
telt Ciasse mit der Sclileife, der Regierungsrath und Professor von 
ßaumer. i^i^d der Professor vfin der Hägen ui Berlin den rothen Ad- 
lerorden vierter CIas.se erhalten. Die Geheimen Medicinalrathe und 
Professoren Dr. Buicz und Dr. Schönlrin in Berlin sind zu vortra- 
genden Rathen über Medicinaiangeiegenheiten im Aliaisterium der geist- 
lichen, Schul- und Medicinaiangeiegenheiten mit dem Range von Rathen 
flfiltM* (blasse, ernannt worden, und der Geb. Oberregienm^srath und 
ProfeMor Backh hat vom j^ii^ jroa ^tusl^nid ^4en /St» Wladiiuiror^ 
flerter Classe erhalten, 

. . Ras^atTi- Durch höchste Bntschliessung des grossherzogHcIien 
IStaatsministtriiiiiis vom J3. October 1840 wurde Professor Scharphf^ 
IlMljyQff Director des Gymnasiums zu Offenburg, zum Director des livce- 
iims zu Rastatt befördert an die Stelle des bisherigen Dircrtors dieser 
f^Mf^j /^ 1 des Geheimf'n Ratlies Dr. Loreye , der nach einem .'>ljährigen 
s^ensToUen Wirkon in den Pcnsionsstand trat. Die N'erdienste, dio 
jScftgrpJ/ Director das Gymnasiums zu OlVenburg sich erwarb, he- 
jlUinmten unsere Regierung, ihn aom Dira^f jaaer wichtigsten kathoL 
pelebrtensfshuia Badens 70 erheben. ' [ß-] 

, Rtfraii^B^» Das «o Ostern 1840 an der dasigen GeiehrtensLhule 
•rscbienene Prograoiii ^thält eine Abhandlung lieber den tragischen 
J&m iN Sfifb«^ TOP. Dr, S€k!r€^lßSt 8, jp^ 4.^. Die io den vier 
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ftM '6cli«l- aad'ÜBfYertititliiaisliricKteii, 

GluM wüAmAtam 50 odiAier wörden Von ilenAector Pkol. Ntr« JTf«- 
■wr, deA Conroclor Dr. PkL Anär, Fr, Jfmtm^ d«oi SnbrecCor Dr* 
IftimL iian. Mreifer und CoDabonitor Dr, wUMbovcm uteu 
ildiiel» . , , 

RjHBiTrpBBvasBH. IMe 18 Gymnasien der Rheinprovinz Ovaren im 
SchnJjahr 183Ö -39 von 3014, im Schuljahr 1839—40 Ton 3169 Schü- 
lern besochty yon denen 2036 auf die 9 katholiachen» 1048 auf die 8 
eTangeli^chen und 85 auf das gemischte Gymnasium kamen. Einzelii go<* 
rechnet, auihlte das Gymnasium 

im Schülj. 1839, im Schulj. 1840. 



in Aagubn 


267 Sch. 19 Abit. , 


282 Sch. 20 Abit. 


in Bora 


181 




9 




175 


— 10 




in CI.BTB 


115 








m 


— 1 




in CoBLRifc 


279 




11 




306 


— 18 




in IhrisBURO 


106 




8 




m 


— 3 




in DtlasN 


113 




3 




144 


— 4 




in DfiMSLnoBF 


238 




^ 




313' 


^ 16 




in B»BBFni.n 


III 




4 




106 


3 




in KmmbricS 


90 




3 




100 


2 




in £sRBN 


91 




% 




85 


^ 4 




in Kotsü kath. G. 


390 




34 




394 


— 13 




Prdr.-lVflli. 6, 


m 




11 




306 


— 15 




in Krbuzvach 


143 




T 




150 


— 7 




in MüNSTRRBIFKL 


89 




5 




92 


^ t 




in Saarbrückbv 


120 




3 




112 


— '8 




in Triba 


309 








330 


— 15 




in Wbob£ 


132 




7 




125 


— 7 




in WBTUAn 










101 


— 8 





Von don 145 AbiCarioolat dos totxfon SdridJahfOf iivolllon 45 ioicboltoclie 
Tlioologiey U ovangdiooho Tboologie/ 2 Philologio, 31 BfodtOui» 38 
jnn, 5 Jnm nnd Gunondky 7 ComonUay 1 Matlionittik otndiren* IMe 
Hoalscbulen dor Rhoinprovinx woien 'ha Schaljahr 1838^39 Ton 1158 
Mnloni borac&i nnd nwnr dio zn Aacbbit Ton 337 Sdiaiom in 6 Cla»- 
•en, nngoiodinet dio 34 Schnler dor daoigon Goworbstänlo^ dio in Ba»* 
MUi von 137 .Sdu in 5 dasion, dio zu Ckbpbls Ton 80 8cK in 5 Ct., 
dio m DvasBLnoMF TÖn 146 Sch. In 4 0.» dio sn EiBBimn Ton HB 
fildi« in 6 Gl*y nngecodmot 38 9chnlor dor GowOfbicbnlo, dio in KSxm 
Yon 330 8dkt in 6 ChMoiu Bas oinzjge Progymnasinin dor Pirovias m 
BIbobs haliö in domsolbon Sdinlja^ro 63 SdkSor nnd das CoOogiBm za 
Knua 98 Schüior. Auf dio Voraindorung dor Sdinler in don Gjrinni- 
aion schoint, nnr in Diissoldorf dio Roolsohqlo Binllass ge&hl sn habon^ 
•owio in Blberfoid dio Rcalscbnlo woÜ nahlreicbor bospoht wird als 
Gjfnnasinai« Dagogen ist In Aasbon nnd tob dio Zahl der Gymnasia* 
sCen im Zimobaion troU der roldhbosa^lon RoalsdiBlen« Ancb pflegt 
man zn nUunen, daw in pädagogiscbor Binsidit dio Bcilditong Ton Re« 
nlscbnlen in ^ossoron Slidton nobon don GjaMiasion fir dio lotzteren 
sobr iroh|thitig sei, nnd diosolben namondiob in don nntoren Classen 
yon einer Menge Sphöler bofireio, welcho Mir ndt Unhut sich mit 
dosi Latelois^en und Griechischen heschäfii^eo, die Fortschritt aa49^ 



Digitized by Google 



fer Mi&I«r tiMulMa* ind to Mirehi Um WMbmmMI »iilwtefriii 
Bei den Gynmnien klälMrtar BCidto M fSr die SMIer, welthe iddH 
atttdfren woflen, meitt {MriUele RetlolaMen eingerichtet, nad amerdMi 
Jiat man In Riicicsiclit tfiif tie nn mehreren Gyrnnwien ein frflhera Bm- 
Hhmen dei franxSsisdmn 'iSpiaciinnteifidMn. eingeführt vtie dem i. B» 
In Aachen, Bmmerteh nnd BMen der firaiiiMMhe Bpradmntevrlcbt icbon 
In Beste, & Ddaburgf, Kvewnuich, Biberfeld «nd Weeel in Quinta, ki 
Benny Ciere, Cebtem , Düren, Düftelderf , MunetereBet nnd nm Fried- 
rich «Willielma - Gymna«lam sn Köln In QoMte nnd m dem Je«alten- 
Oytnnasium zu Köln, wie an denen su Trier nnd Wetalar'in Tertia be* 
ginnt. Von den Jahresprogrannnen der genannten Realschulen aus dem 
Jahre 1839 enthalt das der Schale in Barmen blos Schnlnachrichten ; die 
übrigen aber bringen zugleich folgende wissenschaftliche Abhandlungen: 
in Aachen: Die Majores ~ Domus aus dem iiauae Fipins von Landen 
und ihre Erhebung- zur kSnigl. U üt dc von dem Lehrer Jlaag en [!2fj S. 
4.]; in Cukfkld: yiafzählung der um Crefeld wildwaehsendtm und am 
häu fi <{sicn cultivirtcn phanerogamischen Pflanzen von dem Lehrer AliiiÄf 
und Lage der Stadt Crefeld und die Bodenverhältnisse ihrer Umgebun' 
gen von dem Rector Dr. Rein [18 S. 4.]; in DrssRLDORFj NachrichteitBL - 
über die Gründung der Realtchule und ihre Entwicklung seit Ostern 
1838 von dem Director Dr. Heinen; in Elhkrfkld: Üeber büi gcrlkks 
Diaasse ^nd Gewichte von dem Lehrer Heuser [42 S. 4.] , vgl. NJbb. 
XXIX, 101. Das Programm des Coilcgiums in Nnusa vom Jahr 1839 
enthält eine Abhandlung über antike Geschichtschrcibunf^ fon dem Leh- 
rer Ditfi^cs [22 S. 4.]. Für sammtlidie Gymnasien der Provinz ist von 
dem Provinzial- Schulrollegiüin unter dem 24. Juni I^i4Ü als Fcrienord- , 
nung festgesetzt worden , dass die Ferien zu Ostern vom Palmsonntag 
bis zum ersten Sonntag nach Ostern , zu Pfingsten vom Sonnabend vor 
dem Feste bis zum ersten Sonntag nach deraselben , im Herbste fünf 
volle Wochen, so dass sie am MoiUng beginnen und am 8oni\abend der 
fünften Woche endigen, und zu Weihnachten vom Tage vor dem Feste 
bis zum 3. Jantiar dauern, alle anderen Lüoaif eiertage aber, wie mo 
ftDch immer heissen mögen, aufliören sollen. Nur an den katholischen 
und Simultangymnasien sind noch der Faatnacht - Montag und IHenstag 
Bcholfrei. Am Gymnasium in Aachen wurde schon im Schuljahr 1839 
dem Candidaten Körfer die Lehrstelle des i^erstorbenen Lehrers AicAera 
ubertragl»n nnd im Scholjahr 1840 der Oberlehrer Prof. Dr. Korten ali 
Regierang5t - und Schulratb bei dem Provlnzial - Scholcolteginm in Coblena 
«nd der Religionslehrer Dr. Frenken eis Icathoi. geistliclieF und SehuW 
inth bei der Regierung in Aachen MigeeteUt, dafnr aber der Caphm 
Schorn mm kathol. Religionslehrer ernannt und den LdMUI Jo9epk 
Müller, Christian Müller^ Bmm nnd Koffer eine Gnttilkatioa Ton je 
£0 Thlm. erthelit. Am Gymnasium in Bonn hat der Director N, J. Biedet^ 
mann in dem Programiii von 18#0 Pädüg^igktim tt^powmm [S» B* 4.} hov 
ausgegeben , und der PfefeMer Dr. J^etft , irrelcber im Enegmmm- deiJalk' 
m}Bd$^^^4 1» hleinlicller Bywd» PküMfiMke^imP^^»ßffi i» < r 
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846 .'A«h«l-*«iii DKlT«r«IU4tma«JkvUlii«af, 

imrf «i4«r Mlg9 kmnte »prMwSr^kk g^ftuiH ßtdnmtm ifi Mi; 
MT biimiigqi^bM «tfd ^rtn & IOmtva» Dimüi ^io«*, Lan», ftM^ 
MMib^ Iiwwm JwMt MMd«iH Avpliitriu^ BMia «od Pm« 

ab dMt colifovM hwdcliMt hilto, Sfl Mi« Dinictar dv Qymt^vamfm 
BMMBBie« «ffMaat woidta« Jhr käiktL UtXifßftmMtm 0r. iBId^f wwdi> 
SM pBiUr priMirl«« d«r fcH hol iiA co Gm§M» lu W«fd«ii «nwaat mU 
•teib mImt der Caplan Ret wfcc f ImtUl* |lelig|oiiil«lir«r tt^atCdl^ 
Den evwseUiclitn ReligiMMOiiterriciiC l»t «Uti dM PfofMitw Dr* SM^ 
wdclier deiii«Ibtn mmk Btdtfmmm^M Weggang «rfhisiitet dar LScMtiH 
JfMii fdiiniiWMum ^ Ggmaaiopi in CoBLsan if | das Prof. De 
Difdkty welcher im vor. Jahre mm fiialia« Oberlehrer ermmni fmda| 
vmtf vor Kafiem eine Gratification von 100 Thlni* bewilligt woid«» 
Der am Gymnaalam besehaftigte Candidil Amm^ wnida im vorige« 
Mdjahr an dia bdbac« Stadtadmle in Sixmbrn veraelst Am Gymaa.» 
fiuni in Doiasu«« lit aalt Ottern 1810 für aolche ««iivifllgo Scbälery 
wdaha di« Sllan «ntor ai«a bettandige Au&icht auch «aüer den 8cb4> 
■iMidaB geataik wlasen wollten, ei« baaonderes Alumnat errichtet «nd 
danan Baanfiiohtigvng dem Scbnlamtaaandidatao Schwalb aoa Saarbri* 
cken nbertragen worden. An den 6 GymBaslil** «nd da« S mit Tertia 
and »Secuiula parallel iaufenden Raaklaasen tinterricblatan zn dieser 
Zeit der Director Dr. Land^ermanii , die Oberlehrar Praf* Bakrdi 
■ad Dr» Klrine^ die l^ibrcr Jenttch, Spie», Fulda j AoAna«^ üaÜ«» 
mann «ad Fcldmann, der Caplaii Bae» als kathol. KeUgionsiehrer, zwei 
SchulamtaaMdidateo «ad «in Hältalehr«r,P Mtdea lü Obariabm 
Dr. Kleine an daa GymnaaiwB i« WsTSLa« taraetzt, «ad mSam ldkmf* 
mtiOm daai Profaaaar Hüifl wom d«iligia Gymnaain» ibiflnitn worden. 
Der erstere hat vor teinea Weggänge noch hernu 5 «gegeben: Geduckt' 
uhmrede zu Ehren Sr. Mi^. uM»er» Mbe<. Aoaigrt Friedr» WUktIm iU.^ 
im Hörsaale des Gymn. zu Duigburg mm 3. AvL^. 1840 gp M j p raa t an von 
Or* O. F. Kleine, Obadebver. Zum Druek befördert mm Vor^ 
einer mit dem Gymnadmit nttd dar Heal»^ulc dtuelbtt mu oerbindendeif 
Turnamtalt» [Diiiabnif • bb Schmachtenbiirf. 16 8. 8.] Bai dar kaaigt> 
Regiening in DüaaaLDOBP ist der -Plarrer Sebattiaui aua Lins zam JtMr 
thol. geistlieben und Sohulrathe araimt «ad bei dem Gyymaini« atatft 
dea «am Diraolar daa kathoL Scfaollabrerseminars in Khmpiui ernanntear 
Religtonaidurers t>on den Drie§eh ^r Ca plan Krähe als kathol. Raligjif 
onsiebrer angeatellt «nd dem Oberlehrer Graehof eine j^ratiftcalion vof 
oO Thlrn. bewüUgt waidM» Vom Gymnaai«ai in B£BRaPBLD, wel^Mfi 
einen jahrlicfaen Zunchuss "ron 1000 Thlrn. aas Staatsfond«,arti|l|||m^g|||v 
ist der Lebnr Fachender [«• NJibb. XXVIII, 444.] ab Conrector «a 4« 
höhere Eargersefanla in IsBaioHK baCaid«!^ «nd der bisherige Lehrer «A 
der höheren Jlatfewsbnla -fa /AacHRiaitBaBN Niedlich ala — 'nttlliihi|p 
Ijabrar der nenem Sprachen angestellt worden« 4* Gymnasium i« Ei^. 
MRBieil iat der Lehrer Viehoff lom Oberlehrer ernannt nnd dessen jähret 
ii^ B aB B l din ««C ?00 Xbk.^ i«wl« di« d«r Mmr fh^frkk^ 
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m «d» MtoHd» Mir }• Mi» mi,»' W 4«t Uhniv flM^.Mf 4M 
lUiw «d M 4« LUwn« Bmtkmfm vtm Etkt nf 400 Thk. MgütaHt 
wotfdiii. Am ClyiMuirioB m Bhwii lit 4tr BthalfHiMiiliilit MSMöfer 
alt Lehrer der ÜaHieitHk und Physik 4efil4liv an^Mtellt weiden [vgL 
NJbh. XXVIII, d440 ind luit iMdi de» Obertebrai Lkg'mgm^ eise lU- 
anmenttSmi toh 50 TUm., lewie die OberlelMrer Pro£d ffüherg, Catkth% 
leeA und BtMe^ff mid der Lehrer Boder jeder eine Remaneration t<ni 
40 Thlrn. erhalten. Vom katholischen Gymnaaiuni in Köln wurde der 
Lehrer Haupolder an das Progymnasium in Llkz versetz! ood der Ret 
lifjionsiehrcr Deekera zum Pfarrer iik Eschweiler ernannt, an der hohera 
Bfirgerscliule der Candidat Jf cyland als Lehrer der Mathematik ange» 
• fiellt. vgl. NJbb; XXVII, 332. Am Gymnasium in Krklz>ach [vgl. 
KJbb. XXIX, 327.] ist statt des versetzten Caplau^ Arnoldi der ('aplLiu 
Weber zum kaüiol. Reiigionsicbrer ernannt. Dem Gymnasiutu in IVli n- 
STKRf-.ibi; r. ist ein jäbrlicher Ztischuss von 400 Tlilrn. aus ÜlaaLsfuiida 
bev^illlgt und der jährliche Gehalt der einzelnen Leiirrr seit dem J6. März 
for den Director auf 600 Thlr. , für den ersten und zweiten Lehrer auf 
J« 460 Thlr. [jedoch ^'eniessen die beiden OberiebreF Hospait und DU- 
lenburger jeder eine persönliche Zulage von 20 Thlrn.] , für den dritten 
Lehrer [Wolf] auf 410 Thlr., für den vierten Lebrer [Ober?. Freuden- 
b^T^] auf 450 Tblr, , für den fünften nnd sechsten Lehrer [Uotk und 
Mohr] auf je 400 Thlr. und für den llülLslehrer JlÜlt^er auf ÖOO TUhr. 
gestellt worden. Ausserdem hat jeder Lehrer eine kleine Dienstwohnung 
!■ Gymnasialgebäude, v^l, NJbb. XXV III, 445. Das Programia dea 
Gymnasiums vom J. 1840 enthalt: JJe linei* »ecundi grat/us disputatio 
tertia von dem Director Jak. Matsfey [Köln gedr. b. Schmitz. 18 (8) 
4.], eine in gutem und fliessendem Latein geschriebene mathematische 
Abhandlong aber die Curven des zweiten Grades, welche sich an zwei 
frähere Abhandltingen des Verf. von den Jahv^; 1626 und 1834 anscbliesst 
und auf synthetischem Wege eine Berechnung und Beweisfubrang für ^ 
dieselben auf stellt ^ -wie aia alsm de la Hire gegeben hatte. Bei den 
BfmmriMm in SAARBairrKKN^'.Wo-die in sechs Gynnasial- und drei 
BiMlclc758en vertheilten Schüler -im dem Direcebr OetenMtin , 3 Oberlekr 
m (JSckmmlh , SehrSigr und Messerer), 7 ordeatUchen Lehrern (Eiset" 
MMfty Nm$t vom Xsenbeek , Küpper y Pfarrer Feücn als kathol. ReligjU- 
onslehrer/ SeJ^mut, Goldenhfitff und deiBkMil 1839 für die Realclassen 
als LehM daa RnosMiedien wa^tAkm yimg. Mmm) «nd 2 HuilsM»- 
tvtn- «nianrlcktit Warden, ist noch 4aa Piognaiim va» Ji 1839 an er« 
wikaflB, walchai olna a«3lr- b a aa ht aa sW artha und In OMaro Jbb. nedi 
weüar sa wM^a Akkaiidfaias mm-^wdgt Mmi f liHp t m Me des ffmt 
*mkk»§ im 4er ^MMekm Bdigkm m4 OpHtmätf^ TaA-de« Lafavav 
IVset aoii .BsMMb {47 '(a&) 8. gü. 4»] jnUhailC« woila aattar einar att* 
fiMMiMii' BiÖdaMMs^ibar 9v>ff «4^ Wem dw iMelUahaB RaHgiM 
Nhr MiiGMIga ' nii4 bak^kn^baiwartW AMniriita* Qiper.4M VarhiUalMi 
and 4i« «tattaftg« 4iBa RaligloiiaaiitdiHflhtd xg^diftik ibiigaa QjmämMm^ 



VeriiiMit «mmRm mr KM* «klMllBii «bd, IM faUc Mcb dar 
8cMm iir Abhulhw«, iraldrar BlittUiMflM ümt ^ Go« d« Uo* 

■ehr Mregead «nd g^wt Bea cht i n K dm Wcsont d«t Oytoad« 
«üd d«r RiÜBiMi wmI Kirobe berwwfi fp iigM,. md^wwdM dahar, aadi 
tMB ala bMiI älia BaiaiiMai^ AidMi aalllaB, dadi s«r KiladiiBag 
FVaga aakr waaaatUck baitn««i, U Tsum iai dar PCaif at Mctf M 
R«t<«riing«. wnä ludlMl. «ektlialMn and Sdidnitli bai dat klai|^ Ka- 
gicrung erMHHit, «ndtrai Gyaroaakiai' tat deni Diriaionspredicar BaMl 
dar üeligioMüMalil dar a^iBgaKaalMi Mfilar abartnia» «aidca. 
An GynmaifaMi la Wkikak Iii mab dar Vanatviag dat bSabarigea Di- 
iMai» Pffaf* JinM Bsab DoiasaBo dar ObarMiat Dr* ^sl sukDbaclir 
afnannt fiarda«. Daa Programm d«r Analall von Mr 1839 aaibatt 
Abbandlong: ilmufipunkte der Wh». Ferfauung nmtk dm Jnmtklm 
NkhthrM und HiMmanni zu»ammenge»teUt yoa dem ObeMurar Qni/ 
[94 8. 4.]. Tm Programm des Gymnasiuros in Wbbbl Tom Jaka 
1838 hat der Oberlehrer ff Uteler eine AI) Handlung De Dativo cum ter- 
hi» patHifU wniuncto, Latinis »cripioribus cum GraecU commwiit [96 
(13) S, 4.] herausgegeben, ätit dem Schuljahr 1840 sind an dein Gm- 
nttsium drei Paralielclassen für Realschüler eingerichtet. Ixn Programm 
des G}rmna8iuinfl in Aachbit vom Jahr 1839 stehen: Quaeüionts Ik- 
ratianae fände. I. , vom Oberlehrer Dr. Fr» Oehcke [34 (20) S. gr. 4.], 
d. 5. sehr gelehrte Erörterungen über Od. I, 3, 17 f. (>vq $iccU verth«- 
digt und durch terenit erklärt wird), I, 4, 19. (stupehunt statt iep€bu,nl\ 
I, 7, 7. (Fremde» statt Front i) ^ I, 12, 36 -39. (wo der Dichterin Car 
lonis tio^iic ^etuni eine abäicliilichc Aiuphibolie gesucht hnben soll) und 
I, 37, 21 — 24.? im Programm des Gymnasiums zu Clbyü: J}e Otk)jr. 
MuUtri hutoriac et antiquitatia tmctandae ratioRe diiputatio von 
Oberlehrer Dr. Mor. Fieischer 4i (32) 8. gr. 4.] , eine trefT^-nda 

Nachweisung, dass Müller den dorischen Stammen zu viel Vorzüge bei- 
gelegt, über die ionier v.u viel l'adel aus j;re.«p rochen habe; Im Pro^^raoui 
dcK Gymn. au DÜRKNc Historisch - g&fgraphi»che Uebertütht deu romir 
Äc/fm Hcicha vom Oberl Pätz [1859. 32 (20) S. 4.], oder eine chrono- 
logische Aufzalikuig der von den Kdmyrii eroberten Länder mit VorWM- 
Aong auf die Quallen; im Programm d<^ Gymn. m DÜMBLSOlFt JooR. 
bomb, wm dm Dnesch diiputatio de natura uo ratumo tertiae Jm 
Chritti tentatiomii [1839. 16 (6) S. 4.], eine Deutong dei dia^oAos h« 
iVIatth. 4, 8. und liM, 4y 5. und seiner dem Haila^d gemachten Verspre- 
chungen; im ^ßfdgßmm daa Qjwau in DonmiB«: DipUmudu J)uubur- 
n rnWff ox autographh eodd. nunc primum aceuwaU odita ab O. J, Kleint 
(im 40^) 8. 4.], 19 latoiniBdia Urkwiden aus den JJ. 1228-1299$ 
im Programm des Gymn. zu Etssvc Zur tphiritehen Trigommnttrie i^oni 
#berl. Dr. fTüberg [1839. 30 (20) 8. 4.], Nachwaiaang dar LabnSlaa 
^s Ptaiem. AfaM|^, I, SU, durch welche die griaabiacbaD Aflro«i>neii dia 

i%Bbio dar i|MiiiibaiiTx49MM«Mii«.l^ 
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von Nmmrn iron Laltfw ämmn [1839« 96 <]6) A (|iw 4}»' bM|nMl 

• t«» QurgfliiaBer, dit Herräi TM Ltrcnbnr^; dl» dftei.GmfMr vfüKNbr 
tau Hainrfeli , Robert dm AMtbarai lad' WbImiv mkb« im Ii MiEr^ 
fcanderl snertl ¥011 ihMr*MMiteirt«i Burg dm NatMM €Mm Nh^ 
tea nimilnieii; im ProgniaMi dM^aiigflii kilbei Cyi^imiimi a j JgjpwjiriP 
dfter DwMutut üMktmp yfom OlMtUnr Hr. MmkupUm' [18961 
9B (16) 6. gr. 4.], etvtai mUm ipiMViflMie CMMm «b«. (Be b^ 
Dichteii th&tigen gelstigiNi KrÜle omI. FlbighttitMiV- ober Pniritfltonyp 
gtegenstinde und JJ^kmiOmttßämÄ^^^iü^ ' 
Foetle «nd ab«r dn BkbOnunt d«s CMSblir, 4*r Aüffliwiii^ d«f 
XioikreedkMif ki Prosrimn d^ Gynui. m Tbbhii' J<me r » < i i yii imr 
«leMftfoftto 4flt Dom M jlVjer YonbOboil. iSVoMlgier [1839. 30 (17) S. 4,], 
Die Pragninne ibrigiBü GjmiMAttik doaidb« Jahro iiad wb oa 
ffiihor in «Mom- Jabvbfiobem' «twibnC ^voidoB; / - . wt u! . hi ^ - ^'^f 
W«««kMBda«. Zo dor 'Fokr doi.gobnrlrfMtai 8* M. .d9» Konigi 
(pb (Sm GyMDuiimi tu BvoarroAST mi;97. Septki. 18MI oi9 PMiT«P« 
•M^ «ndialtond «lao Abhandiang: AnalytUdk» üeorjo d|er finveg-un^ 
iieo ipAcritcici». BnMa yon' C, ileuicAle, prör/Lribror der Bfolb«- 
wMk dMeUm, . welcban dleM Abbaadbng {40 8. 4.} n#^^. ^ P^T 
Mtoüon »I JBrlangnng . der Wiifdo etnei Boctari der Pbttoiopl^io dMteb 
.rr- VmnliMt ,diirdi oiao Be«er1tiing /. HertcAaTe b meiner populären 
Astiipnoinie (deutsche yebefietining pr 425 ff.)f der «iir e^xperimentelen 
jErtSa|«drung dee rieben Vot^kpiui dee Mond-Apogeiw doe epbariaclie 
rPendel ckNt it*Ut pich der Hr» VerCt die Aofgabje,. die Bewegung dee 
jphSHeebeii Pendelt aialytiecb elber 4« m^temicbeo aed. Mnenllieh je- 
wm Ap§ide«fVe«rjie|cea «bful^tdi« Bleie Aufgebet zerfiUi ibo^ Mgldleb 
•wieder In 3 endeice«, 1) Fonpelii fSr'den ebieei Peiidefanilasf entipre- 
cbenden Betüf .-dePiTeirSdumf der Apeldeii In den beiden H9rizont^- 
ebenen, zwifi^ben denen die Bewegung vor licb gisbt, sowie für die 
Bauer eines Apsidennalairiii iftr üM ebHeBiehsicbt eof die beecbriebene 
Curve abzuleiten, nebst Bettinunng des Felles, in wetcben diese in sieb 
surückicebrt; 2) das Vonracl^en der Apsiden als eine Störung der eOiptt- - 
sehen Bewegung, d. h. die Gleidinng *der Trajectorie als die einer ge- 
storten Ellipse darzustellen mit dem analytiacben Nachweis der blos pe- 
riodischen Störung der Axen. Der für das Programm gestattete Raom 
und die beschränkte Zeit erlaubten es aber dem Hrn. Verf. nur, 
Losung der ersten dti^scr beiden Aufgaben zu geben. Im Ganzen folgt 
jer hierbei der Methode Lagrange's, dem er aber 2 bedeutende Fehler 
nachweist; von tleneii besonders der eine (s. pag. 9. Note) in der That 
ein interessantem i5ei^;piel ^iebt , >vie die Analysis bei richtiger Interpre- 
tation dcM Umständen einer Aufgabe sich anschmiegt« — Die Auflösung 
-der Auf^'abe beruht bekanntlich, mit Ausnahme des kouiäciicn Pendels 
ond eines besonderen Falles de*» ebenen Pendels, welche Ausnalinisfälle 
§ ^. berührt weiden, anf der Integmtien eUtp>ischer Trmuiäcend^ntea. 
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S50 '•«WU*««i VftWüriUiiifttisktUU«!!^ 
fHMm im JimnuMiM^ikn^at dMb Bbftoi« riiüt BiUMi> 

B«t und die SaH nRift Iii aDipONh«' PuatlaMi ud-dtMi la pvMU 
wdkM Reihari am^earficftli M mähte B«twi«k«lmig der Hr. Twf. Urfi 
■«ClMMitM« KtMlaiaM mid poMe GewnddMit in Handhabmig 
Ainlytii M &mi Ttng legt. IMe AMltiii;» die S 11« gebogen, weidei, 
sind: 1) Die Bewegoog <di* ApMa M «liUidi eim FeieMMU«« 
wird die ApsIdenpraceMieii elt Vtmtimk der ZoH dargestellt und irator- 
sticht, in welchen Pillen die Apsidemmdaufe nnd PendelunlSiife conmei- 
surabei sind; ä) wird die Gleichung der Bpharischen Spifalep die dtf 
Pendel beschreibt, aofgestellt und der Fall untersucht, in welchen die- 
selbe in sich zurückkehrt. § 12. Endlich werden die gefundenen Formeln nock 
auf 2 Grenzfälle, nänilich Jen des konischen Pendels und den der iso- 
chronen elliptischen Schwingungen angewandt. — 8o ächützenswerih 
non aber, besonders was die Art der Auflösung und die Ziehung i^r 
Resultate betrilR, die Yorliegendc Schrift ist, so trägt dieselbe doch uu- 
Terkennhare Spuren einer übereilten Ausarbeitung an sich. Ausser eini- 
gem minder Wesentlichen bebe ich nur Folgendes berTor. p. 14. heiist 

* ■ > < .000^'-^ GOStf 

4eK Hodidni; der eUiptiseh«ii.FiiBetioDen u* h—^ ifo 

€ podUr And >> 1 ist, kSnne die Einheit fibersteigen, wenn sr > 90* 
'werde, weit dann cosa negativ sei and mithio eee^ — cossr > 1 wo*« 
'deii k6niie* Allein ^e Bedingung: ooe^ €OStf<:c + ces/}d.li« 
costt < e ist immer erfallt , weil c ^ftlv ond > 1 ist, mliltfe Sil> 
mtT (i* <Z I9 iö dasa die ängegebenen elliptischen FancUonen nidft 
Vlei gelten, Wenn er Und ß BpHz sind, söndem äberhanpt für eile Wertlie 
Ton a and die sonst den \DedingDiigen der Aufgabe genügen. Ek 
ahnlicher Fehler in Bestimmaag der C^renzen , innerhalb Weleher die ge- 
fundenen Resaltate pltig seien, findet rieb p; 17« , >fni g^saagt wild, dtf 
▼en m** kdnne Ina Uiibeatimaite'ld>nehnhjn wd föigM'^^^ 



Siu' — sin' 



-^-T- ebenso aiwehmen. AUcin d^ Hr« Vert ttbcKvie^i 

das« m*^ nuck der ZaUer Von k' abnimmt ; nnd daas anck iSr We^ 

ihe yon «r > 90*', k' < 1 ist, wenn nnr aina > sin^'iaty'wie'es db 

Möglichkeit' lier Anfgabo Teilangt, kann äo bewieaen werden: Di, mU 

jman sidi Jeiekt übenetigtt m'* immer ^Itir iat, bo ist kV< 1, wsmi 

'äin*'a — «in*/J < iB«'» oder cos'^ — cos«« < 2 + 4cosa. cosjJ + 

' ' * 1 + cos«« 
«Od^ie *|. mB^fi — • 1 r^.caa«« <^eaoff,caa(l, ooa.^ > — — • 

, ^cos tic 

ist. Dies ist abeir ^nter den gemacbten Voraussetzungen « > 90* odd 

* ' 1 "f" cos' Ä 

1dn « ^ ii»^ IflUMB dar/Bam Paro.ea ioi'«oi^<-^. i Z - '»^'^ 

... 2cos«e 

'ttttt« «ock'^'Aiahr flaa«'< tootßm > 1 ^"'votHt 

. ...... f . '14. cos«« • ' 

2cus« 
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«Mft srs — (1— h < 1 bt, M folfite cMß illllrJ^ 

' — * b) 

— 2h + li« Ii« 
^ a — 2fc = 1 + f^Tffli > S. ^ Mi der Beweis, 

dasi >> m ht'f mat mMttm die Folfening einer Apffidenprdc^itM 
berniity eiiuttch ivistlnDfeii n nennen. iMwi eiekl gtr nicbt idn, sil 
was aflet devt GeMg^e diema leD* Denn Ten einer Gleldning 

-< f woTen der Hr. Terf» insgebti kann Ref. wenigsten* iinmdg^ 

Jpcli auf eine indeie P« > • • • • ^nunen«. Dats.P« wSrklli^h > tü t«r, 
kann twar nicht gelaognet werden, aber bewiesen ist es'nicht^ -^«Itef. 
•clkliesst diese Ansetge mit de» Waniche, daas diese Benierlinigeii den 
Hin. J>r. R. veranlassen mecbten, seine Arbeit Ton Neneoi ani^nnelimen 
luid uns bald auch mit der Losung des iwdten Tbeits der Anfgabe fta 
beschenken. — Nach den aqgebangten Veneicbnlise betrog «He SM' 
leruiU iia obem Gymnasiiisi xu Stuttgart 156, 2 weniger als, das Jabr 
xiiTor; in den mittleren Classen 132, in den unteren Ifö, als^ Tn atteh 
Abtheiliiqgen zusammen 470. Auch embalt die Schrift Nacbrieliten ^IMt 
die während des letaten SchtUjahres mit dem Ldir^rpersonal vorgegan* 
f;encii yerunderangea. An die Stelle des verstorbenen Prof. /loeAvf efter 
am eben Gymnasium kam als ProreflSürnt^Tcrweser der bisberige Repe- 
tent am «raagel. Seminar an Tubingen , AT. 6. Reutdkle; ' am mtttferii 
Cymnasinm wqrde statt des nach 24jabrigem Scbaldienst anf s^ote BHtb 
mnm Pfarrer von Weilheim bei Tübingen ernannten Lebrera der fGrifteh 
Classe, Prof. G. F, ßeck^ der bisherige Praccptor zu Schorndorf H. AT, 
L. F, MtBger berufen and ruckte an die Stelle des schon 1836 ziir 
Jlohe geseiztea Profesfon Raiger Präceptor ftolbold mit dem Titel 
aes Obefpaiceptors ror. Dafür wurde am nntem Gymnasium der hhi» 
llenge .|>rOT. Lehrer «1. PA. Liichtlen definitir angestellt. — Zn Rt>t^ 
VBIIBlia« am Neckar wurden im J. 1840 mehrere Jus^rabungcn vnrge- 
kommen ond dabei nieder Grundmauern römischer Gebäude auff^cdeckt, 
auch mehrere Gegeastände romischea Haushaltes aufgefunden, darunter 
Geschirre und Kragmentc von Glas, Siegderde ond gcmoiip m 'T'lion, 
mii Verzierungen and Aufschriften in Stempeln und mit GrüFci. Mit 
Stempeins Tepfemamen and wiedeckoU der doppelte Name der Ktadi 
Kottenburg, als Suulecenae und zweimal als Soiicininm ; . ebchso mit 
Gri£tel viermal Sumlocenne und einmal Solicininm, auch sonst noch be- 
deateade Aufschriften mit Griffel, als mit dem J. 204 und wiederholt 247 
(dem Jahre der lOOOjabrigen Jubelfeier der Erbauung Roms). KndHch 
7 silberne Münzen, and e*^^^n 40 von Kupfer nnd Brz. Da femer üam 
•bflouüige Schloss erweitert werden seil, Warden aach mehrere Gra- 
bungen in den dazu gehörigen Gärten vergenommen und M&nzea , 'romi'> 
■cbe Ziegel und viele behanene Steine gefunden. Der hier von den alte-* 
len Chronikenschn^em (besonders Aphmy b e i e lc h n^ te Fundplatz romi- 
acber Aiterthumer erwies sieb als solcher aneh wieder durch Ansgrabaof 
Yon Fragmenten eines sehr grossartigen Monument», Es >vnrden nam- 
tkk im eiaer Tkfa ran 6'— 8 Fass mekrera fifteiaa aafgefandea» weldie 
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552 Schul« H. *UiuTek'iuUt«ni|clMT*, B^x4c^f Uf Ehre^bezeignngen.* 

auf ein solches Monument hinweisen. Ein Stein, 3' 2" nach 4 Seiten 
gleich breit und 1' 34" hoch, enthalt in Nischen anf jeder Seite ein 
Bild bis zur Brust. Auf der ersten Seite eine weibliche Fisar mit Kö- 
eher und Bo^en (Diana?), auf der zweiten eine schon gelockte männliche 
Figur mit einer Art krückenstock (Schäferstab, Pedum, — Apollo?), auf 
der dritten eine Figur mit dem reich verzierten Griffe eines Schwerte! 
(Mars?), auf der vierten eine weibliche Figur mit einer Art Vase oder 
Granatapfel (Venus?;. Ein zweiter Stein, 3' 9" breit und 1' 3.1" hoch, 
die Hälfte des obigen Vierecks, gehört offenbar zu den gleichen Figu- 
ren;, er enthält auf einer Seite ein Lamm und einen Unterfuss, auf der 
zweiten 2 Füsse und auf der dritten wieder einen Fuss mit einer Art 
Stiefel bekleidet. Das Weitere muss die noch nicht aufgefundene zweite 
Hälfte des Steines enthalten. Durch Vergleichnng dieser beiden Steine 
und der darauf cingehauenen Figuren stellt sich heraus , dass noch 2 
Nittelsteine von wenigstens zusammen 2' 3 — 4" Höhe fehlen , wodurch 
sich ein Würfel von 5', für die Figuren eine Hohe von 4' 2—3" er- 
giebt. Vier weiter ausgegrabene Steine, am vordem Theile mit Hohl- 
kehle und Stab 4.^', nach 4 Seiten gleich breit und jeder über 1' hoch, 
geben einen zweiten Würfel, etwa 4^' hoch, auf welchem das obige 
Monument mit den Figuren aufgesetzt war. Es zeigt sich also bis jetzt 
eine Hohe von 9^ Fuss; allein wie alle diese Steine Locher In der Mitte 
haben, wo sie mit eisernen Stiften verbunden waren, so hat der erste 
oberste Stein auch noch oben ein- Loch für einen weiteren Aufsatz, und 
es dürfte ein dritter Würfel mit einer Aufschrift wohl ebenfalls bis zur 
Hohe von 4^' darauf sich befunden und das Ganze eine proportionale 
Höhe von 14 — 15 Fuss gehabt haben. So stellt sich dieses Monument 
ziemlich gleich dem zu Oberhausen (bei Augsburg) gefundenen and im 
Antiquarium zu Augsburg befindlichen ebenfalls 14 — 15 Fnss hohen 
Grabmal dar. (8. von Kaiser röm. Alterthümer zu Augsburg. S. 53 ff. 
Tab. IV, 1.) Merkwürdig sind an den Figuren die Spuren von Anstrich 
mit Farbe, Es ist übrigens gegründete Hoffnung vorbanden , dass die 
Fortsetzung der Grabarbeiten noch manche fehlende Stücke zu Tage 
fordern werde. — Die Zahl der auf der Landesuniversität TCbingbs 
im Winterbalbjabr 1840 — 41 Studirenden betrug 739, worunter 52 Aos- 
länder; nämlich Stud. der evangel. Theologie 146 (worunter 23 Auslän- 
der), der kathol. 62 (6 Aus!.), der Jurisprudenz 141 (13 Ausl.), der 
Medicin, Pharmacie und höhern Chirurgie 120 (4 Ausl), der Philosophie 
182 (6 Ausl.), der Regiminal-, Cameral- und Forst -Wissenschaft 88, 
lauter Würtembergcr, worunter S. K. H. der Kronprinz von Würtem- 
berg. Im letzten Wintersemester (1839 — 40) war die Gesammtzahl 729, 
er oO Auslander. _ ' . . , . . f ml.J 
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Kritische Beartheilungeii* 



J}^ß vita et scriplis Lyaiae oratoris commentatus est Lu- 
dovicu* üodachcr Guestpkalus Phil. Dr. AA. LL. Mag» Berolini». 
pb etinpenn» Reimeri. 1837. 225 ^ ,/ 

Wie sich in den Verhandlungen der Volitsversaninilun^ und des 
JUtlice zu Athen das politische Leben der Athener mehr im Gän- 
sen und Grafen darstellt, so ist der Gerichtshof ein treuer Spie- 
gel des inaem bürgerlichen Lebens, der öffentlichen und Privat- 
eiorichtuQgeo 9 der persönlichen und Familienverhältnisse, des 
jedesmaligen Standes der Sittlichkeit und des Organismus des 
g|fat4W überhaupt. Alle diese Bilder werden tiiis durch die Red- 
ner zur Anschauung gebracht Und eben der Umstand, das» wir 
nicht vielleicht entlegenen Queik n nacherzählende und kriti^irende 
Berfchterstatter , sondern lebendig gegenwärtige Zeugen und Re- 
jprasentanten von Geschichte und Leben des Volkes in den Red- 
nern haben, dass die Üeberlieferungen derselben aus der unmit^ 
tclbar8ten Anschautüig und Mitwirkung geflossen sind, dass wir 
ihnen also einen guten Iheil unserer histuri.^clien und antiquari- 
schen Kcrnitnisse zu verdanken haben, — dieser Umstand i>t ne- 
ben dem Interesse an der kunstvollen Form der Reden und der 
eigentb Ilmlichen, mehr oder niiuder ausgebildeten Diction der 
Grund, weshalb man »»ich gegenwärtig dem Studium der Redner 
Olit regem Eiler und theiiweise grossen Erfolgen zugewendet hat 
Aber als gclion an einigen Rednern eine so allseitige Behand- 
lung au!«irelijhrt oder wenigstens versucht worden war, in welcher 
nach Säuberuui? dvs Textes eben sowuhl das Wesen der bespro- 
chenen Sachen und die Verhältnisse der l)etheiligten Personen, 
als die Architektonik der Reden und die rhetorischen und i>prach- 
liclien EigenthVimlichkeiteu berücksicliligt wurden: so war dies 
den Reden des Lysias noch nicht zu Theil geworden, obschon 
die Benutzung und Verarbeitung von Taylor's Lectiones Lysiacae 
imd seiner dem Inhalte nach vort reiflichen Lysiae vita, iowie der 
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Meier s, Scliommnrs u. A. eine solche Arbeit um so melir hätte 
erleichtern vuitl lordeni können, als der 81I11 verdorbene und h"i- 
ckeuhaftc Tc\t ])es()nders durch Ueiskes Verlicsseniugeii uud 
I. Bekl4( j s crfolgrciclie Collationen und durch die Hcmiihungeo 
von Förlst h , Krauts und hiaiperiu« *) selir gewonnen li.iUe, und 
als die zalilreiclieu Fragmente in grösserer Vollständigkeit und 
Ordninig ^ou A. Wettermann mitgctheilt worden waren, als dies 
von Taylor hatte ^rcschchen können. Diese Aufgabe einer voll- 
ständigen Au&gahe liat sich der Verf. der vorliegenden Schrift 
nicht gestellte Dcssenungeaelitct hat dieselbe wenigstens in histo- 
risch-antiquarischer Hinsicht eine Lücke in dtfr Lysianischen Li- 
teratur ausgefüllt, sowie auch die meist nach Wealeimann gege- 
benen und geordneten Fragmente hier tom mieii Male autffflbr- 
Uch besprctchen werdeo« 

Nach diiifm Prooeiniuni nimlich, w4slehe« fön itt tAiMtu 
derLysianJacheoSchrifteo handelt, folgen Tier Theile: die PArtL 
▼on B, 9—^., eine ViU Lysiae enthaltend; Ptrt IL von S. 31 — 
45.« ]>e trte ontorte Ljaiae einaqne orationnm generibus ; Pirt IR. 
Ton 8.« 46 — 128m De orilfönibiit Ljslae qnae auperaunt; Pirt IV. 
▼on S. 124 — 21 1.« Orationitm Lyaiae deperditarum fragmenta; 
womi nodl dn Appendix tod 8. 212. mi, welcher dfe Briefe und 
Amaterien det Rednen bespricht Ist nun auch in der Diratel- 
luBgawefte des Vc^f. Manche« atiaxnaetven^ so mnaa doch smiieliit 
Im Allgenefnen ditf nicht geringe Beleaenhcit desselben tind di^ 
Flefos anerlaimt Werden, mit welchem inch Hr. Ifoelseher des 
tehon Vorhandenen und Beschalllten bemichtigt, tmd das Geschick, 
mit welchem er dies Vorgefitndene zu Terarbeiten gewusst hat; 
auch teigt sich In den eigenen historischen Combinationen nkbt 
ielten Scharfsinn und Umsicht und überall besonnenes Urtheli 
Dessennngeachtet wäre eine freiere Durcharbeitung des Stoffes, 
g r össer e ^Selbstständigkeit in den Ansichten und besonders eine 
dorchgreifendere Kritik des Textes der Fragmente wfioselMi 
gewesen. Wir wenden uns nun lur BeurtheUung jenernngege- 
beoen Theile des Buches. 

Der Verf. beginnt in dem Rchw^rniiiig und nncorrect ge> 
■ehriebenen, aber tort j^rosscm Fleisse zeugenden und Ichrreiehei 
Prooemiuro mit einer Literatur der Darstellimgee des Lebens und 
der Schriften des iASias. Aus dem Alterthume ist hierüber nur 
Weniges von Dionysios ton Haliliarnassus in seinem Schriftchen 
tfov dgxnlcov XQiöig^ eine ausführlichere Biographie nur von Plu- 
tnrch in seinen iietiordinps mehrfach hesproclienen Lehcnsbe- 
sc fn (*il)iitii:oii der z< Iiii lledner, von den übrigen J^chrifteu, wel- 
che «ich mit dem Tit licii iinsers Redners besehüftipt halten (de«« 
Philiskos aus üliltti, Kallimachoa^ Cacilius des Cilsctiuen) gar 

♦) Die voifumiche Zuridicr Cfsnmml.iiispnbe der Redner, 
Baitor und U. Stm^^e besorgt^ ist erst spater ertfctuenen* 
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nichts mehr Torliantlen, Grosseren Fleisa als auf die Lehenshc- 
schreibiing ver^ndtcn die Allen aiii' die Kritik der Dictioii und 
der Beredtsamkeit des Lysias überhaupt. Der scharfsinnigste uud 
eindrin^endste Kritiker in dici-er ÜLzieliuDg ist Ilermo^enes, wel- 
chem Dionysios von IlaJik, schon vorgearbtjitct hatte; vqu des 
Letztem Studien und Ansichten können wir freih'ch nur aus dem 
in der erwähnten Schritt a4);^«un' x^loLg Knthaltencn urtheilen; 
ds^e^en ist seine Abliandlung über die echten und unechten IJe- 
dcij des Lysias, welche uns Maiiclics aufgeklärt haben wtirdey 
sowie einige nndcrc specielle l)arsLelliii)£ieii und Ki'Uiken der Ly- 
ßianischeu lieredtsainkeit \ ei luieu gegangen. Ulß beiläußgen Ur- 
theiie von Lüiigiuo8, riiutios u. A. sind meistentlieils weder er- 
schöpfend noch selbstständig*. Endlich ist das Lexicon des Har- 
pokration^ wekhes von den rlictorischen Wörterbüchern allein 
noch «briic: ist, nur insoieiii liierlicr zu rechnen, als mau bei Ge- 
Je^enhcit der Krklärun^^ dieses oder jenes Lysianischen Ausdrucks 
erfährt, ob die Autheaticität der Uedc, welcher der Ausdruck 
entnommen ist, schon damaln in Zweifel gezogen worden sei (^eI 
Yvr^ÖLog)- In neuerer Zeit hat sich besonders Taylor urn die Le- 
bensbeschreibung des Redners verdient gemacht, und die$eip fol- 
gen, wie billig, \Vt stcnnauu in seiner Geschichte der griechi- 
schen Beredtsanikeil und unser Verf., welcher in der sich hieraa 
anschliessenden Viu Lysiie p. 9 — 30. oder in der Pars I. seiner' 
Abhandlung das mehr in s Kui z(^ zielit, uas dort ausführlich dar- 
gestellt ist, iuit soigialtiger lieiuilzung neuerer Bemerkungen und 
Untersuchungen und manchen eigenthümlichen Ansichten, üebri- 
gens wäre in dem riooemium eine Aulzählung und Beurtheilung 
der Ausgaben des Lysias an ihrer Stelle gewesen, da p:i bich um 
die Schriften über diesen Redner handelte. 

In der ffcnanntua t i/a Lysiae werden zuerst § 1. der Ur- 
sprung und die Leben8verl>altnisse des Vaters unsers Redners aus- 
cinünLlergeselzl und gezeigt, dass Kephalos aus Syrakus gebürtig 
Mar, dann unter Perikles nach Athen kam, dort als reicher Me- 
luk in dem Peiraeus wohnte, und den Lmgang der E^lelsten 
Athens und auch des Sokrates genoss. Unter den 4 Sphucn des- 
selben (denn liiaeliWlos ist nach Plutarch zu den Sandern, die 
alkia ^on Thilo de republ. 1. p. 328. B. genannt werden, hinzuzu- 
reciuien) ist ausser Lysias selbst Pojeraarchos am bekanntesten als 
Philosoph (Vgl. jetzt K. Fr« Hermann*s Gesell, und Systciu der 
Pläton. Philosophie I. p. 693. Anm. iui.) und durch seine Scliick- 
sale unter den Dreissig; von einem dritten, Nansens Euthydemog, 
bemerken wir noch, dass derselbe nicht mit dem Philosophen und 
mehreren Andern gleiches Namens zu verwechseln ist. S. Win- 
kclmann ad Plat. Euthydcm. proleg. p. XXV. — ^ Zwei der Brü- 
der des Lysias wandern zugleich mit diesem dach Thurioi aus; 
dass der ehie Polcmarch gewesen, ist erwiesen. Dagegen wird 
lucbtaogegebeui oh Kuthy dem^os oder Brach^Uos nutgeg^ogeu &u* 
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Mir scheint e9, dass der Letilere, «Ii der Jüngste, nviotolat- 
8en wurde, d« dertelbe wegen seiner Jageiid einer sotdienltelie 
noch nidit gewachsen sein mochte; denn Lyslas sdbat war nack 
Dionys und Saidas damals erst 15 Jahre alt. 

fan 2. § werden die inm Thell veikehrten Angaben Utmr 
nnd neuerer Schriftsteller In Betreff der Vaterstadt des Lj^/Im fs- 
^ft nnd als .Resnltal aufgestellt, dass Ljsias unswelfclhnlt AAe- 
ner gewesen und nur ans dem Grande mitunter Sjrraknser genannt 
worden sei, wdl sein Vater aas Syrakus gewesen« Mit Seharf- 
ainn ancht sodann der Verf. in g 3. das Gehnrtsjahr dea Rednan 
sn ermitteln t welches In dss Archontat dea Fhlloklea, folgUsh 
Ol. 80, 2. oder 458 Chr. fallen soll. Bs miisste also In PInUrehs 
Leben des Ljsias ans den Worten: in\ ^XünXiovg &QXoyno% 
9t9ttä t6 dsöttQOV hog tijg 6ydf}fj*90t^g xirl dsvr^^a^; der let^ 
Zttsats fuA ÖBUtigag entfernt werden, wie llbrigens schon Taylor 
wollte. 

In $ 4L wird in Beziehung auf die Ersiefanng des Lysiao be- 
merkt, dass er mit den vornehmsten Athenern nnteirichlet wor> 
den ad und dem Gesprftche Piatons Viher den Staat (wegen seiner 
Jugend ala stumme Person) beigewohnt habe. Bei dieser Gele- 
genheit wird die Ansicht Corsini^s, dass Piaton selbst in diesem 
Dialoge gegen die ZdtTerhäitnisse manche Verstösse gemacht 
habe, unterstützt, und die Versuche anderer Gdehrtcn, die 
dironologischen Widersprüche als nur scheinbar darsnitellen nnd 
in bcf^citi^cn , zurüclcgewicsen. Im Ganzen ist dieser Meionog 
auch Th. Bergk in seinen Commentt de reliq. com ntt. ant. p. ^1., 
welcher annimmt^ dass der Dialog Ton Piaton in Ol. 83, 4. rersetst 
werde, ilas Uebrige aber, was darin vorkomme, aiig der Zeit, 
in wt lclicr Piaton jenen Dialog herausgegeben habe, d. h. in der 
Mitte \on Ol. 90. entlehnt nnd in (Vw fin^irfe Zeit des; Gespräch? 
Bclbit hineingetragen worden sei: eine Ansicht, gc^en welche 
sich neuerdings K. Fr. Hermann in Gcecli und System der Pitt. 
Philo». T. p. 530 ff. erklart Jiat. Anch anf die § ). ^ on dem Verf. 
TOrgetragenc gewiss richtige jMeinnng, dass zwei Colonicnsendnn- 
dnngcn nach Sybaris zn unterscheiden seien: die erste unter dem 
Arclion Kaitimachos Ol. K'i, H. , eine zweite unter der Anführung 
des Lnmpon und Xenoiinlos (nach Hrn. Iloelscher in dem Jahre 
des Arclion Lysfmachides) , und dass von dieser letztern Thurioi 
gegrilndet worden, dass aber Lysias keinen Theil an der Grün- 
dung genommen habe, sondern ein Paar Jahre später, Ol. 84, 1. 
unler dem Archon Praxiteles, mit einer andern GescUschai'i nach 
der neuen Colonie gekommen sei — , anch auf diese durch eine 
genauere Vergleichung der Steiie bei Diodor. XII, 10. begri'mdcie 
Ansicht ist in der Hauptsache zu fast gleicher Zeit Th. Bergfc 
a. a. O. p, 51 ff. gekommen. Anf diese Weise lassen sich die 
scheinbar aii^einandergehenden Angaben der Schriftsteller verei- 
nigen. In Thurioi wurde Lyuas Sdiül^r dea berütkinteu Biietm 
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HodMhor: He vita «t scd|rti« Lyn« entonf. 

lind Sophisten Tisias, welclier sich nacli seincra Streite mit Könix 
nebst vielen andern Gelelirtcn daliiii behoben liattc. Auch ein. 
Syrakuser Nikias wird als Lclirer des Ly «las frcnamit von Phitarch, • 
Photiiis, Suidas und der Eudocia. AHcin einen Khetor diescg 
Samens kennt man nicht. Ks ist also entweder mit Spengel anzti- 
iiehmeu, dass der Name Tisias, der bei den Attikern weniger ^c« 
hraiichlich war, in den liäufl^er vorkommenden Nikias irrthi'imlich 
übcr^Ciransren , oder mit dem Verl., dass ein Schriftsteller, aus 
TTclchem jene insgesammt ilire Nachriclit geschöpft hätten, aus 
dem L^mstande, dass die Alten eine \oii Lysiag vei fauste, Toa. 
Nikias gehaltene Apologie für Nikias erwälmen, die Fabel gebil- 
det liabe, dass ein frewisser Syrakuser Nikias ein Lehrer desLy-^ 
Sias gewesen sei. Das Erstere ist indessen wahrscheinlicher. — 
Lysias blich jii Jahre in Tlim ioi, bis er bei einem Aiif8tandc Ol. 
9i^, 1. vcttrielica wurde. Er iloh nach Athen und kam dort gerade: 
zu der Zeit an, als die Vierhundert sich der llcrrschaii bemich- 
tigt hatten , also im Frühjahre des Jahres 411 v. Chr. , iip 47. 
seines Alters. 

£s folgt nun § 6. eine Darstcliuiig der Ereignisse von der 
Zeit der Vierhundert bis zur Herrschaft der Drelssig, welche nni 
so weniger so ausführlich zu geben war, da man nicht sieht» wel- 
chen Einfluss diese Ereignisse auf das Leben und die Wirksankkeii 
des Lysias gehabt haben. Denn dieser ist unterdest ruhig neb«! 
seinein Bruder Polemarchos mit seiner Scbildfahrik beicliilftift 
Erst lurter den Dreissig, welche es anl dis Vermdgen der Md&f 
ken tiad spater auch der Burger abgeseheo, whrd «r dem «U« 
gcmeiocn Unglück des Stets »tf betfoffeD. Als tpitcr die De-' 
«elorete» unter Tbrasybals Anf&hntug Phyle betetst hatten, lei- 
stete er diesen wesentilshe Dienste {f. 25A Hleibd ist etai Irr- 
thnm des Veil sn bericfatigea, weiraer einen MiisTQntindniMe 
nulnrchs und einer daraus enndiaenen Fikdea desselben aelne 
Bintstnlmnif Terdankt. Letatever beriehlst nlmlieh hi dem Leben 
der 10 Bedaer p. 835.« und ihm en^lt es der Verf. nach, 
dass auf den Antrag Thraigrbals dem Lysias wegen seiner Ver* ^ 
dienste um den Staat das Bürgerrecht suerkanat, Thmsybnlea 
aber deshslbspfiter von Archines ««pavefM»» angeklagt worden sei 
Afldn es Ist wahrschehilich) dass Plutarch diese Eraählung aus 
den Worten des Aescliinee» adr. Ctes. $ 195. 'Jg%lvos yag 6 
KolXtig ifQoimto aagavoiimv BQtievßovXw edtr ZuiQUOf 
ygailfttiftd t$ nagd tovi vo^ovg ötstpavovv eva tav öVfMm" 
t9X^6vsmv aut^ »mo fpvXijg — entlehnt und wv öüy- 
«€stMwtaP auf Lysias willkürlidi bezogen habe; und dies 
wurde dann von Photlos und Tzetses naclierzihlt. Dass aber mit 
Coreeht Toa Plutarch unter dem Binen TOn den Zurückgekehrten^ 
auf dessen Bdirlnsung Thrasybolos angetragen liatte, Lysias ver- 
standen worden ist, und dass denmsch die ganne Relation diescg 
Bchriftstellen als unkiitiseh Terwoifen weiden muüt beweist die 
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irfniseUge Gesinnung des Lysias gegen Thrasybiilos , die in meli- 
leren Steilen des Redners deutlich gcnu^ aitsgcsproclien, aber 
TOm Verf. niclit erkannt^ wenigstens nicht aitcrknnnt worden ist« 
S. Lys (16.) gegen Mantitlieos § 15., lerner ^^28.) ge^eu Ergo- 
kles §4 ff., gegen Philokr. § 7 , Stellen, iu welchen Thrasybnis 
des Steirierg nur mit Misswollc» gedaclit wird. Jener GUube au 
die Wahrheit der PhitarcliiscliLu llt lation und an das Obwaiteu 
eines Frciindschaftsverliältnisses zwischen ThrasyhuIoH und T^y^ias 
hat noi:h ein Paar falsche Schlüsse des Verf. zur ¥o\^c gehabt. 
So halt er p. 160. die Kede xatd (s)Qa6vßovlov für iiiclit Lysia- 
nisch, weil jene Freundschaft Thrasyhuls zu luiserem Hcdnerder 
Möglichkeit eines öffentlichen AngriHs des Letztem auf Thrasy- 
. bulos entgegenstehe; Es müsse dies also vielleicht eine* Anklage 
xaQaTTQtGßtiag gegen den Sohn Thrasybuls gewesen sein; alleia 
auch gegen diese Annahme spreche die Freundschaft des R^ülaerg j 
2u dem Vater. Daher sei die Hede unecht. Wenn wir die letzte 
Beliauptung auch nicht bestreiten wollen (denn sie lässt sich bei 
der Dijrftigkcit der Bruchstücke weder erhärten noch widerlegen), 
80 müssen wir doch dies für gewiss hinstellen, dass alle bci^e- 
brachte Namen und Worte ans dieser rerloren gegangenen Rede 
auf Niemanden als auf den heruhniten Steirier hindeuten konueii. 
— Aus demselben Grunde und nur gestützt auf die Piutarclüsclic 
Er/ählnng hat der Verf. mit Taylor und Westermaun p. 211. 
Fragm. 136. auch eine Redevaag %ov ifrjcplöuazog angenominuii, 
welche nach dem von uns Bemerkten gewiss nicht exisiirl hat. 

Sodann werden die Ereigniiiise und Einrichtungen itach der 
Zeit der Dreissig angeführt. Auch diese Darstellung ist hic^r nur 
eine äusserlich den Faden der Geschichte fortführende, ohac ileu 
Zusammenhang nachzuweisen, in welchem jene Eracheinuogen <u 
dem Leben und der Thätigkeit des Geschilderten stehen. 
hätte gezeigt werden sollen , wie der Aufgang eines neuen politi- 
schen Lebens seit dem Archontate des Eukleides die Redner wier 
der in Volksversammlung und Dikasterien rief und besonders die 
gerichtliche Beredtsamkeit zu frisclier Thätigkeit anlachte, da 
die Confiscation der Güter durch die Dreissig, die Strcitigkeilea | 
um das Besitzthum dessen Anreclite nach dem rechtlosea Zo? ' 
Stande der OligarcJiic schwer zu ermitteln waren, die Ansprüche 
auf den Antheil an der Amnestie u. a. m. vor Gericht verhandelt 
werden mussten. Und alle diese durch die Zeit hervorgerufenes 
Verhfiltnisse bilden den Inhalt der Lybiauischen Redeu. ' 

Von dem Leben unsers Redners wissen wir sonst 

weiter 

nichts, als dass er mit Aristophanes , des Nikophomos Sohn, uiid 
mit Eunomos den Diony^ios von jS^rakus he&ucht habe, an We^* 
eher Thatsache Taylor und Meier (der letztere weiiii^stcns «HM*) 
unnöthigcr Weise Anstoss nahmen , indem sie die Stelle de« Lv- 
* Sias selbst m der Rede iiher die Güter des AristophanO § 
ius welcher allein dää Fdctum bekanut ist, verändern wollM 
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■ 

Der Ver£ htt die 8t(dle nS^ fvtm Orbital in St heto gcnowiHien 
und somit aiicli jenes Faetem gerettet. — Lystas stirbt su Athen 

Oi 100^2—3. oder 378 v. Chr., 80, nach Auderii 83, uach An« 
dem 76 Jahre alt. 

'§ 8. werden sanichgt' einig» persönliche und häusliche Ver«. 
hältniiEse besprochen, und dann noch eine Menge Anderer mit 
dem Namen Lysiaa aufgeführt, welche von dem Redner zu unter« 
scheiden sind. Hierbei stützt sich der Verf. meist auf das von 
Taylor bereits Bemerkte. 

Bs folgt der zweite Theil^ welcher de arte oratona Lysiae 
eiusqite oraiionum generibus handelt. Zuiiäclist wird von den 
3 Redegattungeii dem Lysias das tlöog lö^jvo»^ oder teuue dicciidi 
• genus nacli der allgemeinen Annahme der älteren Khetoren zuer* 
kannt und daraus geschlosäßn, dass Lysias mehr ?u der gerichtli- 
chen Uedegattung^ als zur symbuleu tischen, mehr zu Stoffen ge- 
ringerer als höherer Art geeignet gewesen sei. (Hierzu vgl. man 
den Verf. p. 39.) Dann werden die einzelnen VorzVige der Diction 
unsers Redners (Reinheit, Einfacliheit und ViuprietÜt, Deutlich- 
keit, Kraft, Bündigkeit, AnschauliclikeiL iiiid Aitnnith) nach den 
Bemerkungen des Dionys, Hetnio^enes, Longin, Cicero, Qnin- 
ctilian u. A. beleuchtet. Indesstn liatlen wir gewiinhciit, statt 
dies j>o abstrakt ausgesprochen zu seJieu, dahs diese einzelnen Ei- 
geiisrbatleu mit Beispielen aus Lysias selbst belegt worden wären, 
licsoiukrs liätte der individuelle Teriodenbau der Lysianiscliea 
Rede uii^cralir in der freilich an das I*otlantiscIii; streifenden 
Weise Diijsiün s vor Dcinoslhencs' Ivcdc de Corona zergliedert und 
der Dnterscliied seiner Diction von der der übrigen Kedner im 
Einzelnen aufgezeigt werden können. So w iire die Sache- ansvcliaii- 
lich geworden^ aber ohne diese Belege weiss man nicht, 
Behauptungen wahr sind oder nicht, und wenn Jenes der Fall iat^ 
wie äie auf Lysias passen. Dasselbe gilt von dem Abschnitt Vibcr 
die Behandlung des Stoffes^ auf welche der Verl", p. 39. über- 
geht. Hier hätte sich gleichfalls ein reicherer praktischer Ge- 
winn und grb.ssere Wissenschaftlichkeit erzielen lassen , wenn ^u 
der ujibegründeten Aufführung der Eigenschaften der einzelnen 
Tlieile der Lysianischen Reden aus diesen selbst Beit^piele liiuzu- 
gefugt, und wenn die Eigenthüralichkeiten bervorgelioben worden 
würen, wodurch sich die Composiiion nnsers Uedners von der an- 
deren wesentlich unterscheidet. Ks ist dies die sogenannte fiur- 
ratio ^ die allerdings p. 40. als vorzüglich berausTrcstellt , deren 
Wesen und Eigenthümlichkeit jedoch nicht iünreieliend gewürdigt 
wird« Sie ist nämlich — um dies kurz anzudeuten — das histo- 
rische Element in der Kede. Wie die draniatiachc Poesie ein 
episches und lyrisches, so enthält die Beredttsamkeit ein histori- 
sches und eiji philosopliisch -dialektisches Element. Das dialekti- 
sche ist vorwaltend bei Isokrates, das historische hei Lysias, in- 
dem jener in der Aulfiaduug, Aufstdiung und Durchiuhruug der 
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Anwüi« fiiefer wir, dfeaer teek c^pentUuBBche Dirlegung ' 
des Th&tbeatmtdeM sich anszeicbnete, velchen er mwwt in dl*. 
iMlier Form nnd oljectiv hfnstelU, tber welchen er jedodt un- 
venn'erlct diejenige Farbiinf^ eiiBbreitet , die schon vor der loge- 
nniBten Gonfinnetfo nnd reAitetfo für dtai Sprecher oder Yerthd- 
digten nnd gegen die Aügeklagten einnehmen nraatte. Beile 
Elemente findet man in den nach Inhalt und -Form gleich volleodte^ 
tctt Reden des Demosthen es harvoniaeh vereinigt. 

Waa weiterhin p. 39. Ton dem Inhalte der LysboisdieB 
Mxardien angegeben wird, das passt im Allgemeinen auf die 
Exordien aller Redner; die Mannigfaltigkeit nnd deaOeachick der 
Anfihige Ist ea, was an L^ sia^ zu loben war, während Isokrates 
meist nur Ton der Art und Weise des Redens selbst>su reden be- 
ginnt. — Im Uebiigen tritt hei Lyaiaa das Pathos gegen das Etboi 
suriick. 

Gegen das Ende dieses Abschnittes wird noch die AnzaU 
der Beden des Lysias angegeben* Die meisten sind geriehtlicbe, 
die symbnleutisehen stehen ihnen an Zahl nnd Gehalt nach, pane- 
gyrisch sind nur der koyog 'OXvfimxog und mehre Epitaphien j 
(nicht Mos einer). Im Alterthumc ^b es 425 ihm beigelegte Ke* 
den , von denen nur 230 oder 233 für echt gehalten wurden. Wir 
besitzen noch 84 nnd Fragmente. Eine t^xvTj grjTOQt'n^ wird ihm 
TOn dem Verf. gegen Spengel zugeschrieben, die freilich schon 
nn Bionysios' Zeit nicht mehr cxistirt haben Innn. Lysios' ficbo' 
ler war Isäos, der auch das Meiste mit ihm gemein hat 

Wir gehen nun auf den dritten Tkeil über, welcher der Be- 
liandlang der noch vorhandenen Reden gewQmet ist. Hier kann 
sich unsere Beurtheilung weniger verbesaemd und widerlegend 
als ergänzend erweisen) nnd wir haben sonach' weniger Rerichti- 
f^ungen als Reiträge zu einer ToUstiodigeren firUining^ nnd Kritik 
der vorhandenen Reden zu geben. 

Der Epitaphios wird p. 47 — 54. meist ans spfachlichen und 
rhctorisrhcTi Gründen dem Lysias abgesprochen , nod die vielen | 
Stellen in dieser Rede^ welche mit dem Panegyrikus des Isokrates . 
fast wörtlich übereinstimmen , sollen nach dem Verf. von dem 
Schreiber des Epitaphios aus dem Panegyrikus entlehnt sein, i 
Nenerdings i^t jedoch der Epitaphien dem Lysias wieder vindiiirt 
worden von Gust Gevers, disputationis de Lysia Kpitaphii auctore 
cap. 1. et II. Gotting. 1839. Die Meinung (Ton Schönborn und 
Stallbaum) , als habe Piaton in seinem Menexenos diesen Kpita« 
phios bekämpfen und ironiairen wollen, wird mit Rcclit widerlegt 
und surückgewÜBsen p. 58. Hierüber hat jetzt auch K. Fr. Her- 
mann in seiner Gescbichte und System der Platonischen PbUofc 
p. 520 ff. gesprochen , sich aber nicht bestimmt erklärt. 

Die vierte Rede mgl rgav^iatog kx ngovola^ hat awar Ly- 
sianische Sprache und Geist , wie wir dem Verf. gern zugebea 
(ubiigena war dies auch ReiakeV Meianng «nf p. -184. seiner Auf* 
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«ite), aber Icagim M M nldit, de ildi iMb^erab 
eÜM hier «od de Irihiitiiehere Sprache (wie § L ead 18.) i tlMÜ» 
«Mnrcli TOD andern Lyaianiealien Reden «iteraeMdel, daaa der 
SprediAr^ wahrtcheinUeh im Bewnaalaeis eeiner flidrald, sidi 
nor fenndler AMMchle bedient, Bkr dHngt auf den ßaeavtöfios 
d«r Sklavin, welelie tod beiden, dem Klarer nnd Anfeblagtetti 
gckaufl md febrauebt worden war, nnd Maat doch den 
viöfiog der eigenen SklaTOn dea KUgera nieht feiten. Nacbdem« 
er dann § 18. gesagt, daaa er nn aeimrTertbeidIgimg nicbia bin«' 
mnuaeitaan wiaae, andkt er rieb dedi § 19. noch dnrdl die Veiv 
etebemng an vertlielif gen , aonat keinen Bürger beleidigt snb^. 
ben. Dnaa die der Anfeebrlflt blmngefligten aonderbaten Worte 
srOQl oJ'Sittl 8r aplterer Znrntn dnd, mag mit dem Veif* an* 
Ipettenaaen werden; docb mnaate er anch angeben, welefaem üm<- 
nlnnde deraelbe aelnen Urapmng Terdankt. Tajior bat gevdaa 
Recht, wenn er meint, daaa frftber SdijJLöP dabei gestanden habe^ 
Bei der in knnen ErkUrung derfämfle» iUede vmk^ Kalklotr 
LSQOövXUtg bat der Verf. zweierlei iinerörtert gcteaen: einmal ob 
der behandelte Cr^enstand wirklich die (fpoOvAlflt war, wieder* 
Titel besagt (welchen Meier de benit daäittat p. 143. Anin. 408., 
I^gen Reiske p. 185. in Schnti nimmt), und dann ob wir die 
Rede noch Tollständig habeh^ wvls von Taylor, w enfger von Reiake 
p. 187 f. bezweifelt wird. - Zwar haben dIeCodd. sämmtlich ant- 
ünde dieser Rede Ucken von einer oder mehren Seiten ; allein 
diese beziehen aleh gewiss nicht auf diese, sondern auf den An- 
fang der folgenden Rede, welcher dordiana defect ist. Aneh 
beweiat ZnsAmmenhan^ und Verankaanng imsercr Rede wenig- 
ntena so viel , dags wir nicht geiwnngen sind , die Dcuterologie 
— denn eine solche hi es — alt onroHatändig au betrachten« 
Bonn nachdem schon Mehre gesprochen (fcagd tav akXcov bIqij* 
fifvtt § 1.), fühlt sich der Sprecher aus Freundschaft bewogen, 
nar noch einen Punkt über die Unzulüssigkeit der Aussage von 
Sklaven hinzuzufügen, die als fiijvvTtti aufgetreten waren. Eine 
solche freiwillige, nur aus Freundschaft, nicht weil der Redner 
dazu bestellt gewesen wäre, iibernommene Vcrtheidigiing tritt zu 
der Toraiis^ren^anpenen weitlänfli^^rrcn Erörterung nur ergänzend 
lind bekriitnTrend hinzu, und brauchte demnach den Gtegenatand 
nicht zu iTsrhöpfen- 

Der serJi Ff er? Hede gegen An(1oViijes fehlt der Anfang. Da« 
aus derselben über einen jre^visscn rhurinakos von d( n Tiexiro^ra- 
, phen Beigebrachte wird mit Recht von Hrn. Hölscher als aus jenem 
Anfange entnommen bcfracbfel. — Die Rede seihst wird dein 
Lysias abge^proc Iien, aber gegen diejenigen, wehlie den Verfas- 
ser derselben in die Zeit des Demetrius Fbalereus setzen, an«^c- 
nommen, dass dieselbe vielmehr zur Zeit des Lysias sellist ge- 
schrieben worden sei. Zu diesem Ende werden alle die dem 
Autor Torgewoifeneu angebiichen Irrtbömer, wekhe, wie man 
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jirttf » mr la ei»er vom Jer hy^kitkäm ^oUsni^ ZeflUilR 
iMgMgcii werden können, gemner erwogen^ demfente tUejm 
Verwncfe th aidUig nuridtgewiesea (p. ^9r^--63i>) und da^e^ 
geneigt (p. 63^66.) ^ datt manches Andere ao riahtig und gaan 
ersihU worden aet, wie ea nur von eineoik Zeit^eiioaaen hatte ^ 
•ehehen kionen. Der Vert fet daher der elgenthumlfohen Aa- 
aicbt, die Rede aei dne Deiiterol«i[ie, Ton dem bekanuteaHle- 
leloa, dem Anklager dca Sokratea, lierrniirend (p^ 67 f.) > 
aelal aie in ül. 95, 1. {Ba genüge, die Beattllate dieaer iatercir 
aenten Untemtchung angegeiien sp liaben, de aicli etwa« später 
li^er nlier die Autlientieitat der Rede weiter veriiaeiCet liat 

Ob die atelejito Jleif e wuq tov ^«ov dftolofla Lyaiuiidi 
iei oder nielit, dar&ber entacheidet aidi Hr. Hoiacher nicht 
Obwelil man die bei Lya. gewolmliche Einfaehludt Termiaacn mA 
vnd die BrnUiInng dea Timtbeatandea gegen die aonatige Art 4« 
Ljalaa nnr einen Ideinen Tlieil der Rede einnimmt und mehr ia 
die A^gnmentation Terw^t iat,' ao iat die Dielion doeh die aasen 
Rednenr und die Wideriegung dea Gegnera achreitet, wie aont 
bei I#jaiaa, in nhiger Darsteiinng fort, in welcher die Klage- 
pwnkle ala dftrflfg beaeichnet und verworfen werden. — W« die 
fewehttUehen privaten Oeibiame betriffl, von denen liier die Rede 
Utf ao hitte unser Verf. noch bemeriien aollen, daaa diesellieB 
swar nicht öiFentUch unterhalten wurden und die Ciiitur nnd der 
Veiltauf den Privaten frei atand , dasa ea jedocli ein Geaets gibi 
nach weichem die Ausrottung der Oeibiume (vo {^«(pafiv^y aad 
i£ofvarstw Dem. Macart p. 107«^ sq.) verbeten und nur das Abr 
hauen derselben (vo luxontHv) erlaubt war. Bodth Gorp. 
Inscript I. p, 133 f. — Ingleichen >^ ar einige Auakonft über dea, 
§ 4. erwUmten Antiklea lu geben. Vielleipht war dieaer derselbe^ 
welcher den Eumares, den Vat^ dea Agoratos, sum Sl^lave^ 
hatte, wie von Ly8ias(13.) ge^eii Agoratos § 64. erzählt wird* 

Diaa die verdorbene und lüclieuhafte ach^e Hede , die xatif<r 
f9^ln MQOS tovs 6wov$w6tig xüxoKoyiav^ kein Brief seia 
kann, wie Ueiake meinte, ergiebt sich theils aus dem Mangel 
einer Briefforra^ theils daraus, dass das Ganse die Elemente 
einer Rede enthalt. Wir haben ein Exordiam und eine Peroratio} 
in jenem findet sich das Bedauern des Redners ausgedrückt, die 
ala Feinde erkannt zu haben, die man für Freunde hielt, uud die 
CSaptatio benevolentiae derTreuude; in dieser spricht derSpre- 
dier den Entschluss aus, die Freundschaft solcher Leute aqfsa« 
gellen; in der Mitte haben wür eine uarratk», in welcher aos^iaan- 
dergeaetat wird , dass die vorgebliclien Freunde sich unter ciiian* 
der verleumdet hätten, und dass es daher kein Wunder sei, wena 
auch der Sprecher unter die Verleumdeten gehöre; die nächste 
Veranlassung Inerzu habe die Verpfändung eines Pferdes gegeben« 
Diesen dunkeln Gegenstand stellt am liclitvolisten dar Markland ia 
der tteiake achen Au^g. p* 306 1 ^ Ob übrigeoa die ttede vaa 
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hydtM henihre, kül Mk M ier Vct^ oit ew ü i ett demiben 
•chwer enttcfaefdeo. kli gfonlie wenfgsCeas ntoM, im der^glei- 
clHsii mibedciilmd« Kllticlimieii, wie ile lich kfer findeo, dci 
L^. RedQ«rteienl In AMproch nehniett konnlci. Audi Hr. HM« 
•dier spricht die Rede dem Lji. ab! Ffdlicii wird die OtlMi 
Uber die Autonefeefl limner Drissllcli ead oMlclier Uelbai« in 
lange dttselbe Ten niehto endeten, ab onr ven der Geringfügig- 
keit des Steffi eder .?en deni'Oebnnelke bei demtelbet Redner 
MHMt ntdit rerbomnieiidcr Anedricfce nnd Redensarten abhingt. 
— Bellieftg bemeiien wir, data der Antdmelc ^liloee^poömfthi 
§ 10. für en^iiaeoit MKigotSfievoi ven dato Verf. 7B, nUfat 
nia Beweis daftr bitte angtäUhrt werden aeHen, dasa die vertte- . 
gende Rede dne Schulrede geweaen; denn nldit nnr ren bakratei 

iwle de pace § 116. <filo0ot^&$t$ iuA exl^seds^, aondem .irm 
«jsiaa selbst (24.) nfgl tov d6wiitov § 10. wird daa dnreh 'die 
Sophisten und die bokratische Schule eingeführte Wort anf dlM 
li¥eisc ^ebraneht^ und acbehit also in dieser Zeit in der angege* 
benen Bedcntung sehen ging und gäbe geweaen zu sehi» Vgl. 
IMoms tu Isokr. Paneg^rr» aap. L Bernhardy Gmndriaa der grieak 
liiter. p. 337. 

Von den beiden (der 10, und 11.) Reden gegen Theomne^ 
slaa ist die »wHte Ton dem Verf. mit Drüheren Gelehrten fnr ein 
KYcerpt der ersteren erklärt worden. Indeasen ist mir auch die 

Kcbtheit der erstcren zweifelhaft. Wenigstens findet sich ein b0* 
deutendes liistoriscliea Versehen am £nde deraalben § 91.^ ww 
der Sprecher von sich sagt, disa er, sobald er geprüft werden 
eei, die Dreissig vor dem Areopag angeklagt habe. Nun war aller 
der Sprecher bei dem Tode seines Vaters durch die Dreissig 
13 Jahre alt (§ 4.), stand also in einem Alter, in welchem er, 
wie er selbst sagt, noch nicht wiigstc, ob es eine Oligarchie gäbe* 
Fol<rtich rniK<ste diese Anklage der Dreissig mindestens 5 Jahre 
später angebracht worden sein, als der Spreclier das Alter der 
Dokimnsic der Jiiii^liiigc , tl. h. das 18. Jahr erreicht hatte (vgL 
Sthocrnniin autiqnit. iuris publ. Graec. p 198, 13. nnd p. ^U)5, 1^^-% 
hIso et^ta Ol. 95, 2. oder 399 v. Chr.; allein 4 Jahre vor dieser 
Zeit waren die l)rei^?8i^ cclion in Eleusis getÖdtet worden , nnd 
nur die die Zehnmänner ntif<:enomraeiien Eratosthe« 

nes und Piiciiion noch in der Stadt geblieben (Lys. (12.) ge- 
gen Kratosth. §. 54 ), von denen Eratosthenes von Ly8fas selbst 
angeklagt worden wiw und zwar gleich nach der Rückkehr Atx 
Demokraten. Jeni: An^ialic in der ersteren Rede gt^gLt» Theomne- 
stos ist also ein Irrthum, welcher kaum von Lysiss begaugeu wer- , 
den sein kann. 

Zu der Erklanm^ der trefTlichen ztröljuu Rede gegen Era- 
tosthenes wiiübtcii wir iriciits hinzuzufügen, eben so wenig zu der 
Parstellun^ des Inhalts der folgenden drei%ehnien Rede gegen 
eratbs und des in derselben Yeriiandelten Proaesses* Allein die 
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iBwiiiniigf wMm^Üw Verf. auf p. 82. tod den dMü «o wicUkii 
•b MMflrfgea iiai JedMifd^ deiSM,!« 
Jlede f flffa Aforatos ^iebt, kfton umnSglich befriedige. Bb 
laaten bo: ^»o»0i d* l|io«f« o£ Spömm ol mti^0iitSßißmm$(igj^ 

iJumyrnyiiv ueifnpß^ oUnsvoi 'Ayof^it^ ^[tn^Anmv tou'mi 
duöxVQ^k^l^^vot 6(p6dQu d^«9 JKOl^Oft Mwmvöiov^ tr^v ditttym' 
yr^v dndysLv dvctfuaiatnsgt ngosyQthlMtt^m fdft U otko^oipf, 
'^.ftiav ji^drov fuv havtlov naiftaKOölav Iv ßovl§f 
.tlut Mcikiv ivavtlw 'A^ipßüimp iMmnmi^ i» xtp Öi^ßo dmoy^ 
i^ag fMwfg äxoHtiivsiB xal aftiog yivoito tov ^avdtov» Der 
Sinn iDiiss doch wohl folgender sein: Agoratos stütai tieli.dHI^ 
■diaa auf der Anklageschrift da« 1« avtoq)mQ(p stehe; eraelallr 
gar nicht auf der That ertappt worden, lölglkli «alliaJte die At- 
Jtltgeschrift eine Unwahrheit. Dagegen liemerkt nun der AakÜ- 
ger: Dies ist verkehrt; denn Agmios unterliegt der cnri 
doch, auch wenn da« kn ovrotpcogm nicht in der Ankh 
Stande. Denn dass er glaubt, dass ihm der Zusata kn avto^ 
eine Erleichterung verschafft, heisst doch nichts anderes, alt ein- 
gestehen, dass er zwar ^etödtct habe, und nur nicht nach dem 
juristischen Ausdrucke in tla<:ranti ertappt worden sei. Ais ob er 
deshalb frei^e^ftrochen werden niüsste, wenn er zwar nicht in 
avto<pojgG) ergriifen worden ist, aber doch gctödtet hat. Oaoo 
heisst es weiter: Uebcrhaupt scheinen die Eilfmanncr ganz recht 
daran gethan zu haben, dass sie den Dionysios, welcher die öza- 
yayr^ einbrachte, veranlassten, das in avto(paQ(a hinzuzusetzen, 
wo er auch immer sich finden mag, welcher diejenigen dem Denioii 
angezeigt, die er getödtet hätte. Es ist demgcmäss vielleicht so 
zu lesen: z/oxoüöt d' l'tiotye oi evösna ol nagade^dfievoi tri» 
cmaycayfjv ravri/v, oiöntvoL 'Ayogarcp OvpLngdzxtiv taöt (i»in*- 
lieh Tcj in avto^pcoQCö) i)Li6ivQL'c.oai\ co. ötpodga og^ag noifjöai^ 
^lovvöiov dnayayy avcyy.atovrhj^ ngogygd^ccö^at Toye f« 
ctvto(p(6gc} 71 onov dv ?y 6 ngäzov fitv ivavrlov nsvtaKoOiov tv 
ty ßovX(]^ hltu ndXiv kvavxLov 'A^rjvalcav dndviav 6V tc5 d^fio 
äuoygdiitag' tivag*) djtoxTBlvsis xal aiziog yivotto tov 9avdxoV' 
„Die Eilfminner , weiche diese dTraycoyrj annahmen , in der Mei- 
nung, dem sich hierauf (auf das tn aviotpoigo)) stützenden A^o- 
ratos hiermit einen Gefallen zu thun, scheinen mir ^aiiz recht 
daran gethan zu haben , u. s. w.^' Also wollten die Eilfmänoer 
eigentlich dem Agoratos wohl, indem sie den Dionya TeraulawteBi 
daa I» at;vo907^9 hiniuzufugea • . ' -"[t^ 



^ Dias ▼«rdanke ich einer früheren brietlicheu Mlttheiiuug CkH^ 



inann*s 



**) Ungefähr denselben Sinn mnss «lio scharfsinnige Conjeot* ^ 
Satippc's in der Auricher Ausg. der Redner p. 102, geben, in welch* 
wenigstens die swmte ^>age nicht am rechten Orte za sein schdÜi " 
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Bs folgen die 2 Reden (die 14. und 15. des Lys.) gegen AI- 
Mbiades, Die erstere wird vom Verf. für L^ttiaiiisch au8f;egeben. 
Freilich können dergleichen Behauptungen , wie p. 84. : ^Dictio 
suspiGioneni non confirmat; nihil declamatorem redolet^^ — 4iichts 
beweisen, und es war statt deren Markland zu widerlegen« wel- 
cher p. 547 f. der Keiske'schen Ausg. Wideri$prüclie in unserer 
Rede nachweisen will, und p. 553. den Lysianischen numerus 
fermisst. Und auch Rciske scheint die Rede nicht für echt gehal- 
ten zu haben, wie mau aus der Aeusserung p. 544. und p. 545. 
echliessea louss^ wo es heisst: ^^avzov] redit ad AIcib. patrem: 
aUu8 dixissel aviov in accusativo. Graeci dipaiQblQ^al tivd ti 
dicunt.'''' — Lieber die Zeit wird' nichts liestimmtes ermittelt. — 
Die zweüe Rede gegen Alkibiades wird tou Alarkland p. 553 ff. 
nicht für eine besoudere Rede, sondern für das Ende der ersteren 
gehalten. Der Verf. aber, der Ansicht Reiske's auf p. 557. bci- 
Btimmend, hält sie für eine Tritolo^ii3 (lleiske nur für eine Beu- 
terologie), und für wirklich von Lysias lierriihrend. Archestrati- 
des nämlich habe die Frotoiogio ^i^ehaltcn ; die erste Rede gegen 
Alkibiades bilde die Deuterolo^ie , und die unsri^ixe die Tritologie. 
— Wenn aber auch die Dictioa die des Lysias sein mag, wie der 
Verf. und Franz behaupten , so erregen doch die üebereinstimr 
muugen zwischen der ersten und zweiten Rede ge^en Alkibiades 
Anstoss. Auffallend ist z. B. die Ucbereinstimmung von der Rede 
gegen Alkibiades A. § 22. mit B. § 8. und 9., ferner von A. § 3. 
mit B. § 12.^ ¥on A. § 2. mit B. § 12. u. a. m. Ich bin daher 
geneigter, mich der Ansicht Böckh's in der Staatshaush. I. p. 284» 
anzuschliessen , dass die zweite Hede gegen Alkibiades nicht voo 
Lysias , wohl aber aus dessen Zeit herrühre. — Uebrigens war 
über Alkibiades und über das Verhäitniss unsrer Rede zu der dos 
Isokr. scsqI ^Bvyovg zu vergleichen Sievers commeatatt» histor. de 
Xeuophontis Ilellenicis p. 81. Anm. 130. 

16. Jfieäe fnr Mantitheos, Hier ist nur zu bemerken , dass 
der Begriff der Kata^rdöiq ^ von welcher diese Rede handelt, 
nicht riclitig erklärt ist, ungeachtet die Abhandlung Fr. Her- 
manns de equitibus Att. angeführt wird , welcher gegen Bockh iu 
der Staatshaush. \. p. 269. und II. p. 208 f. beweist, dass die 
Keiskc'sche Erklärnng^ im Index Graecit. Lys. p. >^31. : „manupre- 
tium , qiu>d miiiti recens aüecto datur ad comparandum noaauUA 
expeditioni necessaria^^ — beizubehalten sei. 

Die Aufschrift der 17. Rede ntgl ärj^oöl coif a dixrj ^ä- 
tmv macht Schwierigkeiten. Wenn man nicht eine besondere 
dlxrj däixfjfiazfov annehmen will, was ich in meinen Obserratt«, 
in oimtorea AUicM p. 35 f, gethut habe, Jetit aber für sehr swei- 
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felhaft halte, 60 mRg man die Anfsdiriflt mit dem Verf. go andern: 
IJgog x6 Örjpiööiov itsgi zSv 'Egarmvo^ xpijfidtov, Binfachw 
wäre vielleicht, da die Rede eine diadixaala ist (Ättiscficr Pro- 
ZC.S8 p. 574.), zu sdirelben: Ugog to dij^oöiov Ö^aÖLnaOLu. Doch 
itki eiiic Vermnthung io unsicher als die andere. 

Bei Erlclirnn^ der 18« Rede gegen Poiiochos , welche nach 
der guten BeweMfthroBg des Verf. Ol. 95, 4. oder OL 96, 1. ge- 
halttfiTBeln miiM und eine Devterologie iat^ hatten wir mir noch 
gewünscht i diaa nber üe la iVt^e stehenden Personen einiie 
Erörterungen gegeben wordeo wiren, besonders aber Diogifeto« 
(mwt dieser wohl der ^Y^Ti^rtJg In Hennokopldenprozess? Andoe. 
de mjster. § 14.) , über Dienuieiioe, ilb^ die Familie des Niki« 
ma NikefHeS) «ber wekdie mnr »of B3eUi*e StaMtolMnfa. II, 18. 
vcnHetett wird.- Ueber NÜceratei keftafte aoeh TergUeiiea werd« 
Bultiminii in VII. Eicors mrlHidiemi deiDeBMSÜi.; maiidMsBe» 
rieM^cnde aiidet Ml JeUt iä Bik&ii'e Urlraiiden ifodaito* 
iraeH des Att. Staats p. 246 f. 

Der Stamiidwon des Spreeiiei« der 19, MUth inig imif 
6tofpavov^ XQrjfidtmff Tcgog to dijfioöiOwUi mk Gensoigkeit Uh 
gegeben ond sind mit Reclil drei Tecbter det Veten des Spie* 
äeri sngenonmen« was ich fraherhia in mefncB <Mliiemtt Ii 
«relofee Alt p« 96. leugnete, Terfthrt dureh den DuUi umfU 
9vyiftigo^v ^ 36. Allein der Redner sagt § 15. i tag totm 

tUmutv^ Ott Uiuouvumttop ytywdvmn «U4 tijv fiB¥ Müh 
fti^Xtp xä Jkuu¥tH^ ov ot soiUel ßiktUnfa ijfoviftm dm f 
ml&v€mvi0ovy t^v dh mhnftg ytyivrjfiiv<p üdimita^y <iM* 
9>cd^ di ^Idgtp 6wti MpütvwßCicp , ixtdovs tittaginem» 
p/ifüst xtA 'Agiato^^u %6 läoi^ — dnss elier nein Vetsr d«i 
BMer Phflomelof die eine Tedrter gegeben (akme MU§ipi)i ^ 
Phldrog, welcher arm wer, die elidere, jedoch (wegen der A^ 
»ttth'dea. Phidree) esiY eiaet Zug^Ae von 40 BSrnten^ nai die 
dfitie deoi Aristophsiiee mö einer gleidken Mügtfi. Genf fetÜ 
keimte er deamch § 17. fortMren , dass sein Veter den ^e«^ 
mektern ee viel Geld gegeben , iadem niniidi die en PIA eriel« 
TerhelüsAliele nichts erhielt« wie man darant siebt, dess dies kd 
dieser nicht erwihnt ond dass dann der Aosdrodc IntMt 1^ 
hmieht ist Daher ist an die Brklimng Taylor^ ond ^^^lU^* 
nldit ffu denken, welche mehien, dass die efaM Todiler naeh den 
Tode oder der Seheldnng von PiiMros dev djristophanes gekeirt- 
thet hohe. ^ Ueber die einndnen Pemnen hütteman gern noch 
etwas mehr erfahren. Da die. iVau des Fkäamelae mm Bsb^ 
wie wir eben gesehen ^ keine Biitgtflt erhalt^ io scUefaift ^ 
•ei dieser ihr Mann wohlliabender gewesen; womit übrigens reebi 
got iiberehuitimmt, dass . er % 15. besser alt reich genannt wild. 
Wahrschelnlieh ist- er daher derselbe, welcKer als Trieiarclite^ 
keaunt in der Inschitf t bei Bdcfch Urknntai ibar das Sce«^ 
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4iH Alt. Staats No. IF. Z. 90. p. 293., wie B5c1cli a. a. 0. p. 24. 
selbst annimmt; und Wenn dieser Pfulomclos, was glcichfulls 
uahrscJieinlich, auch der ist., welcher kurz nach dem Archontaic 
des Eukieides wegen seines Sieges mit der Choregie durch ein 
Dccret bclohi£;t wird in einer Inschrift in Böckh s Corp. liiscr. L 
INü. 213. p. 543., so folgt, dass er ein Sohn des Philippides ge- 
wesen, wie wir aus dieser Inschrift erfahren. Er hatte einen 
Sohn, der wieder den Namen Phih'ppides führt. Böckh Urkun- 
den No. XIII. c. 35. XIV. d. 175. Ein andrer mag der hei Piaton 
Protag. p. 315. A. vorkommende gewesen sein; dagegen hält 
Böckh a. a. O. p. 24. den von Dem. Mid. p. 571. und von Isokr. 
TtSQi avTLÖoö. § 99. erwähnten für denselben Paanier. Ein späterer 
davon verschiedener ist der aus Cholargos bei Lykurg Leokr. § 24. 
und der Marathonier in Böckb*6 Urkunden X. c. 85. — Dass fer<« 
ner Phädros der durch Platon bekannte ist, hatte schon TIi. bergk 
io seiner Epist. ad Schillerttin p. 132. bewiesen (s. Iloelscher 
p. 123.) , und ich halle in meinen Obtmalt. in erat Att. p. 36. 
angedeutet , dass der fleicfafalls In der vorliegenden llcde er- 
ivfthnle Xenopkon der hd Thukyd. II, 70. vnd 79. angeführte 
Feldherr aeL Vgl. noch Th. Bergk*« Conunenlall. de reliq. com, 
alt ant p« 57* — Von dem Piotimos in nnseror Rede iai aicher« 
lieh der Achamer Diodmoa bei Lys. (31.) gegen Philon § 16. an 
unterscheiden. — Uelier Nikophemoa i.SI«nren commentatl. hist, 
. , 4o Xenopb. Hell. p. 79. Anm. 115. — . ^ irn:? 

. Die Rede aelbal wird nadi den § 28. und 29. gegebenen hii 
niorisdien Noliien in OL 98, 2. feaelsl, wenn man ninaJIch anneh* 
»en kann,! INotioMis unmiltelbar (ßvayxog § 50.) nach aeinee 
Rückkehr von der unter Iphikralea unternommenen Expedition gen 
1^ plikolochoa'(Ken« HdL V, L 7. 35.) angeklagt wurde. : , ^ - . 
hui Uebrigena halte man. in Besiehung auf die Ueberefaialimmung 
des Eingangs dieser Rede mit dem iUifange der Rede des Ando^ 
kidea über die Myaterien stell emer einmhen Yerwelsmig auf 
SpciigePa ^tfvay» tex^av p. 108« und Meier, woiu noch Tayloc^s 
Lectl. I^aiae. p. 678. und Sluiler'a Lecll. Andoc. p. 135» hiuaiistt- 
fu^en waren« die Grunde dieser Erscheinung und eine Erledigung 
der Frage, oh dieselbe sufalUg oder eine Folge Ton. Compilatifii|t 
gwneaen, erwarten dürfen. , (^;, 'r. 

9^1, J)ie 20. Mede für Poly^raiw mjisate nach Krüger Ol. 
Sß* g;ehallen worden sein, wird aber von Hrn. Iloelscher wer^ 
gtß der Verwirrung der Gedanken, die in derselben sichtbar ist,, 
Inr unecht erklirl, obschon aich'nichto in Ihr findet, was der Gc-; 
schichte widerspricht' Schon Ilarpocr* v. IJoXiiöJtQttisog setel bei. 
der Anfnhrung dieser Rede sein d yvQtfiog hinsu, 'und AlarLlan^i 
hatte ihr p. 683» den Lysihnisdien Ursprung ans dem Grunde ab- 
gesprochen, well PoUux VIII, 2, 9. daa Wort asoXv&mi in der; 
Bedeutung von äfpelvM für Idi^nnov erklärt ^ ohne dabei nnsere^ 
Rede anzuführen., weiche er auch aonal nirgends erwShnt, Ui^brjh^ 

If, Jahrb. f, PkiL n. PMd, od. KHi, Bibh Bd. XXXI. Uft.A. 24 
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gei^s Ist «Ii€8elbe yon hlklister Wichli^eit für die GcuUclb fa 
vierfanndert) deren Einer der Vater de« Sprechen war; ikm 
wir bei der Rede zugegen , wie der Verf. noeh hitte bemerkca 
ISnnen ; diea beweist § 1« oitog xvy%av9$ lIohiötQatos uad 
§ 35. tiv natiQ« t&wovL 

Deber die nächsten f ier Reden können wir nn« mit den An- 
•tehten des Verf. im Allgemeinen einTcrstanden eiiiiren, obgleich 
Manche« in Rüclnieht auf Ciironölogie und auf die Brlülnuig der 
Rechttiflllle unsicher ist. 

Zu der trefflichen' 25. Rede di^giov »attfXvömg ixoX» habti 
wir mar ni liemeriten^ dassr der Veif. p. 107« bei der Angabe da 
Inhalts mit frülieren Gelehrten fSlsdilieh annimmt, die Sjkophan* 
ten Epigenes, Demophanes und Kleiathenes hStten ihr Werai 

Sleicb nach der Herrschaft der Vierhundert getrieben, Tcrleitft 
nreh die fblsche Lesart aller Codd. in § 25. Al^iov 61 fitijddj- 
ifat rcjv fierä rovs tBtgaxoölovg ngayßcitmv^ wefftr offesbir 
ft&pd tovg tQuxKovta la lesen ist, wie Referent In seinen 01m«>* 
vatt. p. 38* bewiesen in haben glaubt. * Denn alles.Folgende b^ 
kieht sieh'anf die Zelt nach den I^relssig: § 27. spijeht der Red- 
ner TOii der Amnestie vnd TOn der zwei Mal durch die Sykoplfu- 
ten umgestürzten Demokratie und eingefbhrten Obligarchie, iiod 
$ 28. werden jene Zeiten noch naher geschildert Machdem fer- 
ner der lledner § 11. angeaeigt hatte, die Zeiten unter den Dreh- 
alg durchgehen zu wollen, so wäre es eiienso ungereimt, wem 
er auf die Zeiten nach den Vierhundert sur&ckgekommen wäre, 
als CS folgerecht «nd natürlich ist, dass er nun die VerUUtaiM 
nach der Dreissigherrschaft ermähnt. Steht dies fest, go moflS 
das Wirken jener Manner in die Zeit nach den Dreissig rärsetit 
werden. Auch darauf hätte noch Rücksicht genommen werden 
sollen , dass die allgemeine Sentenz in § 8. sich fiist wörtlich 
laokr. (8 ) tc^ql eioyjv7]s § I3-i wieJerfindet. 

Obschon die Zeit der 26. /iede gegen Euandroa nicht be« 
stimmt angegeben werden kann (Krüger Ol. 95, 2. Frans Ol. 96, 
der Verf. entscheidet sich nicht), so leuclitet dociuaus den Wor- 
ten des § 1. ^yovfccvog [ovjc} ia^i^^ trjv öoxifiaatav «vfot^ 
dia Tov XQOvov TToiriöfödtti — , äy IniAsk^ö^ul zal 
ovö' dvttfitviiö^iiösö^^ ai hiovs ctvrmv vo^ii^ftg — «b» 
daSa sie eine geraume Zeit nach der Anarchie gehalten worden 
ieln muss, was sich auch dadurch bestätigt, dass der Redner 
erst nach der Oligarchie dvrjg tlvai kdoxt(idc9if § 21. iJebrigens 
ist in der Kede sogar der Taar «renau angegeben, an welchem der 
Sprecher auftrat; es ist nämlich der vorletzte Tag im Jahre: aa 
letzten werden dem Zeus Soter Opfer gebracht. S. § 6. 

Die 27. Meäe handelt über die Gesandtschaft des Epikrales, 
welcher ton Aristophanes wegen seines Bartes mit dem Beinamen 
6axeg<p6^og belegt wird. Lysias sagt in der Rede, dass derselbe 
acbon öaQOÖOTUas angekiagr und ii^igesprochen worden sei^ tu- 

» 
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ner erzählt Pliitarch Im Leben des Pelop. 30. , dm er zntn Köu?^ 
der Perser geschickt wurde ^ Deaiosth. de f. Legat. § 277. und 
280. aber, dass er zum Tode verurtheilt worden seL Dieaa 
scheinbar widersprechenden Nachrichten iind auf keine andere 
Weise zu Tereuilgen, als dadurch, data num mit dem Verf. p«liO« 
swei Gesandtschaften des Epikntee nach Asien annimmt; nach 
der ersten derselben wurde er schon der Bestechunf^ angeklagt, 
alier freigesprochen, nach der zweiten zum Tode TenirtheÜt* 
Dieser richtigen Ansicht Ist auch Th. Bergk in seinen Commentt* 
p. 389 ft*. , welcher ausführlich über Epikrates ^fiamMt liat nnd 
ea wahrscheinlich, macht, dass dieser Epikrates zuerst an den KA* 
nlg Artaxerxes zur Zeit des Korinthischen Krieges geschickt, m* 
.gleich mit Phorniislos an<rckln^t und freigesprochen wurde; se* 
dann Tiribazos ging Ol. 98, 2. , welche Gesandtschaft Demo-* 
sthencs zu verstehen scheint (Bergk p. 392.) , um den Frieden 
des Antalkidas zu empfelilen. Hiernach sind auch die Angaben 
Sievers* in der Gesch. Griechciil nach dem Ende des Peloponn. 
Krieges p. 110 f. (und p. 03.) zu berichtigen. - — IJehri^ens ?st zu 
dieser Hede iihcr der üarstellunfi; der Personalitäten die Ang:abe 
des Inhalts vorn Verf. Terg^esseii worden, die wir liier nndiholen 
wollen. Epikrates hatte, wie der Redner erzählt, bei einer Ge- 
sandtschaft an den Persei köni^ sieli bestechen lassen; dessenun- 
geachtet wusste derselbe mit Jliilt'c seines Geldes jeder Anklage 
zu entgehen. Daher ^iebt der Redner den Zuhörern zu beden- 
ken, was daraus werden sollte , wenn ihnen ungestraft ein Jeder 
ilir Kigenthura entreissen wollte — § 7. , was Andere über ihre 
Gesinnung urthellcn würden, wenn dergleichen Vergehungen un- 
geahndet blieben — § ^^-j nnd dass es bei der Grösse des Ver- 
hrecliens kein Verbrechen sei, den Epikrates sammt seinen Ge- 
iiostieii ungeJjört zu vernrtheilen ; denn er sei früher ^anz arm ge- 
wesen und habe doch jetzt ein bedeutendes Vermögen — § 12. 
Wollten seine Demoten, wie gew ühnlicli, sich für ihn verwenden, 
so niocliten sie beweisen, dass die Anklage falsch sei; wo nicht, 
so v^iireii sie selbst werth, Strafe zu leiden. Wenn die Zuhörer 
nun denen zürnten, die eine ungerechte Klage einbrächten, so 
müssten sie noch mehr aui diejenigen aufgebracht sein , welche 
selbst Unrecht verübten — § It). Darum sei B^pikrates nicht nur 
einfach zu verni theileu, sondern er müsse auch nach vorausge- 
gangener Schätzung der Klage die gegen ihn erkannte Geldstrafe 
bezahlen. — 

* Auch war über den Zusatz elnfjjer Mannacripte zu der Ue- 
berschrift: (og OboSogog Einiges zu bemerken. S. Taylor in 
der Keiske*schen Ausg. p. 806 f. 

Zur 30. Rede gegen j\ ikomachos ist besonders das vergli-« 
eben und benutzt worden , was Th. Ber«:k zum richtigeren Ver- 
stHiidniss derselben in der Epist. ad Srhillerum auf gelehrte und 
scharfsinnige Weise bemerkt hat. Aul ditäclbc Ansicht, dass 
^ • 24* 
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nämlicli Nilcomachos zweimal draygarpidg gewesen sei, das mte 
Mal 6 Jalire laii^", von der Aullösiiiig der Herrschaft der Vier- 
hundert bis zur Anarchie, und da»?! wieder 4 Jahre nach der 
letztem (nacli deren Verlauf er angeklagt wird, so dass die Rede 
iii OL 93, 2. fallt) — , aut dieselbe Ansicht, welche die aiksihei- 
nenden Wiiierspriiche in der Rede selbst löst, Maren ancli Sieverü 
coinnuMit;Ut. histor. de Xen. Hell. p. 94. und Peter Coinmentat.de 
Xen. Helien. p. 58. gekoinmen; und ihr pilichtet auch ein juii^er 
holländischer Gelehrter, Namens l ied. Veroiooteti Weijcrs, bei 
in einem Specimen literarinrn coiilinens diatrihcn in Lysiac oratio- 
nem in Nicomachtnn. Lugd. Bat. 1839., eine ScbrUt, die ich nur 
aus Anzeigen kenne. 

Lieber die Echtheit der 31. Jlede gegen Philon ist nichts be- 
merkt, olnchon dieselbe zweilVIliait zw sein scheint. Wenigstens 
lind dergleichen \Vort8pielcreieii, wie sie § 2(i. ov Ttigl tov ßoV' 
XsvHv dkka negl tov öovIivslv und § 32. ov icn ov mg'i iQV 
ßovXsvEiv ailä Kai tzsql Tfjg D.svdsQing ßovAtvLud^ai vorkom- 
mcii dem Ljsianischen Stile fremd. Zudem finden sich mehr 
loci communes als anderwärts (§ 6. 11.) nnd rhetorische Antithe- 
sen § 28. Wa& die Personen mit Namen Philon anlangt, so 
aind die Angahen vollständig; fedocli hätte nicht iiberseheu wer^ 
den tollen, daaa Wesseling zu Diodor. XIV, 33. p. 5(i8, 89. in der 
8tdl6 bei laokr. gegen Kallim. § 22., Oikcav 6 ex KoilTi^ vor- 
Iminitt Tieloiehr lesea will: Oildeiv 6 ex KoUrjg^ so dasader 
im den Drdasig gehörende Fheidon sn ▼ersiehe« urilre. — Wenn 
CS übrigens aiieh nicht von Wichtigkeift ist, so ist doch der Yall- 
nlfiidigkeit halber hlnsntttfögen , dass gegen Einen desselben Ni* 
mens, welcher jedodi jedenfalls ron demnnsrigen au unterscheidcB 
ist, eine Rede viuq 09OHXtldov ipdvov gerichtet war, die tos 
Pollnx IX, 39. erwfihnt wird. — Wann die Rede geschriebea i 
worden, ist nicht genau an bestininien, nnd anch der Vert est- 
isheidet aich weder für die Annahme lOruger's, welcher die AIh 
fusüng in OL 94, 4. , nodi fdr die von Frans, welcher sie in 01^ 
96, 1. setst. Ree. mochte der Kruger^schen Rechnung den Vor- 
sug geben, da ans § 14. bI ($kvtot xi ^^Qog mbqUöu tmvxoU' 
%mv o n tov aAtmv ^tia%B tavtq^ ^t^wy^dtw^ htüvwß^ 
Up notB — o fi^foito — Xdßmöi t^vnoXtv^ ßfnh 
JiMVHV il£iOvr<D — geschlossen werden kann, dass die Glbrasg 
der Mevterer noch fortdauerte', mithin die Rede nicht gar lange 
Zeit nach dem Archontate des Enkleldes gehalten wurde. 

Zn der genügenden nnd verstHndigen Erklärung der 32. Sedi 
gegen IHogeiton Ist nichts fainsusufügen, ausser etwa, dass cio 
reicher Diogeiton ron dem Komiker Antiphanes hei Athen. Villi 
p. 343* a. unter der Zahl der Opsophageu aufgeführt wird« 

Bei Efklarang des OlfmpiakoB (33« Rede) fehlt die Darle- 
fnng des Inhalts. Einleitung über die Wichtigkeit der Spiele nnd 
die BrkUining des Redners, dass er nur die Seche berühren woHei 
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dann Darstellung der Tcrwlckelten Zeltverhaltnfsse : die Grfechea 
Boien einerseits von den Persi rn, andererseits Ton dem Köni^^ voii 
Sicilii;n, Dionysios, bedraiiiit, und doch niachUii mich die Lake- 
dämonier keim' Anstalt 2ur Ucttun^. — Lebrigens» ik.ann Ree sich 
Jvaiini i\d\on überzcn«;en, dasä das Frnirnient von Lysias sei. Denn, 
ausser den »ich drängenden Antithese it lindet sitii manches Matte, 
\*ie § 8., und die Unwahrscheinlicbkeit, dass die Athener den 
Lakcdämonieiii so aIcI cinircränmt hätten , als t:^ 7. ang^e^eben ist; 
auch hl die Expectoraüüu ge^en die ^So^hii^len zu Ajiiaugc nicht 
iu Lysfas* Geiste. 

Zur 34. Bede^ welche gcg^en des Phormisios oligarchi&cheii 
Vorschlag, nur den Grundbesitzern die Staatsverwaltung zu über- 
^ben, ^eriehtet Ist, ist jetatl noch zu verglcidiea Th. Bergk 
coiimiMiifttl. de reliq. eom. p. dOI« und Sierers Getchicbte Grie* 
chenlanda nacli den Ende dee Pelop. Kr. p. 92. 

. Zur lÜmaÜk&lunf'dnJSratikoB ktnen dem Teil« dnige j^ote ^ 
VorurbeUen sn Statten^ mch deneo er sieh loeh meist geriehlel ' 
hat; die Auapbe veo Fnaz, SpeDgeFa &tfvaiy* %bxv(op tmdHi* ! . 
Biflch*a besondere BearbeÜao^; dea Aineioriiia. Hr. Heelaeber bc»« 
haupteC« daaa Piatoo den lliSdro», aein eielea Werk (Ol, 93, 2.) ' 
mit poetiacben Farben geacbmiiclct und darin nocli ataric auif etn« 
gen bebe, und daaa eben aowohl Lyalaa wegen aeiner TerwomflA« ' , 
Baratellang ala Piaton wegen seines nclmfcn UrUieila über die- 
selbe in entschnldigea sei Denn an jener Zeit' aei Lysbis eben 
erat von Thurioi zuruciigekdirt und bebe nur nnbedentenile Scliri£« [ 
ten — noch keine seiner gerichtlichen Heden — herausgegebent 
welclie Schriften noch obenein ohne grosse Sorgfalt gearbeitet 
gewesen wären: daher daa Urtheil Platon^a. Auf der andem Seitf 
nei zu bedenl[en , dass nnrli Spengei^a nnd Franzis Vermuthung 
der Erotikos gar keine Uede , sondern eigentlich ein Brief sei, nn 
welchen nidit dieaciben AnfordemageD gemacht werden könnten, 
die man an eine Rede tu machen ^cwotiut und berechtigt iat. Der 
IlSrotlkoa iat wahracfaeinlicli Ol. 93, 2. verfasst. 

Wir gehen nun anf den vter/e» HauptlheU der Iloelscher- 
■cjiien Schrift über, welcher die Fragmente Lysianischer RedeQ; ^ 
entliält und behandelt. Daaa hierbei die Handhabung der Kritik . 
Manches zu wünschen übrig lasse, ist schon oben bemerkt wor- 
den. Dagegen hat Hr. Hoelscher den muthmaas^ilirhrn Zusam-> 
roenhan«? uud (Jnnir <^t^r vcrlnren gegangenen Uedcii iiucli ol't jrana 
isolirt stolieaden ISoti^en oder in den LexiKopaplieti angeiührten 
Worten init vielem Scharftiinn construirt, oder, wenn sich dies 
nicht thuu iies^, weidjri'iens den Inhalt im Allgemeinen ausiindig 
gemacht, und die notiiigcu historischen und antiquarischen Krlau- 
tcrun<reii mit Sorprfnlt hinzugefügt. 

l)ic liiiKli^luckc, Mt'!che unter der Auf^clirift ngog Ai^xL- 
V7jv tov 2^(X)HgcczL/iüv angeführt werden, sind p. l2o ff. nach 
Weiciier'a Vorgaugo auf awd zu uuteraduiideude Reden Ui^gg 
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* yfiöxivvv Tor Hangar ixov xQfwg und mgl 0v3U)(pavTtag Ter- 
Ilicilt, und zugleich eine dritle Rede ^c^'cu ehien Aesc]n*nf5, wel- 
cher ohne den Beinamen deti Sokraiikers aufgeführt, und c':eslm!b 
für verschieden von diesem erklärt wird^ p. 125* von jeneji ileileu 
getrennt worden; diese 8. Rede hahe den Titel: Jlgog Aiöxivriv 
ßkcilh]g geführt Die erste dieser drei Reden (xgios)^ von wel- 
cher wir ein augehnliches Fragment aus Athenäos besitzen, cell 
nach Wekker uud dem Verfasser nicht echt seln^ da dem Aeschi- 
Bes in derselben Sachen vorgeworfen werden, die mit den >nch- 
richten anderer Schriftsteller in Widersprncli stehen. Indessen 
hieraus allein zu schliesscn , dass Lysias die Jiede nicht geschrie- 
ben haben könne, ungeachtet Diction und die übri<^en historischen 
Angaben zu einer solchen Vermuthung keinen Aalass geben, 
diirlte eben so voreilig sein, als wenn man ('iejeuigcu vollständi- 
gen Lysianischen Reden, in welcheu über den Steirier Thraay- 
bulos Urtheilc ausgesprochen werden, die mit den Angaben der 
übrigen Redner und der Historiker nicht übereinstimmen, för 
nicht L^'siauisch erklären wollte. Zudem setzt auch Ilarpokration 
aCtLXtov xagiov^ wo er die Rede autührt, seiu u yvi^<SM$ 
nicht hinzu, mit welchem er doch sonst so freigebig ist. Es müs- 
sen also ausser diesem einzigen noch gewichtigere Gründe beige- 
bracht werden ^ welche gegen die Autheiiticität spreclicn sollen. 
— Uebrigens hätte man noch eine Erklärung der schwierigen 
Worte oöovg Igdvovg (SvviilBxtai^ tag ^Iv vitoXoLTtovg (po- 
Qag ov xataxi^Tiöiv f «AAd yttgl xovtov %ov %dnrikQv cLg negl 
€ti^Xfjv öitifp%%igovtai gewünscht und den Fehler xoöavzag 
tXXj]xh ägaxficig statt aXkrifps in dem aus Demetr. de elocut. § 128. 
2ü2. entnommenen Fragm. gern vermieden gesehen. 

In dem 5. Fragm. der Rede gegen Alkibiades hätte noch ia 
den aus Athen. XIll. 574. d. angeführten Worten eine kleine Ver- 
besserung vorgenommen werden sollen; es musste nämlich statt 
i^al nXBv6ag slg 'Ekkri67tovtov 6vv ^A^ioycp^ og tJi' uvrov rijg 
Sgag igactt^gt — xal tavrrjg ixoivüvrjötv avzcß — licissen 
üccl nXfvöag-^ tavTr^g iKoivtüvtjöev avt(p (nämlich dem Auachos) 
mit W eglassung des xal vor tavrtjg. 

Sechstes Fragm. ngog 'Akxißiov (7. bei Taylor, niclit 10., 
wie der Verf. falsclilich angiebt, so \\ie überhaupt ilie Taylor'sche 
Fragraentenzahl, ich weiss niclit auf welche Veranlassung, jeder- 
zeit falsch angeführt wird). Da Thotius und Siiidas das Wort 
naXciLüv erklären, so nuiss vielleicht statt Kai tol tl ujioÖtÖcJUBt 
> Tc5 Krrj6LxXH rag v nalaidg, ujöniQ ovxog Kf r^öL — gelesen wer- 
den: Kaizot (als ein Wort) tl ferro dfL)fJxft tm Kr. rä v siaXaid, 
Uebrigens ist ein Bildhauer Kte^ikles bekannt aus Athen. Xlli. 
p. 606. a. ; ein späterer dieses Namens ist Archou Ol. III, 3. 

Wer der ^/■i«<o(iemos gewesen sei, ^egen welchen die von 
Harpokr. v. 'Av^vtj angeführte Rede (16. Fvagm. bei Hoelscher 
auf p. 138,) gehalten wordim i^l, hat der Verf. uuuutersucht ge- 



• 



Digitized by Google 



Ho«ls«h6r I De ydU et «eiiptis Ljium oratorii« 875 

JaSBen, und ist allerdings auch nicht mit Bestiinmtheit zu ermitteln; 
indessen ist doch die Vermuthiing Gust. Kiessling's in seiner 
Sarnnihtug tler Lykur^ischeo Fragmente p. 1. nicht grundlos, dass 
eben jener Aristock-m os aus dem Demos Bäte (Phit. Leben des 
Redners Lykurg im Anfange) zu versteht n sei, weicher unter den 
Oreissig die Veranlassung zur Ermordung Lykophrons , des Va- 
ter« Lykurgs I, wurde; dfion Lysiaa verfolgte die ehemaligea Anr 
Jiän^er der Oligarchie, l 

18. Fragment gegen Arisiori p. 139. In den Worten des 
Phot. p. (165, 19. '/Joylag Ölkt]. Avöiag Iv reo xaza 'Jglotovos 

i;)^^]^tfaTo^ &avatov ov^ oglßag, m(SnB(f ixttvosy cik^! arifilav, 

%6v — ist wenigstens das tQig richtig gefunden, indem der Verf. 
vorschlägt: kav^tglg aÄrj, ziöai* Allein das ungehörige tiöai 
ist beibehalten worden und zu ccXm fehlt die Person. Es mus8 
vielmehr, wie Ree. in sel^ien Observatt. in erat. Att. p. 54. mit 
Vergleichung der ganz ähnlichen Stelle des PoUux VllI, 42. (eZ 
rglg rig d^(pfj, i^ttfiovvo) gezeigt hat, gelesen werden: sdv tig 
a Xg3 zglgy äv S' axa^. Daa ap in ti^cci ist aue dem folgenden 
äv entstanden. 

Die folgenden Fragmente der Itede gegen Harmodios (19. 
p. 140 flF.), welche dem Lysias mit Recht vom Verf. abgesprochen 
und deren Inhalt richtig erklärt wird, bediirfen noch einiger Er- 
läaterung und Berichtigung, dit: ihnen von Ilrn. Iloelschcr nicht 
SU Theil giewoidcn sind. Ziuidclist sind die Worte aus Aristot» 
rhet. n, p. 1397, IJ, l]lv. 'Iq)tKQCci}]g h> rij jr^og 'Aq^öölov^ 
Ott ^^Ki ji^lv 7ioLt]0ai r^ilovv rrjg slKÖi'og rv^slv^ idv noL7]<ScOy 
i'öorg av noti]6avtt ag' ov ö(üoaiti ^tj zoivvv ^illovztg filv 
v7iLöxy^i'ö^^'> nad-Qvzig Ö' dcpaiQtlöxte — nicht recht klar. Die 
Erklärung aber, welche ein von Hrn. Hoelscher p« 141. Anm. an- 
geführter Anonymus versucht hat: xal d^tol'I(p. öT^iSat toviolq 
(dem HarmodiM und Aristogeiton) Bixovag' xaC (ptfCiv^ d ngo 
tov (povEVöai avTovg tov IluöliStQaTov 6 d^fiog ij£/ov xal vai" 
Cxvüxo elAova dr^Oat, Idv xoLijö^ rjtoi yovavöj?' ov dojOBte 
dl z6 vnoiSxB%iv T(p noiYi^avti tov q>6vov — ist unsiiiniif« Ipfai« 
krates sagt vielsaelirs ^ Hätte ich vor der That von ench eine 
Bildsäule verlangti wcdd ich dies gethsn haben wurde (d. b. weiu| 
ich TOT der Vernjcbtung der Laked, Mora von eucb yerUngt bitte, 
dsss ihr mir dsiui dae Bildsilale tetsen solltet, wenn icb diee 
tusgef ülirt) , so bittet ihr mhr sie gegeben; nun icb es attsge- 
IShrt, wollt Ihr mir sie nlebt geben 1^^ Des Folgende ist daan 
▼ieUeiclit so so sebreiben: { totwv itiHovtig n&v vmöxtfHCtBf 
$u^6vfBg d* dipaiQil0ftM i mit daem Frageseichen hinter a^m^ 
QU69st ^br versprecht also, wenn ilir im Begriff steht, etwas 
so untemehinen , und eiitreisst es wieder, wenn euch etwas be- 
gegnet lit?^ — Die Stelle Ulpifoii |<^acr sju. ißem. Mid« p« 6S5; 
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cd. Wolf war ^eMDer nach der Ausübe der Midian« von Meiet 
p. 79. zu geben, nach welcher mit der Ed. Lutet. statt: ITgoioi 
fo^ ^IfpiKgAv^g Tifiiov hvx^v 6g 'Jgfiod. xal ^/dgiOtoy, Sit kam 
ist: Sv^ ferner: Av&lüv Xoyog dg 'IcpixQatfjv ävaq>BQ6iimg 
tipf kmygtt^^ijiv negl tcjv avtov äcagsav statt avtov» 
Derselbe Gelehrte yerinuthet p. 80., wie ich glaube richtig, datt 
die tirsprün^Iichc Aufschrift derBcdc gewesen sei: 'JipiKQatovg 
nQog^^QpLobiov dnoXoyla thqI tmv ömgmv avtov <i und stimait 
in der Ansicht mit Hm. Hoelschcr fiiierein, dass Paultis Germinus, 
wenn er Ton 2 Büchern des Lysias nsgl 'Iq>ixi^tovq dopcas 
spricht, die Protologie und Deuteroiogie meint* — lieber die 
nächsten aus Aristides 49. Rede de paraphthegm. p. 518. ed. 
Dind. entlehnten Worte habe Ich in den Actis societ. Graecae 11. 
1. p. 95. f. gesprochen und gezeigt, dass nach Taylor's trefflicher 
Yernmthung statt llysi yag akka rs di^ zoZg 'Ad^rivaioig ov t^i 
i^vx^S geschrieben werden müsse : ov tijg ^vöiaHt^g i^vxrjg. 
Was Ich aber dort weiterhin statt der gewiss verdorbenen Worte: 
xal ^vfjö&Blg 'j^gnodiov xal 'jigtotoyeltovog ^ ovg 'A^Tjvaloi 
ngdrovg aitdvzciv xdov BV£gyB6icSv fjf^ov zu ieseü^^ot- 
geschlan:en hatte: ovg'y^^- tcq. dndvrav tav evsgyB xmv h'^v, 
dies genii^rt mir ans mehren Gründen nicht mehr. Das Richtige 
möchte vielmelir sein: ovg'/^&TjvaToi ngdrovg dnccvtcov fviQ- 
ysötcöj^ 7]^L0vvi „welche die Athener zuerst wnter den Grie- 
chen der ^v^QyEOloft wnrdi^ten/*" Diese EVSQysöicxt sind nömlich 
in dem Sinne zu verstehen , in Welchem sie in Demostli. Leplin. 
p. 475, 10. ed. R. vorkommen , nach der Erklärung Fr. A. Wolfs 
zu d. St.: noöien et iura sihgyhov ^ ornamentum est perhonorifi- 
cum, qüod ciutatcs Gracf ac privatis impertiri solcbant, et ferc 
ctinm u\)\\d postcros mansit, iit Inscriptt. docent u. s. w. Auch 
Westtrniann hat in seiner Schrift de piiblifis Atheniensiun» 
praeraiis et hnnoribus eine Erklärung dieser Ehrenbeieiguug 
geben; doch ist mir die Schrift nicht zur Hand. 

Die Rede gegen Jutokles (25. Fragm, bei Hoelschcr), welche 
nur von PoUux VII, 200. , freilich aucli mit der skeptischen Weo- 
thiii^ : Ei Avöiov 6 xat Avxonkiovg ^ dem Lysias, und ymi 
Suidas V. Mriko^otog xcSgce dem Lykurgos zugeschrieben wird, 
hatte wahrscheinlich wnsern Red [i er gar nicht zum Verfasser, son- 
dern es fand irgend wie eine Verwechselung mit der bekannten 
• Rede des Hyperides xar ^^l'toxA£ovs statt, welcher aucb das 
Fra^jm. bei Suidas entnommen fsein mag. V^l. Gust Kiessling, 
Lj curgi — fragra. p. 17 ff. Diese Rede durfte bLno nicht so unbe- 
din^t mit unter die Lysianischen aufgenommen werden, wie ei 
von Hrn. Iloelscher geschehen ist, wenn man anders niclit aiuicü* 
men will, dass auch von Lvsias eine Rede gegen Autokks existln 
habe. ' 

27. J^agnu viteg'AxtkXsldov (p6vov. Die Stelle SSI 
Lougiu p. 725. ist nicht ganx fehlerfrei» h»s niuss nänilii^i 
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Ree. glauM, tteU: «eil i Jv^lag i» rcp vnig *jiziXMdov vd 
m^og xi Ti}s iö%kq>^q cv^ßäv aitov, Xiyu ydg 6s dxQaxjjg 
kvnYiQ ytvrfiilau at»T»v iatiaxmB lielsseii; x6 md9ogt6 ffj 
iÖBktpy öv^ßäv Mftov (nimllch WriAJU/doi;). Xiyst, ydg 6g 
''ängtct^ Ivar^g yivtiditaa avt^p &tktmv9» VgL ubrigeiii 

BatraekoSf gegen weldien die Rede ttBf^ltov BaxQ dxov 
qfO¥ov (29. Fragm. bei Hoelscher) geriditet war> iit neb des 
Ree. Mebmng der unter den Dreistig beniclitigte Delator (Lyg. 
giegen Eratosth. § 48.), welcher nach c|er Aufliebwig der Oßgar- 
chie die Stadt verifen (Lys. gegen AndelE. § 45.), von da an viel* 
leicht in Oreos wohnte (so wenigatens kann man das bei Lys. toi^ 
komaiendc unbestlninite Iv kfga nolei cjixa vielleicht erklären 
niM der Bezeichnung des Komikers Arcliippoa bei Atlieu. VIl. 
p. 320 c. tov ndgidgov tov i$ *SIq60v)^ sich aber spKter nach ' 
Th. Bergk*8 Vermuthoug iu den Coramcntatt. de reliq. com. anl. 
p. 880. nach Athen zurückbegab und daselbst ^ctödtet wurde von 
dem , dessen Vertheidigung In der angeführten Kede des Lysiaa 
enthalten war. 

Vas SL Fragm, der Rede ngog rkavxava fCBgl tov 
^ixaioyivovg xXijgov^ welches so lautet: Aal (ilv di} 
ovdh tovTO äv fjjot rXavxfov ilnslv, rj uXXog tig t&v ^Jmaioyi. 
vovc; 6vyYtv(öv^ 6g ort ptiv nQOvxEtro^ axvovv xal yCxvvovxo 
Xoyovg tieol (xvtov noidö^ai^ l^iVEx^ivrog dl t] ingi zdv xgil^ 
§idzcov xLvd (ivttav i%£T£ rj rdg Qvyategrc; eilte in h öißtT«ödat — 
niiiss meines Ei julitciis so gelesen werden, wenn es einen Sinn 
gehen soll: Kai n }] v dij ovÖE rovto av txoL Fkavito:)!' tlntlv — 
vctgl avtov TtoiuG^af k^Bvax^Bvtog öl ?; Tiegl itov x(J)]üc(xov . 
%ivd fiVftctv ^x^xB ij zag ^vyatigag dhvviE 5 t«r t ö t ö-i)«*; 
mit den Worten t^svFX^^'^'^^? ^^e u. s. w. wendet sich der Kedner 
plöizlich fragend an Glankon und die Vcrwaadicn des Ilikäo^ene». 
Auch machte ich das erste tj^ als aus dem folgenden jc cntstimde«, 
Streiciien, und statt des zweiten ij lieher hgl schreiben, eine Ver- 
wccliselinig, die sehr hüufi^ ist. Der Gednnke des Uruchstii( ks 
ist d um: „Ferner konnten Glankou oder ein anderer Ver\»andtcr 
des Diküogenes nicht sagen, duss sie, als die Leiche des Letztem 
aus^eslcüt war (denn wird das fcgovxtLTO von Suidas erklärt), 
aui^lauden und sich scheuten Viber ihn zw sprechen (d. h. über j^ei- 
nen NacMass); nun er aber hegraben denkt ihr an das Geld 
und verian«:t iibcr die 'locltter zu verfugen, Gewalt iibcr sie an 
haben i)ikHogeiics nürolich hatte iu dem Mause des Sprechern 
gewohnt, wie man aus dem andern Bruchstücke dieser Rede bei 
8uid. V. Ticog sieht, und nach des Brsteren Tode hatte Glauhoa * 
«nd die Verwandten des Erblassers den Sprecher wegen der Erb« 
Schaft angeklagt, wegen deren er sich hier Tertheldigt« 

Das SS.Fragm, der Rede ^e^c/i l^ioitiet ist , so weit diet 
möglich , erklärt nach ff^dcr und SchteniiL Schwierigkeit 
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eben nöok ^ie Worte: 6vißtvfxuvov6i %o "Egumvi hf ßo^tm»} 
aitiovti^ wofür Melier entweder iv ßo^vi'cp lovti lesen und dea 
Plata mii dem heiligen Wege in der Nähe Athens mit Suidas v. 
ßo^wog verstehen , oder etg ßo^vovg dmovxi sclirelben vU 
dies von daem Spiele nehmen wollte. Ree. giaubl, die Venui- 
thiiog liege nllier, dass Lysias gesagt habe: dvmff%dvov0i 
"Equow Iv ßo9vvoig nlvovti^ Dann muss man unter ßo^v- 
vot irgend einen Platz in oder um Atlien verstehen, vieiieicht 
denselben, welchen Suidas im Singular anfulirt. Die Coijectar 
dca Verf. iv tv^vvaig hat nichts fiir «icli. 

Aus dem 4'^. Kra^m. (p. IT)?.), zu dessen Erklärun» der 
Verf. gar niclits bemerkt, Iiat Kec, den Inhnlt der Uede »e^ItiJ^ 
hyyv^y'i'icri^ in den Actis soc. Graecac II. 1. p. 97 f. zu errütt- 
teln und die verdorbenen Worte z!i emendiren gesuclit. Hier hat 
derselbe nur noch hinzTizurü^eii , dass der ProzcsH wahrscheiaticil 
eine binr] ukonfj^ wur und dass die vollständige Aufschrift ^eiia- 
iet haben mag: Katä Avöt^lvovg 7rf/ü rrjg iyyv^yxrjg xAoff%. 

So glaubt Ree. auch die unverstäudliclien Worte des 7ö. 
I^a^, der Rede gegen den Gottesleugner A i/ietias (Atiieti. Xll 
p. 551. D ): ov (litä rot/rot' Trore 'JjzoXXoq)ävtis xal MvötaXXi' 
OTjg xal ^vöi^tog 6vvH6iLo5vto — dvxl vovittp/taOtfov xaxoSat- 
fiovtördg 0(pl(5iv amolg xovvoßa ^ifiBVOi^ ngixov ufv ral^ 
avKov zvxciis' fcjjv cjg tovzo ÖLangattofiivot xt]v öiuvoia» 
föjljov, uk)^ mg HaxayiXwvTig xmv 9tdiv nal xcjv voixav räv 
'^fitxBQcav — aufgehellt zu haben durch die gleichfalls ia dtü 
Actis soc. Gr. 11. 1. p. 95. mitgctlieilte Emendation: fi?)» •$ 
Tovrov Öiangaxio^Bvoi xrjv ötcrvoiav töiov , äkX mg xcrcr- 
yiXcjvTfg rcöv &£cöv x. T. A.., welche Worte so zu construiren sind: 
ov (itjv l'ö'iov (nämlich tu uro ro oroaa), ÖLan^^uiiüHivu 
öiäifoiav xovxov (nämlich xov ovo^atog): ,,nec tamea boe 
nomen acceperunt, ut tales, qui sensum eius explerent nomeaqua 
latud sibi Iure imposulsse vider^tur, sed qui nomiiai deos iUn* 
derent^ 

Ina 77, F^agm. XQog Kltivlav ÖiaiiaQtvgla (p. 175.) 
bedürfen die Worte nee Sutd. vxa imXijg' mniri mfvfig 

dner Veneteung. Denn wie toll helaeeiit v^*dideni erteil 
eberne GeiEase, eis er kennte, nbiammengepackt unter dea 
Arme, trug er ete fort, ein Scbwert tragend Aneb nbnmt nn 
die xak-Kmi^ata nleht unter den Ars. Daher' muM ebne ZwciftI 
geschrieben werden: hswvn^fümg tw» %(atkitm^%am 86a oU$ 
t ^«Aattfr« Kaßdv i^tjyays^ v»o itakrig ^lipog it^f^ 
„Gr trug se viei ebeme CklBase Ibrtt nb erkennte, mlteiMü 
Sdiwerte unter dem Arme.^^ * 

Alicb in dem 70. Fragn. xgig Kiiiwm sapl tov {<^ov 
tgbtodog (p. 176.) kt ebie kleine Aenderung der Woite «kl 
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Atlm. VL p. 231. b. 'jdQyvQd§uaut %B f fjQiv^diugea hi^^ diAn 
tat Tonundimen und zu lesen : 'jlgyvg. tSKal xQvcc^ßctta^ wie 
man auch aua der Citalion dea Poilux X, 174. Jvöiag — »ecl 

ioyvQtanata %al xQvC^oyiaxa UQTixh ersieht. — Die Rede scheuil 
einen älinlichen Fall zu betreffen, wie die xcpl ^yvv^riit^ . 

iFragm. 43.), nimlich den Betrug um einen goldenen fljiQaU^^ 
Hescr Betrug war vielleicht dadurch an den Tag gekommen, dmi 
der Dreifuss bei einem ^oXkvßiOxiqg hatte zu Geld gemacht wer» 
den sollen. Daran scheint i'ibrigens der Verf. liecht gcthan la, 
haben , dass er die Aufschrift auf die angegebene Weise herge« 
stellt liat,' da bei Athen, a. O. die Worte agyvf^oiiata -Acn ^pu* 
^[lata aus L^sias ntgk tov %qv6ov tQLTCoÖog und bei Pälux ' 

0. dieselben Worte ans Lysias ngog Kkiava angeführt wer- 
den. Nichts fiplnrliclieirt als dass beide Schriftsteller eine WB^ 
dieselbe Rede meinen und der Titel war: JlQog JUiava m^i 
tov XQVöov zglnodog. ^ 
]>ie ,£rklamn§ des 82. Bruchstucks xaxä KrTjöKpavtog anp 
Siiidas aMSUCilv : Kai tovg lUV täv aXXcav 'A^rjveUiStv Mqldas^ 
fiv or JMev^cg ßon9^0awig vßiv In iodv^ axBixtlv Iv 
ToTg voiioig pijvs aöuiov nr^vi dUaiov Hyetuß — ist zweifelhaft» 
Der Infinitiv aaeiTCBiv hängt vielleicht ab von einem vom Lexiko- 
graphen unterdrijckten Öelvov^ und ev möchte^su streichen 'sein. 

Zu dem 84. Bruchstück der Rede gegen die Hetäre LasM 
(p. 178 ff.) wird vom Verf. richtig bemerkt, dass unter den An- 
geklagten die bekannte Lais aus Ilykkara zu verstehen sei, welche 
von der jüngeren gleiches Namens zu unterscheiden ist. Dass auf 
Letztere angespielt ist in Aristoph. Plut. 199. ^Egä 8b Aatq ov 
diä 6B fJ^iXavidov i macht Ber^k in sciiu;n Commentatt. de reliq. 
com. ant. p. 402. wahrscheinlich, welcher die von Ilanow (Exer- 
citatt critt. p. 31.) unterstützte Vermuthung des Athenäos XUI, 
592. C, dass nünilich in jener Aristophanischen Stelle Natg zu 
schreiben sei., mit liecbt verwirft. Nach Bergk's Bemerkungen 
a. a. O. ist daher auch das zu berichtigen, was der Verf. p. 209 f. 
zu einem Fragmente aus der Uede gegen Philonides nach der 
übrigens gelehrten und scJiarfsinnigen Abhaudlun|( von iiauow 
beigebracht hat. 

Lieber Manilas, gegen welchen nach Ilarpokration in Nortov 
Lysias eine Rede geschrieben (Fr. 89.), ist jetzt auch Boikh in 
den Urkunden über das Seewesen des Att. Staats p. 22. zu ver- 
gleichen, welcher es unentschieden lüsst, ob unser Maiitias und 
Mieder derjenige, welclicr dem Diodor. XVI, 2. zufolge Ol. 105, 1, 
als Anführer nach Makedouitn gesandt wurde, dcrselhc Mantias 
von Thorikos sei, der in der zweiten Inschrift erwähnt wird. 
(Nach Uöckhs Vermuthung war er zur Zeit. der Inachr. Beamter 
der Werfte.) 

92. Fragm, Der Verf. unterscheidet niclit zwischen 2 lle- 
deu gegen Mikinesy obschoü bei Athciiäpa VUi. 305. b. und 

% 
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Prisclan 18^ 24. p* 194. eine Re^le Mmltfov ^ovav^ ^a^^ 
fn der vno^EiSis m AtiüiihoD Tetral. 2, a- und too Hemiogeiiet 
eine Rede ngog MtKlvipf ohne den Znsits ^övou angeführt wird. 
Diese beiden Terschledenen Aufsdirllken glanbl Ree. auch auf 
2 Reden beliehen xu nifissen : die eine enthielt eine Anklage «e* 
gen eines Mordes« die andere ngog MiiUviiv^ oder« wie eie twI* 
leicht ridufger Ton Andern citirt "wird, ngog £(ux(flvi^^ beltaf 
einen andern Gegenstand. Die Ton Prisclin anfbe^nluiec 
Worte übrigens hat Emperioa Observatt. In Lysiam p. 47. auf die- 
selbe Weise emendkti vtie sie sich In dem Mnnehiier Coda 
finden. 

Das 97« Firagm. , welches der Verf. ohne alle Erl^lfirolig ge- 
lassen hat, Ist aus einer Rede gegen Nausia»^ «cpl xov %imw% 
entlehnt« Nansias selbst rnnss ein Baumeister gewesen sein, «le 
nicht nur die Worte ansSuldaB in At&ovpytxi;, sondern aucli aas 
Pollux Vli, 27.« wo von den Toilendeten Theilen eines Gebäudca 
die lU'Jc ist, anzudeuten sclicioen. L^sias ^n^t bei Soidai: 

XidotQtßtxrjv xal Xffig tovro ig to t st Qv^ijxivai' Die' 
letstcn Worte sind unrerständlich und gewiss auch unrichtig. 
Nimmt man anch eine Ironie in folgendem Sinne an: ,^weil er drei 
Künste treibt, dib Steinhaucr- und die Steinsclilciferl^unst nad 
ausser diesen die Wnllu^i^S 80 ist nicht nur das Perfecturo verpv- 
q)r^xivai, sondern auch ths Ncufnnn in jrgog rovtotg (ptalt 
VQog tavtaig) anstössig. Statt der Ictztrrn Worte xgog roviotg 
zunächst ist ohne Zweifei XQog Tonrotv, das Mascul. de^ 
Duals in der Hedeutiing des Femin. herzustellen und atif die frrt- 
den vorauf gL'gaii^cüen Feminina 711 bezichen. Sodann dürfte statt 
%6 ziiQVQfyxivai^ da von dem vvTtng die Uede ist, vielleiclit su 
lesen sein: xal rrjv tvn ixr]V oder tVTC av lxijv* Die Kedn- 
plication t£ kaiui aus dem th in den Worten ziipf t6 MovQyut^ 
entstanden sein. 

Bei der Anfuhnmc: der verloren «r^^canpeiK n ileden gegen J\ 
h ias Nikidas und jür iSikias der \ Li f. im Wesentlichen 
iIli- Ansicht Taylor*« gefolgt, welcher 5 solcliejr Reden unter- 
bchcidet. Unter diesen existirt ein sonderbares Fragment der 
Rede vneQ Nixlov (das 104. bei Iloelscher), welche Hr. Hoel- 
scher mit Spciigel ITir eine jusAlti; crlilarl^ die zwar von Lydias 
selbst, jedoch nur au» der Zeit seines Aufeiit]iaIt.H in Thuriol lier* 
rühren könne. Nicht unwahrscheinlich ist es, was der Verl', ver- 
muthct, dass dieser Kcdc die gegen Niliias we^jcn Verraths in der 
Weise der Antiphontischen Tetralogien entgegengesetzt Ä.ci. l>uch 
liätten die Worte des Fragments selbst eine Bcsiirecliun«: ver- 
dient, wdche Theophrastos sitgl Xi^icog bei Dionys. Lys. I4. an- 
führt: Klttißf xov diiäirjtov xal dvavfidxrjtov okt^Qov. txitai 
Hlv avrol ti5v f^Euv xad/£oi/T£$, ngodozag öa rdv ögxcov ijuäg 
dno(palvovtBg ^ dvtataXovvug övyyiviiav, tv^ivuav. Diese 
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Worte, sie Iiier tldhcD, ^ebcn kebieii flta. Tbeiq^nst sa^t 
a. O.« daw der Gegensats ein dreifacher sein Icdnne: Stav rtp 
ßtvztp tä ivmnitt ^ ttß ivixvtla ti auta tj tolg evetptloig hav» 
xla TCQOKarrjyoQrfiÜTi (das letzte Wort ist wahTscheinllcli Ter«- 
dorben). Demgemass sind drei Beispiele aus Lysias' Rede för 
Nilcias angefulirt, die niclit msammengehören, £s muss also ilie 
Stelle vielleicht so mbgetheilt und emendirt werden: KXalm toi 
ifidx, xaX dvavfidx, oXb&qov^ *I%itag ftlv avtovg wv * 
0€iDV «a9/{ovrf g , ngoditag dh tov OQumv ij(täg dnocpalvavits- 

In der Rede «s^l x^g ^OvofittxXiovg tvymr gog 
rfragni. 108. p. 195.), welche nach Meier Att Pros. p. 458. eine 
uuÖiHaöia imxki^Qov*yfw^ kam das Wort MififtaxoöiOfiiöiiJLVOi 
Tor. Indessen meint der Verf., man dürfe daraus nicht schliessetti 
^S8 Bockh^s Alelming In der Stantshaush. II, 42*, nach welcher 
die Vermo^enaclassen nach dem Archontate des Eukleldes gesets- 
lieh nnfgehoben worden würen, falsch sei Denn das sollen doch 
die freilich sclilecht ausgedriickten Worte bedeuten : Quodcumque 
ntatuls, ex hac oratione non colliges, quod fioeckhü senientlac - 
obstet, iiide ab Enclidc archonte MBvtmuxStoinöliivßtv ordinem 
non amplms exstitisse. Zugestanden auch, dass man eine Wider- 
legung der Böckh'schen Ansicht nicht ans dem einzigen Worte' 
dieser verloren gegangenen Rede entlehnen darf, ,da man nicht 
wissen kann. In welcher Verbindung es Torgckommen ist, so 
spricht doch gegen dieselbe das Gesetz bei Dem. Macart. p. 1067. 
nnd die Stelle bei Isäos de hered. ApoiL § 36., so\vie Jas Schwei- 
gen der Alten Viber einen Gegenstand von solcher Wichtigkeit 

Pas 124. Fra^m. der Rede jcgog Ti^ava erwähneich, um 
eine von mir früher in den Actis soc. Gr. II. 1. p. 96. mitgctheiite ' 
Coojektur znrückxunebmen. Der Sinn der Worte oi ö* dXaiovtv- 
ovttti (tlv Timgnßh xaganXTjöimg xal icxflitatiöfiivot nsgifgiov 
tat momg ovtog — ist dieser: ,,Eioige;prahkMi ähnlich dem Ti< 
mott nnd gehen so gekleidet herum , wie cr'^ — Die gleich 
darauf erwähnte Kede gegen Thtionides (fr. 125.) mag. wie man 
aas den von Suidas v. dicidcOig aufbewahrten Worten : n&g (f iv 

^ta^iismg xo^ tmXhvxipt6tog afieXrföainiv, insivog 
diB^tro ov nagavoc5v ov5s yvvaixl nzie^üg; schlicsscn kann, 
von dem Testamente des Timon gehandelt haben, welches dessen 
Sohn Timonides angefochten zu haben scheint, weil es ilim zum 
Schaden ausgefallen war. Ks würde somit roi; xitil^mrjHozo^ 
und i-Auvoq auf Timon zu bcziclien und der vollständige Titel 
vielleicht gewesen sein: Ilgdg llitGiviä^v ntgi u^g Tink&vog 

Das grcisserc linu listiiclt aus der liedc ge^en Tisis (tV. 126. 
p. 204.)^ w elche wahrscheinlich iti einem I'rozeäS aixias geliaiten 
wurde, ist damtn vou Wicht i^ikeit , weil wir in derselhtMi die 
ganae narraüo luibeu. Dach üuden siali liicriu uocii einige Fch^ 
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Icf, welche der Verf. nicht gesehen ]iat. Zu <km, was Ree. fn 
Htiijicn Obscrratt. p, 4f). über dies Frag^. ui kritisdicr Hinsicht 
bemerkt hat, liat er noch hln«üziif!!*!jen , dass in den Worten: 
löwv d* avTOV jLtfr' inov nagd trjv ^vgav ccntövta sstutl djit- 
ovta^ welches mit nage) rtjv '^vgav nicht In Einklang gebracht 
werden kann, zu schreiben ist: n ag i ovr ct. Ferner maclien die 
AVorle: xal ovk e^ijgxiöav avtcp novov l^afiaQrelv ^ «AA* i^i]- 
Acaxajg ftiv Tc5r rtoripov tovg TtovjjQotarovg iv rj; sroAci, vt- 
G>oil ÖS td natgaa itaQBiXrj(pag xal ngogitoiovßBvog viog xal 
xXovöiog dvcn^ ndhv tovg olxltag ixiXwöiv '^ftigag ^öij yt* 
voftivrjg TTQog tov %lova mkov (laöuyovv d^tavtag — iMi 
geringe Schwierigkeit Denn welcher Znsainiiienhiil^ bt hleria 
stt finden: ^Nachdem er frisis) die echlechlealen der jungen 
Leute in der Stadt nachgeanmt und Tor Knrtem tetn Titerllchei 
Vermögen erhalten hatte, nnd indem er alch den Ansehein giebt, 
jnng uAd reich au sein, befahl er den Sklaven , ihn (den Archip- 
po«) noch feinmal dtirchaupri'igeln^ — ) Man erwartete eher ^ij« 
Xmv tovg nw^Qotatovg. Denn nicht, nactidem er die Schledn 
testen nachgeahmt, Itet er seinen Feind misshandeln, sondern 
dnrdi Misshandlung stellt er sich den Schlechtesten glefcfa. Der 
Gedanke ferner: ,,er gab sich den Anschein jung nnd reich sn 
aein^^, nimmt sich seltsam aua nach der Angabe (I, 5.), dass TWm 
noch itatgaxiov war und erst vor Kurzem ton aetnem Yormund 
^theas sein elterliches firbtheii erhalten hstte : wenn er also in 
4er That jung war und wenn ihm diese seine Jugend , wie es 
scheint, Niemand streitig machte, so brauchte er 8ieh nicht den 
Anschein der Jugend zu gelien. Um diese Ungereimtheit mn be- 
seitigen, könnte man die Worte viog xal, sIs au» dem rorher- 
gehenden vsmtfrl entstanden , streichen. Aber hiermit ist nur st 
Yiel gewonnen , dass wir einen leidlich rerständ liehen Zwischeti- 
satz erlialten; der Zwischensatz seihst aber steht pnz Viberfirissig 
da und in keiner Verbindung: mit dem Vorher^irelienden und. Fol- 
genden. Denn was soll bei drin einfachen Gedanken: ,,Hei der 
einmaligen Mi^ebaTuHmi^ in der iNacht lie««? T\sh es nirbt bewen- 
den, sondern befalil lien Sklaven, als es Tag geworden war, den 
Ardiippos noch einmal zu ziichti^cn" — , was soll hierbei der 
Zusatz: er, der die sehlechtesten Jünglinge nachgeahmt und ncu- 
licli sein ^äierlichcs Vermaßen erhalten hat, und reich zu sein 
Torgiebt^''f Die üebeniahme des vaterlichen Vermögens und der 
Anspruch auf Rcichthnm kann weder ein Motiv zu jener Zucht!« 
gung, noch ein dieselbe beirleitender Umstand sein, noch passen 
diese Worte grammatisch aui die Erzählun«: des dnmals Vorgefal- 
lenen, wie die Perfekten f5?;Acoxcos und 7CaQHXi]q?(og und das 
Präsens nQogTToLovuevog beweisen, sondern bezielien sich offen- 
bar auf etwas, als jetzt \on Tisis oder auch von einem Andern 
geschehriid ilar^^e.xiellt wird. Die fra^iiehen Worte dkA ^fyyAo- 
xd^g yibP — viog nal nkovOiog ilvat, aisu gehürca aller Wahr- 
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ecfielnUchlcit nach zu einem andern uns nicht iibcrlicfertenTheile 
der Ucdc und suid hier ^nz auszuscheiden , indem sie vielleicht 
Bchon durch Schuld des Dionysios von Hai., bei weidiem man der- 
gleichen Uogenaui^eiten tchen ^evobui ist, an die falsche Stelle 
gekommen sind, w wMn demntdi to m tchrcibenaek: xal 
oiix l£j^9Xf#cv apt^ %ema (lovo» l^ufia^tsTv^ illd nalaß 

Anch dtt nicbste 127, Fngment der Rede itäg 0i9MvtMa^ 
WßQi Tov *AvdQonliUw utl^QOVy welches glelchfklls von Dhnqrs. 
Hai. bae. 6. erhalten worden Ist, leidet an einigen Cormplelco. 
Wir haben dasselbe ohne Zweifel als den Anftug der Rede sn be» 
trachten« Der Sprecher sagt im Eingange, dsss ernotbwendig 
«twas Uber sein Frenndsehaflsvcrhillniss su d^ Pherenlkos be- 
merken müsse, dsmit es kehiem der Znhörer auffalle , dass er( 
luigeachtcl er noch filr Niemanden öffentlich gesprochen , jotM 
kurn ersten Male für diesen auftrete: ^tvu fHiÖBig vftaw &av^ 
fia(|^ ori vnlg ovdwog tSfisii^ mmmn» elff^ndg M^itsgov vMhg 
tavtov vwl kfyfaf'''. Man sieht, es muss nQmtov statt ngoi^F* 

Sov helssen. — Weiterhin erzählt der Sprecher, dass der Vater 
es Pherenikos, Namens Kephisodotos, sein Gastfrennd gewescni 
und dass er in der Zeit der Anarchie mit jedem andern Athener« 
der Losl dazu gehabt, einen Zuflnchtsort bei ihm in TJicbcn go« 
Ibnden, und dann nach fielen tor jenem em^ngenen WoliHhn« 
ten in's Vsterland snrückgefcehrl sei: ,,xal oxi Itpivyopnv ^ hß 
SijßaiQ ftOQ* iüUim %«tiiy6ntjv nah kya xal aXXog A^valw 
iS ßovl6fi»Pog% »ttistoXXdiutl dya%u xal Kilcf, xal dtiiioola xal 
wtt^ovtsg m avtov üg x'^v ^ftetigav ccvtav xatijX&ofiev^. 
Iiier ht das xal Tor na^ovtBS »« streichen. — Der Sprecher 
gicht nun dichtes Freundschaftsverhältniss Gnmd an weshalb 
er dem Andringen und den Dittcn des Pliertinikos, iinn in dem 
Pro'/cKsc tibor die Erbschaft des Androkleidu-s so viel ru()£rlicli bei- 
zustellen, häüc Folge leisten niiisscn: .^alöyoov ovv y.oi Öo'AU 
iirni y.ik^vovtog rovrov xal ÖtOfiEVOv xa Öixaia avta ßorj^ij-' 
öa i Tr^giidflv av 1 6v ^ öö ov olo g r' slßl iyöi» 

Tiöv VK Arbgonkubov öeÖo^trcav Otbqt^^) t^jvat, Unmö^lrth kann 
der Redner i»a^en: ,,Es 8chehit mir schimpflich zu sein, es g:e- 
Beliehen zu lassen , so viel in meiiicn KrHftcn steht , das«: er des 
Ton Androkieides Erhaltenen bernubt >^ird. Der Zuj»atz nümiich 
«Ofi>' 000V olvg % tltil lyco kann iiklit zu itfgiidnv^ sondern muss 
zu ßo}]rffj0ai gezoiren werden und der Sinn sein: Es scheint mir 
schinipdieh , da er mich bat, ihf/( narfi Aiäjicu beizuBtehen^ ihn 
im i>tichc zu lassen. Es muss al>o mit einer kleinen Versetzung 
der Worte ge^clirieben werden : ßoij\ff^(Sni xa^' ööov olog 
t' tlfil eya^ stiQtiÖBiv avzdv tiap v» Avöq* öiöoii» 

0teQrj'xy?]vc(i, 

Ans derselben Rede ist uns noch ein Bruchstück von Snidaa 
V. ot;0/a ^avBQci xcti d^avr^s aui'bcwahrt, dessen Worte vom \ crf. 
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mdi des Reeeataitfo Ramiliftioii in d«i Obiemti. la ofatom 

Att. p. 47. on oitog lu» ipsvdnmt mh^ Sk öUoza^' irc^ t 
dgyv^lov %ui 29« «. T. iU itott des übcrllefcrlea: Sn otidiv |iiir 
fl^flfdfrmy «v«^ ih dUottu, »qI dgyvQ. k. t. A« |;egeben sind. 

In dem nninütelbar folgenden 128. Fragm. bl an den aiit Zo- 
mrw ijxoz9i7v aogefnbrten Worten etwas su indem. Stall 
0iXln7Cfp ÖS (it} otctf^ftA %<w%' inoxifäy itlnaleaens 4^- 
iUaxcj Öe itrj oibö^b tarn dxoxQ^V* 

Dasa die Rede vuhg rov ilfrj(pl6iiatog^ welehe p. 211. als 
< die 135. angeführt ist, nur in Folge eiues Irrlhiims des Plutarok 
m einer Ljfsianiaoken gemacht weäen seif iiaben wir sehen ohan 
geseilt 

' Den ScliluRs des Ganzen macht ein Appendix (p. 212 ft\ 
welcher über die Briefe, Amatorien und Declamationeii handel|| 
. die ohne Angabe der Aufschriften der Uedcn von Clemens Alex^, 
Stobäos, Rutilius Lupus, Poliux, Snidas u. A. angeführten Frag- 
mente (unter dem Titel Incerta) und endlich einzelne, den L^'sia- 
nischen RrJcii cntlelinte, von Grammatikern und Lejkiko^raphen 
olitie AiJ^iil)c der Reden titiite Worter beibririfrf. Die Liebes- 
Itricfc werden p. 2V'l. für L ebungsstuckc erklärt. Zwar i«t es 
](&um der Mühe werili, die Bruchstücke aus denselben «sowie 8ii§ 
. den Declamationeii kritisch zu behandeln, da ihr Inhalt m kciiitr 
Ilinsiclit von Bedeutung ist. Indessen musstc eiu Herausgeber 
wenightens der Vollständigkeit Iialber d<is Verstandnigg dersrll>en ' 
durch Eiucndatiou oder Krkiüruag au crüüueu sudietti was von 
dem Verf. nicht fircschulic n ist. I 

Wir könnlea nun nach Kecensenten weise mit dem nach der 
Bcnrtheilnng von fleissigen und scharfsiiuü^ren Schrillen iiblichen 
Danke lür niiiucherlei Belehrung und Anregung von dem überall 
bcschcideu aultretcndcn Verfanser friedlichen und frcuudlicLea | 
Abschied nehmen, wenn uns nichi das unljeholfene, unreine and 
sogar fehlerhafte Latein, besoiulcis zu Anfange, hON\ie die iMenge 
von Druckfehlern noch schliesslich zu einer derben Uiigc maliute. 
Wir wollen ausser dem immer wiederkehrenden persuamm mihi i 
kaheo^ Umpus praeterlapmm^ dem falschen Gebrauch Ton dHu- i 
dicare^ ,von twro nnd nnlm in freien Relativaitsen (p. 6. quae ' 
MTO wuda — mobU nmi mpia; p. 12. mto raüone — Je- 
moMtropil; p. 24« qua pero es cuMiodut Lyaiae — eJJu^Ui 
18. Bs ^uü vero compuUUione apparei u» a. w.), ron stiluaa 
Stil (p. 5« V. 41.), von recena, nempe^ §eilieet^ prsueriim 
(p^ 50.), quoque (p. 131.), schMia (p. 19.), forte {= foriaue 
p. 87.), spedoBtuM qmom veriat (p. 5J.), parum (ied hoc partm 
r^eri p. 52.) u. s. w. — ausser diesen Verstössen gegen die gutn 
Latinitai weilen wir noch folgende atirkere Beispiele anföhreo. 
P.S. euiuB 8tttt9 aperis iaeluram eo iaiqtäore ferendum 
anlmp. F. 10. ßliamai vero eoasiarei , quahä in rempuSHeem 
praebui99eni mor0§ frairea iade ne einigeres, ne- 
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que entm aliutl est mai senms. P. 12. Lysiam Tlmrium faisse 
iiuduerunt e xp licare — in c/iws defennionem insurg t L 
P. 17. sine dubio confcfuierim (st. äubiiaiione)^ ebenso p. 34. 
Sed sine dubio ajljirmemus, P. 18. Ulier ins iempus ad* 
renltis proferre non licet; Terglicheu mit p. 38. neqite ulte^ 
Ttus quidquam considct andum. P. 19. quod — Pholius «e- 
gUgenler e xplicuil in n otionem heredilaiis atque hac opi- 
nione imbntus, P. 20. bonae consCiiutionis euslodes und 
p. 21. coiistiLuii onem rna^is aristocraticam instituerunU 
P. 38. kommt ein neues Wort ^ enuit as vor, gleichwie p. 6. — 
P. 44. Charisius — c apere (verstehen) videbalur hysiüm, 
V. 51. Quuvi lata sit oratio^ iani ex its — appatet. P. 84. 
Omncs eiiiju civil at es ■ — pacis esse participes iussum^ 
erat. P. 92. am Ende: Proditionis crimen AriBtophani in*, 
tejiditum {{) ^ und p. III. aberraahi: Gravissima Iis inten^*' 
diia est Er^ocli, Giückliclierweise sind diese Schnitzer noch 
luter den Erratis am ^de des Buches aufgeführt. ?. 103. K v. 
guibus satis apparet^ multum abesse ^ ui Platacensis sif,i 
ut ne higenuus quidein sit^ statt tanlum abesse* S. 105. zu^ 
Kide und p. lOd. so Anfange: Oratio emm quamquam in ßne- 
msMä est 9 es fine auiem €amBa plerumque dilucide polest- 
opgnasei^ ui igiiur de npeira arsitiiie ateursda sententia vis 
diei poMsii^ tarnen nmumllm nmi «t«. ?• 12(k quälte 
(nWUob wrMa) noHe eH tradUa (m wie ifo imi^iktadisferl isi\, 
de sUm r# dHuihmri nequit ; — fragmmUum üfM^eesrüs 4^4^. 
imtionam non adiupüh P* 1^ ^fuod Mi rmkun eU #«fi 
fragmento primo («Utt priore) apptirera mäd videiur^ Wio- < 

IM. Seemda^ fumn profert Meieme^ emundmUo mUdmms 
mtihplaceiy primam ptmrtnimim. P. 180k sii AalL Num J^«* 
eiae — ew^femii^ nobie diBeernere nm Heei* P*18T..inH 
goHottenty — uipote quaa ad wiihm piue eeqjuaahir inielU'»: 
ganda neeesBaria dl* Ei Mtato d«iil efai DmcUohler ttati' 
nepBesoffB lete) iL i« ni* ' 

. Mit foldieii Beiapleini Jiltte Fr. A. Wolf idi ffibd«iuwgitte 
kk ^«n Anilekten «Mdinlidi bmiolim fatalen. , 

Neu-Streiitz. Dr« Karl Scheibe. 



1* j4 US er wählte Schriften Lucia n*s^ zum Gebrauch für 
die obern G^mnasialclassen herausgegeben von Dr. Eduard Getstf 
erstem Lehrer uud Dircctor des grossherzoglich hes^ii.scheu Gvinna-^ 

' Biiims zu Glessen. Darmstadt Verlag yoa C* W. Lenke, 18^« 

\wm und 293 a 8. 

■ 

2. €^ri9€hi$Bke Ckreeiemaihie für die ndttleM datttai' 
der CrjmuuMiany enthaltend Absdautte ans Xanopllaii» Hcradil und 
. tmekm^ beffnnigeBehen Ton Dr. FdiMind 93riinaaiailelirar'.a»-. ' 

ir/J«Af6. f, PkUf. m. Päd, cd, KrU, Bihh Ol. XXXi Bft, 4. S5 
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Ihmtftadt. Mainz, Ihwk und V«iag tob KopferUrg. 18ft7» 

8. jinthologim0 Oraeeae JPalatinae epigrammata 
Seleetä in niiim seholatniii edidit Eduardu» Gtkt^ Phil. Dr* Gyn- 
habH DwniBiad» Praeceptor. Mo^tia«! ^ii etsumptibiis Florimi 
Kupferber«. 1899. «t 247 pagg« a 

Der vorliegenden Auswahl Liicianischar Schriften, in welcher 
tich folgende 10 Dialogen finden: 1) Der Trafimj 2) Aif^rino»^ 
3) Tvnon, 4) die Philosophenversteigerung, 5) der Fischer^ 
6} rJeTmotimoB\, 7) wifl« Geschichte achreiben jnüsse^ 

8) Wahre Geschichte j 9) Tosaris y 10) Jupiter Tragödns: hi 
ein Urtheil L. Doederleins in seinen pädagogischen Bemerkungen 
und Bekenntnissen fiber des knrzlieh verstorbenen, elirwürdigeu 
Veteranen Dr. Joh. Ad, Schäfers Ausgabe der Briefe des Pliniiis 
sum Schulgebrauch vorangestellt^ welches Hr. Geist als die närh- 
tte Veranlassung zu diesem Unternehmen bezeichoet. Es werden 
in demselben die Noten in jener Ausgabe belobt, in welcher statt 
der Belehrung nur Fragen, Aufgaben, Winke, Andeiitiinfl^en und la 
ao präciser Form enthalten seien, dass der Scliülcr sich durch sie, 
wie durch liällisei zu einer intensiven Vorbereitung angeregt füh- 
len mltese, und es lieisst darin unter Anderem: ^^Abgesehen von 
dem noch streitigen Werth dieses Schriftstelters für die Jugend» 
bildung ist die Methode der Bearbeitung rorirefßich^^^ ein Au«- 
•prnch , den Ree. buchstäblich auf das vorliesrende Werk anwen- 
den zu können glanbt. Er schlieiföt sich nämlicl| Denen nieht an, 
welche die Brauchbarkelt des Luciah für die Sehullectüre für m 
ausgemaclit halten, das» sie keiner weiteren Besprechun« 
bedürfe, ohne zu befürchten, dass er nach der Zeitschrift für die 
A. W, it^39. S 1063. den Hyperorthodoxen und Pietisten beige- 
zählt werde. Indem er den kiirzlich von einem würdigen Verfech- 
ter der classischen Bildung mit allgemeinem Beifall vun Seite einer 
grossen Versammlung stimmfähiger Männer ausgei^^iroehcnen Sats: 
y^dass nur das für die Jugend wahrhaft bildend sei^ waa Khr- 
furcht erweckt-'''^ iiir seine Ansicht in Anspruch nimmt, weiche 
keineswegs auf dem Glauben beruht, dass die Religiosität und 
Sittlichkeit der Jugend durch die Lesung dieses Schriltstellera 
gefährdet werde, — denn in dieser Beziehung ist Ree mit sei- 
nem Freunde, Prof. Halm (vgl. Miinchner Gelehrte Anz. 1>^39, 
No. 5(i.), übci zeugt, dass hier weit weniger' zu befürchten ist, 
als von der deutscheu Komanliteratur , die, wenn sie auch kein 
Verniiuftigcr der Jugend zu ihrer Bildung in die ll iDtle geben 
wird) doch nur allzulcicht durch helmliclie und dadnrch um so 
lockendere Lesung in die zarten GemiUhcr zu grossem, gewöhn- 
lich nur itt 8i>at an*8 Licht tretendem Nachtheile Eingang findet: 
— machte er vielmehr nur behaupten, dass Lucian sich nicht 
gleich den SchriffiiteUera der friüieren Periodeu dtir gricchischea 
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Literafwr dazu ef^ne., ^en Sinn der JnjC^end zu ISntem uikI vor> . 
Unnatur zu bewRhrfMi ^ ihr Herz zu erheben und ihren Cliamkler 
sn stählen, dasg er also in der Zeit, in welcher die Lesun«; der 
Classiker niclit bloss in die Kenntniss der Grammatik und die üe- 
kanntt^chaft mit dem öffentlichen und Privatleben der Alten cin-i 
fuhren^ sondern durch den InMt derselben an sich stärkend und 
fordernd einwirken soll, die Steife jener nicht vertreten, und^ 
atgo nicht wohl für die oberen (Massen eines Gymnasiuois empfoh- ' 
len werden könne, so fern es sicli um den eigentlichen Unterricht 
handelt. Vm\ es möchte wohl kaum geläugnet werden können, ^ 
dass der Geist des claftsischen Alterthums bei Lncian Tcrgeblich i 
gesucht wird, selbst in den Schriften , welchen eine sittliche Ten- i 
denz niclit abzusprechen ist Seine Worte erscheinen nicht ais^ 
urkrafiig frische, sondern nur als der Nachhall vergangener, bcs-i 
serer Zeiten, und erhalten dadurch einen Anklang an das Mo-' 
dorne, der die wahrhaft heilsame Wirkung der Schriften des AI- > 
terthums nicht aufkommen lässt. Es stellt also nach des Ree, 
Ansicht der Lesung des Lncfan in ohereu Gymnasialclassen niclit^ 
sowohl die Befürchtung einer directen schädlichen Einwirkung auf ^ 
die Gemihther entgegen, als der Mangel an deiDjenigea , was eine' 
segensreiche Einwirkung auf dieselben sichert. > 

Handelt es sich dagegen um eine mehr auf Wiederholung 
' berechnete Prlvatlectüre in den oberen nnd den olfentKchen Un*- 
terricht in den mittleren Classcu, wo es darauf ankommt, kürzere- 
Lesestücke zu haben, welche Gelegenheit zur Einübung und Wie«» 
dtrhohin^ der Grammatik und überhaupt der jener niederen Stufe 
angehörigen Kenntnisse geben, und bei welchen der Inhalt vor» 
Ermüdung und üeberdmss, oder dem Mangel an dem ^ehörigea* 
Ueherblick über das Ganze vorbeugen soll: so möchte aucli Rec.^ 
(lein Lucian die Aufnahme unter die der Jugend in die Hände zu 
gehenden Schriftsteller nicht Tcrwehren; denn die Abweichun- 
gen, die er sich im Syntaktischen von dem Gebrauche der bessern • 
SCeit erlaubt hat, sind nicht so bedeutend, dass, Euroal wenn' 
darauf aufmerksam gemacht wird, ein schädlidier Einflusa davon 
XU befürchten wäre. 

Halten mr mit dieser Ansicht die TorHegende Ausgabe su-' 
nmmen, so ist nicht zu leugnen, dass sie derselben nicht gani 
«ntspHcht, indem sie aysdrMdich fibr obere (»teiwt bsmhneC 
yt Dass übrigens Hr. Qeiat mM nnterwiblte Sliicite dos Lo^. 
ciin für die von uns dtlUr in Ansprach genommene Büdinifintufa* 
nfebt fär ungeeignet hill und yrM welsi, wie tie fihr dlcndben 
sd behandeln seien, hat er bd Abftarang feiner unter N«» 2, m-' 
gcfülirlen Cinrestemethie gezeigt, eiif wekfce wir neoMier luiMt- 
bemmen werden« Znnlctwt wollen wir die Bearliellong eneer«* 
^Iter Sdnlf^en Ludane tiv dem SCmdpnnkte den Hm. Vert 
tonclilen, um denjenigen, welche idehfr noserer Aniiohlilnd^ 
ttt neigen, was sie hl denelhett an tede» heffon dtite» Sott' 

25* 
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einmal Lucian in den «beren Classen gd«9en werden, so i^t die 
Atiswihl der Stücke besonders der Mannigfaltigkeii des iiilialtoi 
we^eu zu beloben^ TorausgefeeUt^ dass der Lelirer die Mfihe 
nii^t scheut^ die falschen Ansichten^ welche durch Uebertrcibuug 
In ciazclrieu Stiieken über die Secteti der alten Philosophen bei 
dfen Schülern sich bilde», niid den EUndruck einer bloss Jaden 
WlUelei, den die wahre Geschichle^ als gleichsam die Münch-» 
hansiade des Alterlhunis, auf sie madien köunte, durch Iliowei- 
tnn« auf il»s jedesmal zu Grunde Liegende Torzubeu^en. Uebri« 
^ns hat sich Hr. 6. mehr erlaubt, als sein Vorgänger «Sr^ö;?^, 
indem er nicht nur die von jenem als anstössi^ verworfene Stelle 
(JVahre Geachichie I, 822 — r^5.) luigescheut aufgenommen hat, 
Mrelche anch Ree. dem Geiste der ^nsen Erzählung j^eg^eni'iber, 
nicht so verfänglich findet, sondern selbst Stellen, welche jedeii- 
falls unpassender sind, wie im Toxmis c. 15. die Kr zähhing von 
der Kokette, welche den Deiuias iu's Un^iiick brachte, in der 
unter Anderem vorkommt : xveiv rs yaQ aviov iSxrjnzBtat — 
ixavov öl xal zovzo ßläna l^iic6T})v ngosBxnvQioöai^ und c. 25» 
die Worte: xai nst oXiyov Trgo^X^e dLccxogriöag ctvtrjv^ niclit 
we^j?ela!»hcn hat. Bei. dieser Gelegenheit kann Ree. nicht umhin 
y zur Steuer der Wahrheit von den Ausgaben des baierischen Cen- 
tral - Schuihücherverlags einen Vorwurl' abzuwenden, den in die- 
sen Jahrbüchern Bd. XXV. S. 288. ein Ree. der Auswahl von 
Schöne, wenn auch nur vermuthuiigswdse, ausgesprochen hat ; 
denn wer dieselben kennt, muss, was er auch sonst Ton dieser 
Veranstaltung halten mag, doch zugestehen, dass sie eben dem 
dort belohten €nindsatze folgen, indem Ton Horas z. B. nur soK 
die Gedichte* QnTerstünimelt aufgenooHDM worden sind, die; 
mdbr :ia Gftineii noch im Ehnelnen einea Aiiatoas su giebeiu 
Mhiettis." i .^ uy^ 

Wst-dcn Text bctrim, le Itegt die. JM>Ai&'«dl« Oeuimift- 
asagabe la Gmade, doth 8*^ daM'HnO» tiek l^neswegs tclt« 
ilich all die dort «nfgenMoieneli Lesitflta ftllt, soiidcffii tlcli Ab« 
mchiieien gestattet , wo er sie filr e&thig entcbtet.- Vm dicaee 
Abweichungen y sowie von einigeir Stellen , an wckheii Hr. O« die 
Leeaft Ten JeeeMs 'iofjieMaiiiieA If^t, olMe -nie für richtig su 
hellen^ mur 'weil keine. andere begl^eUgt« so Gebote atand , ist 
i» der Vorrede S. IX-*-XX¥iIL gehandelt. Wir Mebf^n hierbei 
aufilierltaal auf ife Bespreehneg der Sielten , in welchen .naeh 
dar Ansieht dee.Hvn« G. in de». Ao8gate»4eB Uueiao fSlaehUeh ov 
hei.dem Optativ feiilt (S. XVII.) , «ad auf die:UHtersuehiiag ikhet 
die. Greiwe des Gebraedia des Belexivoma'crvTOV und dea DeH* 
ntteme «^cotf <S. XXIII und beaehrinlten nna im Uehrigen,. 
de es SU weitlaafig wäre, alle diejenigen Stellen a^sofalurea, über 
dia wir der Ansicht dea Hrn. G. belf fliehten;, auf eisige, hher 
welche wir anderer Meinung sein su miissen glauben. S. X. Ter-» 
k^gt niariieh Hr^^l}, hi dieStcUet ^etfi^ di %f»og o x^qos ysvi- 
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Htvoqy 9l^f]g aBi itifinXdfiBvog dv^tt nokXalg xctl aygiccig im- 
%v^u(iig {iXigrinos c. 16.) istatt des verderbten ött/;t;g ein Wort, 
wie Dornen^ Disteln^ Unkraut^ und schläft daher vor zu lesen 
ö iti? dnov oder diifäöog TrinTtkctfiSVog. Der Vorschlag hl sinn- 
reich. Wir möchten aber nur dagegen einwenden, dans die bei- 
den Pilanzennamen zu S))ecieil sind, und dass Luclan, >venu er 
dieses liätte sagen sollen, ^ohl eine allgemeinere Uezeichnun^ 
gewälilt haben wi'irde. Wir können uns aber andrerseits auch 
nicht mit der Erklärung der \ ulgata „mit Leidenschaft erfüllend'^ 
einverstanden erklären, welche der Uec. diese« Buches in der 
Gymnas. Zeitung 1S40. S. 35;"). versucht hat, indem er die Lesart 
mehrerer Handschriften Ikvog mit Unrecht für eine Conjectur 
hielt. Diese ist aber auch auf dem von Ilm. G. eingeschlagenen 
Wege rein unerklärlich; und ribcrhaupt wiissten wir nicht anzu- 
geben, wie diese beiden Lesurten neben einander hätten entste- 
hen können, wenn nicht ursprünglich ein Wort hier gestanden 
hätte, von welchem sie beide Erklärungen wären, etwa fcv)[^ov^ 
was wie s<|ualor, sowohl Dürre ^ Trockenheit, als Schmutz be- 
deutet. Vgl. Ilemsterhuis zu dieser Stelle und Prometh. c. 14, 
€t inißXei^tiag dnccöav trjv yijv ovxet avx^tjQdv xai cexa^ij 

' ovöav , dKkd xolsöi xai ytagyiaig xal (fvtoigrjfiegoigöiaxS' 
xoöiLifct'Jjv. — Bei der Erklärung der Worte (xöeiav rav dkkfov 
{^Timon c. 43.) giebt Ilr. G. unter dem Texte, mit dem Bemer- 
ken, dass die Stelle verderbt sei, die Erklärung au, dass man 
tavxov ergänzen müsse, welche Schöne (vgl. in diesen Jahrbb. 
Bd. X\V. S. als eine sehr gewagte Ellipse bezeichnet, 

weshalb er kxCiLO^ivcov vermuthct, was Ilr. G. hier billigt; allein 
auch dies passt nicht zu dem Vorhergehenden: fiovog iavt(ß 
ydtcöv xal v^ogog. Besser passt dazu axdg c)v die Conjectur 
Fabers; der obengenannte Ree. schlägt b^o)&av oder e^cj (ov 
vor. Wir möchten aber vermuthcn , es liege in kxetlcjv viel- 
mehr das Particlp Icov verborgen, und wäre txdg icSv oder 
ixTog (txTOös) Icov zu lesen, wofür sich vielleicht die freilich 
In mehrerlei Hinsicht nicht ganz hierlier passenden Stellen Soph. 
Oed. Tyr. 676. Ovxovv ^' i dösig xdxtog sly und Ajax 
36i>. Ovx Ixt OS ovx dilfo^QOV BxvffAti ndöa; vergleichen 
liesseu. — Gegen die (Fischer c. S'l,) statt saoieito aufge- 
nommene Conjectur von Seager lfit/u£troist einzuwenden, dass 
sie von der Lesart der Handschriften doch ziemlich weit sich ent- 
fernt. Sollte nicht Jtgoö B TCO i alt 0 das Richtige sein Nach 
loyovg konnte wohl ngog wegfallen. — An einer anderen Stelle 
{Hie man Geschichte schreiben müsse c. 1I>.) will Hr. Geist 

, S. XXI f. schreiben : iLixgd gdxia^ onog xal avrog dv (pair^g^ 
ov dlßaq)ov löLav in dem Sinne: „dass diese Lappen nicht 
ein jenem Geschirhtschreiber als eigen attgehöriges Purpurge- 
wand bilden'''. Allein dieser Vermuthiuig lässt sich mancherlei 
entgegueu: Die Erkfarung ist gezwungen, dZ/ia^og ist ein unge- 



JW»tMfcj# JKiit, md M tob der LmH 4^ IlnMim«*lli' 
^mpr Ml wdft entfernt Niher liegt schon, wm H4$lm (Jahrbb. 
lor wiMenMk Kritik, A«f . 1838. 8. 247.) ▼emnlhet ImI: ^ 
ii ap»^ VI? ^1«** innliche Fetien, mit denen, JmI Gott, weii% 
MWgetldtfcl iet; allein Ree. holil keinen Widerspruch sn findeui 
mmm er ititi denen fenchligt: diavy^ v^j1Uil% witder 
fikUiviing: iiklefa|,e Leppen, die wahrUcli nicht snm Prunke i 
-attMjJ» lM«n vergleiche Stepii. Theteur. ed. Paris. II. Id6d. ! 
iJDfe Ifüte Melissa in Geld Opnac. mytholog. p. 749. IlaQaitifr 
fltvTciv Tay Ö^avy^ xal dioaKop^lfpOK^^ In diplooa- 
tischer Hinsicht .bedarf diese Vemmthnng keiner Empfehlnnfi 
deck Ittgt Eec. lum Ueberfluse eine von Ihm aehon frfdier jreimu- 
lliete Verwechselung ihnlicfaer Art Innsns Apolloder ntallch 
fihil IMhl. lU, Di« 1. § 4. , nachdem er gesagt hat: U^iov • • • 
fWf^f iikiß JlSfil^ tiCol di Kti^ue nal jivxovgyog^ fort: avtfi | 
|i£v ovv^ m^hi an lesen lats ^Avyti fiiv ovv'\ da ami) ven | 
der Sdiweater, den Brüdern gegenüber, nicht wohl geaagt war« 
den kann. — JSbendaaelbat e. l7. aehligt Hr. G. atatt fi^ZoH^ | 
iMfa is^fff Tor: ^^urjxccvi^fiava IvBQyä^^*. Abgesehen davon, 
laii^seiDe I3eispie1e alle für ivsgyrj 8tininie%,wai*cine Bemerkung 
ntier daa Verhäitniss der beiden Adjeetivformen an einander wün- 
nahonswerth machte, ist der U ebelgang dieses Wortes in die 
Lesart der Handschriften nicht lUar, und der Sinn „Maschinen in 
Thatiglwlt'^ auch nicht gana angemessen. Sollte Lucian vielleicbti { 
Indem er sich ein In apäteren Schriftstellern auch sonst vorkoin» 
inendes Adjectivnm wa gebraneilen erknbte, geschrieben haben: 
fcal oxXa 9ld6g %al §ui%avqfiata Ivvdlia? d. HeJIod. 1, 31. 
Ovds Tov ivvdliov xkXadov dva6x6tt9m% and FolL 1, 
anpl ivvaXlov övQ^Tj^Bog in Steph. Thesaur. s. h. T. 

Die Art und Weiae^ in welcher die Anmerkungen abgefasit 
aind, lat achon eben angedeutet wmdbn. Es ist keine FragCi 
dass eine solche au eignem Denken anregende Kürae In Schulaua* 
gaben dem Notenschwall, wie er immer noch in manchen auf glei- 
chen Zweck berechneten Büchern geboten wird, weit vorzuziehen 
lat, abgesehen von dem höheren YortheiJ, welcher dem Schi- 
ler fiir aeine Bildung daraus entspringt, achon deswegen, weil ea 
nur so möglich wird, in einem massigen und darum nicht au theu- 
ren, Bande Mehreres von den Werken einea Schriftstellers mit den 
nötliigen Erklärungen ausammenziifassen ; — es ist aber auch 
ebenso gewiss, daaa diese Metbode ihre besonderen Schwierig- 
keiten hat, indem man leicht einerseits in den Fehler verfallen 
kann , zu Leichtes au fragen, andererseits Dinge in die Fragen an 
legen, welcbe der Schüler von seinem Standpunkte aus nicht be- 
antworten kann, und endlich die Fragen so au stellen, dass sich 
nicht deutlich daraus erkennen lässt, worauf dieselben hinzielen, 
llr. G. hat diese Klippen im Allgemeinen sehr gut vermieden, wie 
•ich naaentUch bei VergUdchnng der C^bv^ftomthif ia den swd 
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Stucken, welche liier und dort sich finden, dem Traum nnd dem 
'^iHtnony leicht erkennen iässt, da das Iiier in die Frage («eierte 
dort auHgefiiiirt ist. Seine Fragen sind so bestimmt gelialten, 
dass sicli nicht leicht mehr als eine riclitige Antwort darauf gc~ 
bell iässt, und im Allgemeinen dem Standpunkte der Schiller, 
wie sie Hr. G. vor Augen hat, ganz angemessen; nur hier und da 
möchte es ihnen etwas schwer fallen, sie zu beantworten, näm- 
lich , wo Sachkenntnisse vorausgesetzt werden, die ausser dem 
Kreise des bisher genossenen Unterrichts liegen, wie S. 78., wo 
zu den Worten {Fischer c. 21.) 6v ytgög^siöa tr^v öavtijg öcS^i 
fjs gefragt wird: „Auf welchen Mythus wird hier angespielt?'* 
J)ic Saclierkiärung ist Viberliaupt etwas., worin wir auch nicht mit 
den Grundsätzen des Hrn. G. ein\ erstanden sein können, indem 
er sie zu sehr bei Seite gesetzt liat. Fragen, wie die oben ange- 
Tiihrte, oder Angaben von Stellen, auf welche Lucian anspielt, 
oder in welchen ein anderer Schriftsteller, namentlich Cicero 
über denselben Gegenstand sich verständlicher oder vollständiger 
ausspricht, sind fast das Einzige, dem Hr. G. in dieser Beziehung 
die Aufnahme verstattet hat. Dass Anfulirungen der letzterea 
Art, so schätzbar sie auch sind, nicht allein ausreichen , ist aus 
OrellCs Ausgabe ausgewählter Ucden Cicero's zu ersehen, in wel- 
cher er, so sehr er sich der Ktirze befleissigte, doch auch kurze 
sachliclie Anmerkungen in anderer Weise beizufiigen sich veran* 
lasst sah. Unklarheit in solchen Puncten kann aber gerade den 
Schüler oft rathlos machen. Es wäre deshalb auch zu wiinschen, 
dass jedem Stücke eine kurze Einleitung vorangestellt worden 
wäre, etwa wie es in der Chrestomathie geschehen ist; denn es 
ist doch nicht anzunehmen, dass, selbst wenn einzelne Stücke ia 
den öifentlichen Unterrichtsstunden gelesen werden, das ganze 
Buch auf diese Weise durchgemacht werde; für diesen Fall kann 
es aber dem Lehrer nur erwünscht sein, wenn das einmal ge^ 
brauchte Buch auch für die Privatstudien (für welche Hr. G, 
selbst Einleitungen als nothwendig anerkennt), wenigstens das 
durchaus nicht zu Entbehrende enthält, zumal wenn es im Ucbri- 
gen, sowie das vorliegende, diesem Zwecke entspricht. Denn 
dass aucli hier, so fern es sich darum handelt, möglichst viel mit 
dem grösstmöglichsten Nutzen zu lesen , die von Hrn. G. befolgte 
Blethode fruchtbringend ist, glaubt Ree. wohl behaupten zu kön- 
nen , indem besonders die untergestellten Fragen dazu dienen, 
den Lesenden in steter Aufmerksamkeit zu erhalten und zugleich 
dem Lehrer die Einsicht in das durch das Privatstudium Gewon- 
nene zu erleichtern. Der Sinn einzelner Worte und der Gedan- 
kengang hat, wo es nöthig schien, seine Erklärung gefunden; 
hier und da ist auf das Passoivsche Lexikon hingewiesen, und 
wo dieses nicht ausreichte, das dort Fehlende ergänzt. Vorzüg- 
lich ist aber das Grammatische beachtet, wobei mit Uecht fast 
ttur auf die selten vorkomineudeu Erscheinungen und namentlicli 
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auf die Abweichimgeii der Lucianbchcn Sprtehe Ton dem äUeren 
Aüicisroiis Uücksicht g^enomiiieu worden \»t. Von Gr^mmalikeu 
linden sich mit Jobenswerther iSparsainkeU die mittlere von Butt' 
mann iiud die von Rost ciiirt, in einigen Fällcu auch die aiisfulir- 
Jiche Ton Matlhiä^ sowie Hermarm zum Vigcr. Ueher den In- 
halt dieser Auroerkun^eii sind zwei Register beigegeben, eiu 
griechisches Wortregister und ein lateinisches und de ut scheu 
ff ort' und Sachr erster. Das Wenige, was Ree bei den ein- 
xeinen Anmerkungen zu erinnern gei'unden bat, kl etwa Fol- 
gendes. 

Im Traum c. 14. ergänzt Hr. G. mit Schöne zu Ipitgl^etto 
aus dem Vorliergehenden 17 ö^i vxdXr^, Sollte aber Bv&vg dg^ 
%o^ivc) iioi nicbt vielmehr dafür sprechen, das« aus dem Var- 
hergehendeo xal ziqv ä^iogcpov IkbIvtiv xal lQYaxi%iQV d»oXuLW$ 
zw Yersteben wire: 1; *Eq lioy Ivfpmri^ in dem Sinne: ««daü 
, sie mhr gleich beim Anfang nicht wenige Schlage hoi^n ^ K äkt m 
la$ämif^% Dm Medium finde lo gani mürlish sdae KiWrwfi 
^ HtMftit e 15* bitte «po^ ^6 (ebeoto NigHn «. 7« cl 14^ «rf 
mitl dfler) ab Abweichung tob der Begel, dm aceh der Pree- 
poeitien- dtc erthetonirte PtonoBeo ttehea «all, wohl ebM Er» 
neniof verdient» Dice eine solche nidit abiichtlich oaterblidbeB 
ist, Itt wohl dmi» absunehmen, desc eooh in der ChrettooMithit^ 
WD doch oonct dergleichen IHnge idcirt hbergangea wefden, akhie 
dabd bemerlLt i§t Vgl. Kühner $ 78. Anm* St — Im Ifiierim 
6. bemeiit Hr. 6. >n den Worten jMmmpovi&r aitmß^ der 
MiriftileUer habe tich, wenn die Lesart indit unrichtig aei , uo- 
genen nnd «ndeutUdi auageditdkt, uimv auf daa Torhergehende 
M^v Mytsp belogen gebe kdnen peaaenden Sinn , und es kSnno 
in den Worten nar dne Beziehung- auf den durch (fovkoiik^ itß 
«. 0. w. ausgediftcfcten Wmimoh Hegen. Eec möchte onter wmuh 
tpQovtlv avvdt% wenn es erltÜrt werden ooU, vielmehr versteheni 
die Reden av gering aekien^ um sie a» wiederholen ^ nach dem 
Folgenden: 4Me6dcina Kai avtov na^axulmg's nnd; alAmg tM 
SmI ^dv ^01 TO iisfOf^e^m etvtmv MolXdxig» Allein vergkiclifc 
man die bei Cr. Hermann zum Viger p. 781., wohin Ilr. G. wcfcn 
ßXXtog rs d %al Terweisti die Stelle im Flato Phaedo p. 87« B» 
iXXd ydg äv iumöt^v tav tj/vxfov xoXkd ömfiata »ata- 
rglßeiv^ aXXe)g te il uai »oXkd iui fi»^ und die bekannte 
Redensart: ov ^^ov^do öpi tov Xoyov^ so ergiebt sich eine 
einfache Aenderung, welche unaerm JSrachtens einen besseren 
Sinn giebt: ovöh yuQ ovf ixdöttp g>QovBLV avxav olfitat 
Siffig, SXXag ts ü xal <piXog . . 6 (fovXo^ihvog dxovtiv wo 
dann tHdötcf f5r iudczG) xivL oder rw ßoi;Aofitt/w steht. — Im 
Timon c, 48. will Ilr. G. init Schöne zu den Worten: rovq Ijti 
xganitTlQ ^ovovy ergänzen: tpiXovg ortfcc, allein es bedarf einer 
♦iolclien Er^iiiizuii^ nicht, da sich ganz eintacli an einander reiht: 

%Qvg (tuiQovg %ov%ov$ HoXamSp züvg t^s iQM^^ü ^vo» 
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(xöXaxag ovtag)^ ta akXa 81 xogaxag. Denkt man »ich q)lXovg 
bineiii^ so wird das Wortspiel vernichtet. — In der Philosophen* 
Versteigerung (so fibersetzt llr. G. nicht ganz passend ßicov jcgä* 
doch ist uns niclit sowohl das Wort Ter Steigerung''^ anstös- 
Big^ wegen dessen er sich in der Vorrede S. VI. entschuldigt, 
sondern die Uebersetzung von jUav^ was nicht die Philosophen 
selbst bedeutet^ gondern die aus ihren Leliren hervorgehende 
hebensweise ^ die hier zum kaufe ausgeboten wird. Uezeiclinen- 
der ist : Ausruf der philosophischen Seelen in der Mannheimer 
Debersetzung) c. 6. ist die Wiederholung von öi nicht berück- . 
sichtigt. So sind öfter Partikeln übergangen, wo sie einer Erin« 
ncrung bedurft hätten, z. B. Uermotimos c. 73. hütte bei xal 
%ovq äkküvg ö e auf Passow hingewiesen w erden können , wie eg 
c 74. bei xal il^tvöog ov geschehen ist. Daselbst c. 76. hätte' 
%l b\ Tovto ovxL auch eine Bemerkung oder wenigstens eine 
Frage iiber die Negation verdient, ferner: le man Geschichte 
schreiben soll^^ ^ c 38. ixzog sl ptj. Dn^jcgen ist Hennot. 
c. 13. die vorgesclilagene Ergänzung eines Particips bei p^zahfi 
nach unserer Ansicht nicht nöthig. — H ahre Geschichte I. c. 5* 
ist ßiaiog mit gefahrvoll verdeutscht; doch dies liegt dem grie- 
chischen Worte zu fern. Bezeichnender ist: eine müherolle oder 
eine stürmische Fahrt, vgl. c. 8. und 9. ov 6(p6ÖQa ßicticog kvtj* 
yopiQa und ov öcpodga ßiaioj nvivpati. — Im Jupiter tragoeä» 
.c. 35. ist nach der Frage: fi q>t}g (so schreibt llr. ü. mit Jaco- 
bitz gegen die Lehren der Grammatiker, die er zu citircn pllcgt) 
. . . ^Bovg ftjj ftrai prjde ngovoeiv tav dv&QcSnov ; in der Ant- 
\¥ort! Ovx. dkXcc Cv TcgöztQov dnoxgivai ^ot, ^Tivt Xoya 
inelö^rjg ilvuL avtovg, von Hrn. G, Ovx erklärt: ovx elöl 
&soi oi Ttgovoovöiv. Allein da folgt: ovfiivovv^ dXXd du, o) 
Hiags, dnöxgivaiy so ist wohl zu ergänzen: ov (prjöa i^eovg 
Hrj ilvai. 

Uebrigcns wird jeder, der dieses Buch genauer prüft , mit 
dem Kec. in dem Lrtlieile übereinkommen, dass Hr. G. durch die 
Abfassung desselben einen neuen, rühmlichen Beweis von seinem 
nie ermüdenden Streben für die Förderung des Unterrichts iu 
den alten Sprachen gegeben hat, und in den Wunsch mit einstim' 
roen, dass es ihm gefallen möge, auch anderen Schriftstelleru 
eine Bearbeitung dieser Art augedcihcn zu lassen. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist lobrnswertli. Druck- 
felller (Auslassuni^en von Accenten und dgl. abgerechnet) hat 
Kec. folgende bemerkt: Vorrede S. XXIll. Z.H. ^sxotvi^^aza, — 
S. 61. Z. 15. iöxvzoöiilfog und das. Z. 4. v. u. 6zi. — S. 93. Z.7. 
^XQ^^ ^QX^^'- ~ ^- ^^^^ ^' ^' ötdqpopofi für ÖLatpogoi» — 
ß. 109. Z. 17. fehlt ein Kolon nach den Worten: aötjXov i/iol 
yovv hl, — S. 160. Z 3. övvijyays. — S. 1<)2. Z. 8. v. u. dgii 
tur dxQi, — S. 184. Z. U. 'EXXrjxixd. — S. 200. Z. 8. ^^iga 
für ijfif^cf. — S. 217. Z. 1. V. u. xravo/i/^v für ^uivoiitv. ^ 
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c 85-— S*^269. 4. Ai/linNDvö für Aitawvfi. — & 27d> 17. 
di«^}^ofi€i^ für di«r<pi$)rai|ifi*. & 270. Z. 12. Mi^idiiyfia. — - 
IhiMii isehftrt wohl auch a 80. Tüm. c. 12. iatü^tf (ir hmi^a$§, 
•b||le{eh jenet sich enoli w ehifea Handtclirifltaii indd, nm4 
8. 215. fa der Anm« sh d^«Xfior$ xcrpx/trov: riM Mmgem Ii« 
«m Afo^m. V|!l. OtM Naiargmh. Bd. V. 8. 6S2.<| wo m heiMH» 
die Kreltaiigen fanden sfcli nHen dem Ma^en. 

2. Die Griechische Ckretfomaikie demlben Verft^ere rdkl 
■Ich dem eben be^^prochenen Buche paKsend da aie eincrw ilt 
für eine niedere Bildun^stafe dieselbe- BesdAmeeg hat, anderer- 
•eile in dem Stoffe theilweise damit xusammentrifft. Sic ealMt 
1) Xenophons JnabastB viertes Buch , Riicitxtig der aehtitatiaeei 
Griechen. 2) Xwnophons Ctfropädie 1,2 — 4. Jugeodjahrt. 
des älteren Cyru«. 3; Herodot I, 23 — 56. Wonderbare Rettitef 
des Dichten AHon, Schicktale dea Kroaus. 4) Herodoi 1^ 
121^125. vom Rharopainitos nnd dessen Schatzkammer, den 
Glaviben an die Seelenwanderiing bei den Aegyptiem, KrffatTim» 
der Pyramide des Cheops. 5) Herodot \\, 17 — 30. K»mbyHe« 
Unternehmungen in Afrlca nntl Tofl. 6) Herodoi HI, .'JD — 43. 
lind 120 — 125. Gluck und Kiulc des Polykrates. 7) Herodoi 
111,98 — 105. Fabelliafa- KrzHlilnngea von den Indieru. 8) He- 
todot Hl, 150 — 160. Abfall und Eroberung Babylon«. 9) Lud- 
art'a Traum. 10) Lucian'M 2\moa^ Li) Jateian^M FrameihcuM. 
oder den Kaukasus. 

Ucber diese Auswahl , die sich durch sich selbst empüetiit, 
bemerkt Hr. G. in der Vorrede, er liabe nur drei Schriftsteiler 
an firdfe genommen, um von jedem mehrere und längere Stucke 
geben zu können, und gerade diese gewählt, weil sie sich , die 
Stelle aus der Cyropädie ausgenommen, in ähnlichen (^lJre^torna« 
thieen noch mchi vorfänden. Den Test hat er nach deu he»iea 
Ausgab cn berichtigt *) und selbst Ungleichheiten in der Inter* 
punction möglichst zu vermeiden gesucht. Aüe aiutöasigea Siel« 
len sind aorgfiltig' umgangen. 

Die Anmerkungen sind darauf bercclinet . dass die Sehiilcr 
die sich darbietenden IS< Iiwierigkeiten schon bei der IMiparntiou 
selbst lösen können, und auf allcü iu »iprachliclier und sachiiclier 
Hinsicht Ucmcrkcn^vverthe im Vocaus aufmerksam gemacht wer- 
den, 80 da8B der Lehrer nach der von Jacobs vorgeschlagetiea 
Methode nur das Gelernte absufragen, oder auch daa kurs An- 
gedeutete weiter auszuführen braucht. Doch sind sie, wie Hr. GL 
in seiner Vorrede mit vollem Rechte bemerkt, kelaeiwegs eii 

*) B, 335. lata. TImmi «. 57* bt duunalsf^fiai , was nl^bi Uea 
Dmckfsblar ist, wls Nota saigk, w»U aar oadi Benstash. Canfaslv 
anfgenoamen, da dia* Baitsiaehe Ausgabe, wie JaosbHa aad Hr« 6. ia 
stiaar Aaswahl, diMNaSeyiiao^ hat» 
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Fördeningsmittel der Trägheit und Gedankenlosigkeit^ indem Ue^ 
bereetsiing und Angabe des Sinnes sich nur bei besonders schwie- 
rigen Steilen , Wortbedeutung und Erklärungen aber nur da sich 
finden 9 wo sie der Schüler im Passow'schen Wörterbuch vergeh- 
I Uch suchen würde; und grammatische Bemerkungen nur da, wo 
I üe Grammatiken von Maithiä (xum Scliulgebraiich), Buttmann 
I und Rost keinen Aufschluss geben, welche in anderen FSlIen, 
wie die beiden letzteren in der Auswahl Lucianischer Schriften, 
doch, der Sache gemäss, hier häufiger, als dort citirt werden. 
Wenn derselbe Sprachgebrauch öfter wiederkelirt, so wird auf 
die frühere Stelle gewöhnlich it> etwas imbestimmter Weise hin-> 

eeaen , um den Schüler die Aehnlichkeit selbst auffinden xu 
n. Auch ist hier schon mitiuiler die Methode, dorch Fra« 
gen dM Nachdenken aimiregen, engewendet Die Formenlehre 
M mit Recht fast gar nleht berficluichtigt, und die Eigenthum* 
lidikeiteo de» iotdaeken Dialeki$ sind nur Vorhereitong iur die 
hmimg der herodotefschen Stücke «ehr sweckmiMig in einem 
jimkmnge lusmimiettgestellt. hm Sjfiitaktkcken ist auf moglichato 
VentSMlIkULeit gesdien, und auf eine aehr datdieaawerthe Wdae; 
wo sieh- Gelegenheit darbot, der Jat^niwhe: Sprachgebrauch mit 

S ileni gfiecfalachen Teichen wordee. Kritistjie Bemerkungen 
finden aick suTidav wo sie auch li^ deü Standpunkt der Schiller 
i ideht ohneBedeutiiBg aiiid. Bie Saeierilämmgen sind gana kurs, 
» aber aelbat lAr dle PrivaUectüre ausreicheiid^ so daaa in wünacbeil 
wire,'ea habe Hr« G. Iwl der Ludanischeii Anawahl dfeeeihe 
I Weise Uerln bdbelialten. Verwselaniigmaiif andere alte Scfarilik* 
<aiiiler^ welcfae deai .SUttdpiiBete der Schüler nicht sa ealfeoit 
lügen , finden aieh &fte|n mit Angabe der Teileawfrte« Den eui- 
f n4£m .A^>*^i'^^>^ ^^i'^^^ aweekmfisalgy wie adien hemeilbt 
I wnrde^ fcorse Inhaltsangaben vonusgeschidit, welche in lateinl- 
( Bcher Sptadie abgefasat alnd^ waa afich bei einigen Anmerfcvngen, 
! hd denen ea pnaaend achien, der FaU iat, während die übrigen 
{ dentaeh abgefiniat aind* Hlerniit kann ftejc. alch niehl einmatan»» 
den erklären« denn, wenn elneiaeitsv wie ea Hil G* beabsichtigt» 
i )fkie gelegentliche Uebujig in der latdultebeif Sprache dabei er« 
» laiclt wird, ao entsteht andereraeüs dach dadurch ahie gewiate 
I vBtwitacheckigkcit , die dem guten Geachinack luwiderist. Alea 
r 'Mheint Hr. G, aelbat eingesehen au haben , da «r In der ifvctani^ 
I lechen Auawahl anr da iateiniache Anmerkungen hat» we eenVf « 
\ ^prüugHch latdniach gcachrlehene Anmerkungen anderer Conif 
üKntare anführt, hei denen der Gichranch der anderen Sfsradie 
I hinlänglich eutschuldigt ist. 

Ausser den erwänten Anhange über den imikcken Pißleki 
isl noch ein %itmUer beigegeben, welclier tehr fut ansanimange- 
Hflke biographische und litenrisdie Netlaen über iJITenc^iieiib 
Met^odot und Luekm enthalt Diran ichlicaaen iich, wie hei 
V^ h^ zwei Rßgistet über die Anmerkungen» DI« ganao Kitt* 
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ffektm^ im Wk» Mk hOma m Mir Bm» 

meni^elltea crgiebft, co wmmfUaaMg^' im ihn «toe fiecU 
weite Verireiliiiif an wümcheii iit. Sdbfl ilia|ieii|feii, welclM 
dbie an sich «Idit mbcgriiiidete Abncigwig fcgcn GhreeleM- 
tfrieen fiiben ^ werden mit der liier verlie^eiKlen dudiirch eilige* 
8öhnt werden, deae ale laetcr gy S ei cwi » Cor aiifc ebgeechieegg— 
Stecke eiithölr. 

Auch im Elnxeliien htt Ree« nicht \\c\ zu bemerken ^e^ 
fiifidem 12« ist in der Note zn den Worten: ijv iÖei. öta^ 
ßarta^ Ixßalvnv (Xenef b. Auab. IV, 2. § a) diese Art der An- 
emhiiHif der Satstheile, nach welcher der Hauptbe^rilf in eine 
liRterfeordnete Stelle kommt, ein Ncbenbegrilf aber die Haupt- 
stelle im Satze einnimmt, und neinentlieh das den liauptbegnff 
entlialtende Verbum einem anderen an gich H'ir den Sinn weniger 
bedeutenden fn der Form des Participiums bcif:e^L-;;ebcn nfrd, 
blos wie eine i ercinzfltc Sprarhcrscheiiunig behnrKlclt wahren d 
sie doch durch die sinnzc jiriccliischc i^iteratfir hindurcbgebt, imit 
Blich der iateinitscheii 8i)i irlit^ keineswegs iremd ist. — S. 
i«t zu den Worten: %(xt toig vtaviöMotg iyxii^ ix^XfvöB xai fv- 
jjEOO^ftt Totg rpjjvnöt ^Boig rn oviigaza xai rov fiönov 
Hcci xa loiTid ayaifa e tt tz bX B 0 a L (Xenoph. Anab. IV, 3. § I i) 
bemerkt: ,,(p^i'aOt liat hier eine Kweilaclie Conttrurtion, erst mit 
den Ac^uKnli^c'^ td tb ov^toata xai tov nogov ^ dann mit dem 
Infinitiv IniThXhöai j ¥on Nvt lchem der Accusaliv xu komat er^^a^a 
aiiliHu^t."* Alicin es ist %volil keine Krafre , i\mm >ielmi:hr iUt Iii- 
iinitiv int,%iki<Sai tou fVlLC^\m abhängt ^ und q)tjvixCt zu erklaren 
ist: €^ iwtd stptivup y HU dass Xenophon die Ctnistruction hat: 
tvyiö^ai tivi noiij6ai rt, wüJirend (S. 127.) Herofdot 1,31. 
fctlireilil : eviero Kktnßi tB xccl Blrwi ... ö o v v ai % i^v 
TO av^)QiX)ncp xvxiiv ccpcöröv lört, also ivx^Q^ai xiva Ttoirj- 
6ai Tt. Vpl. noch (8, 191.) Herodot III, 124. 7/ dl ^oiptfrcTo 
in^ixikka xavta 'ytvi6b ai. — S. 2S. zu den Wollen: 
«frftv Ttävzaq {TTugr^yyiLXt) ual öia^iaiVBiV ort zdiLüta . . . 
oz i ovTo g aQ l6t 0 g iöoixo^ vg äif irQSätog Iv zm nigav 
yirijzuL (Xcn. Anab. IV, 3. § 29.) bemerkt Hr. G. : „ort ovxog 
etc. Davor i^t zu ergänzen xai ^(ptj de, welches aber in der Leb* 
haiti^keit der Rede we^rf^elasseu ist.^ Sollte hicr^eieht vielmehr 
oxi weil bedeuten, so dase ee einer eelehen ErgiaMng nicht be» 
dikrrtcf Senat bitte deeh wohl Xenofhoa^neeh dereeeh lea 
lelnfacben gebiiuchllehe» WelMB^niil den Mottfar Ibrtgcfafareai 
wie 8. 89. dee. 6. $ 17. Ol di ö^mt^ MJtttieiP wUh y^Q ^ 
d^ifa09mi jzojptv9iyirai. — Weue ee 8»4S» ««den WeHeai 

mhm (f fvftrai (lb* 5. § 26.) belaet: n^d efi;fiKlal.der Aeeun^ 
lif S der Gefentale ist %Ams bei ^pferos meae wieder wU^ßm 
«r^el weHee^t to iai diMit der Aecuratk nleht erUirt. Nedi 
dem anwdiiiiw im Um 6., illeejuögUehat deitfch m oMudito« 
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bitte c# Uer mH angebei dMen, dm bIn fcovtfiK ^ 
]dk^t. Vgl. Mtttli. surf. Gr. § 427. b. fitinde 4kmA Wni» ^ 
gaiis vereiMcItv wive ei «iiAcber sv erkÜreB: «iZHr 

bat imn sieb !o &^nsQ tpQiaros eine Adjectifbeseidismif ^^kimk 
nenfihAiieh^* an denken, wie wenn dn*Minde 'Seiteg tpQiaxit*'— 
& 83« iit na. iptov6v dvtu bemeffci: ^Die gcwobnBchtf Cd n tt wii i 
cilon irires ^notwy oi^ik; eolvi^ eben dtatpigmv Itpalvno y § 2L 
l^|m» -8i*ran § 3, na&^Amv vltsgixatQi^^^ Hier ptflsl nur d«, 
BwHie Beispiel, de In den anderen; veck« Liftianiitif« «ind« <^ 
8« If^. (Hemd. III, 9K> idrdt^ »btaiilttA^^tli^ opfi^dMiroi-: 
. erUIrt: ,^eyfgtb«re»yiueltrfmifciyM#tf^^ 
aitl>ettiyrtb^(M7liibiftt§ 7. (i^^ (p.52.), 
i|e> i^op/AsäliiÜt S9>sdpsii»)»ltadi ifar|itoel ie n v itlitf?a»M tft # d^ 
niill 9r^^dfi^t«»:«ecb4Mlux OnoneBiloon L $ ISSrerllBt«, dfe/ 
Bedentvng; Aer^eMU dagegeiirder jfiiiidtMiif auf aoi ad^eiileee« 
iflMl, bime et vielfnel^ ^itnrf Schiffen eder twji Schiffen aus 
miflaU9mdf'\ wedoreb die^EfbliruHjer des ix viel ieicbler wird. ; 
Wenn S. 20L an Hmd. lU; den Werten: li^d^adra» 
%^ dfdhß^ die im Garnen flebCi^ ^lUSrl werden S ia9$en im 
ihtem McbmUem Lauß »ichi mush**^ die Beaieliiiig «fegebeii: 
wird: „sie zeigten iDeinb Nachgiebigkeit g^gm die iangtmim fU^\ 
g0ndeu Mänmchen^^ »o hi dies wold niebt tn bililgen. eot-t: 
balt dieser ÜMdridL vieiinellr, als S^rkioayNinni mit Uem Toraii»»i 
gebenden M^äÜli/etfda», niir«iiie Beilebaiflg inf die ADstreiigun«; 
beim Lnefen , ^^ie liessen sieb iir der Änstrengmig iiu^t wel«li 
finden^S Tgl. Herodot. HI, 51. — S. 216. in der INote zu Luei^, 
am Tramm c. 3. liest man, aaebdem.TOn &}iM%at die Hede war^, 
,,Der grieeiuschen Redeweise eitsprieht -ganz das lateinische 
simtd alque^ nur mit dem Unterscidede, daaa die beiden Parti«; 
l^el» verbanden werden*^ Hier ist su Wenig auf die Satsverliält- 
nisse Hück&lcbt genommen; denn im Grieebisebea steht a^ia bei 
dem Nebensatz und jc«^ beim Hauptsätze, wSlirend im JLateini^' 
sehen, yß9 $imul aigue^ wie das deutsche sobald als Tor dcni 
Nebensatz gestellt wird, 4Qe Sache sich umkebrt, da simul sobald 
hier mit dem Hauptsalae m verbinden ist. — S. 281. thnt Hr. 6. 
Lucian Unrecht, wenn er sagt, die Worte: 77poffi7#ia»j; .ov« 
^ttliov (Prometh. § 14.) c»ithielten .eine UekerUeibung ^ denn 
Prometheus hatte zwar nach dieser Anmericnng Altare und eS'^ 
wurden Uim Sfiiele gefeiert, aber kehie Ihmpel^ und dies ist, 
was Lucian ssgen will, da vs6g I6üv &itavxa%ov l6ttv vorati^^ehtk! 

Die äussere Ausstattung des Buches rechtfertigt das Lob, 
^Teiches Hr. G. der Bereitwilligkeit dazu Ton Seite des Verlegers 
in der Vorrede spendet. Zu den nacli der Inhaltsanzeige ge<;e< 
bcaen Zusätzen und Berichligunf^en (worunter 8* Druckfehler) 
wäre noch die Anzeige von folgen Jen Drwiikfehlern hinziizufngen*. 

S. 33f in der ietateu Zetta 4er Anm, stebi 5, b. ^ statt i)« c. fi, ^ 
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a h9f6¥ttiw üitt l^xomC»!^. — a IM. & 1. t. i. 
^^^^^g Btitt ac£>7^o$. S. 19o. & U« kft ««t^v^nr •ccenttilrt, 
f^ad a 200. SB. öl «of^iNr^ff «toht a 275. Z. 9. a^^ovig 

S. Obg^lefeb iie tini Hrn. 0* Tmmtdtete Atwiralil von Bjii- 
^nraieii anf der ipalitiaif^eii Anthologie mit don voilwr bespro- 
ebeoon BMern in kelm^ niberen Vorbiiidanf otebt^ «o glaubci 
nir docb bior dieselbe Mteblfeeoen tm dftrfen, als eiaeii weiteren 
TeniMdi deesolbeo Cleiebrten^ den grieoirisebeii SpracbnnterMt 
BQ ISidefii. Br ging dabei wn der Annicbt ana, daes anf dco 
Gjmnaaieii die Epigramme, aoa denen fßr die Mythologie« Knait' • 
uid Lifterirgeeebieble und das geeanmite Gebiet der Antl^nhitcv, 
weivdie bi denselben aiia Mangel ait Zeit gewobnlicli nIeliC gelehrt 
wMen, nebr gelernt weiden könne, ala ana bgend einem Weiie 
des Alt«rUranis^ binAger geieaen werden wirden , wenn es wolil« 
feilere, au diesem Zwedce geeignete Ausgalien derselben gibe^ 
bidem die Answsbl von JSscote und Weichen mi tbeuer, isut 
IPutdmHvU^ Abdrodc der ganaen Antfioiogie aberi well er sHe 
Epfgrsmme entbleite« In der Schule niclit gebranebt werden könne, 
ausMrdem aber auch toii Fehlem aller Art entstellt sei. Sein 
Bestreben war also dahin geriebCet, eine wolilftllere (sie ksitet 
nur 14 Gr^ und doch im Aeuaseren geflHige Answahl xii Teran- 
atalten. Zo diesem Bebafe las er die gsnse Antbologie dareb, 
un dpa» was fttr die Ju^cik! geeignet ware^ auMimählen, and 
Schlots sidi In swelfSrIhaflen Fallen of t an -«Aio o6r an; nicht selten 
Hess er aber, was der würdige Veterstt,'der seine Auswahl für 
elaen weiteren Kreis beslbnmte, aufgenommen hatte, weg asd 
fk^hm auch Manches auf, was er dort nicht fand.' 0le Ordnung 
der Anthologie behielt er bei und folgte im Ganatn .dem Jaeot*' 
tischen Texte, indem er nur hier und da das aufnshm, wai 
dort mir in den Moten Platz fand. Jedem Epigramm ^ab er die 
Ziifcr der Tollatandigen Anthologie bei, und am Schlüsse einen 
nHphabetischen Indes nach den Aufan^sNrorten, bei denen er 
1) die Stelle in seiner Auswahl, 2) I» i^/imürs Anakir^ten und 
3) in Jacobs* deledue epigiwnmatum angab. Ausserdem stellte 
er in einem indes auctarum die Namen der Verfasser mit Ituraen 
Notizen über ihr Vaterland und Ihre Lebenszeit snsammeti ond 
schloss das Ganse mit einem eonspeclus rerum in epigrammatis 
traclalarum^ in welchem er bei den Namen der einzelnen Götter, 
Helden u..su w. die Epigramme angab, in welchen sie yorkommen. 

Sollen wir zuerst uns iiber die Ansicht des Hm. G. nii^vpre- 
eben, nach welcher die Lesung der Epigramme der Anthologie 
nur wegen des Mangels an zweckmässigen Ausgaben bisher in 
Gymnasien so 'selten gewesen sei, so können wir nielit uniliiiiv 
die Uichtigkeit derselben zu bezweifeln, wenn auch aus keinem 
anderen Grunde, als, weil die doch kamer der griediiscbett Lite- 
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. Änthologiae Graecae epigr. selecta ed. Geut« ^HOl 

ratur Tcriialtinssmassig kar^^ zugemessene Zeit doch wohl von dei^^ 
meiäten Lehrern in den oberen CJasseu, für welche diese Kpi- 
gramme allein passen, zur Lesung grösserer Dichtwerke im Zu- 
eanimenhangc wird verwendet werden, und die Epigramme, wenn 
eie so gelesen werden sollen, dass der Nutzen, den sich JIr. G. 
von ihrer Lesung verspricht, dadurch erzielt wird, eine auKlTihr- 
liche Erklärung nöthig raachen, so da^s sie nicht wohl nur in eui^ 
zelnen Stunden vorgenommen werden können. Nicht zu läuguen 
ist auch, dass sie mitunter in ihrem Verstäudniss ziemlich schwie- 
rig sind , w enn , wie es hier der Fall ist , nichts als der Name des 
Verfassers angegeben ist. Leichter werden manclie schon da- 
durch, wenn man auf den Inhalt derselben aufmerksam gemacht 
M'ird ; es wäre daher in einer Ausgabe iur die Schulen wohl zu 
wijnschen, dass, wenn sie auch sonst keine Erklärungen enthielte, 
wenigstens mit einigen Worten der Inhalt angegeben würde, wie 
die8 von Dr. Fuhr bei den in den Supplem. zu diesen Jahrbüchern 
Bd. VL llft. 4. S. 508 ff. übersetzten Epigrammen gescliehen ist. 

Im Uebrigen erkennt Ree. gern an , dass nicht nur aus den 
Ton Hrn. G. angeführten Gründen, sondern auch deshalb eine 
Kenntnissnahmc auch dieses Zweiges der griechischen Literatur 
von Seiten der fähigeren Schüler zu wünschen wäre , w eil sich 
nirgends die Fügsamkeit und Gewandtheit, sowie die einfache 
Schönheit der griechischen Sprache, so offenbar zeigt, als hier, 
wo oft ganz einfache Gedanken mit wenigen Worten in einer 
wahrhaft poetischen oder wenigstens sehr wohlgelHlligen Form 
ausgesprochen erscheinen. Die vorliegende Auswahl (es finden 
sich darin I) 102 iuiygayLiLara dva&rj^atLxä^ II) 299 SJtLzv^ßta^ 
Ilf) 252 eniöeixTLxd j IV) 39 ngotgenuxd ^ V) 145 öv^nonKcc 
ocal öxanzLxd^ VI) 13 alvly flava ^ 80 Epigramme der An- 
thologie des Flanudes, die sich im cod. palat. nicht finden; VIII) 
30 Epigramme, die von alten Schriftstellern oder auf Inschriften 
erhalten sind) kann als sehr zweckmassig betrachtet werden; 
könnte sich also Ilr. G. entschliessen, in einem zweiten Bande 
einen möglichst kurzen , vorzüglich die Sacherklärung umfassen- 
den Commeutar beizugeben, so würde Ree. keinen Anstand neh- 
men, die AnschalFung desselben den Gymnasialbibliutlieken , um 
es den Schülern, so fern diese es nicht selbst anschaffen köunen, 
zu ihrem Pri>atstudium in die Hände geben zu können, anzuem- 
pfehlen; auch würde es dann, wo der Gebrauch besteht, Uücher 
als Preise auszutheileu , gewiss zu diesem Zwecke sehr willkom* 
men sein. i 

Wie das Buch jetzt vorliegt, kann Ree. nur aussprechen, 
dass Hr. G. das, was er nach seiher Vorrede sich vorgenommen 
hatte, treulich erfüllt hat, und dass demnach, wo diese Epi- 
gramme in Schulen gelesen werden , und der Lehrer es überneh- 
men will, alles zur Erklärung Nöthigc selbst zu geben, diese 
Auswahl ebenso empfohlen werden kann, als für alle, welche sich 



ijil der gf fad i hdfciia Anteltgle li g iMi i it nkieB frriMi, ohM 
liA eiiie theaere AiMffalMr «mellaffieB in kdimea; denn derTeift 
ditrclMin tctbar mnt der Dmelc ichön und wcni^flAent nidil 
dnrcli TieliB Fehler entiteMt Ämter den (1 ^ ) angezeigten hU 
Rec^niirneeli leidende bemerld; 1V45. te. 2» 'Md&dt für ds/dc^ 
1V5S. m 2. ITvtfify^cr €ar £t09fp(a^ II, f8D. a TXrjöiQSVfi fltar 
TAijOi^a'l^, Illj i36i ft."6. itvy^i^S für Avp?;ff. 

£. V. Jan. 



1) Gmni'ri^s der Etemeniar^Aritbmeiik «nd ah 
' gebraisekea Kopfrechnen tor S. E. -Ba{lni«dk. Bctfii, 

• im- Verlage Ton T^it «nd Conp; 1695. 475 Seiten gr. 8* , | 

2) Ausfuhr lieh es Lehrbuch der Algebra von <leu er- ' 
»ten Klementcii l»i.s zur Aiialjsis oder der Lehre von P^uictlüneii fiir 
Gviimasieu und hoUere Lehranstalten. Nach einem ueiioti Pinne bcar- 
bellet von J* Jos, QasparL Cobieiis 1Ö3(>« Bei J. HolücUer. bd'l 
Seiten gr. 8. 

S) Ariihmetisches Uebungshuch^ ein Hülfsmiitel 
. tu eineni sweckmässigen Unterrichte in der Zahlenvedbaniig» Bask- 
atabenredu^g und Algebra. Von Dr. fFUhehä August Fvrstenwnn, 
Profeator am Crjrmnasiiun au Danzig. Koiii9»bei9.iä^i Im Variag» 
der Gebrüder Bonitrilger. 4dB «leiten 6. 

Das Werk des Herrn Balfrt/srh cntliSIt, in möglichster 
KVirze, eine Menge Ton Formeln und l'cbinigsbefspielen, welche • 
iu der Hand eines geschickten Lehrers viel Nutzen stiften können, | 
— Ree. kann daher dieses Werk seinen Jlcrren Co liegen all 
Formel- und Beispielsamminng bestens enipiehlen, glaubt aber 
uielit, daiss es nh Lelnhuch an Gjninasieu g. w. mit grosiem 
INuLzen gebraucht weiden kann. 

Unser sehr verehrter Landsmann Herr J. Caspari aus ^ 
Cobletis hat in seinem Werke die wichtigsten Lehren der Arith- 
metik und Algebra auf eine recht zweckmässige Weise bearbeitet, 
und wir hätten nur gewünscht, daas einige Sätze etwas <n-iindlichcr 
»bgeliandelt worden waren. Im Uebrigen ist das Ihicii auf cid* 
recht iobenswcrthe Weise abgefasst und an Gymnasien u. ß. w. i* 
einem zweckmässigen Auszüge recht wolil zu gebrauchen. 

J/en Föi stcmann hat in seinem Werke viele Formeln iiD<^ 
üebungsbcispiclc ^e^ebeii und die erstem so viel als ruö^rlich 
zu begriinden versuclit. Wenn wir aber auch nun die nieisUi* 
Beweise für grimdlich genug eraciiten , so sind uns doch eii)i^<^ 
nicht hinlänglich erwiesene Sätze vorgekommen, und Air haben 
lieiia.i^udium des Buckea nefuiidfiiii dass daas|:i>c in ^aJiti^^^'^ 
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Iiehibfidier der Algebra Ton Baliitiachy Cluq^ar!, Föxst«Mnn« 401 

Beziehung (als Formel- und Beffipielsaniniluiig) Torzil^licIi, in 
tkeoretischer aber weuiger empfohlen zu werden verdient* 

No. L Im Werke des Herrn Baltrusch kommen TOr; 

1) Sätze, welche sich auf arithmetische Verhältnisae beliehen. 

2) Sätze, welche sich auf geometrische Verhlllnisae beiieheoi 

3) Sätze, weldie sich auf Br&cfae beliehen. 

4} Aufgaben, mil Be^ingnngefi irithmetiMlier md geomeM» 
acher Verhältnisse, 

5) Praktiscshea algebraisches Kopfrechnen , d. h. Aufgaben^ 
deren Auflösungeil- Satze erfordern, die sich TonftgUdi auf aritll* 
metiache und geometrische VerbÜtniiae beiiebeii, 

No. 1. ist kur% und dmUlkk h^mrMM. Vm aber die Dar- 
•telhmgsweiae des H^nm B. hemieli m.ienen, atellt Ree. wdrt* 
Bd^ Folgendes hin: 

1. BrIUärung. Die Euhdl Iii dw,' nach wachem Jedes 
Ding Bifls ist 

2. Erhlänmg* Eine Zahl ist da ans Bshclten lasaiUBeii* 
gesetites Ganses 

8. Mrklänmgm Die Zefcbeii fSr SEsUen nennl nnii ZUfern. 

4. Erklärufig» Ewei Zahlen rind einander gieich, weiin die 
ciae eben so viele Anhdlcii als die aadeie hat 

5* JSrklärung. Zwd ZaUen auid ungleich, wem die ebie 
sieht so viele BTttheiteii als die aadera hat DieJeMge iUl» 
welche mehr Einhegen als eine andere bat, belsst grosser ale 
dioe, nnd diese Jcleiiier ab jene. Die Zshl,' um welche die eine 
grösser ais'die andere ist, belsst der Uiktepcfaled (die DUTcreoa) 
dierZahlen* 

6. BrUammg. Das Zeieben der Onoiiheit iwder ZaUsn 
ist dieses (=) , dis Zcicheii der Ungleichheit dieses ^ oder <)| 
dieOefiinng des Whifcehi wird stets nach der gfdsseni Zahl ge- 
'ridilet^ I. B. 5 = 5 heisst: 5 ist gleich 5; 7 > 3 helsst: 7 Ist 
grösser als 3 ; 2 < 8 heisst : 2 ist kleiner ah 8. Wenn efaie Zahl 
nm dne andere grösser als eine dritte ist, so soU dieses so he- 
ickhnet werden : 5 um 2 > 3, heisst: 5 ist nia 2 grösser als S| 
4 nm 8 < 7, heisst: 4 ist um 3 kleiner als 7. 

J.Grundtatsh, Jede Zahl Ist^lciclisidi selbst s s. B» 8= & 
4=4. 

8. Grundsatz, Wenn Jede von swel Zahlen einer dritten 
gleich sind , so sind sie unter einander gicidi; *• B, A s=s G, aber 
andi B==^C, so Ist A = B. 

a Erklärung. Zwei Zahlen addiren, heisst ehie dritte Zahl 
finden, welche so viele Einhalteil hat, als beide lusammen haben. 
Bie Zahlen, welche addirt werden, heissen SumoMniden. Die. 
Zahl, ip^elche so viele Einheit^ hat, als beide ansanmea haben) 
heisst die Summe der Zahlen. 

10. Erklärung. Das Zeichen der Addition ist +» A + B 
iV. Jahrb. f. PiOL », Päd. otk KriU BAU ikU äfi.k 26 
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hcisst: A lind B sollen adclirt^ oder zu A tlie B hi'nzii<rr«!p(zt | 
werden. A nnd B sind also die Summanden, A -f- B die Suuioie« 

1. B. 1 + 2 3; 7 + 10 : . 17 II. s. w. 

11. Grundsatz. Die Siimme einer ersten und zweiten Zahl 
ist gleich der Summe der zweiten und ersten Zahl, z. B. 5 4- 7 
A=:7 + 5; 3 4- 8: .8 4- 3. 

\2, Grundsatz. Zu irleichen Zahlen gleiche adddirt, ^iebt 
l^leielie Summen^ oder zu Gleichem Gleiches hinzugesetzt, gieM 

13. Lehrsatz, Die grössere Äweier ungleichen Z;ihlcn ist 
gleich der Summe der kleinern nnd des Unterschied eü heider. 
Die ^rröpsere A, von zwei ungleichen Zahlen A, B, muss so viele 
Einheiten n(s die kleinere B , nnd noch eine ^e>^is.se Anzahl G I 
Einheiten (den Unterschied) haben; zU|^leich hat die Summe der 
Zahlen B, <' so viele Kinheiten, als Ii und C zusammenhaben; 
daher ist der behauptete Satz vichti^r. 

Wenn also A um C> B ; ho ibt A B + C, z. B. 7 um 2 

14« Erklärung. Die Summe mchrer gleiclier Zahlen wW 
«In \ielfacliC8 Toli «hier Zahl, wird nach der Anziriii 4er gleichen 
Süllen bemaniit Oie Summe toh 2 gleichen Zahlen he^t flu 
ZwIeiMke, von 3 Reichen Zahlen Am Dreifache einer iBeier 
Zifclen n. w. 2. B. das Zweiftfciie Ton 3 iai 3 + 3 =: 6, 
Vireiftielie Ten 5'lit 5 aj- 5 + 5 15. 

'\b* Erklärung, i^ne Zahl von einer andeni snMnhiNt 
keftii: so viele Skiheiffl^ nie die emle bei, von der andern bin- 
we^ehmen. Die Salil, welelie binweggemmnnen wird, beiaRl der 
SnbtrahiendHB; die, von welcher eine andere weggenommen wird, 
der Minnendns, und die, welche nach der Hinwegnahme vws 
Wnisendns dbrig bielbik, der Rest. ' 

16. Brkiärung. Das Zeiehen der Sitbtraction lit — , wd* , ' 
dbes'vor den Subtnheftdus, wie dieser hinter den Itfinnendiis ge* I 
■eint wird. A — B heiast: von A soll B binweggenomroen wer« 
den. A ist also der Mimiendus, B der Swbtrahendns nnd A — B 
der Rest, a. B. 3 — 1 2, 5 — 2 = 3,9—4 = 5. 
Ad^tionsaeioben (+) wird plus (mehr), das Snbtraetionszeicben 
( — ) minns (weniger) ansgesproefaen n. a. w. 
• ' jiiis den eben aufgestellten §§. geht hervor^ da$8 Herr B, 
^ers etwas gründUeket hätte siu IVerke gehen kännen. So hit 
er z. B. niißht erwiesen, dass a + h =^ b + a ist, nnd ancb in 
9 15. keine genl^gertde firiilärang der Differens hingestellt Bis 
im S 61. voriLomAiende ErltlSrang des VerhÜItnisses ist nlebtUir 
genug; alle l'ibrigen Satze der VerhältnlsBiebre geaAgen aber dea 
Anfordenrngen des Rect 
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No. 2. ist besonders vollständig bearbeitet ; anch ist die Lehre 
der gewöhnlichen Bruche gut, diejenige der Kettenbrüche sciir 
gilt und die der Dccirnalbrüche genügend dargestellt. Um aber 
auch die Beweisart des Hrn. B. naher kennen zu ierneii) stellt 
Ree. § 129. wörtlich und zwar auf folgende Weise hin: 

Lehrsatz, Wenn Jede von swei Zakleo die uidere vervict* 
fllli^, ee eM die Fkodaete eimader gMeh« Die eimoder ver* 
TMfUligendeB ZiUen seiea A, B, ee üt MseigeD, da» A.Bfts« 
B. A ist. Mm «eile^ die ZtM welche Terrielfalügt werdai 
eolU in ihre Einheiten and stelle rfe In ete horiientele Beiha 
Biete Horieenialveihe eetaie man so efl, als die Twleifaltlgende 
Zahl A Einheiten hat « in senkrechter Bichtnmr nnter einan&r« 

p. . . « 



Da nnn jede HocbenCaMhe, PQ, io viele SMMlen alt B 
hat, and der Horiadntalreihen ao Meie Torhänden aüid, ivte inele 
Einheiten A hat: so hefrem die Summe alW HOlrlientalreihen aer- 
flele BiMheiten, als das 'ProdacC A.B hat hi Jedär Verliealreihe» 
P befanden aich ao viele Bmheiteh , so viele Bhihdten A liit^ 
nnri giebt ea- so viele Vertiealrelhen'!| als dne fMzontalrefhe' oder 
B Einheiten enthSlt, folglich' oiiifmen alle Terücalreihen sosam* 
men ao viele Einheiten, als das PlFodoet B. A. Die 8uanne aller 
HoriaontalreiheB hat eben so viele Einheiteil als die Bnteme allein 
Verticabeihen ; demnach lA A . B = B • A* Ein äifderer Bewellf 
desselben Sataes. Das Prodtict A.B lat ao' vielfach von B als A 
von der Einheit; also hat man «wei Gieichviellacher daa Prodoct 
A • B and A Ton swel anderen Zahkn, der ^B and derBinheli 
Nun ist B em Vielfaches iler Einheit; daher Ist A.B ao vlellMhr 
von A, ala B von der Einheit Ist Daa ftodoct B.A Ist nnn ehi 
aolchea Vlelfachea von A, als B von der Einheit Ist; dlihcr sind 
dleProducte A«B nnd B.A Gklciivlelfadie eSner und derselben 
Zahl A. Demnach Ist A.B = B . A, z. B. 9.5 » 15, ö.d » 15i| 
also 3 .5 5 . 3. IH0 ia Nr, 4. tarlcomthenden Aufgaben einä 
iweekmäisig hearheUet So heiaat ea s. B. in'No. 1, 2, 21, 36^ 
46,116: 

1) Ebie gewisae Zahl ist ^eich 24 $ iveldies fal die §emMt 
Zahl? Auß, Eine Zahl Icann entweder grösser, dben so gros?; 
oder kleiner abi Hne andere Zahl sefn. Da nnn die gesuchte Zahl 
gleich 24 aehi aolL ao kann sie weder arteaeif noch kleinet «1A>24; 

26* 
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MBton aie «108» eben flo -|prQ«i4rit 24 nebu Daher fal i%t cmdhie 
' Zahl S4 7- 2. Welche Zahl ist gleich 76 1 

BB* VcrgleichttOf durch Ungleichheit aa. IHircli Gronca. 
2i) Eine dreifache unbekanote Zahl Ist gleich 19; Weldies Ist die 
elofacbe Zahl) jitfi. Die einfache Zahl ist gleich dem dritiea 
, Thelle von Ihrem Dreifachen; da Ihr Drdlachea gleich 19 Ist, sa 
ist das Einfache gieida dem dritten Thdle von 19 oder gieleh 6}. 
Also ist die gesuchte Zahl 6|. 

36) Ein Viertel einer Zahl ist gleich 27, Wdchea ist die 
ganae Zahl 1 Auß, Das Ganaie ist das VielAMd^ tob einem Vier- 
tel ; da ^ der gesucliten Zahl gleich 27 kt^ eo lat aie gleich des 
VierDsclien tod 27 oder gleich 108« 

' 46) Zwei Drittel welcher Zahl betragen 18? Juß, Dit 
Ganze ist das Dreifache Ton ^ , ^ ist gleich der Hälfte von |; 
also ht das Ganze das Dreifaclie von der Hälfte Ton ^ ; | der Zahl 
ahid gleich 18, so ist die Hälfte von | der Zähl gleich der Hälfte 
ton 18 oder gleich 9. Die ganae Zahl ist daher daa Dreifache Tsa 
9 oder gleich 27. 

116) Eine Zahl ist um ihr Doppeltes luid 24 Heiner als ihr 
Fünffaches. Welches ist das Einfache? Aufl. Das Einfache ist 
lim das 4fachc kleiner als das Fünffache ; daher Ist das 4fache 
gleicli d<*m Doppelten und 24. Das Vierfache ist iira das 2fache 
grösser als das Doppelte, die Summe des Doppelten und 24 ist 
um 24 ^i ()sscr als das Dopjj^elte; daher ist das Dopi^Ue =: 
also das Einfache = 12. 

Jn No, 5. kommen endlich sehr ?ieleaweckiiia«ughQtfbeitcla 
uad ansprechende Aiif<;aben vor. 

Druck und Fapier sind gut. 

iVio. IL Herr Caspart hat in seinem Buche abgehandelt: 

1) die Einleitung; 2) die Snmmen und DifTerenzen; 3) die 
Producte und Qimtienten ; 4) die Potenzen und VViirzL'ln; 5) die 
Decimalbriiclie; ü) die Ausziehung der (Quadrat- und Cnbikwunel 
aus Zahlen und zusammengesetzten üuchstabcn -Ausdi ticken; 7) 
die Logarithmen; 8) die Lehre von den Verhältnissen und rro[)or- 
tionen ; 9) die Lehre von den Progressionen ; 10) die Combiiia- 
tionslehrc; Ii) die Theorie der Gleichungen und 12)di^Auflö' 
aungen der Gleichungen der 4 ersten Grade. 

No. I. enthält auf eine genügende Weise die Erklärung der 
Grösse, Einheit, Vielheit, Zahl, Mathematik, Arithmetik, der 
In der Mathematik vorkommenden Sätze der Gleichung und 
gleichuiig^ der Summe, Dilferenzen, Producte und Quolicnteat 

In § 11. hatte jedoch Ree. das Wort Coefficienl weggelassea 
und dasselbe in einen späteren § gebracht. No. 2. ist rccW 
deutlich abgehandelt So heisst es z. Ii. iu § 2.: 

§ 2. . 
Von den widerstreitenden Grössen überhaupt, und denen W 
Shme 4er Addition insbesondere« 
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IMer den al^ebiilidien ChrSncD fmtcnciicldet man noch 
«olcbe, die Ihrer Nattnr nadi, hi Bezugs anf die gegenseitige Ver- 
bindung, die ile dlngeKeii sollen. In ehiem (^nsltchen Widerstreite 
SU elmader stehen, so dass die bezügliche Rechmingsoperstiosi 
ioit der einen eine schon ^escbeheoe Operation mit der andern 
wieder anfhebt 

Widerstreltende Qritasen Im Sinne der Addition slpd solche, 
die, wenn sie durch Addition mit einander Terbunden werden, 
«ich gegenseitig anfbelM* Man glebt diesen Grössen, um sie 
genau fon einander su nnterseheMen, venehledeae Voraelchetti 
und iwar deijenigen, weiche man als die gegebene betrachtet^ 
das Zeichen (-{*), der andern, welche man sidi eis die widerstrei- 
tende derscibea denkt, das Zeichen (^), so dass, wenn n. B« die 
eine mit + a (nnsgesf rodien -plus a) 'beBeichn€t wird, die andere 
alsdann mit — a (ausgesprochen minus a) su bezeichnen ist. — 
Erstece SSahien, welche das Zeichen (+) zum Vonelchen haben, 
hefconunen den Manien der positiven Grössen , letztere der nega« 
tiven. Die positiven und negativen 6ros8en> heisst man aneh mit 
einem gemeinschaftlichen Namen entgegengesetzte Grössen. Ver- 
' bindet man also beide Grossen (4- s) und ( — a) durdi 4ddition, ' 
80 heben sie sieh , dem aufgestellten Begriffe gemäss, gegenseitig 
auf, so dass es also einerlei ist, ob man beide, oder keine Toa 
> beiden addirt Die Grösse ( — a) hebt also die durch die Grösse 
(4* s) geschehene, oder bios als geschehen gedachte Additioa - 
wieder auf, und nmgelcehrt. Die Grösse a kann aber nur dadurch 
wieder aufgehoben werden , dasts man dieselbe Zahl a Ton der ge- 
gebenen Zahl a wieder subtrabirt; foI«:lich sind Addition und 
8nbtraction einander widerstreitende Rechnungsoperationen. Des- 
halb kann man nun jede üitfercDz, wie z. R. a — -b, auch als 
eine SnmTne bctracliten , deren zweiter Summand (- — b) eine 
jie^auve CJi ö.sfsc ist. Das Reichen (4-) ^^rä bei einer einzeln 8te- 
hetideii Grosse, so wie atieh bei je<Ur Grosse, welche die An- 
faugsgrösüc einer Summe bildet, gewöhnlich ausgelat^sen. Die 
2teichen (+) und ( — ) der Grössen heisst man die Vorzeichen 
derselben. Die Werihe der Grössen ohne llücksicht auf ihre 
Vorzeichen heilst man die absoluten Werthe derselben. Die Vcr- 
grösscrung und Verkleinerung negativer Grössen kann in zweifa- 
cher Art gedacht werden. Eine negative Grösse z. B. ( — 7)- 
kann Ter^rösscrt und verkleinert werden im Sinne der negativen 
Grössen und auch im Sinne der positiven. So x. B. M (— 9) eine 
Verjsp-össerun^ von ( — 7) im Sinne ^er negativen Grössen, dage« 
geu ( — 6) eirje Ver^össermig von ( — 7) Im Sinne der positiven 
Grössen. Denn, um ans (kr Zahl (- 7) die Zahl (- 9) zu er- 
halten , miiss ich der Zahl (— 7) zwei negative Einheiten zu- 
setzen. I3ra aber aus der Zahl (— 7) die Zahl ( — 6) zu erlial- 
ten, roilss ich zu der Zahl ( — 7) eine positive Einheit, d. i. 
(+ l)t addirctt, wodurch ich offenbar die Zahl (— 6), erhalte, 
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weil die Züä (— 7} eine Smniiie ant den «Wj^-Sumnaiidepi (— 6) 
und ( — 1) ist, wan idenen der letzte Summand (~ 1) durdidai 
Hinzutreten des Summanden (+ ^) aufjgehoben wird« 

Die Vergrösserunigen im Sinne ne^atirer Grtoen aind ilio 
jcugleich Verkielnemi^an im Sinne der pwitifen und iimgekebri 
l8t ¥on Vergrösaernngen oder Verkieinerangen überhaupt die 
Rede^ so versteht man immer sokbe im Sinne positiver Grössen. 
Hieraus folgt unmitleibar, dass von zwei negativen Grössen die- 
jenige die kleinere Ist, weiche den groaaenLnbaoliiten Werth iiat 

'Li Beraf wd No. B. banerkt Reo. , daaa die Gleiehongfi 
0«0 r^ss 0, a.l » • nicht der Erklärung dea FMdnelea entspre- 
eiicn' und 'daaa der Begriff dea lotileru erweitert werden mass, 
taror von den ZSeidien a. 0, a. 1 die Rede sein kaiu^ Uie raeistea 
dlerin § 3. vorkonunendeu Lebraitco-, der Pfodiiete und Qnotica- 
tenaind gut bowioaou. So Iieisst es z. B« 

. Rio Prodll et a.b wird mit einer Zahl c mnitipiticirt, wcia 
man einen der Faatoren adt c muH^ciit ond den andern ungeiB^ 
dort lässt. 

B^kmiptumg* (a . b) c ~^ (ac) b as n (b . c). 

Beweis, Das Product m • b kann man betrachten als eine 
Summe von b Summanden » von denen jeder gleich a iai, wieder- 
liok nntt nun diese Summe cmaU so wiederholt man «ich jeden 
SuHunanden a dadurch cmal, und mau eridUt aiao e mal so fiele 
Summanden als vorher, mitiiin b rc Summanden, von denen jeder 
a ist, also enthält man zur Summe a • (b . e). Diese Summe 
lässt sich aber zerlegen in lauter Glieder, von denen jedes cmal 
den Summanden a enthält, und da nun b solcher Glieder vorkom- 
men, so ist die Gesammtsumme auch = (a • c) • b« lalgüchist 
{a • b) . c =^ (a . c) . b a . (b . c). 

Ree. bemerkt aber noch, dass die Be^iffe Product und 
Quotient vorher in einem allg^emelnereii Sinne hätten aufgefasst, 
die Gleichungen für diese allgemeinen Prodncte und Quotienten 
nochmals erwiesen und alsdann erit die Gleichungen (+ e) • (+ 
r= + ..b, (+a).(-b) = ^(ab),(^a). +b = -«b, 

(- a) . (+ b)= - (a . b), (- a) . bj ^ + a b, ^ = 

'^Khr + b~- +b*^-^Vb/'qrb==~U>::i 

s=s 4- - hätten gegeben werden müssen. Daa von den Uogiei- 

^ungen, den Brüchen, den unendlich grossen und kleinen Wer* 
Iben und Ton den besondern Eigenschaften der Zahlen Gesagta 
hat Ree. aehr befriedigt. So heisat ea z. B. § 6: 

In den Fällen, Wdie Gröaae einer ZaU Terachwhidet, oder 
iiber aUe Grenaen Idnaua wächst, alao groaper wird , als jede aa« 
gebbare noch 80 gmiae Zahl , 81^1 vanfon der eisten, aiehibe 
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Im Sfniie der MuldplicatioQ W iderstrtUeadc , nämlich liin- 
seUeoi folglich ist • , ^ 

Auf Seite 138. hätte K— b nicht = — Küb, sondern 

— -I- l^ab gesetzt werden müssen. Die übrigen zalilrcichen 
Satziß dieser Nummer sind verständlich und gut abgeliandelt. In ^ 
JVb. 5. wird in der Kurze von den Decimalbriichen gesprochen ; in 
JVo. 6. das Ausziehen der Quadrat- und Cubikwurzeln auf eine 
genügende Weise gelehrt, und in No. 7. das Einrachste der Lo- 
garithmen mit lobenswerther Deutlichkeit gegeben. No. 8. eiit- 
hirit die VerhSItniss- und Proportionslehre auf eine gute und 
vollständige Weise, und hatte Ree. in dieser Ko. dasi Wort Expo- 
nent weggewünscht, weil dasselbe bei den Potenzen sclioa seine 
Bedeutung erhielt. No. 7. Die Behandhnigswcise der arithmeti- - 
sehen und geometrischen Pro^^ressioneii hat Ucc befriedigt; auch 
ist die Combinationslehre in No. 8, zur Genüge beirrhcitct. No. 9. 
ist mit hinreichender Kurze und Genauigkeit abgehandelt; auch 
eintl die darin Torkommeuden Ucbim^saufgabeu 8jehr zwcckmäsiiig 
^ewälilt, JJruck und Papier $ind gut, 

lifo« in« Jm Werke Herrn Foratemann kommen vors 

1) Die Erweiterung der ZahlenrechnoD^; 2) die Buchsta- 
benrechnung; 3) die Erweiterung der Lehre von den Rechnungen 
der dritten Stufe ; 4) die Gleichungen des ersten Grades ; 5) die 
Gleichungen des zweiten Grades und reine höhere Gleichungen ; 
6) die algebraischen Anfgaben, die bei den Logarithmen nöthig 
sind- 7) die Progressionen; 8) die Zins- nnd Rentenrechnnng; 
9) die Elemente der Combinationslehre and der combioatorlschea 

No. 1. handelt zuerst von dea 4 Grundopmtloiien mit hin« 
reichender Kürze. Doch hätten manche §§, wieg 16. u. s. w. 
etwas gründlicher ausfallen konneo. — Dlfe auf S. 17 — 19. vor^ 
kommenden Beispiele sind dagegen rpdil iweekmSssig gewählt. 
In der Potcnzlehre ist ebenfalls Einiges nicht gründlich genug« 
So beisit ^ U. (S. 19.) ; 

Zweite» Kapiteh 

Fotewien mit ganzen Esponenten^ 

IMe Beseiehnung 5^ ist eine Abkürzung für 5. 5. 5. 5. Man 
spricht dies aus: 5 in der vierten Potenz (5 hoch 4). Die Zahl 
5 |0t hiexin die Gtundaafali Baaifl oder Witf^^t ^ der Exf oneot) 
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■ 

Behauptung, a' = a. 

Beweis: Gemäss der Erirarnng von der Potenz ist die Po- 
tenz a' eine Zahl, die aus der Zahl a auf dem Wege der Multi- 
plication eheuso entsteht, wie der Exponent 1 auf dem Wege der 
Addition aus der Einlieft entsteht. Der Exponent 1 entsteht aber 
auf dem Wege der Addition aus der Einlieit, indem ich die Ein- 
heit im Sinne der Addition imTeriuidert lasse ; mithin muss ich 
auch, um aus der Zahl a die Potenz a^ zu erhalten , die Zah] a 
im Sioiie der Multl^catioii uuTeränderfc laasea; folglich ist 

Lehrsatz 4. 

Jede ZaU jn der OtaD Poteiis ist a 1. 

Behauptung .• a<> = !• 

Beweis: Der Exponent 0 entsteht auf dem Wege der Ad- 
dition aus der Einheit, indem ich die Einheit hinsetze, dann auch 
das der Einheit im Sinne der Addition Widerstreitende, nämiich 
— 1, hinsetze und diese zwei Einheiten, nämlich 1 und —1, 
zu einander addire. Also muss ich auch, um die Potenz a^^ zu 

bilden • die Zahl a hinsetzen • dann auch das der Zahl a im Sinne 

l 

der BidthiHcation WidentreiteDde) iribnUeh biDsetaen mi 

' 

1 

diese beiden Zahlen, a und - , mit einander multiplicireoi wel« 
dies bekannüich 1 gidbt — 

LahrsQtz 5, 

Jede Potenz mit einem negativen Exponenten ist gleich der 
Emheit, dividirt dnrcJi dieselbe Fotens mil positi? genonuBeBeo 
Exponenteo* 

Bewein Der Exponent entsteht aus der Einheit auf 

dem Wege der Addition, indem ich die Einlieit in q glelcfes 
Theile zerlege, p dieser Theile hiusctze und sie zu einswiar 

■ddire« welches - giebt, alsdaon aber das dens Bruche \ ^ 
Sinne der Addition Widerstrdtende, nimlicii binscise. 

Also nuss Ich auch, um die Potenz a zu bilden , die Zahl i Iii 

q gleiche Faktoren zerlegen , p dieser Faktoren liiuäcUcu umlife 

- • JE 

mit .einander muUiplicirco, alsdami iber du der FMeis s* 
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im Sinne der MuItiplicaUoii Widerstrelteade, nSmlicli ft'^ hia- 
setzea^ folglich Ui 

Auf SeitcJ.38. hatte IT^. T'^^b nicht = — sondern 
= + f^ab gesetzt werden müssen. Die «brfcrcn zahlreichea 
Sätze dieser INummer sind verständlich und gut abgehandelt. Tu ^ 
No. 5. wird in der Kürze von den Decimalbruchen gesprochen ; in 
iV^o. 6. das Ausziehen der Quadrat - und Cubikwwrzfln auf eine 
genügende Weise gelehrt, und in No. 7. das Einfachste der Lo- 
garithmen mit lobeuflwcrther Deutlichkeit ije^eben. No. 8. ent- 
h&lt die Verh!7ItnlRS- und Proportionslehre auf eine gute und 
voHständigt; Weise, und hatte Ree. in dieser No. das Wort Expo- 
nent weggewünscht, weil dasselbe bei den Potenzen schon seine 
Bedeutung erhielt. No. 7. Die Behandlungsweise der aritlimeti- - 
sehen nnd geometrischen Progressionen hat Ree. befriedigt; auch 
ist die Corabinationslehre in No. 8. zur Genüge bearbeitet. No. 9. 
Ut mit hinreichender Kurze nnd Genauigkeit abgehandelt; auch 
Bind die darin vorkommenden Uebnngsaufgaben sehr zweckmässig 
gewählt. Bruck und Papier sind gut. 

No. JJL Im Werke des Herrn Foretemam» kommen vert 

1) Die Erweiterung der Zahlenrechnung; 2) die liucli^la" 
benrechnuug; 3) die Erweiterung der Lehre ?on den Rechnungen 
der dritten Stufe ; 4) die Gleichungen des ersten Grades ; 5) die 
Gleiicbangen des zweiten Grades und reine liöhere Gleichungen ; 
6j) die algebraischen Aufgaben, die M den Lofaritiimen nöthig 
iM; 7) die Progressionen; 8) die Zins* nnd Rentenrechnung; 
9) lüe Elemente der CombinilionddM «nd der combinatoriscliea 
Analysii, — . ' 

No. 1. handelt saerst Ton den 4 Grmideperaiibnen mit bin* 
reichender Ktee. Doch hatten manche §S, wie § 16« u. a. w. 
etwas gründlicher ausfallen können. — Die auf S. 17—19. vor- 
hemmenden Beispiele ahid dagegen recht «weckmissig gewählt 
In der Potenalelne isf ehenftw ISniges nicht grundlich genug« 
8ohei8iteBs.B*(&19.)$ 

Zteeitea KapHeL 

Potenzen mit ganzen Ej:ponenten^ 

»1. 

Die Bezeichnung 5* ist eine Abkürzimi;: für 5. 5. 5. 5, Man 
"pjicht dies aus: 5 in der vierten Poleiiz (5 hocli 4). Die Zahl 
d ist hierin die Grundzahl , Mm^ oder Wurzel» 4 ^ Expoueut) 
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625 H der Werth aiewr Potm selbst. Man laun omIi 1 di 
Fsktor vorausscIiickCD nnd schreibe« 5^ ^ 1« 5. 5. 5 s 625 

Ebenso ist 5' = 1. 5. 5. 5 =r 125 

5« = 1. 5. 5 =25 
5^ = !• d — 5 

Endlich ist 50 = 1* = 1 

Jede Zahl In der ersten Potenx ist die Zahl selbst. J^e Zdil k 
der Oten Polens ist = !• 

§2. 

Der Analogie nach stellen wir die Gleiehun^en «uf; 

1 1 

1 1 

5"» a= 1 ; J : 5 ; 5 = = ^ 

123 5> tt. 8. w. 

Hieraus erkennt man , eine Zahl zu einer Puteuz von negatirem 
Exponenten zu erheben^ könne man dieselbe zu der Potenz vom 
entgegengesetzten « gleich groittfen Exponenten erbeben, dann 
mit dieser Potens die Zahl i diTidlren. Die auf & 22-^24. ste- 
henden Uebnngsbeispiele sind dagegen sehr belehrend. 

In cUt Tiohre von den Theilern u. s. w. stelieu glcicüfaiis ei- 
nige nicjit riclitige Sätze. So beisst es z. B. auf S. 24.: 

§ 1- 

Bei der MuItipHcatfon zweier irinzcu Zahlen mit einander, 
die wir immer als positiv betrachten w ollen, weil die Berücksich- 
tigung negativer Zahlen hier überflüssig i^t, hcisst das Produkt 
ein Violfaches eines jeden Faktors und ein jeder Faktor ein Tbei- 
lei des Produkts. Oder: AVenn eine ganze Zahl durch eine an- 
dere ohne Rest dividirt werden kann , so heisst jene Zahl ein 
Vielfaches von dieser , uud diasa ein Theiler von jener. Z. B. da 

7.4a 28, 28 t7a4, 28i4 = 7« 

so ist 28 ein Vielfaches (das Vierfache) von 7 luid auch ein Viel- 
faches ((I is Sit benfacbe) von 4^ 7 i^t ein Tbeiler tou 2ö und 4 
eiu Tiicüt^i* vou 28. 

82. • 

Jede Zahl kann als ein Vielfaches von sich selbst angesehen 
werden (freilich eigentlich nur als das Einfache), und als audl 
ein Theiler vou sich selbst. Ja es kann sogar 0 als Vielfaches ei» 
ner jeden ganzen Zaiii betrachtet werden , indem man s. B. jede 
SiSahi der Reihe 0 = 7.0, 7= 7 . 1, 14 = 7. 2, 21 s 7.3 iks,w« 
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ein Vielfaches Ton 7 nennt. Doch wird gewöhnlich auf 0 nicht 
Rncksicht geuomnien. Jede Zahl hat uneudlich viele Vielfach^ 
aber nur eine beschränkte Anzahl von Theilern. 

Doch kommen auch hier wieder andere gut und zwcckmitss^ 
bearbeitete Sätze und Ucbungsbeispiele vor. 

Die Behandhin^sweise der Decimalbrüche f^enügt dem Ree.» 
und dasselbe üudet auch bei den Quadratzaliicu statt. 

No,2, Ui grimdlicher als No. 1. ab^eharidelt und enthält 
Tiele Formeln für Summen, DiifcrenzeTi , Produkte und (Quotien- 
ten, Potenzen und Wurzeln, und atith selir viele und zweckmäs- 
sig geordnete Uebungsbeippiele. Kcc. bemerkt aber auch hier, 
dass aui S. 122. (ah)"^ und auf S. 123 a^^ u. s. w. nicht den He- 
grifFen der Potenz entspricht. In No. 3. sind die mit gebroclieneri 
Exponenten Tersehenen Potenzen mit hinreichender Genauigkeit 
abgehandelt; auch kommen iu dieser Nummer die wichtigstea 
Logarithmen -Gleichungen vor. 

Die imaginären Quadratwurzeln sind gut abgehandelt, und 
die znTilreichcn Beispiele zweckmässig gewählt. 4) Die Gleichun- 
gen des ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten sind 
zweekiiiässirr bearbeitet; auch ist die Lehre der Proportionen 
u. s. w. recht vollständig dargestellt; luid die Menge der Liebnngs- 
beispiele vorzüglich geeignet, die in diesem l'heile der Algebra 
80 nöthige praktische Fertigkeit im Operiren zu erzielen. 

Die quadratischen Gleichungen hätten etwas kVirzcr und 
die liolicreii Gleichunp:en ct\vas vollständiger abi:« Imndelt werden 
kbiincii. Die hierliergeiiöriireii Gleichnii^en mit mehreren Unbe- 
kannten sind dagegen auf eine recht zweckmässige Weise bear- 
beitet. — 

fn No. 6. wird von den Logarithmen in möglichster Kürze 
gehnudclt; auch kommen in No. 7. die Progressionen geniigend 
bearbeitet, und in No, 8« die wichtigsten Sätze der Zinsen* und 
Hcntenrcchinnig vor. 

No. 9. ist endlich eben so zweckmässii^ als kurz abgefasst* 

Druck und Papier sind gut*' 

Desa^u. !/ Prof. Dr. Götz. . 



Sif steril der Geoinetrie^ Lehrbuch filr akademische Vorträge' 
und hohore Unterrichts -An ff'Hen von Dr. //. yirntilu V 0 71 den 
gerade n L i nieji in der Ebene. 1 . und 2. Abtheiiung, 
. ötuttgart bei Schweizerbart, 1840. Xll und 372 S. gr. 8. (2 fl.) 

Der Verf. versuclit die Möglichkeit zu TerwirUieheo, die 
neuen Entdeckungen der Geometrie mit dem bisher Bestandenen 
zu vereinigen und eine ailgcmeiue Vcibii^itung derselben durch 
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iM AtfgthM 4er bb Jetet MblgCen Hifitdlingi- md ünter- 
- riditt-Melhodeii d«r enten Aofinge In der GeMiietrie la bclU- 
tigea. Er teht von dier AimIcIiI «oi, dtii die ertten Blemeite 
iMuptsIdilidi »US Betndrtangeft ftber Lag eiikeiliAinsiigeii belie- 
hen vnd die lidclMten HieUe der GeeaMtrie ferbetdten mfiiilcn. 
Sr nennt die Mslmi^ Binihellting dieser Wimneduifl, die Me- 
Üiode der Darsteilenf der eimelncn Tlieiie bedingend , nnwlneii- 
eefaiftlieli nnd aoclii llire BnMdbnng In ilirer^ enßUiglkh ?on der 
nllgenieinen Grtoenlehre nnebbangigea Snlwidcelnng^ «edmeb 

Geenetrie Ini engeren Sinne, eine Trigenbmelrie« dne u»^ 
lylitclie Geonelfin n. w. entetenden ed nnd die EntdedMiifei 
und Theorien der nenetlen Zdt tit Teiichiedene nnd nnr weiig 
nwMnunenhinfende Zweige dar Geometrie' dergeeteUl vbite. 

£r. hUl die bUerige Behandlung der Geometrie ißr i» 
apliiternd, nnpiaktiacfa nnd eine aligemeine VarbieituBg ihrer 
Lehren bindernd, nnd daa Anwenden der Zahlenichre auf dh 
Banlttgröaaen, alao die Veradimelsung beider für nnbedngt ai- 
thlg, wenn eine Idee daa Ganae beberrachen nnd jede nutzlow 
Wlederiiolung Termieden werden aelle. Hlerdnrd^. werde die 
DaraCdlung für pralLtlache Zwecice geeigneter, lerne man gleich 
von Vom herein, waa man mit der Geometrie anarlcblen und vie 
man de im Leben benntien iLoime, waa mehr werth ad vad imi 
Studlnm mdir anrege, da die Bntwickdung der intereanaleriea 
Eigenadiailen einer tlgur. Er beabaichtigle bei der AhfaaMing 
aehier Schrillt die Verdnignng der verachiedenen Zweige der Geo- 
metrie m einem organiadien .Ganaen, die Stttwldidiiog Ihrer 
SUaa nnd Wahrheiten in natnrgemamer Folge und die Ihriegqag 
aller HIOliMnittd, deren ddi die Geometrie bedient, tchen bei 
den ernten Elementen, um den Lehrgang aü verdoftdien» d« 
Stttdinm der Geometrie an erleiditem und au erwdteru und so 
an dner allgemdncren Verbreitung dieaoa ao achonen nnd altslif 
eben Zwe{^ dea menaeblldien Wiaaena beiantragen. 

Bot rerkcnnt daa eifrige Streben dea Verf. kebieswe^s, fia* 
det aber In der Behandlungaweiae dea geometriachen Stofe jo^ 
Idee, wdcha daa Ganae beherraehen aoll, um ao weniger i •!< 
Zahlen- und Baumgreaaenldiie, jede ihre eigene Idee bat, uud 
aonnt bdde dch entweder Verdrlngen oder ▼erwfarren, nnd sieht 
die.Baumgrüaaenlebre Ihrea achonen üharakteta beraobt, was far 
daa Studium nacbthdUg lat nnd den Lernenden mit dem Wesen 
damelben nicht rertrant macht Zagleich geht bd der BelMiiid' 
Umgawdaa dea Ver£ der formdle Nntaen, wdcben das Studium 
der Geometrie für die Bildung aum Gdehrtenatande bringt i fast 
gana verloren lud aas Ihr kdn beaondera materieller Nutzen her- 
vor, wovon akh jeder Leaer leicht fiberaeogt, wenn er den Grund- 
aata featfaSlt» dam die Betrachtungen der Bigenachaiten der Fi>- 
TCO hfaidcbtlidi ihrer iinlen, Whikd und FÜchen allein dis 
wahre Feld für dw fimneUen Mutaen darinnlan und dms die Ytf • 
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mischung der «ritiiineUscheii mit den geometrisdicn Di8ci|»Unen 
den erwiinschten materiellen Nutzen nicht bringt, was jeder Leli- 

' rer an technischen Anstalten bei Gebrauch dieses Buchet selioii 
bei den ersten Kapiteln wahrnehmen wird. 

Ref. ist mit dem eigensinnigen Anhangen an der altcn^ Eulvli-* 
dischen, Lehrweise keineswegs einverstanden, billigt aber ebeu ao 
wenig die Vermengung der Arithmetik iiud Georaetrie und die 
Beraubung der letzteren ihres cigenthümlichen Charakters, weil 
er von der Ansicht ausgeht^ dass das Studium der Geometrie nur 
dann wahrhaft fruchtbringend wird, wenn die Eigenschaften und 
Gesetse der Linien und Winkel , sodann der Figuren nach ihren 
Linien oni Winkeln rela^ ohne Elnmlschiuig von FlScbeugcsetsen 
und Afitbaietik, belmlilel 0Bd:letetere:ni jene gercihl werde«. 
jUtdann erhUi die DimteUiuigsweite eiiu» gam anderen , aber in 

' dem Wegen der Raunigntaaen allein begrOndeten Cbaralrtcr, gehl 
dieaeHie vem Elnfaciien luni Zmammengeaetrten nber und nmclil 
mit dem Wesen der Figuren hlnaichlUeii ilirer Linien« Win-* 
kel und etgentUehen Fliehen bekannt« lÜe Geaetie der beiden 
ersteren Bcaiehungen mtiaaen von denen der «rithmetlaehen Be- 
atimmungen, der Berechnung, Yergleichung, Vcrwandlnng nnd 
Theiiung der Fliehen rein getrennt nnd dadurch nach ihrem wah« 
cen W,e«cn lietraditft wenl» Akdann treten die Wahiiielteii 
in ehiem gfu anderen Uchte herror und erhalt jeder elementai« 
Zweig der Geometrie aelne wlaaenachafUiche Stelle. Zagieidi 
lallen die rerderbllchen Missatfinde des Ueberaehlagena Ten dn- 

. Beinen Kapiteln i waa in der Schrifl dea Verf., wie er in der Vor« 
rede selbst sagt, öUen geachehen muss, gant lilnweg und bauet 
alch der Lernende aus eigener Kraft ein wlaaenachafUidies Sy- 
stem , welehea hi aelnem Geiste iebt nnd ihn m weiteren Stndictt 
befiht^t. 

Der Verf. aerlcgt die Geometrie in drel Abtheilungen, nim- 
Beh in die Lehre von den geraden Linien und deren Lagen, In 
die iron der Verbindung jener su ebenen Figuren und in die von 
der Verbindung der geraden Linien in einer £bene im AUgeaml* 
nen, ohne Zweck eine geacblossene Figur su erzeugen, worunter 
er die Theorien über die geometrischen Verwandtschaften und die 
damit zusammenhangenden Untersuchimgen versteht. Die 1. und 
2. Abtheilung theilt er in der vorliegenden Schrift mit, die 3. 
toll später erscheinen und selbst das Meueste^ namentlich das in 
den Flücker^ sehen Arbeiten Enthaltene, welche ihm erst zu spät 
zur Hand kamen, um gehörig hciiutzt z« Wehrden, cuthalten. Er 
will es seit melirereii Jahren bei seinen Vorlestin^jeii zu Grunde 
gelegt und Frsaclie jsehabt liahcii, mit ilem Erlol^^e zufrieden zu 
sein, indem er es seihst .soIcIkmi Stiulireiuleii , die gar keine geo- 
metriRchen Vorkenntnisse mii brachten, zugänglich gefunden habe. 
Gegen diese Erklärung würe viel zu sagen, da des Veri*. Wirkungs- 
Kreia ala Privatdocent beachräakt, seine Zultöieraabl gering ist 
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imil ein oder das andere Jalir nicht Innreirlit, einen W!S?en«fc1iaft- 
lirhcn Ideeii^anc; zu prüfen, siimal da bei so wenigen Zuljorcrn ' 
oder Schülern der Vorfrnj^ende stets sirli 8elb8t hört und ??cina 
Ansichten aus Vorurtheiieii für rirfiti^r hiilt ; den» er ist der Eni- 
wfclcelnde, welcher seine Vorurtheile aul tlic Zuhörer übertrtgt. " 
Versuchte es der Verf., die Zuliorcr tlie meisten Wahrheiten 
fclbst entwickeln zu lassen, so würde er hal<l einsehen, dass sein 
Ideengang keine Ilaitbarkcit hui und an gelehrten Schtileü ^ar 
nicht ^ebrj^ucht werden kann. Die Berufung auf Littrow hat 
keine Kraft , m eil dessen Bearbeitung des geometrischen Stoffes 
den Kordcrufi^^cii der Wissenschaft und Pädagogik eben so wcnif; 
entspricht^ als die des Verf., welclier viel besse-r gethan hätte, *^ 
wenn er nicht allein der Anördnun-r, sondern auch den Darstel- 
lungen und Beweisen von Schweins in seinem S^ateme der 
Geometrie (im engeren Sinne) getoigt wäre. j 

Man Term!Sf?t für die meisten Disciplinen vollständige und ; 
umfassende Erkläriuigen, aus welchen sich jene allgemeinen, ein- - 
fachen und elementaren Sätze ergeben , mit denen sich die Ler- 
nenden leicht ALM traut machen, welche sie alsdann we^en ihrer i 
Allgemeinheit und Einfachheit, wegen ihrer liest fmmtlieit und 
Uniiassendhcit überall anwenden, welche sie zu jener Sdbstthä' 
tigkeit veranlassen, sich zu üben, sich zn erkrafti<ren ünd zu zci- l 
gen, in der man den Grund dcrjeiii^ren Liclx^ zu suchen hat. wcN i 
che die Lernenden gleich von vorn lierein erhalten müssen, ^venii 
sie sicheren F'oi (schritt machen sollen und welche ifinen tu derje- 
nigen Selhslstiindi^ikcit verhelfen , worin der Erlolg des Üuler- 
rtchtes nlli in sicher und fest begründet wird und der Keim der 
Fähigkeit Iie»rt, in den höheren l'heilen der Mathematik mit Si- 
cherheit 1111(1 licichtigkeit vorwärts zu schreiten. Diese Sätze siud 
tlieils Grundsätze, aus den Zergliederungen der BegriQe ond 
Disciplinen sicli ergebend, theils solche allgemeine Lehrsätie, 
welche eine ganze Disciplin beherrschen, also ihrer besonderen 
Behandhiii^' vorausgehen niiisscn. Von diesem methodischen Ver- 
fahren ündet mnn in der Schrift kaum eine Spur , weswegen »ic 
in Bezug auf die Forderungen der Piidago^ik, welche der Unter- 
richt an gelehrten Anstalten an eine Wissenschaft macht, sehr 
viel zn wünschen übrig lässt und an diesen gar nicht zu gcbmo- ; 
chen ist. Die eig;entliche geometrische Methode ist gaoa ver- i 
nachlässigt. ' ' < 

Nacli diesen all^^orneinen Bemerkungen über die Schrift wen- . 
det sich Uef. im Besonderen zu ihreiu Inhalte, welcher ihm eben- 
falls viele Gründe darbietet, hinsichtlich der Wissenschaft und 
Pädagogik viele Verbesseniiigen zu wünschen.^ Die beiden Ab- 
thcilungen, welche sie enthält, zerfallen in 0 Abschnitte mit 22 
fortlaufenden Kapiteln und bringen folgende Gegenstände %wc 
Sprache: I. Von den geraden Linien und deren gegenseitigen La- 
gen, iiiTQ BcsümoHiugs^Methodea) und von goitiometriächeo 
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Funktionen cinfaclicr nnd zusnmmengfesetzter Winlsfl nebst Be- 
rcrlinnn«'. Knp. 1 — 6, Seite 1 — 73. II. Von den (irraden nnd 
deren l.nL^en ^re^en bekannte Iia*:eii (analydsclic Geometrie) hin- 
sichtiieli der Hcstimnmng' der Lage durch Linear- ünd Polar- ('o-» 
©rdinatcn. Kap. 7. ii. 8., S. 74 — 98. Diese Materien bilden die 
1. Abtheiliuij? ; die 2. bandelt von der Verbindung der Geraden zu 
ebenen hi;;iiren, Geometrit; und Tri^onornetrie , woraus man fol- 
gern könnte, die erste VbtiieiliHi;]^ enthatte keine derartifren Ge- 
genstande nnd es gehöre die Vier- nnd Vieleckslehre zur Trigono- 
metrie , da die Gesetze der letzteren doch nur anf jene ang^ewen- 
det werden Im Besonderen IiRndelt Absrlmitt III. vom Dreiecke 
hinsielitlitli des Ziisammenban^s der Seiten urul Winkel, der Ve^- 
^lei( lnui": melirerer Dreiecke nach bestimmten Uezichungen, der 
V erbindung der Dreiecke mit Linien und der ausfrihrlichen Be- 
rechnung aus Seiten und Winkeln, Kap. 9 — 12. S. 101 — ir)4. 
IV. Vom Vierecke nach denselben Flinsichtcn, Kap. 13 — 10. 
S. 155 — 196. V. Von Fünf- nnd Vieieekeii nebst einem An- 
hange über den Kreis, Kap. 17 — 19. S. 197— 2m VI. Von 
den Flachenräumen der ebenen geradlinigen Figuren hinsichtlich 
ihrer \ ergleichnng, Berechnung , Verwandlung und Theilnng, 
Kap 20—22, S. 240—372. 

Eine genaue Betrachtung dieser üebersieJit zci^t im Allge- 
meinen, dass der Verf. zuerst die Linien und W inkel für sieh, 
dann an den einiehien Figuren die Gesetze beider Gesichtspunkte 
betrachtet, aber die eigentlichen Flachengcsetze von jenen ge^ 
trennt irieht gehalten hat. Er führt gleich ftnfaiijgs die goniome- 
trischen Fcmkttonen ein und will mir die HanptiiMMneDte festge- 
bftlten, &M l}€Mge überichkgeii> haben ^ wemit er za erkemien 
fiebt, dm sefii Idmigsng Iftr höhere Lefaransttlteii' nicht peMMd* 
ist. Btn geetlietiritehen Chtnkter der PunktltfneA ftbergeht er 
ganr, indem er blos ihren aifthmeHsehoi ÜBitltfilt) den al^b die 
Lernenden gediditntesniSssig einprägen sollen. Nnn hSngen diese' 
Fmktienen mit den Krelsbdgen enge misamnien, beslimmen an 
nnd fftr sfch diese Bogen und ent mittelst dieser die Winkel, 
well diese Ja etncl^ dnrch ihre 2wlschenbögen bestimmt werden^ 
also direkt snm- Kreise gehSren, mithin legte der Verf. eine ver- 
fehlte Idee «um Grande nnd hat sein ganses System keine Halt- 
barkeit; Nebstdem mteen oft manche Kapitel fiberschlagen nnd 
erst nach anderen Tollstindig- gelehrt werden, mithin liegt aneh 
hierin manche Inconseqitens, welche kein System haben darf. 

DenlDntersnchnpgeit selbst gehen ,,TOmiifige Beltlmmnngen*^ 
nber Raum) Form, Linie, Fliehe, Körper nnd dgl. Torans, wel- 
che an und für sich Erklärungen sein sollen , aber meistens die 
Merkmale und Eigenschaften der Grössen nicht klar darstellen, 
eben de^we^n unbestimmt sind und zu keinem allgemeinen Grund- 
sätne fiMireni' welche für den Unterricht in den Elementen der 
Geometile naentbciurllch sind» Für die BestiBUDttn^ der Linien, 
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Winkel und Flächen hinsichtlieii ihrer Merkmale, um sie von ein- 
ander zu unterscheiden und eine kurze Üebersicht von dem zu 
beliantleliiden Stoflc zu ^ewinnen^ sind ^anz aiKkre Erklär» ni^en 
erforderlich, eis sie der Verf. giebt. Die Merkmale und llaupt- 
ciiTcascIiaftcn dtiv ansjs^edehnten Grössen mu88 der Lernende ge- 
nau kennen, wenn er mit eigener Kraft in ihr Wesen eindrin- 
gen soll. 

Das über die Methoden znr BestimaniBg- der Lage Ton Gera- 
den Gesagte ist mit Ausnihme einiger JBrMarwigen gesacht vmi 

< aehw&klig; ans ihm gehl die hbriiontale» ▼ertSuüe wid schiefe 
Eiehtnng einer lioie kehieiWega henrer, weswegen die Tereehle- 
denen Wiokelarten, ihre Geielie ii.e. w« «hen so wenig \kt 
werden. Das Messen der Linien Mgt der Veif» auf des Verhailca 
sweier Linien über nnd hieraus ieilet er sogleidi^ie «Ii Zehlen* 
verlisltDisse crsciieinenden Begriffe Sinus, Cosinus n. dgL shi 
eihne die Gesetse ton Neben-, Vertlksiwinlcehi, Parallelen und 
den dabei staUBodenden Wiobelarten gehörig su lifgronden oni 
nur klaren Vorstelinng nu bringen. Die Entwiekefamg ddr vev- 
schiedenen Formeln für die goniometvischen Funkdonen und der 
Beredinung der letaleren for yerschiedene Winkel biete! niehls 
Neoes und Eigeothtiniliehes dar , findet sich in allen elementaren 
Lehrbui^em der Trigonomelrie und Issst sieh In mehrfrclicr Be- 
siehong sehr abkilnien, womil nodi grossere Klarheit enidl 
wibrde« Da qun der Verf. unter den Besetehnungen sin., eos^ 
lang. etc. die eigentlichen ZahlenrerhaltniMe Terstdit , so iit die . 
Schreibart sin.-Ü^, co«.A^ u. s. w. nicht gut gewildt, weil nicht I 
der Winkel A, sondern seia Zahlenwerth, welchen die Zeichen 1 
.sin., cos» bedeuten, nu quadriren ist und ilberhaupt ein Winkel 
nlemaU potenzirt werden kann. Die Zusaromenstellung der ein« 
seinen, dnrch diesellie Gr4isse onsgedriickten Formeln für ver> 
schiedeno Funktionen wäre wohl besser dem Lernenden überlas« 
neu worden, mithin liegt in ihr nicht nnr nichts WissenschaftU- 
ches, sondern vielmehr ein pädagogischer Fehler^ weil jene keine 
Gelegenheit zur Selbstlibung erhalten. Eine knrse Andeutung 
• fiir die Ableitung vieler Formeln reichte vollkommen hin, und 
die Berechnung der Werthe der Sinus und Cosinus für imnidicp» 
Ici Winkel konnte sehr abgekiirzt werden. 

Der Inhalt des 2. Abschnitts bietet gleichfalls nicht Nenes, 
aber dasjenige dar ^ was nicht zu den Elementen der Geometrie I 
^eliört, weil es die Anfangsgriinile der analytischen Geometrie 
betrüft und in jedem pitcji Lehrbucho dieses Zweiges snh fitulct. 
Die Darstellujigea gehen von der Methode der Coordinaten - 
Stimmung aus , zur Eutwickelung der Gleichuiii:;^ einer gej üdtii 
Linie und um^rekehrt über und behiiiifleln alsdann 9 Aufgaben 

, über die Geraden, welche in matericUer Hinsicht aweckmassi^ 
und geeignet sind, verschiedene Ei^ensehaftcn des Gegenstandes 

in ciu klares Licht SU seiatea. Auch die ilestüiiaiung durch Foiar- | 



Digitized by Google 



■ 'AiaeUi'« SjfittfBi «br G%Qm»tdd$ 417 

coordinaten und die ITebertra^Dg der lioeareoordintten in diese, 
Bowie ihre Darstellung durch einander ?erd!ent iitsofera Beifal^ 
als die entwickcUeu Gesetze für die höhere^ analytische Geome« 
trie von besonderer Wichtigkeit sind. Aliein für den Sc!iiil^;e- 
braiich sreht der Vortrag viel zu weit; entweder mü^isen die ün- 
tersucIuKi^en überschlaffen und nach Erlangung erÖsserer Reife 
nachgeholt, oder vom Vortrag^e ^anz au^sgeschlossen werden. Da 
' übrigens der Verf. den Lltitcrriciit in der Geometrie im engera 
Sinne ganz authebt und nur aas den Formeln die Eigenschaften 
und Gesetze der Figuren abzuleiten strebt, wobei der intuitive 
Charakter der Wissenschaft, der Unterschied zwischen Erklärun- 
gen^ Grundsätzen und Lehrsätzen ganz vernachlässigt i^t und der 
Leraeude durchaus nicht versucht wird, aus erwiesenen Lehr- 
sätzen andere Wahrheiten durch eigene Thätigkeit des Geiste! 
abzuleiten und dadurch zu derjenigen Selbstständigkeit zu gelan«» 
gen, welche nothwendig ist, um aus eigener Kraft vorwärts zu 
sdireiten, so befriedigt er keineliei Anfordenmg. v ^ ; ^' ,<:»^ri 

Der Verf« will «t» den Foimefai den allgemeinen Zusammen« 
hmg' te FIfor und Ihn Eigenwiiaflen aUeiten, ühenieht aber 
ganz, daas eine grotte Suaime Ten WahilicitoD mit den Formeln 
oder mit der AxShmMSk Mkts gemdn hat «id daat'dte Geoflae* 
trie intiifUf lieiiaDdelt werden muaa^ wem llir Sliidioni, wabrlaift 
formellen und malerietten Nntaen bringen aoU* Die Parallelilil 
der Uniea, die Congraeni vnd AelwÜchkeit der Urmtke^ Vier* 
eeke nnd Vieieeite, fiberhanpt alle GeMtse der Figuren, welelie 
bloa Linien mid Wini^el betreffen und tot Allein £e rein geomfr-; 
triaebe Vergleichung deir Flidien liefern jedem Saebkebner n»* 
sählig Tide Bewviiae gegen die HaltbnlLeit der AnaieiUen des, 
Verf. , weldier die Fovdemngen der GelebrtenMhnlen an dev 
gaemetriaclian Untmkbt entweder ignerirt oder aus Erbbrun^ 
alcht kennt M$ge er nach sdncm rermelntlieben Syaleme (daas 
CS dieaes niebt iat, wurde oben kurz nachgewieaen) an eincnv 
Gymnaaiun oder an einer technischen Anataltzu lehren. bei^rdert 
werden ; er wird bald wahrnehmen , dass es nicht vorwärts gebt, 
dass hikiiatens. einige recht befähigte Scb&Ier mittelst grosser 
Anstrengungen sich cuiige Kenntnisse erwerben, welciie für den 
Aufwand an Kraft und Zeit gar kein Lohn sind^ und dass die . 
t^brigen von dem Unterrichte ..gar keinen Gewinn haben. Die 
Grösse dieses Verlustes kann nur derjenige wahibaft beoMseni 
der anfmecksam einen solchen Vortrag beobachtet. 

Für die Dreiecke iaaat der Verf. wohl die Bedingungen fSlit 
die Begtimnrang vorausgehen nnd^ dann die Congrnenz felgens 
allein die Anordnung der Sätze ermangelt des inneren Zusammen- 
hanges und diese selbst bleiben häoBg unbestimmt; Produkte vou 
I'ioien, also Flächengesetze, sind mit Linien- und Winkelge- 
setzen vermischt «nd die Darstellungen selbst oft dntikcl. So giebt 
68 an und für <?ich kein Produkt \ on Seiten sondern nur von den 
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Zthlcnmaassen derselben ; siml Dreiecke ahnlieh, wenn sie gleiche 
IVinkel oder proportionale Seilen liahen ii. dgL Die ]\Iatcrien des 
3. Abschnittes sind nichts weni<ifer ula systematisch beliandclt und 
ermangeln alleY ^rundlichen Erklärungen. Mit derCongruenz und 
Achnlithkeit haben arithmetische Behtimmuiij^en nichts ffcmeiu, 
weil erstere auf der Uebereinstimmnns: aller Thcile, dieüc auf 
der gleichen lkschalfenheit büruliL; beide Materien haben ihre 
Grundlage ia dem rein geometrischen Charakter und bedürfen der 
Rechnungen, Formeln, nicht; letztere verwirren vieimehr den 
Anfänger und lassen ihn nicht in das Wesen der Con^ena - iiod 
Aehnlichkeits- Bedingungen eindringen. Die Zeichnung führt ebei 
so gut und Doeh iMitimniter nur N«tor ta Dreiedkes, als 
Rechnung; lie iil Mnitlv mid Mngt jene lani Usren VmnUMmA^ 
Bitte der erfbrderlicheo Elemeiite; Aef. Iieiidit tieh biet» auf 
dcB BeatlninnDgsftU ans swel Sckeit und dem nieliA eingeteblot- 
aeneD Winkel; *die fiSeiebanng vcsainnllclifc den Lernenden aogleidi, 
data dieter Winkel der gresteren Ton jenen nwei Seiten enttpcc- 
«Im aratt und liei Annabate det der. kleineren Seite entaprechen- 
den Winkda nidit biet so stivei, einem tpka- oder atnmpf-, 
eondcm andi an einem redit- wid fielen sfiis- oder ftnmpfwin- 
kdÜgen Dreieeken fahrt Für eine liekannte Seite sind nor swei) 
ind nieiit die dm Winicel snr Natnr des Dreieckea notlng, wie 
der Verl» an neloan selieint, indem er tagts Bine Seite und die 
Winkel bettinHneB'.die beide» anderen Selten und dat Dreieck* 
Sleiea Fall serl^ die Zeiebnnng in awd besondere, weldie 
Mab fihr die Coe^rnea« atatlfinden. Am Wenigsten dSzfte die 
Aebniichkeit der Dreiedke gelungen seim 

Was der Verf. im 1. Kapitel von den Dreieeken mit Linien 
verbunden tagt, ermangelt aller Jfiiniisebheit and Contequena^ 
indenf schon die Ueberschrift den meii^ten darin ferkommendcn 
Gesetzen nicht enttpricht. Die reinen Liniengesetae dürfen niciil 
mit Fläcbeosätoea vemrischt iiverden , weil für letztere der Selm* 
1er zuerst wissen muss^ wie das Produkt zweier Unien, oder die 
2. Potenz einer Linie n. a* w* an verstehen ist; am Weni<^slen Mae* 
üea Winkel 1) ereingezogen werden. Nicht die Dreiecke an sieb« 
sondern ilire fehlenden Stücke und Flicben lassen sich beredinen» 
Uebersieht man die ganse Darstellimg Ton den Gesetzen und El- 
ceiischaften der Dreiecke, so litt man wohl Ursache, mit dem 
Uebergange Ton ihrer Bestimmung atir Congruenz , Aebniichkeit 
und Berechnung ihrer fehlenden Stücke zufrieden an sein; allein 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Wahrheiten verdient keine all'' 
gemeine Billigung, weil sie nicht selbstständig erscheinen , weil 
die wenigsten geborig prwiesen und so dargestellt «^ind, dass der 
Anfänger aus ihnen andere ableiten kann. jNehstdem verroisst man 
Tiele zu einem systenKitischen Vortrage ^'clior ige Sitae und lal der 
innere Zusammenhang nicht selten unterbrochen. 

Für die ilestbomuag den Viereckes (und jeden Vitieckes). 
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lassen sich auch die Diagonalen als Bcstimmiin^s- Elemente ein- 
fuhren, wodurch die Zahl der Bcstimraungsfälle vermehrt wird. 
Die Zeichnung versinnlicht diese weit besser, als die Arithmetik, 
weswegen der geometrische Weg den Vorzug verdient; kennt der 
Anränger die auf letzterem entwickelten Gesetze, so wendet er • 
sie für gonioraetrischc Entwickelungen leicht an und gewinnt bei 
den letzteren nm so grössere Liebe zur Wissenschaft, je mehr 
Gelegenheit er erhalt, dieselben Gesetze oder doch wenigstens 
den grösseren Theil derselben mittelst der Arithmetik abzuleiten. 
Congruenz und Aehnlichkeit der Vierecke sind zu kurz abgehan- 
delt und ihres geometrischen Charakters ganz beraubt. Aehnliche 
Ausstellungen sind hinsichtlich der Vielecke zu machen, obgleich 
in materieller Hinsicht manche Sätze Anerkennung verdienen; es 
geht aus den Darstellungen nicht hervor, dass unter den 2"~* 
DehtimmungsstVicken des N-eckes wenigstens n~* Seiten vor- 
handen sein müssen, um den geometrischen Charakter desselben 
völlig zu bestimmen. 

Den geringsten Reifall verdient die Behandlung der allgemei- 
nen und besonderen Eigenschaften des Kreises, weil diese so ver- 
mischt sind, dass der Anfanger sich nicht zurecht Huden lernt. 
Nach einigen umfassenden Erklärungen sollten einzelne Grund- 
sätze dargestellt und zuerst die Gesetze von zwei und mehr Seh- 
nen entwickelt, dann etwa die auf ihnen beruhenden Berechnun- 
gen eingeführt sein. Der Verf. geht den umgekehrten Weg, 
indem er aus der Berechnung des Umfangcs der regelmässigen 
Vielecke die Peripherie des Kreises ableitet und die gonioraetri- 
schen Funktionen nochmals aufsucht, wodurch er zu erkennen 
giebt, dass sein Ideengang nicht systematisch ist. Denn jene . 
Funktionen beziehen sich auf Kreisbögen und mittelst dieser auf 
die Winkel, mithin sind die Verhältnisse zwischen den fraglichen 
Linien und dem Radius des Kreises hier an ihrem eigentlichen 
Orte , von welchem aus die üebertragung stattfinden sollte. 

Höchst sparsam, ja mangelhaft ist die Berechnung und Ver- 
gleichun^ der P'lächenräume behandelt. Das Verhalten ähnlicher 
Figoren eröffnet den Vortrag, was darum zu missbilligen ist, 
weil €8 auf das Berechnen gegriindet wird. Dadurch, dass der 
Verf. das Verhalten der Parallelogramme, Dreiecke u. s. w. mit 
der Berechnung der Flächen vermischt, fuhrt er den Anfänger im 
Dunkeln herum und verschafft er ihm keine klare Vorstellung von 
den Vergleichungen der Flächen, welche für das selbstthätige 
Studium ein so weites und fruchtbares Feld darbieten. Allein 
dasselbe bleibt ziemlich öde, weil man einen grossen Theil der 
Gesetze für Flächeiivergleichungen vergebens sucht. Gut sind 
die regelmässigen Figuren behandelt, wenn man die Einführung 
der goniometrischen Funktionen abrechnet. 

Auch die Verwandlung der Flächenräume dürfte ausführli- 
cher behandelt und ihre Theilung sollte nicht übergangen sein. 
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Vor AITetn fehlt für jene die Zei€lintiti<r; die Rechnungen ent- 
iprechen dem Zwecite nicht ^ weil die Darstelliinirea auf jener 
lienihea und nur durch die Anschauung recht klar gemacht 
werden. Die Auf^Mbe« des Verf. bieten zwar verscliiedene in- 
leres&ante Seiten imd Stoff zu Kpeci eilen Uearbcituugen dar; 
allein sie würden instriiktivcr sein^ hciui der rein geometrische 
Charakter mehr hervortreten \\ iirdc. Anders Terhält es sich bei 
Tbeilungen , welche meistens und am leichteetea durch die Zahl 
gegcheheu. 

j>jesen theoretischen Untersuchungen , . welchen , wie ki 
eitiselnen Materien naher, jedoch Nvcgea Mangel an lluuni stets 
allgemein dargethan wurde ^ iit wissenschaftlicher und päda^ogi- 
scIier Hinsicht eine wesentliche Verbesserung zu wünschen iit^ 
lässt der Verf. eine Sammlung TOn Aufgaben und Beispielen fol* 
gen, welche, nach den einzelnen Abschnitten geordnet, nicht 
vflifasaend alle Disciplinen betreffen, aoodera manche Lackes 
•nsfailea' tollen. Sie skid der umtiehCIgeii BeioUung der Lehnt 
MipMlMi und latMii tich mch Zeil imi Umelinden ieielil f er- 
fliebre». ,Be£. empielilt lllre setiiMttindige Behmdiung vmi ftr- 
■pricbt dcii tm dieoer fär die Anllii^ ^eien Niitien« Sie liai 
sogar geeignet, die (bcoretisciieii blwideluiiffca atduMl« m 
rq»rodiioifeB «od gleielitaiD eiki eigenes Syaten TM SiCi« n 
cBlwerfett« wimwdk das Biidi einen gronercn Wertli eriiik, elf 
ilm die wiMnadiiftUclien Damtellungen TmidiaffeB, 

Ref. Jiette hei der BeerÜidivnir feisugiieii den Sdialge' 
tancli im Aiige mA luMiate danmi mA den Anriditeii dci Vm 
wm ao weniger einrentanden leia, ab gerade naeh der in 4m 
Bnohe befbigtea BtualeUeagaweite die Sdiftier weder leidit aodi 
viel lernen« weder in den Caltral^(er der geometriaclien^ t^eson- 
dcrs der Linien«, Winliel- nnd Fladhengrteen eindringen, aocb 
SelMatlndiglcelt erhalten» aua eigener Kraft Torwirta an aehiei* 
ten, und als gerade die pidagof^Khen Gesichtopunktc, welche 
bei der Bearbeitung ctnea Letirlmcliea für den Schulgebraiich 
durchaus berücksichtigt werden müssen, wenn ea aowohl den Be- 
dürfnissen des Unterrialiia, als auch den Anlagen der Schüler 
entsprechen soll, gans vernachlimigt aind, ao viel Enlinlichet 
andi der Verf. in der Vorrede von seiner Darstelhingsweise sagt 
Für diejenigen Schüler, welche die Elemente der Geometrie 
aahen kennen» nnd für den Lehrer hal daa Buch manche Vorziigei 
die man in anderen nicht findet, deren apedelle Heraushebunf 
der Raum nielit gestattete. Die 2eielinungen sind achön und cor- 
rekt, und die aancre ApMtattnngyerdienl; jede oM^glialie Anü^ 
kannung« . 

üeBler. 
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Cr. /r. HeffcVs philosophische Propädeutik, Heraus- 
gegeben von Karl Rosenkranz. Berlin, 1840. XXII und 205 S. 
8, Audi unter dem Xitei: G, fr. F. HegeVt 18. Band, . 

Eine Propädftiilik der Philosophie von dem einfliissreichsteil 
riiiioüophea der neuesten Zeit, der selliet seht Jabt« lang dieM 

i*«inieitung8wis80|i8cliaft an einem GynuHwItini Torgetrt^ea htl^ 
' find mit Kücksicht auf daa Bed&rftiiaa oiiscfei^^orberalliHigBaii- 
alalten abgefaset, rousste uns um so willkonimenar icin, je mehr 
e« die fortschreitende philosophische Bildn§[ natlnmidlg macbt^ 
daas sehbn die Abiturienten des Gymnasiums mit den BegriifMfor« 
mn eines Systems vorläufig bekannt. werden, das in allen Wis- 
senschaften so bedeutende Veränderungen bewirkt hat und noch 
bewirkt. Einer Bekanntschaft wenigstens mit den aligemelnsteii 
Formen desselben wird sich die Schnle ehenKo wenig auf die 
LÜnge entziehen können, nh die allgemeine Denkweise; nnd es 
mifSH hierin gelien wie es mit der Terminologie der kritischen 
Philosophie ^rcrran^en ist, welclie ihren KionusN sogar auf Granir^ 
matikeu ansgedehnt hat. Freilich darf dabei nie vergessen wer^ 
den, dass es sich hlos um Einleitung, oder vielmehr nm Anle!-* 
tung^handelt ^ und dass alle tieferen Fragen oder arar übersieht« 
liehe, enkyklopnidische Darstellunj^en des Systems ganz nnd ^ar 
nicht am Orte sind. Ja es mnss weit unter demselben angefan« 
gen werden, und der Gegenstand rnuse der Fassungskraft dea 
AlterR [II liehst nahe gelegt sein, wenn überhaupt bei demselben 
der Li ebergang zum phito^ophischen Denken vermittelt werden 
soll. Dies geschieht In Beziehung auf die logischen Verhältnisse 
ziiiiiicliNt durch Anlehnung an die allgemeine Sprachlehre ; da aber 
jiogap metapliysische Begrille , die Kategorien , in der gewöhnli- 
chen Logik ^chuü vorausgesetzt und als gegeben angenommen wer-« 
den, 80 sind es gerade diese, die den wichtigsten, wie auch den 
schwicrigisten l lieil der Propädeutik aiii^machen. Dies ist dann 
bei einer Philosophie, bei \^ elcher so vielfach über Duakelheit 
der Termini geklagt wird, in erhoheleni Maasse der Fall, Wenn 
nun auch nichts an der Strenge des Begriffs soll nachgelassea 
werden, so muss man doch nicht mit den allerabatracteaten Be- 
g'riffen anfangen und nicht gleich zur Probe die hürteateo i^fiaae 
aufzubeissen gebeiK. Daaa endlich im Ganzen eia fcater Zuum^ 
menhang herrschen muat, .wodurch ier Aofitomr efnestlleili 
den Stand geactit wird, daa Folgende aua dem Vorangegangeneli 
pn föaen, andemtheila an den dWeictia^lieii Fortsduitt der atran-* 
g9B Wiaeaniehaft «ich gewöliot, daa veratebt aidi wähl toa aetbat 
la der ▼mrlieg^enden Fropädeotilc haben wir aber vor Allem,' 
mnn wir auf ihre Entatehnng aehen, nicht aowohl me AiMt 
dea Philosophen , ala dea Heranagebera, deaaen ^,,Be8treben waff» 
aua Heften, BUittem nnd Varianten gewiaaanhafi ein Ganaeahec- 
iMMimrMlen.^^ Ea «eien nlinlidi Originathefte vorhandan» «eldie 
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Hegel für seinen Llnterricht in der Philosophie auf dem G^mna- 
piiim in Nönibcrg^ vom J. 180R — ^^11 sclirieh, ilio ahcr durch be- 
KtHnclfgcs Corrf^iren zu immrr iiciicn Heften gemaclu seieu. 
Dazukommen r^achschriften Iheiis von Dictaten, theils voi) mnntl' 
liehen Erläuterungen, welche ebenfalls durch Kin^chiebcn, Aus- 
•treichen tmd I^rnstellen viclfHrh die bessernde Hand erfahren 
haben. Der Heraut$|^cher vor«:leiclit den Phfio80(iheti deiu ^ailea 
Maulwurfes der4fiimer wühleoii büld da, bald dort aus dem Dun- 
kel zu Tage kommt Dieae rastlose Arbeit der besterndci) Hand 
liingt min aber natürlich mit der Fortbildunir des Systems zmm- 
men, und wenn Merbei der propädeutische Zweck auch nach der 
aus&ern Stellnn^ des Verfassers ganz wegßel^ so haben nir in der 
vorliegenden Gestalt des Buches wenigstens in den liaupttheilea 
desgelben bn^e nicht mehr die Gymnasialpropadeutik heßel»^ 
soudem das System ^ und selbbt dieses nicht, wie man erwarten 
könnte, im Ei^ sondern in nnee beisammen. Der Herausgeber 
betrachtet es zwar als ..Zwischeni^tufe zwischen der Phanomeoo- 
legie von 1807 uud der Encj'klopädie von lSi7^% und beieicboet 
diesen Puoct zunichst der Kritik. Es ist dieses Orts nicht, nib« 
darauf einzugehen, da wir nur die Anwendung der SchrÜil all 
Lehrbncli ftr Qymnaalen Ins Auge finien ; aW snrM iel aneh 
IM wmnm StaBipmel nna m urtheilen, daw dto •rwarteada 
pUaMipbiadia Krlük lAnmEMAl Im die Oiigiiialliaft? uadli 
te VMacMtt ilvrar VaftaMvnnga» wr wmt§ iMaiilante flv 
dift Dalmch«MiiDg gewim Stadiaa Hefalachai S^staiw m 
iaat Vailiegendan antDahaum kaMi» Vmä, diaa uai ae Mhr» 
M der aufeanhehifichen Uagieichhek der BearbeÜoag im Efc* 
aalM f:av irfcbl an hailimniea ist, wie vlei Kinflaai dta immm 
. Ausgihaa dar EncyklopädiB auf die BearheUu^p daa Weite 
dwah dea Heranagaher gahaht haben. - 

Wese Propädeutik: besteht ferner aus liemlich heCerogeaca 
Thailen und enthält aagar mehr, als Heeel selbst in dem Schrei* 
hen an NUthmmm^r vom J. 181% (Werke, XVII, S. 335 4g.) daiin 
ha^rifren wiMen wollte. Wcun er nun wirklich in aelnem propi* 
iantieihen Unterricht auf die Eucyklopftdie dar piiiteiMyliiscbea 
Wissenschaften , wie wir sie hier finden, umfasst hat, so mag ibe 
Iheiis VorUehe für das eigene System, theils das bajeriscbe Nor- 
mativ dum Yeraalaaat haben» JedenÜBils ist er durch spatere &^ 
fdireag daven ahgekonunen, md hat die Propädeutik, wie wir 
ana dem Schreiben an das preussiscbe Ministerium vom JL 182^ 
eraehen, auf Logä und Psychologie, nahst £rliutening der 
Hechts^ und PflichtbegrifTc etc. heaahvaokt. Vrgl. NJbb. fsr 
i>hilol. Bd XXII. H. 2. S. 201. Denn dass er die beiläufi^eo 
Erklärungen aus dem Naturrecht, der Moral, der sog. natürli- 
chen Theologie Iiiuzusog, daraus folgt noch nicht, dass er, wie 
der Heransgeber meint, auf das Wesentliche seiner Propädeutik 

anriickkam: denn daa Weieaüifihe daiaaiat, düa aie ein iitti«t 
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Byston fMi Unil m dieser Beiciüfioläiiig mzg An nMl bk« 
die fir&hTiiog an Stodireiidea^ iODderii weM ench Mhon jene be- 
ve^ heben ^ die er auf dem Gjnmasittni nacben miiitte. Ee lit 
' venifleleDe nicht bekennt geworden^ dees Hegel In Nftrnbeii^ 
Schnler (Anhinger teiees Systems) gebildet hatte; GaUer werde 
ce« wie er aelbpi erklärt (Propüd. 8. XXVL)« in Jena. Schon di»* 
ses bannte gegen die Fmchtbeibeit einer Propideotlk^ .wie die 
TerUegende, nach CJniftng nnd Methode ein Prijndli begiinden. 
M it wollen indessen auf &e Sache ehigchen, ohne nna durch dn, 
VornitlieU Idten in lassen. Nur eine Bemerknng ndteen whr 
noch voraiisschfaken« w^eh^ denlahd|ft das Werkes nichtfiangeht 
Sie betrifft die unseMgeiFakndhi welche ehi Theil d[er Jb^lÜh 
her Aberall anbringen au müssen ;|^Bnbt, nnd der ^eh«iKirder 
Herausgeber in seiner Verrede nicht eitaidilsgen kann. Da gcift 
ca wider' Pietiaten, Neoschellingianer etc* loa\ was doch geiüm 
überhaupt nnnöthig und nutalos ist« denn eine rechte Sache cff» 
hält sich selbst; voUeuda aber in eincini nini Tiwii fm Clyanasita 
beatimmten Lehrbnche gans und gar nicht passt. 

Uos Ganze Ist bi drei Coiae gntheilt: Umtarelme, Mittel* 
classe^ Oberciasee. In der ersten wird süsser der- E^inleitungi 
welche bereits elnii^e hierher gehörige Satze der Phänomenologie 
enthält, Rcchtslehre^ Pflichtenlehre und Religionslslire abgehan- 
delt^ und zwar die beiden ersteren auf eine eben so klare nnd 
bestimmte^ als populäre Welse. Die Popularität herrscht hier 
noch so »ehr vor^ dass niT!nrhe Bestimmungen von der Dialektik 
des Systems schwcilirh Stand halten würden. Docli daH ist ^r 
nie Iii zu tadeln. Es liaiidcU sich um die V crmittelun^ des philo» 
8opliischeu Deukcng mit dern gewohnten und anererbten, um den 
IJcbergan^r nns (üesem in jorios, und da darf wohl für den Anfang 
dem ^'ovvbhiiiichcii Denken etwas zugegeben werden. Dies ist 
denn aucli der wahrhafte subier(i\ e Anfang der Philosophie ^ in« 
sofern darin schon die freie HeÜexion auf sich selbst liegt. ' - 
Die zwisif ^§ der Isiuldtuug lassen sich ziemlich veratändlich 
rüRchen; und die Ei iciuternngen dam, welche (In 25 §§) mehr 
uls sedLMiinl soviel Kaum einnehmen, zeigen recht deutlich, wie 
ile^ei sich am Concreten vollständig erklärt. Denn sie 8ind, mit 
wenigen Ausnahmen, für das vorausgesetzte Alter durchaus ver-^ 
ständiich und völlig angemessen. Zunächst werden fast lauter 
praktische Begriffe erläutert, Trieb, Wille, Freiheit, Willkür, 
That, Schuld u. \v. und die dialektischen Bestimmungen aus 
der Phänomenologie sind hier nur, um die Sphäre des praktischen 
Geistes \on der tlieoretischcn gehörig zu unterscheiden. Man 
könnte fast sagen, Hegel beginne mit der Trennung der Philoso- 
phie in theoretische und {uaktische, die er im System selbst 
wieder ^iiü^lich aulhebl und negirt. ' 

Man hört häutig behaupten ^ dass im Ilegel^schen System dtn 
meuschÜ^he Freiheit kciue iSieilc Hude« dabs sie höchstens als 
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ein AbstrACtum , als ein Merlcmal des Be^ffa der Menschh«!! 
überhaupt, mchftaber als EigenUiiim des Einzelnen gelte, Hören 
yt\t Ihn min' selbst darüber. § 14. der Erläuterungen sa^ CM 
Die Freiheit des Willens ist die Freiheit in AligemeinM, end 
alle anderen Freiheiten sind blos Arten davon. Wenn man sagt: 
Freiheit des fVülena^ so ist nicht gemeint, als ob es ausser dem 
Willen noch eine Kraft, Eigensehaft, 'Vermögen gibe, das audi 
JTreiheit hatte. Gerade wie, wenn man von der Ailmaeht GaUm 
ftpvkht , man dabei nicht TersCeht , als ob es noch andere Wesen 
ausser ihni gäbe, die AiloMeht hätten« Es giebt also bnrgerltebe 
«Freiheit, Pressfreiheit, politische, religiöse Freiheit, bieae 
Arten tob Freiheit sind der allgemeine Freiheitsbegriff, insofera 
er angewandt ist auf besondere Verhältnisse oder Gegenstände. 
Die Religionsfreikeii beatelU darin, dass rdiglöan VorstdinigiOb. 
religiöse Handlungen mir Dicht aufgedrungen werden können, 
Ii. Dur solche Bestimmungen in ihr sind , die ich als die meiui* 
gen anerkenne, xu den meinigen mache« Die po/iViseA^ Freiheit, 
dnea Volkes besteht darin, einen eigenen Staat auszumachen 
imd, was als allgemeiner Nationalwille gilt, entweder durch das 
ganze Volk selbst sn entscheiden, oder durch solche, die den 
Volke angelioren und die es, indem jeder andere Bürger ait 
ümen gleiche • Rechte hat, als die seiBigen anerkeBBen kann. — 
Deber das Verhältniss des WlUent su den insseren Einflüssen 
spricht sich H. (§ 15.) so ans: „Wenn man sagt: mein Wille ist 
Ton diesen Beweggründen^ Umständen^ Reizungen und Antrie- 
ben bestimmt worden, so enthält dieser Ausdruck zunächst, dais 
ich mich dabei passiv Terhslten habe. In Wahrheit aber habe ich 
mich nicht nur passiv, sondern auch wesentlich activ dabei Ter- 
halten, darin nämlich, da<;s mein Wille diese Umstände als Be- 
weggründe aufgenonunen hat und als solche gelten iäast Das 
Causalititsverhältniss findet hier nicht statt. Nach diesem V<^' 
haltniss muss, was in der Ursache liegt, nothwendig erfolgen; 
als Reflexion aber kann ich über jede Bestimmung hinausgehen, 
welche durch die Umstände gesetzt ist Insofern der Mensch sich 
darauf beruft , dass er durch Umstände , Reizungen etc. verf&hrt 
worden sei » will er damit die Handlung gleichsam von sich weg^ 
schieben, setzt sich aber damit nur zu einem unfreien oder Ni- 
turwcseu herab , während seine Handlung in Wahrheit immer 
Seine eigene ist. Die Bestimmungen des niedern Begchrangsver^ 
taiögens (Triebe) sind Naturbestimmungen. Insofern scheint es 
weder nöthig noch möglich, dass der Mensch sie zu den seint^en 
mache. Allein eben als Naturbestimmungen gehören sie noch 
nicht seinem Willen an, dessen Wesen ist ^ dass nichts in ihm 
sei , was er nicht selbst mit Freiheit zu dem Seim'gen gemacht 
habe. Er vermag also das, was zu seiner Natur gehört, als et- 
was Fremdes zu betrachten, so dass es ihm nur angehört, mso- 
§jem er es zu dam Seioigea machli d. ih.mit Ent^uB6^|eiaeB 
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Natartriebcn folgt. — Barans wird denn nnvh der Begriff (]t;r 
HchuLd und der Ziirechniivf^ abgeleitet, nml iji Bezu^f an! die 
(rstere (§ 17.) folgende treifeade Unterscheidung gemaclit: In 
dem Unterschied von That und Handlung liegt der Unterschied 
der liegriffe von Srhnld^ wie sie vorkommen in den tragischen 
DarsteUari^en der Allen und in unsern BegrifJen. In den cistc- 
ren wird That nach ihrem sranzcn Umfang dem Menschen zuge- 
schrieben. Kr hat für das Grmze zu büssen , -wud es wird nicht 
der Unterschied gemacht, dass er nur eine Seite der Tliat ge- 
wusst habe, die andere aber nicht. Er wird' hier dargestellt als 
ein absolutes ^Vissen überhaupt, nicht blos als ein relatives oder 
zufälliges, oder das, was er tliut, wird überhaupt als seirie That 
betrachtet. Es wird nicht ein Theil von üim ab und auf ein an- 
deres Wesen gewälzt; z. B. Ajax, als er die Rinder und Schafe 
der Griechen im Wahnsinn des Zornes, das» er die Wallen Achills 
nicht erhalten hatte, t(>dtele , schob nicht die Schuld aufseineu 
Wahnsinn, als ab er darin ein anderes Wesen gewesen wäre, son- 
dern er nahm die ganze Handlung auf sich als den Thäter und 
entleibte sich aus Schaam. — Der Kaum erlaubt nicht, auci» die 
Erklärungen über den Unterschied des absolut l'reien Willens, als 
Grund der Gesetze und des moralischen Urtheils, und des relativ 
freien oder der Willkür, des Eigensinns etc. anzuführen; nur 
wenige Satze heben wir noch aus. ^,Die Freiheit besteht eben in 
der ÜnbestimnUheit des Willens, oder dass er keine Naturbe- 
stinamtheit an sich hat. Der Allgemeinheit des. Willens ist die 
Besonderheit des Individuums untergeordnet. Eine moralische 
Handlung wird zwar von einem Einzelnen gethan , alle aber stim- 
men ihr bei. Sic erkennen also sich selbst oder ihren eigenen 
Wnicn darinnen. Der Verbrecher, der bestnilt wird, kann %\ im- 
scheu, dass die Strafe von ihm abgewendet werde, aber der all- 
gemeine Wille brini^t es mit sich, dass das Verbrechen bestraft 
werde. Es muss also augetiornnien werden, dass es im absoluten 
Willen des Verbrecliers selbst liegt, dass er besliait werde. In- 
sofern er zugiebt, dass er gerecht bestraft werde, stimmt sein 
allgemeiner Wille der Strafe bei.'^ .J)ie Kizichun^ hat den 
Zweck, den Menschen zu einem selbslstäudigen Wcicn zu ma- 
chen , d. Ii. KU einem Wesen von freiem Willen. Zu dieser Ab- 
sicht werden den Kindern vielerlei Einschränkungen ihrer Lust ^ 
auferle^rt. Sie müssen irehorchen lernen, damit ihr einzelner 
oder eigener Wille, ferner die Abhänp;igkeit von sinnliclien Nei^ 
gungen und Begierden aui'gchoben und ihr Wille also befreit 
werde." Dü'^ sind nun allerdings zum Theil bekannte Dinge, 
aber hier %var es um so notli wendiger , ihrer zu erM idmen, als an 
vielen Orten noch eine wahre Gespensterfurcht ^or den pädagogi- 
schen Foli^en dieser Philosophie herrscht. Mari darf es zudem 
auch hei keiner Gelegenheit veisiiuinen, auf den sitllicheti Werth 
autmerkfiaiu zu madieu, dcu aller ünterricllt, besoadcjrä uticr der 
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|>Iiilosop]ii8che^ fiir die Bildung selbststäiidi^cr Cliaraictcre haben 
m\i9S. Soviel ^eht aber gewiss aus dem Bisherigen hervor, das« 
die He^i^elschc Propädeutik, wie diese Philot^ophie übcrhauptt 
tölli^ diese Richtung geitommen hat. 

Ganz vortrerflich Ut nun itt ien beidkn ersten Abcciiiiiltea 
ilie fitretife Scheidang der RechUlehre (I^elnrreelit) bmI Honi 
dardigeführt. Die eritere beliMidelt Recht 1) nm eicli, 2) 
ieiii Benteheii in der Steatsgesellichaft Dee Reehi fei im Gegee- 
eats eur Pllieht (SUten^relNit) eine neiEillre Bestfniniung , es be- 
handelt den Mentchen ele tbilreete Fernen, rcspectirt Ihn ek 
freiet Weien, d. h. «,et duldet icefnen Z^-an^r, juiiaer denn^ dtti 
Zwin^, den er Andern angethan hat, nninihelien« Bei def rechU» 
liciien Ilandlnng konunt ea nicht anf die Beaendeilieit dea Inhaitati 
Ahalclit, Geainnung ete. an, ea aoll bleaf der allgeniehMD Wille fe» 
achelien, ebne Rüdfaicbt auf die Deiiemengung eder Abaielift Ica 
ISinaelnen. Waa nach dem Reeht gelbrdert werden bann, iit 
eine S^kuldigMi^ Fllidit aber iat etwaa, Iniolbrn ea ana mon» 
liaelten Gründen in beabacbten iat. DJe FÄlsht erfardert vat 
Allem, daaa das Redrt nm des Rechtes willen beobschtet werde^ 
und da« wo ea anfhte, treten moraliaebe BestimnMmgea eln.^ 
Noch niber wird % 35. deir fJntersdiied an dem Gegenstand dct 
pfficfatmissigen Handlnng be^timint t . «,IMe moraliaebe Handinnga* . 
' weise besieht sicli auf den Menschen nicht ala abatracte Peraen, 
' aondem auf ihn nach den allgemeinen und nothwendigen Beatlm» 
inungen seines besondern Daseins* Sie iat daher nicht blos ver* 
bietend^ wie das Recfatsgebot, welches nur gebietet, die Frei« 
heit dea Andern unangetastet au laasen, sondern gebietet ^ dem 
Andern aucfi Positives zu erweisen. Die Vorschriften der Moral 
^ehen auf die einzelne Wirklichkeit.^^ Man könnte dies noch nu- 
ders 80 ansdrückcii (und um den kürzesten Ausdruck war es auch 
Hegeln zu thun): die rechtliche Handlung hat das Individuutn 
nur miilelbar zum Gegenstand , denn zun&chst bezieht sie sich 
immer auf ein Aeuaaeres, Besitz, Eigenthum (worunter auch das 
Leben) , Vertrag; wogegen die pflichtniiissige Handlung den Men- 
schen selbst zum unmülelbaren Gegenstand hat, daher die gana 
richtige Eiutheihuig der Pflichten in 1) solche gegen sich sei bst, 
2) Familieiipflicliteri, 3) Staatspflichten, 4) Pflichten gegen An- 
dere, welche man auch allgemeine Menschenpflichten nennt, oder 
Umgan£!:spflichtcn. Alle diese Verhältnisse sind mit ausserordeot* 
lieber Klarheit, Bestimmtheit und zum Theil mit grosser Feinheit 
der L-jiterschei(hiri»^ entwickelt , wie mntu schon aus der Kiothei-» 
Inn^ (1( r crstcii Art nach der Seite der Einzelheit und der All^^C'- 
meinheit des incusdiliehen Wesens abnelimeu kann, uiuulitli iti 
die VfWcht dar tSeiöslerhallung und die der BUduiifi^ theiLs der 
tlieoretischenT Ibeils der praktisclien, \^ onintcr wirklich die ^anze 
Lehre \()u den Pflichten gegen sieh selbst erschöpft wird. Ebenso 

ist auch das Verliäitnisa der riUdii na den Trieben und ^eiguttr 
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gen (Eludamonisrtiiis, Selbstbehemchnn^) änssersi scharf bcstmirot, 
so das8 dieser l lieil von Hemels Hinterlassenschaft auch der Phi- 
losophie (iberhavipt zu Gute kommt, da He^el bekanntlich die 
Moral itie bc^oiulcrb bcarbülu t hat. Da& Ilegt^lsche Moralpriucip, 
ebenso weit entfernt von dcai blo8 ab>>tract- formalen der Kanti- 
sehen Sittenlehre als von der Schellin^^schen Vorhcrbcstimmiing 
durch eine intelligible That^ ist in Rücksicht auf den Inhalt: das, 
was die Vernunft als das Allgemeine und H^eaetUliche det Ba* 
äehremwßrthen kennen lehrt (und damit gescbiebltiicliden Trie« 
Ich Ihr RedU); in Rütekddil «af die Form aber ete 4ie Gciin- * 
noiig — 4at Ohj^Uha e4«r das Hamd^kt um der seU&i 
fMen (§ 38.). Di«* ifl «e/rW« Hingebung nn dieobjeetire Ski« 
lidikelt,'d|e mui als Aafg^WD ilcr ]^ertön|icliea Freiheil veiw 
fcfarieeii hil. 

Der 3. Abadliittt de« ersten Cnmt efl(Kki In wentgen kureea 
Satseo 4ta Wete» dw J2<%iwi. Weon der Hr. Ilertutgebcr diese 
^^sparllehe Behaodlmg der Reiigion^^ demit entaebeldlgt, dtta die 
MeroMillr weehenllich drei beseedere Standen Ar MeU^iondtmUm 
miuB eneetitifty din Religion eleo (auf dem Gymnasium) sehen vcr* 
treten war; se Ist diese Entsebnldlgnng kaum nothlg. Denn Re* 
Hgkm wird hlf r nieht gtiehrt^ d. h. nach einem beetiamten Glio^ 
hensbekenntiijss vergoirsgent sondern vom Standpunct der mio* 
Sophie aus beireekMy nnd es Ist hinreioliend , die allgemeinen 
Begriffe, die ihr xu Grund lügen» hervorzuheben, wie es hiev 
(§71 — 80.) geschieht. Denn die eigentliche Ueligionsphilosow 
pbie ist nicht propädeutiscit , die Religionslehre aber im engeren 
Sinne ist nfebt philosophisch. Und so ist demnach in diesem er- 
sten Curaus der Einleitung in die Philosophie die ganze -praktische 
Philosophie enthalten und swar auf eine Art l>ehattdeU| die mbl 
Muster von dogmatischer Methode gelten kann. 

'In selcher Weise kenn denn auch der Unterzeichnete, se 
fiyehr er noch jetzt überzeugt ist, dass die Einleitung in die strenge 
Wissenschaft mit der Logik begonnen werden sollte, gegen den 
praktischen Vorcnrsns der Hegeischen Propädeutik nichts ein. 
wenden^ Dieser praktische Cursus vertritt einerseits « was sonst 
auf dem Gymnasium als Moral gegeben wird , und steht also des- 
Megen ausser der eigentlich -philosophischen Vorbereitung, auf 
der andern Seite dient er durch seine dem Gymnasialiiiiterricht 
völlig angemessene Blctlior^e zur Fi\>nin;2r t^(*r l^c^riffc und zur 
Reinigung der oft so crasseii iirul verworrenen VorstelUingen jun- 
ger Leute von öffentlichen und sittlichen Verhältnissen. Dadurch 
erst wird er eine gründliche Vorschule für das künftige Studium 
der FJiilosophie und erweckt zum Voraus das Interesse für dessen 
Resuhflte; und für diejenigen, welche durch nrnittände oder 
Maugel an Fassungsgabe und Ausdauer nie liinciMkommett) giebt ^ # 
CS gewiss keinen bessern Ersatz als diesen. 

Wenn luin «bfur der 2(wcit<^ Cursi^s (die MiUciclas^i;) dj^ 
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ganze Phänomenologie f versteht sich in nace) und tlie Lo^k, fifkd 
z\%ar von dieser den objertiven Theil ansfiihrüeh ^ nebst den Kan- 
liiicheii Antinomien enthalt, die subjcctive oder formale Lo^ik 
aber en«t ntir in kurzen, nndeiitlichen Umrissen, so sind \\h mit 
einen» 8ehriit in die tiefste Metaphysik hineingestellt, und es 
mfisstc einer ganzen ('lasse Gymnasiasten dabei zu l>Inthe werden, 
wie es He^el in dem jjrosseren Werke über die Pbänomenolo^e 
nnei;rentlich verlan^rt, dass ihnen Hören und Sehen verginge. 
Auf der ersten Stufe wird der Gegenstand des Bewesstseins , dat 
Dvtgs bestimmt nach den Momenten der AUgemeinkeü und i^ln- 
%elhtil , ferner nteh dem Begriff der Xrüß und deren Fomi^ wel- 
che die Oeseiz ist , und man wird alsbtld auf den Nerv der He- 
gelffche« PMlosophie hingeleitet, daes daa ümver« der Dinge der 
Ge^Qnke iat oder der Begriff dersetben, und daa Beweaataein (ab 
Vemtaiid) in dem Innern der Dinge eben ao aciir beine eigene 
ReHexfon und Form, aomfi Hch snm Ckgenatand hat. Von der 
Identldt dea Gedankena und dea Weaena det Dinge mtiaa demnach 
der AnfSnger nuagehen, ehe er nnr an die Untemdieldttiig der 
Begriffe und der Momente dea Begriffs gedacht 'h%t Bben jene 
Begriffe dea Dingea, aeiner. i)f|fensrhaflen, dea Gea.etBeSf der 
Kraft werden erat In der Logik aiia den ReilexionslieathnmungeQ 
dea Weaena abgeleitet (Identitit und ünterachled, Chrnnd nnd 
Begrlhidetea). Die PhSnomenoiogie Itat daher Ihre rechte Stella 
erat Im dritten Theile dea S^ratema, in der Lehre vom Geist, 
Zwar kann roan-lragen« iramm denn afe gerade amlr&heaten aui^ 
gearhdtet und von dem Urheber doch eigentlleh an die Spftta 
neinea Syateroa geatellt worden ad. Darauf Iat aber im antworten: 
Die Phinomenolpgfe Iat ailerdinga der hlatoriache Anfang dieaer 
Philoaopliie, weil in Ihr der Gegenaats dea apeculativen Denkeaa 
gegen die' Kantiache- Yerateilungawelae concentrirt ist , und Hegd 
durchgfndg in und an diesem Ge^ensati aeine Gedanken fortge- 
bBdet hac. Die ganae gebildete Welt , welcher jfif^gW sein Sy- 
stem vorzutragen hatte, war Kantianiach gesinnt, und noch denkt 
nie sum grössten Theil nicht anders, als in Kantischer Weise, 
wenn sie i'iber philosophische Frobleme überhaupt denkt. Fir 
den Kantianismua Iat die Phänomenologie der neue Boden, wo 
das Denken eine ganz veränderte Stellung zur Ohjectivität ein^ 
nimiiit^ und deawegen bleibt sie auch jetzt noch für den denken- 
den iMann der walire Anfang und Ueber^ang zur apeculativen Fht« 
*losophie. .Deshalb hat wohl auch Hegel in der Rncyclopadfe , wo 
er die Phänomenologie nicht aus ihrer Stelle herausrücken durfte, 
diesen Uebergang durch die historisch -kritiaehe Darstellung^ der 
verschiedenen Stellungen des Gedankens zur Ohjectivität einzu- 
leiten für nöthig erachtet. Aber eben deshalb ist sie nicht der 
Anfauir für den Zö^lin^ des Gymnasiums, der erst denken lernen 
soll iTnd in keiner philosophinchen Denkweise schon bcfnn«^en ist. 
Für üia iat aaa dieseoi Gruiide eine Fropädeiitik, wie dio GabUr^ 



Digitized by GoogI( 



Hegels philoAophisclie Propädeutik* -420 * 

sehe, nicht; und ohne Zweifel anch nach der Abdcht des Vef^ 
fassers nicht. Wenn aber JJegel wirklicli denuMh In aeiuem Gyuk'^ 
nasiaiiinter rieht die Phänomenologie vorangehen liess, so gescliah 
es entweder, weil er im Bewusstsein seines innern Berufea «chmi 
danuUii mehr die Ausbildung des Systems als deo Jugendiluterricht 
in Auge hatte ^ oder weil er natürlicher Weite diesen Anfang Tur 
den leichtesten hielt , weil es für ihn der Anfang war. Daat er 
äl»er für diesan Zweck erfolglos sein muss , kann Jeder ernM$aaen« 
dar den SSnatand des Denkens bei dem fragliolien Alt^ keaiit, und 
Btf. kdasl^ €8 aus eigener Erfahrung bestätigen, wenn mau uicfat 
ainwemden will , dass die Schuld davon an ihm adber gelegen ha- . 
bea in&aae. Seine Erfahrung ist diese, daaa Schüler von 17 — 18 
Jaiiren die aobjectlve (forn\ale) Logik nach Hegel nnd die Pay- 
ahalogie (naeh Anleitnnf der EocyeJopidie) recht wohl fatsen 
UMHditen, dasa dagegen die vorausgegangene Bekapotaeliaft mit 
der PhiiioineBologie aoviel «la veilorea war, well aie in Ihr noch 
nidit ekiteimltoh werde» kowileii* Die Bwelle Stufe des De« 
wuaaUehia, wo es aieb «m die Probleme der Persöoliclikdt und 
GegenatSndlidikeU, Frdhdt und Nofthwendigkelt handelt, liaat 
sieh aehon eber dem Vecatiodoisa der Sehiiler näher legen , doch 
iinr ioaofeni, «la ea pfiktiacbe Verlttltafaiae betrifft, die In ihrer 
Erfahrung Yorkommen, Aber ala Moiuente des Seibatbewusat* 
aeuia (2. Stnfe), wie die Phlnomenologie jene Begriffe entwickelt, 
finden ale bei dem jogendlicbeB Denksehäite noah nicht den rech- 
ten Anknilpiungspuuct, weil er noch nicht in den S$uaaiwneohan|p 
hineiBfekommen ist Bie dritte Stufe, dle^der rer/iunß^ au 
aelbitlMwiiaater Einheit jener Gegenaitse^ bksibt ihm voileodi 
lein iuaaerlich und ein bloniea Scbiboleth, womit Mancher dann 
vielleioht die Phiioaopliie Im Sadc lu haben meint« • ^ 

Doch den dgentliclien wahren Anfang glaulit der Herausge« 
ber, wie wir aehon bemerkt haben, mit der Ontologle amehen sjn 
ttiiaamit und swar noa dieaem Grande: „Die Logik lit iiidit 
adiwerer nach ihrer wahren und ganaen, ala nach ihrer halben 
und mengdhaften Geatalt Da man doch in der Lehre von den 
Drtheilen und Schliiaaen die ßegriife der Qualitit, Quantität» 
ModaUtät^ ttelatioo, Subttantlalität« C^uaalität, AepiprocUät 
nicht umgehen kann^ ao iat ee für die Begrlffsiehre eine groaae- 
SdeichteruDg, diete ontolo|i0cheo Beatimnungeu ^uvor in ihrer 
einfachen Gstadt durchgenommen nu liaben>^ llieri ist suemt* 
die Frage, ob die aubj^ve Logik. an alch-etwaa Mangeliiaftei 
■et ohne ,die objectivel JEfa^e/ muaa ea nicht ao Teratanden haben, 
lanat wMe er nicht in der fiuiieitiui|^ danuf im gri^eren Werke 
nnd auch hier, den Begriff gaan frei uod ohne alle Vorauasetiuof 
?an ontoioglsclien Beatimmungen entwickelt haben« Cnd die Her« 
■nagelier der Logik haben sogar den. 3. Thd! ak etwaa Seibai- 
atändiget dem eraten Studium derjenigen empfohlen, die nach 
ihrer (fewohnten Denkweiie alch nm ehtatoii mit dieaem Theila 
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befiretfiHieii wirken. Ihm fr«ffich Hb Kttefnrii« 4cr ürihde 
Toraus^selst wevden mls»en , htlMn uHr obm msIim criimeil} 
•ber €9 fdgl fim«! »fohl, diM sie «tto Vartamlülat d«r gmn 
ebjecüren Ijogik notliwcndig »tcbca. Pie Kilegoiica,' «cteltt 
Mch M H0get der Einlheilnn^ der Urlheile wid SdiKine n 
Gnittde liegen, die der Qiialüit, Qiialitiiat (oder Reieiion), Be^ 
ktion (oder Nethwrcudlgkeit), and ModdiCii (edei» BeMeng dM 
Be^rift« auf de« Deneiii), crllnlem tleli vielnebr e^ eoncieUn 
Wege d«reb die Zerlegung i« ilire Memente, und werdea-in im 
Anweedunf auf die Urtheit Ton aelbat klar. Oleae Aeweadaig 
iai frejlidi aneral nedi fermell; aHefo die 8peetilaftl?e Aawendoag 
denelben aoll ja doeh Toni Anfanger necb nleht gefordert weidCBi 
Aueh ateKen didae 4 Knlegarien in dem logiaebeii Systeme 
gwh gar nlehl in der engen Verbindnog mit einander, da« die 
Strenge dea Sebenmtianiua ea etfotderle^ aie Yererat in diem 
SnaaoMnenhang kennen an Jemen; Tielmelir mnebcn diebeiilai 
eraten nur nwei Seken dea Sekim ana^ nnd aelbat von dieaein j^e- 
iiM rar Qiiaytit eigentlich nur die mUtlere Beatlnmiang, aiia- 
lich Dasein ; daher die etate Farm der Drilielle aiMh üfUnü d«t 
Baeeina heiaal. 0ie drille Kategorie (Relation) bildrt nnr #e 
dHUe Beile dea Weseiu, nod die tlerle (daa Begrlfiaarlbell) (Bit 
gam aofiaerliaib der nkjeetiveft Logür, Ueberhaaft tat es efai 
' graeaer Inifanm, in gla«l»en, daaa bei He^el elwaa Tom SckMM- 
liinioa aUilage; er iat gar kein Bchematiker, nnd In der itm 
hei|yfochenen ElnlheHnng Itfngt er aelbal noch gan« ve« Xani ab. 
Ble ganae objeclive Legik laC ehie Venirbeitting der KanUichei 
Kategorfenlafei mHtelat der Dialekllk dea Begriffa. Für die INa- 
kkllk Iat ea aber nidit naihwendig, dvrchaoa nrit der elttfaehsici 
nnd inhallloacalen Beatbnnrang (Sehl MIchta) anatifangea, de 
beginnt viehnebr mit dem Wesen nnd al*iner Beallmmlheil, der 
WMilchk^t, nnd kommt anf die abatraolen BealMnmnngeo. Vor 
^len Dingel! Ist alao eine Binafeht in den Begriff und aeiae dh" 
lekUaclie Natar errorderlich , nnd dieae macht aich gerade vim 
Kaaiiacfaen Stäudpunct aua, wenn jene Kategorien anertt ak ^e« 
geben angenommen werden. Wie durchweg Alles aua Kaatlflebai 
Hole geabnmert ist, aielrt man anefa daran, Mmt hier dar objaeti- 
ven Logik noch ein Veranch, die AfUinomkn der reinen yermmH 
anfanldaen, angeliängt iat Die Aafldanifg Iat ebenfalls Tsn dcr 
Art^ daaa aie ahne den Begriff dea Begriffa unversündlidi bidkt 
Alao fangen wir die Logik mit dem Begriff an! Der Hefausgeber 
gealeht aelbal, der «nd/eellDe^ Anfang der Phitosophie ad, dm» 
d«a Bewiisatkein alch anm Setaen einer Abatraation' erhebs 
(S. XIX.) 1 waa iat aber (Ar dea Anfinger abatracter, als 
Begriff mn alefal Waa aoll ihm der obfeeiiVB AnfBng^ daaisMecht- 
hUi nnbestbnmie Bein, wdchea die Möglichkeit dea Anftngs aihr 
der Anfang des Anfange lati Hit Worten iat nichts getbaa; 
aoldien Anüiiig dmiiei er idcht, weil Hinr ahne logische Bttda^f 
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Jas Sein etwas Concretcs ist und bleibt. Am Ende liegt ein Gc- 
6(äiidiiis8 Toiv der Unfrucliibarkcit dieses Anfangs auch darin., dass 
Uegel (S. \V.) das eine Mal in einem Heft von 1809 von dem 
Begriff der Vernunft zn einer Dialektik eben der Kategorien, die 
in der siibjcctiven Logik zu Grunde gelegt werden, überging; das 
andere Mal , wie er in dem Schreiben an Niethammer sagt , nacli 
der Phänomenologie die Psychologie als Lehre von der theorelK 
sehen und praktischen Intelligenz vorgetragen hat. Dies istV, 
was wir vorschlagen mochten, jedoch ohne die Phänomenologie, 
und zwar eher die Psychologie nach der subjectiven Logik, da 
die Betrachtung der Intelligenz ds einer subjectiven Thätigkcil 
^1^8 interessanter niid verständlicher ist , tneils kurzer gefaszl 
Verden kann, wie sie hier in der Encyclopadie gefasst ist 
(§§ 130—172.)^ wenn die Formen und Gesetze Ihres Objects, 
der Gedanken , schon bekanol sfod. In Beziehung auf die Torna* 
gehende Logik beschrankt sich darni eueh (wie in der Encyclopa- 
die) die Psychologie auf die theoretiaehe Intelligenz, da die prak- 
tiache schon In dem Vorcursus von Rechtslelire und Moral sbge- 
handell ist. Sollte nun tWr die //«^eüsdie subjecffve Logik öder 
sdne Psychologie irgend einer Empfehlung bei den Lehrern die- 
ses Faches bedürfen, so ist es genug, snf^^ sehsrfe Unterschei- 
dung der Drthelle in Hinsicht auf ihreii logischen Werth und Ge- 
halt, auf die höchst einfache Zuruckilihrung der Schlüsse jeder 
Kategorie auf die Formel E — B — A (Einzelnes, Besonderes, 
Allgemeines) nnd ebense auf die feinen pt^ychologische» DMn- 
ctionen iwischen Erinnerung , Einblldungskrsfl end Gedaehlniss^ 
sowehl produdwem^ dessen Product die Sprache^ de repre« 
dectiveiii Gedäcbtniss, aufraeiksam zn machen; Wie ferner /Te« 
g0l Uberhanpl eine Art von Etymologisiren liebt, nimllch den phi* 
Issephfschen Gehalt der deutschen Sprache heransiuftnden, se 
bestimmt er den Begriff des UrtheiUmi den des Mrümems und 
drgl. iusserst fein und treffend; ein Hauptnnterschied aber, der 
swiscben Urtlidl vnd Urthell (Ssti und Begriffsartheil, noter 
welchem such dss richterliche Urthell begriffen wird)^ Ist vor 
Begel in der Logik gar nicht gemscht werden« Der Unteneteli- 
nete glaubt daher durch eine kurze Üeberslcht dessen, was das 
Buch In dieser Hibsleht darbietet, am besten thells zn niliero* 
Bekanntschaft einladen, thells seine eigene Meintnig von dem 
JJtaimg der Pi^opildeullk,iii|fer bestimmen an kdnnen« 
\ ' h Der Begriß und seine Memeute: Allgemeinheit, BewMl-i 
doheit, Ehi^helt. InhSrens, Subsumtion, Cöerdinsthin elc etc. 
r . ll Das ürtheü und seine Theile: Subjept, Pridicat, Cepula. 
Satt. Verhiltntese des äubjeets und Pridicats: A) Qualltit eder 
lohlrens: bejaheades(B — A), verneinendes (B — B), Ideuliscbee 
md unendMcbes DrtheÜ (E — E). B) Quan^ eder Reflexion: 
abgiilAres, partlonlires, uniTerselles UrthdL €) Relation, Noth- 
«endigleits kategorische«', hypollietischiMi, dl^onetlvea Ürtheil» 
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D) Modalität, Bczlcliun^ des Bcg^riffs auf das Dasein: assertorisch 
(Versicherung: ,,diesc llandhui^ ist schlecht"), problematisch, 

«apodiktisch (welches die vollkommene Angemessenheit des Da- 

'seins zu seinem üegritt ausspricht). 

III. Scliluss ^ das Ürtheil mit seinem Grunde. Mitte. 

A) lidiiirenz. 

1) K — B — A, das Einzelne mit dem Allperaeinen durch 
das Besondere zusanimen^esclilossen ; der Form nach rich- 
tig, dem Inhalt nach ziifädi^- Allgemein bejahend. 

2) A — Va — Ii, partikulärer Schluss (A::-^B), das Allge- 
, meine wird partikulär. t^üt. 

3) B — A — E, Obersatz negativ, also umkehrbar; dann 
entstellt die erste Form daraus. 

B) llellexion. 

1) A = A = A der mathematische Schluss. 

2) B — K — A liiductionsschluss. 

K 
£ 

3) E— A — E Analogie. (Vgl. Jahrbb. a. a. 0.) 

C) Helation. 

1) Der kategorische Schlwss hat die Allgemeinheit des ein- 
zelnen Subjects zur Mitte. 

2) Der hypothetische hat ein Z?e«o«f/cres zur Mitte, wodurch 
ein anderes Besonderes mit dem Dasein zusammenge- 
schlossen wird. 

3) Der disjnnclive Schlusa hat die Allgemeinheit zur Mitte, 
zu Extremen die Besonderheiten. 

Im qualitativen Schluss ist die f 'enniitlun^ durch ein rer- 
schiedenes Drittes, im quantitativen durch ein ^leich^iilti^es^ 
im Uelationsschluss geschieht sie durch die unmittelbare Einheit 
der Extreme. 

Die Anwendung der formalen Logik wird nun aber nicht dem 
Zufall überlassen , sondern es wird nachgewiesen, dass den Mo- 
menten und Formen des Begritfs die Ohjeclivität entspricht, und 
zwar a) im Mechanismus, b) im Chemismus, c) im Zweckbegriff; 
und in der ideellen Sphäre 1) die Idee des Lebens (das Organi- 
sche, das Schöne); 2) die Idee des Erkenneus und des Guten; 
3) die Idee der H ahrheit oder des Wissens. 

Von der sulyectiven Seite des Geistes gehört zunächst hicr- 
)ier die o/"^fl/i/sr/i(? Einheit von Seele und Leib, Anthropologie; 
ferner die Intelligenz auf ihren verschiedenen Stufen: 1) Gefühl; 
2) Forslellung, ^ und zwar a) Anschauung, b) Vorstellung (im 
engeren Sinn), c) p]rinnerung, d) Einbildungskraft (reprod. 
prod.), e) Gedächtniss, Zeichen machendes, Sprache bildendes 
und reproductives Gedächtniss; 3) Denken: a) Verstand ^ das 
Vermögen der Kategorien (hierher gehören dann erst diese 
selbst uach ilireu ailgemcinüleu Bestimmungen^ Seia^ Hy&Qij^ 
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Erscheinung^ WirUichkeil ^ Stthsiaiiz etc.); b) Urtheil^ lii sei- 
nen 3 Formen, Aussage, Ueüexion, coraparatives IJrtheilcn 
(Schai-fsiun , Witz u. s. w.) ; c) rcr««w//. 

Ob man dann nach allem Diesem noch eine Encyclopädie 
der Philosophie vortragen kann, wie es im liiichc darauf ange« . 
legt ist, das wird von der Zeit und den Kräften der Schüler ab- 
hängen; bei dem spärlichen Maasse von Zeit, das der Propädeu-*. 
tik zufällt, ist es kaum denkbar. Im Uobrigen schlicssen wir uns 
mit Ueberzeugung an das Urtheil des Herausgebers an, dass 
diese Propädeutik für alle Lehrer auf Gymnasien nicht nur^ 
sondern auch für akademische von grossem Nutzen sei. Ob sie 
Epoche machen wird, wollen wir erst abwarten. Am meisten 
kann sie dies thun, wenn solche Lehrer, welche eine Propädeu- 
tik verfassen wollen, sich in dieser vorher recht heimisch machen; 
Dem lirn, Herausgeber, wie viel oder wie wenig an dem Werke 
ßcin Kigenthum sein mag, ist man auf jeden Fall für die Bear- 
beitung desselben Dank schuldig. ; > 

.. \i :'^t ■ •„'i'f:''- ''t Schnitzen-r^ 
. . . . I . • • • ♦ • 

Sevo q>avtog tä do^öfisva, Xenophohiis scripta 

qiiae supersunt. Graecc et Latine cum indicibus nomlnum et rerura 
' ■ locnpletissimls. Parisiis, editore Jmbrosio Firmin f)idoU 1§3& 
XXIV u. 799 S. Lexiconfomiat. .4 Thbr. ' ' \. ' 

* Diese Ausgabe ist der dritte Band der seit dem Jahre 1837 
in der berühmten Didotschcn Buchhandlung zu Paris erscheinen- 
den Bibliothek der griechischen Classiker mit lateinischer Ueber- 
setzung , welche ungefähr auf 60 Bände berechnet ist nnd dang 
rinter^t des lettres et aussi im peu dans celui de T^diteur, wie 
Letronne in dem Journal des Savans, Deccraber 1839, sagt, den 
Text der griechischen Schriftsteller nach den besten Ausgaben 
und nauch neuen Recognitionen und dazu eine dem jetzigen Zu- 
stande des Textes angemessene lateinische Uebersetzung und in- 
dices reriim et nominura zn geben beabsichtigt Es sind bis jetzt 
sechs Bände erschienen. Der erste enthält Homeri Carmina. Der 
zweite Arictophanis Comoediae et deperditarum fragmenta, eX 
nova rccensione Guilielmi Dindorfii (542 S.). Accedunt Menan-^ 
dri et Philemonis fragmenta auctiora et emendatiora (135 S.); 
1838. 4 Thlr. Dem von W. Diudorf berichtigten Texte liegt die 
Oxforder Ausgabe zu Grunde, <lie Uebersetzung der Fragmente 
ist von Longueyille besorgt, der Anhang von Dübner, welcher 
auch die Uebersetzung von Brnnck verbessert hat, und welchem 
überhaupt die Leitung des ganzen Unternehmens anvertraut ist. 
Am Ende stehen noch Fragmens in^dits d'anciens po^tes greca 
tirds d'nn papyrus appartenant au Musde royal , par M. Letronne.' 
Der vierte und fünfte Polybii et Appiani quae supersunt. 1839. 
5 Thlr. 12 Gr. und 4 Thlr. Gleichsam eine zweite Schweighäu- 

Jahrb, f. PhiL u. Päd, od, KrU, BibU lid. XXXI, I/fU 4. 28 
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serselic An8«^1ie Ton Dubner. Der sechste PlutarcM scripta mo- 
falia. T. I. 1839. 4 Thlr. Wie sich diese Ausgabe zu der Wyt- 
tcnbachschen verhalte, ^fcht aus der Stelle der Vorrede hervor, 
in welcher es heisät: Tratlimus tibi Plutarcht moralia in Iribus 
fere millibas locorum ex codd. nifis. efticiiilala; eine Aeussening; 
TW welcher besonders neue Ver|;leiehitn^en der Parwer Handschrif- 
ten bereditigten. \gl.NJbb.XXXI,8. 25ff. Vieles Andere ist Tor- 
bereitet und demnächst zu erwarten: Hesiod, Apolhmias, Miisaus, 
Kolnthus, Tryphiodorus, Qninttis Smyrnaus , "Tsetsei ▼oo Lehrs, 
nebst Fragmenten der EpikW v. IHlbner; Ilemottbenes r. Vdmcl; 
FlatoTon Schneider; Lueian Ton W. DIftdwrf mtt efaier Uebe^- 
•etsnng von Rossignol; 8oph«ktetVill W* I^Morf; Kallini«cliii% 
Orphika, Lykophron, sowie Dtedom Wi L. INiidorf; Eavipidei 
m Fix; die VerlMoer mm Roomcn «ad Briefen^Toa t. Sinner; 

LebeMbeidwcibuaj^eii det Pkterch mi Seholte; Aescbyhn 
«id^Isebntei von Abrens; Dfenyrfiit ven HtHbiitest veD Gros; 
die Redoer «wer Deineotbence imdlMbMleeTOii-Btiter; Tho- 
cydidet, nrfl eteef Uebenetsun^ Ton Haase. Waa bisher ertdile- 
Ben ist, glelit den griediiachen-Tezt mit latdniaeiier Ueberaeteung 
in gespailenen Cobmen In scliaifcm^ swir^ngem, aber deatli- 
.liieBi nnd geBfligem Ihucke. 

Waa den Xenaphon belrlfll, ae eitBrt die Vorrede, & 
SecenstoB L. INndorla mit Ausnahme einiger Aendermigen , wie 
noa Dobree*« Advenarien^ beibehalten woiden sei: denn de die 
Ajameabife^e» anf eine andere Zeit ferselHilHBn biefben mbssen, 
■Iii jamaiif maAen, ne ^ivld Ipsis texüa iowittatur, quod nott 
omnes contin^t numem ireritatli, Worte, wefehe efbebllcbcn 
Bedetbttchbeileii Baw gtben, mag mmt aie von den eigenen 
dfendefonl^ der neneaten Ausgabe verstehen oder auch nur an 
|nne wmm auch noah e» tre£Biebe Texteageataltung denken. Wo 
die Darstellung Xenophooa nngenan seif nMentMeh In Anordnung 
der Gegenstände, liabe man, keiaat ea weiter, um ao- wenigcf 
aich erlauben mögen ^ ebne Angalie von Gr&nden von dem, was 
In den HandscIuriften stehe, abzuweichen, weil Jaeln^e Schrift 
Um , lieaonders die über den Staat der Athenlenser und Laceda^ 
monier, mid auch die griedilsche Geschichte nicht von Xenophon 
aelbst votiendet und herausgegeben worden seien. Eh wird hief^ 
auf in der Vorrede die Anordnung der Schrift De rep. Lae. nach 
Haase als bequemer und verstandlicher dargestellt; in Bezug auf 
die andere De rep. Athen, bedauert, dass die Abhandlung dcs 
Ijoterzeicbneteii nicht zur Hand gewesen sei. Sie kam zw spit 
nach Paris: die neue Ausgabe der Oposcula konnte audi noch 
Oicllt benutr.t werden. 

Der l ext ist also im Allgeiiieiriefi der Dindorfsche: waa man, 
wenn es nur darauf ankommt, eine ^leiclimasKig- diirc?is:eft*f?irte, 
Ijewäbrte Kecension zu Grunde zu legen, nicht anders als gut 

lieta«n. kauik Zuerst aber weicht der Fariaer Xe&t von aeiner 
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Grondla^e darin ab, dass er d?e einzelnen Sätze nach einem 
Pnnkte alie mit einem grossen Buchstaben anfangen läast, ein 
Verfahren, welches in dialogischen Stücken Missverständnisse 
und Scliwierigkeiten veranlasst. Dass nach der Gewohnheit an- 
derer Ausgaben zur Bezeichnung des Personenwechsels keine 
Striche gesetzt sind, mag gebilligt werden. Aber woran ist die» 
eer zu erkennen? oder hat man ein solches Zeichen für moderne 
Leser , denen eine Uebersetzung neben dem Texte gegeben wird, 
nicht für nöthig gehalten? Etwas ist nöthig, zamal wenn Schwie- 
rigkeiten im Verstandnisse entstehen; z. B. Sympos. V, 7. sind 
die Herausgeber wegen der Vcrtheiluiig einzelner Sätze au die 
Personen dc8 Sokrates und des Kritobnius getlieilter Meinung, 
Die Worte d<a b\ %6 jcaxkct exsiv tä xtikrj ovn oXh xccl fiaXlcc^ 
iccStegöv eivai öov t'^iv td fplXrjua; gehören gewiss dem Krito- 
bnius; die fofgentleii Eoixa u. s. w. dem Sokrates. Dem Pariser 
Texte Sil eine Meinung gar nicht anzusehen, wenn gleich derselbe 
fewiM anch bler der Nidorfeche» Aiuieht tieli enscMiestt. Aehn«> 
liehet Uni aleh -Ibertll bemeiltee, wie § 6., wo, wie oft, uu» 
wen <itm ZniniwciiMi^^WMl ene dien Sbum Mt ^neelra Redee 
der W^ebsel 4er Peiieaea M emhmi fat «MTlHMlcef MMiieli 
ein klei» «efduMeMt W Inl, «ad §8., we hmü M^iMiiliM 
Twente jMA ißMä weinv dm die Werte* MiP9v ugvq^^ 976^<£vt 
tav eedi neefc dem Kritohnkw angebSiak TTiiiit|iiM <iiB^M 
aidi Ml laterpunetiM der Uebeieeliwif ■idlt*ftbendl mUh^# 
die ktt grieehiieheq Texte gegebene Mi der! findet eieM^^ütt 
nmchen lieutigen lateiniiielMn Tteten, m U. 4tm Owilimtk lee 
efoeve, oft deeSemiMMi. »ne AAmMam^ma dem Mi tlrtH 
•dien Texte Ist eoitann In dem Mter Texte auch iB ieKni/? i ü 
ibemH ^ ein Komma ^e exytbDiitear Wörter den Onirie Miei^ 
alM MddMhr sn Iralieüär GewdhnMt, die man ie andeitt Uni ^ 
|M,'B».Ml in der Setzung dea lata miter den Infinitiven auf a# « 
tldit'ivitfierfindet; Uebler ist, dasa der Diadoribciie Text mll 
effmbaren Fehlern , auch Druckfehlern wiedergegeben ist. Sfm^ 
pos. VHI, 14^ febll hier wie dort die Angabe von § 14. ; Comm; 
1, 2, 18 , in welcher Schrift die Recenalon Ton L. Dindorf bei 
Reimer, nicht die von W. Dindorf bei Teubner beft^ iat, steht 
dieselbe falaeb; Von. V<| 3L atalit wieder Uatpgov iöuv, VI, 20i 
mit den neueren Ausgäben gegen die ilandschriftcii tpm6t nnd 
A|^. VU, d. afiaQtij^aöi ohne v l(p. Ven. VIII, 8. natu ed 
%e». Sympea. VllI, 36. fehlt seit Bach in den Ausgaben sravrct 
fäm xttvta^ auch bei Dindorf , also auch hier, obwolil derselbe 
in der bei Weidmann das Jahr vorher erschienenen Ausgabe den 
Qrackfeh 1er gerügt hatte. Auch Bornemanu und Herbst haben 
djar Fehler bei andern bemerkt und das Wort doch auch in der 
eignen Ausgabe weggelassen. Ebenso ist, wie in früheren Aus- 
gaben, Hipparch. I, 21. der Artikel vor q>vXttQ%oig auffallender- 
welae «egsabUeben. Hell, il, 3^ 18w atdit wiederum ftij eti^^ 
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liier uad d» betfclitjgt, wie^ qm 4ta Ir^gMklm R. Eq. XI, 18^ 
«In« Komma Äges. 1, 13.., w« freUkli m» da «ttdcrei dagegea 
fehlt, tov#oy Sympoff^ lV;,i6. v 4m.«faifiicli» M Vca. X, 3. iwd 
.Muittcliwi.Blditi weiter M.'enrikMiy HIbI. gr. ¥11, 5, 26.; um 
la.4Mi*lA 4ep MbCNO^Aiiigthe gjinz ausgcfalleMi W^rtcii tlatt 
«air«fi9ii^fC9 4ui iwvte Mil m liehtif das alte gtg f(txri\xkn^ 
tiebt, uad VeB..IX» 15., wo daa M DMwcf fclilattde Ixusul ildb- 
|ig ge^otat iat IBtos^e DmalfMdw iadon lidk gewiaa «nr ael. 
tw« wIa Aget. Vl«.7. firgo fdadariway C— wo» M» 3» 15> in oce 
Ulittla^aiavei» oder daa fidbcli« F«i§cniciion 8: 670* 1. 2»; HelL 
5y4L orfdfW mH doppeltem Accente, im ladox Ih^iaMlMfe 
ilaU JllifSSii. V :wie Aoab. V » 6, 21. richtig »teht 
• . ' . AndoMrtifO Abweichungen iM>n dem DiodOfrfadMn Texte fio^ 
jtol^Mi.MlwdlfiB*' Merkwiurdig iiiidMbegiilidit ist das wieder 
OfSfifttirte Iv^x^o^ Hier. VIll, 6i «lait rv^f;!;«»];^ waa die Haiid^ 
•ehrlfteii, IroiUch ohne av, Mm. Mit Recht ist uberall ^Aykii 
geschrieben, aucli Ages. I, 5.^ wo beide Dindorfache Avsgabeo 
haben. Die Auagabe der griechischen Geschichte bei Teub^ 
laer hatte diese^ .difft spätere bei Reimer jene Schreibart R. £^ i 
Ii 13. ataad.«^ ii^vio^^« aeiAalctflm x^n xal svtforpxa 
i — dSvTS^ov fiaAAot/ ttv i^ Sncoi^ Mi^k^ixo- • Dindorf rieih ia 
der Vorrede ^.kv naoh «{yes» au tilgeii..iMid wollte olv statt ttv* 
Her Pariaer Text klammert das unbeqMime fk» ein (ich aobriab 
fiui Hermanns Rath ^huxka itev üvtti 'xQri% und giebl«i'^ was 
Hifltdorf im Texte ^ SOderli iFergessen hatte. Auch sonst findet 
man, dass die neue Ausgabe auf die Anmei^kungen Diadorfs bia 
Aenderungen, die derselbe nicht in den Text aufaunehmen wagte, 
aiiigenommen hat : Hist. Gr. I, 1, 2. II, L, 5. 28. ist , in einer 
■weifelhaftcn Saclie ^s. Lob. PhryB^25.)^ nach einer Andeutuag 
Biodorfs gegen die llandschrtften, Anab. 11, 1^ 23« mit einigea 
Handschdften ötjfi^vaL geschrieben, während Cjrop. IV, 5, .S6., 
au welcher Stelle Dindorf sich nachdrücklicher dagegen ausspricht, 
Crjiidvy stehen geblieben ist; II, 1^ 2. ist iiach der zu Cyrop. 
VllI, 2^ 1. ausgesprochenen Meinung und nach der Note „scriben- 
dum övgvoL'"'' dies auch staU Övgvooi geschrieben, wie dort xaxo- 
WOLQi Apol. 27. cuvotg; V, 2, 17. u. VI, 1, 3. i/c5, Auab. V, 7, 7. 
srjlor^ während doch R. Athen. I, 20. xlooiv ^ und dies zwar mit 
Recht , gelassen ist. Hell. V, 4, 24. ist nach der nachträglichen 
Verbesserung Dindorfs ij dtfci; geschrieben , nicht so I, 6, 4. dnsL- 
QOVQ ohne dij. Navßdt^jg III, 2, 6. ro ÖB^iov tov fiez avzov 
IV, 3. 16. tBXsvtalfOv 22. avtdg (itv V, 1, 10. Sßa öe drj Vll, 
1, 2Q. Aber R. Lac. Xlll, 2. ist weder nach der Praef. XIX. vor- 
gebrachten Verbesseruog 0vv tolg 6vv avrd, noch nach der Be- 
merkung au Anab. Teubn. 1826. p. 181. %al ol ovv avzcj ge- 
adurijBbßu, waa aur lu lobea ist. . Wiu aber au der letxt|;eaaiyi- 
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ten Stelle aüf itnzweifeWiafte Weise M»g. Eq. V, 1^. hergestellt 
war, ffoö^vdof, ist aufgenommen. Utiter den nach Diiidorfschen 
Anmerkunn^en gemachten Aendernngei» im Texte sin*! nun aber 
liich solche, welche Hr. Dindorf, wie ich zum Theil aus brief- 
lichen Mittheihmgen weiss, jetzt selbst Terschmäht: ein Verfinh- 
ren, das an der Behutsamkeit des Heraus^bers und* an der 
Wahrheit der oben aus der Vorrede ang^ei^ihrteit Worte irre 
macht. Vect. III, 6. ist statt ovbk öanavijöat naeh der Vor- 
rede ovöinG) danavijöut geschrieben. Richtiger nach dev Be* 
merknng zu Helten, f, 7, 15. ed. stereot. ovöl nQegöanavr^öaty 
eine Verbesserung, die auch Victorius bestätigt. R. Eq. I^ 17 i 
il ök rtveg av^avo^iBvoi, ^BtaßaXXoviStv ^ efiag ovtn &a^^ovv^ 
%eg doxt;i«go*ft€V. Dfnderf woHte av hihztifügen, odfer öx)xi^ 
fi^^o^et^, nahm aber mit Recht später seine Meinung zurück, 
ükkhwohl hftt'der neue Text &v. Dasselbe gilt von der Umste!-^ 
km^ der -Worte Sri üttt WoMrch. 1, 19.: es fst gar nichts Un^ 
irmmliches ; daas 'iiiilleilti& 1h der Vertoduiig mit de uml cfri 
die FaMfkttl nal timgestelH Wetden in mQüeii sühefailt« ii die 
M Ümw. IV, 7, 7. -Mmedi. Sympos. VI, 2. Anab« I¥, 3« tfl ' 
. Gyrop. VII, 1, 2. i»d. Seliii. in dem-HIppardi« f IT, 25. rietil-Diii^ 
darf III de» Weite» i} tktragag '^ithfB dafenle« sn Hlgen: dei^ 
Firiaer Tbxt hat ea in Ktemmeffli* aber aellM M Rraer Oät 
V,464. fltebi otftfe# «' i^ dvm^^h tgstg ät/fgag igvd^m: Bie 
Erklärung Ton HeU. IV, 6, 5» nag sweifeBiall' bleiben ; ahnltdi 
Irt aber ancli Tlincyd*. 1,62« MMptiM hmv M«el dvo Jtol tgiciv. 
Koch auffattend^ und elnatarltarBtewdrrVpii dtor UnsoYerilssig^, 
kiftt «nd dttveralcbti jkeift des neueH Texlea ist es, dasa Ven. F, 11; 
JkiKeiii^dfig tk»g filv. ^v, «ojlv rtSv hp** iieuw^^ imgiöxi 
db^ic;, ino9avmv öb idixm^ TOtfoi^r^g tt^9 niirngtag vni- 
wSv^ otfdsl^ 6llog Sv^gehttHf^ wo DlndOif, dl^ Betie-^ # 
biing derTefUo^a noeh nicht erkennend , Tifi^b geadirieben wie* * 
ien wollte , der Pariser TM die nidita w^lger aW bHUgtnii«« 
Irertbe Aendemn^ ohne Weiteres anfgetloramen bat. Die ErkUE- 
rnng Ton tifiaglag habe ich in der Anmerkung zti der Steile ge*' 
geben. Mit solcher Willfährigkeit wird Hrn. Dindorf nicht ge^ 
dient aein. An andern Stellen iat eine aelche nicht wafarznAelN 
nen, wie Hipparch. VM^ 9,, wo das Tormals Terdäehtigte Iscifia^ 
ktt^ mit Recht beibdialten worden ist. Wo es dop|>eke Aoagt-^ 
ben Ton Dindorf giebt, ist bald der einen bald der andern nach- 
gegeben. Einiges ist schon angeföhrt. Ages. II, 2. ist das in der 
Weidmännischen Aasgabe aus der FaraHelstelie der Hellenika 
«iif^nommene- lirjrtxov nach der Teubnerachen weggelasaea, ob^ 
wohl es kaum entbehrt werden ati kbrnien* acheint. Dagegen ist 
Sympoa, IV, 11. VIII, 12. In der Accentuining der Worte olajr«^, 
olov:rtQ zu der Schreib\in^ jener filteren zurückgekehrt. Ücber- 
haupt {scheint in den beiden letztgenannten Schriften zum gröss- 
teu TbeU diefaiterpiiUGllojii die I^u»gr^lieiiabtlieilaii|[, die Ac« 
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centuinin^ und Aehnlichei «ich nach der Wddammscheii, dit 
kritische Interesse nach der Teubnerscbea su richte Anders 
Ist das Vcrhältniss bei der Griecbigcben Geschiefate, »ie billig, 
wo die spatere Beimersche« welcbe eioon vielfach beriditigteo 
Text vor der Teubnerachen ?orau8 hat, durckg^ängig befolg iit. 
Den Bemerkungen Dobree's bt hier und da nachg^egeben, beaon- 
dcrs wo Diridorf dieselben billigte, ^le HelL II, 2, 3., wo «ck 
£aurovg intcrpungirt iat; zum Theil auch V, 4, 9., wo Dobm 
%ov6 nach 'J^tjvalav tilgt und hier der ArtQcet eingeklamwl 
ist; VII, 2, 9. oi s^XkotihvoL. Ohne Diodorf s mitdhrMtlkdie2»- 
etimmiuig steht nach Dobree VI, 5, 7. iv tolg ^sagoig — [ow] 
iXäizov^i ^I.ovSbvL Weniger endlich und bei der Einrich- 
tung der neuen Ausgabe Dinge so erwÜmen, die dieselbe nÜ 
allen gemein hat, wie Ven. IX, 18. tgaxiag, XI, I. Uivöa. Ue« 
hcrhaiipt lisst sich sagen, dass der Text gut gedruckt ist, aber 
eine wesentliche Fortfuhrtiog zu grösserer VoUkoosoaesbeit sdsr 
Znruckfuhrung auf ursprüngliche Reinheit nicht gewährt Wem 
freilich in andern Bänden dieser neuen Untemehauiog »ew 
Handschriften oder Handschriften neu verglichen worden sfaid: 
wie gross wfirdc das Verdienst dieser Pariser Ausgabe sein, wenn, 
wie sich wohl erwarten liesa , die Pariser Handoebriften , dle sft 
dnnig und allein die Grundlage des Xenophonteisohen Textet bil* 
den, einer neuern Dureboicht nud Vergleichung, deren sie Wold 
be^ÄrfUg sind, unterworfen worden wiren! 

An? die lateinische Uebetoetmng iat mehr eigenth&alklfl . 
Aufmerksamkeit ond Bleisa verwendet ab auf den griecliisehcn 
Text Sk ist iiberoU verhetsert, und dio Verbesserungen pm» 
den sich mf besseres Ventindniso der Stetten, wie überhaupt 
tof , bessere Kenntniss d«r Spmebe« Der Herausgeber ^^rküiti 
dass, wenn auch die gegebene Uebenetoung ihren jedesMÜ' , 
gen nrsprüngUcben Verfaaoer Temtiie, dooh fctn» ein Fan« 
gfapb ohne Aendemng feblieben oeL Die Ueborsetf nng Jst in 
AUgem^neit die UwenUoniacfae, nur dtsi die nacdi dewibcn 
> encblenenen vomgewebe benntnt sind : ^ Vorrede erkürt aber, 
CS sei, wie sn des . Leondbvhn üliertrlebaier PTachahmung ta 
Idi'los, to ii| der Cjrropädie, Anabssb nnd dem Agesflani an 
Htttchinsons mbhsellger FeudieH« in den MemoräbiUeo an der 
Lelcbtfertigkeift des Englanders Edwards vielfach sn bessern ge- 
wesen; die Equestrin nnd Venaficn seien nach Conrier, Jacsta 
nnd Lena ber^httgt Wenn npn In dea^ waa wnr hier erwlhat 
haben, der elgenthümllebe Wertb des Färber X^nophon boücbi 
M wollen wir ihn gern apeifconnen. Die vorgenommenen Aendo*. 
rangen shid awi^ach: sie beaichen rieh entweder auf die bksio 
Form der an Gronde gelegten Uebecietmng oder snglobhaat 
Beriehtigung dea Sinnes; nnd wepn das erste besonders von dar 
UeberselsuQg der Grieehbchen Geschichte , des Gastmahls, des 
Oj^onomiktts nnd des Uiero gilt, so ist das ktstere voadst 
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übrigen und namentlich von einigen kleineren Scliriften 211 ver- 
stehen. Lctronuc giebt hiervon in dem angeführten, von der 
Verlagshandhing vor dem 22. Hefte des Tlicsaurus wieder abge- 
druckten Aufsatze einige Beispiele, wie R. Lac. 11,5., wo die 
Worte dad tov avzov öltov nktlo XQOvov lmxa^fi%>ai nati'irlich 
nicht länger durch ibstiuendo zu übersetzen waren; IX, 5., einer 
etwas schwierigen, wenigstens vielfach angefochtenen Stelle, 
deren Uebersetzung von Löwenklau allerdings zu berichtigen war, 
Yio aber, wenn mau auch gelten lassen will, dass arai^()|»('« von 
dem Ledigbleibcn der Mädchen verstanden wird, doch die Worte 
yvvaiKo^ ÖS XEvtjv iötiav ov negionteov ^ in denen Diiidorf ov 
zu tilgen rieth und die Pariser Ausgabe es allzu schnell einklam- 
merte, falsch verstauden und falsch übersetzt sind: domus etiam 
sine coniugio ei sustinenda est: ich habe übersetzt: luiptiis vero 
4it sit domus sacra, nou est committeudum; s. d. Annu; K. Ath» 
I, 3. , wo die Worte dgial ij XQ^^"^^^ V f ^ XQtiöxcLi jetzt zwar 
besser übersetzt sind: magistratus bene gesti seu male, aber 
ohne darum die Schwierigkeit des Verständnisses zu heben : was 
auch von den nächsten von Letronne angeführten Stelleu giltr 
R. Ath. 11. Veet. IM, 9. Was die nächstfolgenden Scliriften 
Xenophons über die Reitkunst betrifft, so lobt Letronne die Ver- 
dienste Couriers ausserordentlich: ein Lob, welches, wenn ma» 
auch gern iu dasselbe einstimmt, doch den Zweifel über die Be- 
schaifenheit und Benutzung seiner italienischen Ilandsehrifteu und 
die Frage, ob er nicht mehr aus diesen als aus seinem Genta 
jene Schriften genutzt habe, übrig lässt. Hr. Dübner hat die 
Stellen, welche Dindorf nach Courier verbessert hat^ iu dieser 
Weise übersetzt. 

Wenn nun auch nicht ani leugnen ist, dass dte latehnsche 
Uebersetzung an der neuen Ausgabe das bedeutendste , um nicht 
zu sagen das einzige Verdienst ist, so glcbt es doch Stellen genug, 
an denen man Anstoss nehmen miiss , und zwar nach verschiede« 
ncn Gründen. Ich führe nur einige beispielsweise au.. Sympos^ 
VIII, 1. ist die noch sehr zweifelhafte Blomfieldsche Coiijcctut 
i>vx^ dvx^Qconov Idgvfiivov beibehalten, aber übersetzt: 
animo hominibns insidct, als ob es dv^gaxotg hiesse, was, rich- 
tig verstanden, wohl eine Wahrheit enthält; wenn nicht vielleicht 
hominibus ein Druckfehler für hominis ist. IV^ 22. sind die Worte 
aysts XB avxov otcov oifH übersetzt: eoque eum dneis, ubi videas. 
Entweder ist das Verstandniss oder die Interpunctiou verfehlt. 
Comm. II, 3, 5. sind die Worte xavxog ivöaoi Hol näv xd 

ivavxLfoxaxov tiTj noch in' dem Sinne der früheren Uebersetzung, 
%venn auch mit andern W^orten, wiedergegeben: quum vero ab 
hoc iongissime absit et in omni re maxime sit adversarius, da doch 
diose Worte allgemein gehalten und die neutra beizubehalten sind. 
§ 9. ist kjtsigä höchst wunderlich übersetzt: tua gratia eniti soles 
liatt enitereris oder couarcris oder nach der aiigcfaugcucu Satzbil* 
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ÜDng eonerh; wie deni »Adt glekb MkM itBi' Oe fce n c ln i § ' 
■iw der ComtnicÜon fällt oder sich wieder aft dte erst TerlaMeM 

flite anschliesst. § IL ovK av ^y&ctroc? kiyaiß-; dkesne mihi 
prlus? So erkennt man den Sinti der Frage oder, ^ie Kühner 
will, des Satzes ohne Frage Dicht. Hier, VIII, 10. ist ahweidMoi 
ton Diodorf und- von den benem Huid«eiiriflen- iKe aHe LoMrt 

wieder aufgenommen ov yog tVQthnfOti töotifiovg xrl. und, ivm 
Tlieil ntch der alten Uebersetsang, gesagt: ArbitnntQr eniia, 
Imt a ^jmnnis ali, non ob iuris aequaUtatem tuendam , sed ad au- 
^endam potentiam, eine üeberaetsttDg, deren Rechtfertigsing idi 
auf keine Weise überndtmen mag^ und welcher das DonüliMlie 
löouitlag zu Grunde lü liegen sdieint- Ages. If, 12. kvuivH 
dn 'jyTjCiXaov ttvÖQHOV ftlv i^töttv Idttv dvafitptXoyag^ oi 
filvTOi fiAerd yt tä ttöq>aXi6tattx. Abweichend von der altco 
üebcrsetzmig: Hic Agesilaiim sane fortem adpellare sine contrfh 
Tcrsia licet ; tt!(is?ima ccrtc nou ele^it. So der flcüf!^rlic l ebpr- 
eetzer Ciiristian: er wiihHe NNeninstLMi!? doch iiiclit dns Sicherste. 
Zwar lässt sich zu Gunsten der Uebcrse(/un;: anführen, das« der 
Guelf. liiv wegly-^yt; aber nicht so die Pariser, und der Srnn hii 
Muthig und tapfer bewies sich AgesiUiis hierbei oime ^\ idenede; 
das Sicherste jedoch wählte er nicht. Darin lic^'^t ein leiser Tadel: 
AfT wolü tapfer, aber nicht vorsichtiir i;enug prewesen, da er 
aicli in eine Gefahr begab, die er ieieht vermeiden und die 
leicht sciilecht ablaufen konnte. Das beweist auch der Gebrauch | 
der Partikeln ^iv — ov uivtoL — ye. § 19. ist ta xiLyv} a ivi- 
xtXllxiOxo geschrieben und nach der alten Lesart avaxuHiKiiQ 
die Uebersetznng instaurata fuemtit beibehalten. §30. ifff i — 
dntbiöov Hutch. posteaquam niundabat, Paris, attribnebat. 
mnss heimsen : qnnm redderet, oder wcnis^stens traderet: denn der 
Aegjpterkönig hatte dem A^resilaus den Oberbefehl versprochen. 
4., in einer der Berichtigung noch bedürftigen Stelle, sind die 

'Worte äg ov tovio ys riörj to <SaitpQ6vy]ua. y.a\ X(ixv yivvixop; 

. die Leonclavins so wiedergab: an non id iiisrmc piuiicum rfnoddin 
f^cinus est*? falsch übersetzt, da tovzo to üu)q)g6vriua das Sub- 
jekt ist^ mag mati yivvcnov lesen oder nicht. Das nücs aber sind 
Ausstellungen, die, wenn sie auch noch vielfach vermehrt w«f* 
den können, doch das Verdienstliche der umgearbeiteten lieber* 
aetzung nicht schmllern. Unerwihnt mag freilich nicht bleiben, 
dass sicli Manches In der Lattnltlt eiliaUen hat , was nicht gat n 
Iieteen ist, wie der Indlcatir st« des Ooi^onetfvs {s: Agedr. IX, 1.) j 
ac vor Vokalen ^ an in eiiifladi abhängiger Frage, opcram- ia«e 
dem Infinitiv n. a. w. Der Index nonlnnm et rerom tufr fM 
Sebottki, „olim profeesor in aliiittot Boritsald regni g^maallfl^i 
besonders Ar die gHecfabche GesehMte uen bearbeitet. Vovn 
Stehen die ansfühniclien Argumenta der eincelnen Sehtlftan, wA* 
che in dieser Folge stehen : Cyrop. Anab. Hell. Ages. Hier. Mm 
(in der Vomde: aire potlna Coonentar.) ApoL dscon. Conr« 
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R.' Li». Mfte. ^ctt. S. B9; HippaiA, Cyneg. A-'M 
Ml die Torliegeude Ainsibe etwa mit der de» Thuejdkles ver* 
^ddkeiit weliäe tot efnigcii Jebreii aue dersdben Haiidiinig' 
herror^g, an wMun' atack die ktelnlMlie Uclkerietiiiaf dae 
Yerdtoiistlieliate war. . , - . . 

Gm Sauppe. 



Bibliograpkisclie Bericlite. . . 



Der Kaiser Julianns Apostata ist in neuerer Zeit in zwei Schulpro«^ 
grammen zum Gep;enstande der Besprechung pemncht worden. Rin aus- 
führlicher Bericht über ihren luhaft ^vird hoü>iitli( h den Lesern dor NJbh^ 
nicht unwUlkommcn sein. Die er.ste der hier auzuzei^^endon Öchrifteii 
führt den Titel: de JuUani phüosopJna et moribua scripsit H. Schulse, 
Flu Dr. (Herbstprogr. d. Stralsunder G^mnasiura. 1839. 24 S. 4 ). Im. 
Vorworte spricht der Hr. Verf. die ÄuäicUt aus, da.ss das Studium des 
Altcrtbums nur dann zum wahren Nutzen gereichen k<iune, wenu dabei 
VOraöglich aui Religion und Philosophie Rücksicht genommen werde das 
Christenthum (und zwar der kirchliche Lehrbegriff) sei das Erste, >%;is 
den Jünglingen gelehrt werden müsse; daran reihe sich die Kenntni^s 
dessen, \vas die Menschen vor Christo über die Religion gedacht hätten 
(weshalb auch die hebräische 8prac!»e ja nicht von dem Unterrichte aus- 
aALSchliessen sei; hac cnim, si non iuajor, quam Latina ac Graeca hii^Mja, 
at certe aequc magna pars antiquitatis prodita est); endlich raüssten dia 
Schüler lernen, quid intersit inter hat c et illa et quid autiquitas habeat 
rei cum nostra reiigione (?). Ref. erinm rt gegen diese Ansicht »nir, das* 
dabei die Bedeutung, welche das Studium des Alterthiiiits für die formello 
Bildung des Geistes hat, gar nicht berücksichtigt istj da^s iiuui nach ihr 
die alten SchrilUteller am Kadc gar nicht zu lesen, sondern nur Ca- 
schichte der Religionen und Philosophie vorzutragen brauchte , dass end- 
lich der angegebene Zweck auf dem G^fUinasium kaum zu erreichen sein 
dürfte ^ auch isL der ;iu Anfang der neueren Philologie gemachte Vorwurf 
zu aligemein gehalten und ungeredit. Der Hr. Verf. führt jene seine 
Ansicht dann als den Grund an, warum er sich besonders die Zeiten, wo 
das Christenthum mit dem Heidenthume im Kampf lag, und in diesen den 
Kaiser Julianus zum Gegensand seines Studiums gemacht habe. Er Jienn^ 
darauf die von ihm benutzten Quellen: Julian*« Weike (in.der Ausgal)«, 
fm Spanheim ; die neuere ArbeiC Toa Heyler schebt.ihm nnb^kaiuit ge^ 
htittbm xa Min) ; Gregor. Nas., Socrat., S«solneii», Hwodoi^et., Am> 
DttMi. BbroelL, Entrop., Atirtl»T!cl», 5ext, Rnf^ nnd bedauert, dass er ' 
dea lilMudiw Red«ii (andi idlne Briefe länd wichtige Qaellen). sn.fua tJU 
dua nicbt habe finden k8anen.(?)* Kann da« Xietstere aneh nidit^wi^ 
günstige Ansicfat für das QaeUenstndiiini dea ftn* Verf. erwecken, so «oas 
Ärf, do«^ erwähnen y dm er jene Quellen ^ namentlich Jiüian's eigean 
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Wei^e fleUng benutzt hat. Von den Sdtfiften der Neuen iohii der i 
Verf. an: Vie de rRmpercur Julien; Amstcrd. 1733 (er TemuthH, daa 
der Verf. derselben der Abbe de la Bletterie .sei , welcher zu Paria neni 
1754 ein Leben des J. herausijegcben habe); Wi^^^rrs diss. de Jul. Ap(Wt 
rciig. Christinnae ei ClirisLiünorum perseculoro. Rostock 1810; Neanderj 
lieber den Kaiser Juiianus und sein Zeitalter. Leipzig l8ll (die allge- 
meme Kirchenge.'-i Ii. des«. Verf. 2, Bd. 1. Abth. h.itie doch aach ver- 
glichen werden sollen, schon um zu sehen, ob derselbe alle seine An- 
sichten noch spater gebilligt habe); endlich C H. yari Heerwerden: de 
JoUano impcr. reti^ionis Christiauac ho>te eodemque vindice, Lngd. Bai, 
1827, In der Einl« Uun«:; zur Abhandlung selbst spricht Hr. 8. knra nb«r 
die Terschiedcno Beurtheilung des Julian; ilun scheine nicht oothig, m 
den Julian zu erheben, die Christen herabzusetzen; Terkehrt sei, ik 
über die Christen oder ihnen gleich zq stellen (er meint damit nicht di« 
Christen seiner Zeit, sondern v^aiire Christen); verkehrt aber auch an- 
xnnehmen, dass Vieles, was gegen ihn spreche, ersonnen , entstellt oder 
missverstanden sei (dies ist besonders ßc^fn Ncander gerichtet); moa 
dürfe in der Geschichte nie das W alirs< heinliclie riir da« Wahre nehmen. 
Fropterea, fihrt er fort (y. 4.), satiuü duximus, postqnam ex iii, qöis 
Tel jj)se Jtilianus , xci alii eins {emporis scriptores (qnoruin ijuum soUiUii. 
quanium coniiccrc lic€ixt (also doch nicht gewiss), mendticia nfent 
vtüetj facile est ca, qnae facta narrantur, a cuiusque scriptoris sentenUil 
et opinionibos discemere) tradideront , sinpere ostenderinius, quaüs foflrit ! 
Jolianus , postea nostmm de eo iudicium adücere. — Ein so ohse Bt» 
grundong ausgesprochenes Urtheil kann sich nicht aogletch BeistlBwng 
«rwoben, sumal da tarn so wlditige Quelle wie Libanias (auf den gtf 
■Idit genannten Zoaiaiiit legt lief, weniger G««»Sebt), gar iMi hiaiM 
lit, AmA ohne ei sn wollen^ kann efai MrilbtaUflr Unw^laMl bondh- 
ftn» noHd In Zetten IddMMhnMkhen Kämpft«. Uebrigeu '«od ik 
IMn radi nelstcntheUa nicht swntMhaft nnd nur din AMchlen nd B** 
weggntnde, die JidSan dabei halle, aniniMeben; hier aber iit «n WM, 
we die ScfarifUteUer aelten sicbere Fihrer lind und den ScbarfioMN «I 

Oenbinatien freier Ranm gelaMen iit. Vm woi engen Banne 
^Ofitkti feenei Bild dea JnBnn n geben, büt der Hr. Verl: nvfir 
pÜhlg ni aeben: qnemede ▼iterini et quid de rebu «divinia h—iiiinpi 
ianaerit. Pas Letstere miamt er inent, wett JnHan Ter Allen eb Mm 
f eireien mI, der nicht nach den Ißngtbnngen des AngenbKeki gahMddt) 
iendom bei Alleaiy wa« wahr «d TeminlUg «ei, gefragt habe, (pim 
•ben m erweleen, nniite «idh der Hr« Vei£ nnr Ansähe mukm») ^ 
Man Vttter die Phfloflopben an rechnen,, tidgt dnr Hr. Verfl kein IM» 
ken, obgMch »an seine PfaUocepfale «ich ans einMinen Stacken «m» 
■ s n« e iaeu anflse; nli Hanptqnelle wird die er« lY. in Seiem ngm 
fBfibrt Die Phile«ephie de« J* wbd nnn in drei A b ee hnit te n « n a ri a «« * !'' 
giwetett 1) qidd de Dee «lattterit, S) qnSd de beinbie «tnlnerit, 8)fiie 
ktor ntroa^o» ntio intenedere Tideatar. Mn eigene« ürtbeil darüber 
begfmit Kr. 8. mit der Bentekang, daa« «be BeertheHong nnae schwie- 
liger «el, dn die Phüoiepbin i. de« ebdtmümmm ettlgefVfM^ 
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mi' (oppwita) ; -m lei etwas Ander©«, im Kfiilfifim gar nicht gdcanitt 
Wä htJbmkf als rm iltaui«lbea sbg^&Uen tu ida; WMk habe deaiiaJI» an J* 
eil dai SU tadeln, ma Anderen im Lobe ganichm wurden a«f,4jai 
Crxonda» welche ihn nna Abfalle bewogen, könne hier nicht eingegani^ 
Wevden; ea soUe nur geseigt werden, wie «ehr die PhiioAopbie de« KafH 
Sora dem Cbristenthome aachatebe; vorher aber, ob sie Oberhaupt mit 
der Yernanft ubereinatimme ond sibi constana aei« Richtig steile J» ap^: 
dass alles Menschliche nnd Göttliche von einem Gotte ausgegangen sei 
(aber jene ewige Welt, von welcher Julian Alles ableitet, ist kein Gott; 
Bnd nirgends wird der Name ^fög dafür gebraucht) ; eben so richtig stelle 
er im pöttlichen Weseti Verschiedenheiten auf iintl gtatuire zwischen den 
einzeliicii Göttern eine Verbindung und Einheit; aber darin fehle er, dass 
er eine uneiKlHche Menge von Göttern anaehmc nnd dass ar zwischen 
ihnen kein Verliältniss herzustellen wisse; daher er oft dir (;öt(ci mit 
einander verwechsele und, wenn er eben nicht wisse , ^vcJciien Gott er 
nennen «olle , nnr -O'cos sage , wie Plato ; was eben zeige , dass er von 
der GotUieit keine rechte klare Ansicht gehabt habe. "Wie sehr Jiilian's 
Philosophie dem Christenthume nachstehe, konnte von dem Hm. Vcrf» 
noch weiter und scharfer entwickelt werden. Das Hängen an einem glän- 
zenden Aeu*seriicheii , w as aber in sich leer und trostlos l.st , erscheint 
ala ein Hauptcharacter^ug des Julian (w ie der ganzen Faiai^e dea Cun- 
atantSn), dies Resultat ergiebt sich aUch aus der Darstellung s«in<'r Phi~ 
loiophie, wird aber von dem Hm. Verf. nicht genug hervorgehoben ^ und 
4och wirft gerade dies ein genfi^endes Licht auf den Speien werth de» 
Jnlian. Ebenso ergiebt sich, dass Julian kein consequentes System hatte} 
was auch hätte mehr hervorgehoben ^^ erden sollen. Ref. wünschte ferner, 
dasB die Frage, in welchem Verhältniss steht Jullan's Philosophie zu der 
seiner Zeit, nicht blos mit der Bemerkung, er nähere sich den Neuplato- 
aikem, abgemacht worden wäre, dass auseinander gesetzt worden wäre, 
worin jäie von der anderer gleichzeitigen Pbiloso|)hen verschieden sej\ dasa^ 
endlich die Frage beaatvv ortet wäre: Hat Julian die Philosophie (unab- 
hängig vom Christenthume) weiter gefordert oder nicht? — — Jm "2. Ab* 
schnitt handelt der Hr. Verf. de Juüani vita et morilnis. Zuerst fr;\^t er, 
ob er die vier Tugenden gehabt habe, welche die AUen als die CJardinal- 
, lügenden betrachteten, und weist zuerst riicksichtltch der temperanti)^ 
seine Massigkeit in sinnlichen Genüssen (doch hatte die temperantia bei 
den Alten eine viel weitere und tiefere iiedcutung) nach und, was Gre-, 
gor. Naz. or. IV. p. 121. c. ihm vorwirft., ab. Ziemlich ungenügend cv-; 
seheint dem Ref., was Hr. S. über die pmdentia des Jul. sagt. Seine 
Kenntnisse im Kriegswesen und in den Wissenschaften geborte hier nicht 
hierher ; dagegen wird von der in andern Handlungen bethätigten Klog- 
heit, Umsicht und Besonnenheit fast gar nichts erwähnt and Alles j was 
dagegen spricht , mit der menschUcboD Schwäche entschuldigt. Es folgt 
8) die lAstitia« AU Beweis derselben wird das Benehmen Jaluwa gogea^ 
iBe Angeber des FlonnUnt mid gegen dei^ Nebridius angslnM» B«M 
JIdian dl«» Hofbedienten des Constantiiis abschaffte, wird. iis'Bew«2% 
gegen die Gerechtigkeit des Julian abgewiesen (das Genatteiee filidH Hflh 
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iii 'fttv^jtsQ' in licvpMclMndM MhrlflU RaC iW^jt Uws wenn nck 
X da unbertceMMn« Recht haftle, fen^ Diener der Ueppigkeit abvütli&C' 

' fsiiy wir ef soroeht nnd betönnen, sie ohne Uithcil fibar fht% MriA 
oder UnidRiId in*« Elend zn ycrweiMot Sein Beiieliiiieii gegoa 4b 
Ouruten ^ird für die besondere BesprechttUg •nfbewfchit; doch wmtAm 
in der Anm. mehrere Verniiithtingen Neanders abgewiesen ; wie tmt 
scheint, nicht ganz mit Recht; so ist es gcwis!; richtig, dass J« in dea 
«briftlichcn Bischöfen TOfsfiglich StSrer der öffentlichen Enbe und d« 
geioksiichen Ordnung sah ; zumal da sie seinen Absichten am meisten cntr 
geg^wirkten (s. onten). Mehr stimmen wir bei, dass die Vermnihaog 
eines tieferen Grandes bei dem Spotte Julian^, die duisten durften sieb 
des Schwertes nicht bedienen, nicht nngenemnien wird, obgleich m 
nicht absurd ist. Die Angaben Gregorys Naz. or. IV. p. 1*20. n. 1*21. 
hatten wohl eine genauere Prüfung verdient. Die fortitudo nimmt der 
Hr. Verf. nur für kriegerischen Muth und Unerschrockcnheit. Sodann 
wird gerühmt, dpss J. sich auf die rechte Art anctoritns ku erwerben 
gesucht und seine Gewalt nicht {ienussl>raucht habe; nHr!i di»^(=*^n werdet 
Beispiele seiner humanitas angeführt (Freun<llirh5\r>it im Benehmen, nicit 
in iin?terem Sinne: Menschlichlveit) ; .so\>ie s -inc l^' irdtsnmkcit kurj ge- 
jirlcscn. Zur Boiirthoilung hahnt sich nun der Hr. Vt i !'. d'-n ^^ ^ 
der Bemerkung, dass die T!!{T»»iiden der Heiden nur gliinzendp l'Vhkf 
seien; Julian sei nicht vi n reiiv^r wahren Liebe zum Guten, so^>ie in der 
Philosophie nicht von rr'mcr Liel)e znr Wahrheit b< dt pcwe^cn; Ehr- 
vnd Ruhmbegierde sei eine hauptsächliche Quelle seiner Handlnngen un*i 
seines Wirkens gewesen. Si in-^ Kitelkclt %rird durch Anfuhrung cinxel- 
ner Züge bewiesen. l>as Endiu tlieil lautet so : videtur nobis J. i"*«' 
philoiiophos haud infimo loco ponendns (Ref. frapt, was von riiioiii Philo- 
sophen zu hallen sei, der, wie der Hr. Verf. zup;egeben liat , nicht voo 
reiner Liebe zur Wahrheit beseelt lur«Jcht); reges autcm auti<|ui teinponi 

. orancs fere singülos singnlis virtntibus aut superasi-c ant certc ae^juasse, ide« 
tarnen cum veris cbristianis sivc f)bilo.sopbis , sive rej;ibus vix comparM^ 
posse. Dass Julian den wahren Ciiristen an Sittüdikrit nachstehe, 
gewiss Jedermann gern unterschreiben; dass aber Julian alle beidniseh^i 
Herrscher wenigstens erreiclit habe, dies Urtbcll erscheint dem 
yicl zu gewagt. Es ist misslich, Manner, -welche zu verschiedenen 
tcn gelebt haben, rucksichtlich ihres siy^lichen Werthes zu vcrglelck«? 
nnd es lassen sich Beispiele genug anfluhren , welche eine reinere tSl** 
zum Gnten beweisen, als sie Julian besass; ohne dass wir etwndamt 
das Gute in Jalkns Cbamieter herabsetzen wollen. Auch mn»t««r<ill 
lierndLBichtigt werden, dass er nur zu kurze Zeit gelebt hat; InditMr 
m nber genug Beweise gab, welche Schlimmeres Ton ihm 
BomtAm • ]>ni CkmeCeKUId, Wvidies der Hr. Verf. von Jtdian cnt«M 
kann nicht genügend finden. Bi werden wohl Tiele Züge dam ^ 
filHrndrti nber ile lind nSdrit TntlntSndig (so wird seine Henehelci «n^ 
OmiUniins nnr In einer Anm. p. 90l erwShnt) und nickt sn einem CMi* 
Wfn geeinigt, Ueberlmnpt knnnCtt nadi de« Ref. 0eberseiignng keüi 
■igtnte Bild gcgelMa iffwAmi, da die Jugcndbiidung gar nMit 
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«Ichtigt ist, obgleick die Art, wie ein Mann das wurde , vnu «r ist^ erst 
den richtigen Standpunct zu seiner Beortbeilung gi^^t, and da der ganxe 
sittliche Zustand seiner Zeit niclit zum Ilintcrgriindo des Gemäldes ge- 
nommen ist. Die Hauptfrage ist Ton jeher nur die gewesen, ob Julian*« 
Benehmen gegen die Christan «Kl würdiges gewesen sei$ und da ein 
Mann nnr richUg gewürdigt swwrdta lauui am der Axt , er 0C1I11O 
Zw«äkLe Tflfffolgt, .80 iMrt.Bdl «s nkiit gmi pasMiidy daw ^er Or» 
V«cL diflf .iroo ikm- CluiMterbiida Jnllaii*« abtmwt und «rat in aloMi 
^Mttt jUwsliiittt ^ fi^«M> J* ad oppna^endot Chrittlanwi.nwit ttu^ 
liandalt; • Rr beginnt, daai h geftii die &aktm mf ganz «litea Wdm 
trerfkhiKii sei^. ak/dk Ikfili^rea €3irifleiiT«rfolger, vel qaod onnSno 
kkgmäü' M moribtti longa praestarefe, vel qnodi sie meHiis acdedm op- 
pidbni poMO ipäteareiy piaoMrüm qw^n .maioic Ja« owat tofo oib^ Chiil' 
itiaMrtHii vmimeiimy toI denique, quod ipso olin eandSni fidem prQfessiia 
«iLi' Diana 'Worte bew^dsen aa^ dta Ref* DafSrhaltea elne aa gross^ 
0aeiiticldedeidieit* - Welehet Ton den aqgegebenes <Jrinndeii Ist dec wabx«f 
Jadefc&vdert aiBe'andare Baartbrnluag daa Julian« . .Am weiugsjbaii Utd«ip 
latate'.ztt.biHigan«. ' Dem. IUI» ist kerne Stelle dav J» bekannt, worin ^ 
Milde ge^. die ..Chriilen ahen^fghleii» weil dr aelbat Ja einmal Jkrep 
Iicrtkiua.geiJMilt habe^ und mi|n alao Äbe, wia TaKiwlblicli einaolchev 
Intbom ad« J>am/(?> igitor, fifart Hr, fort» eani illia eompantm 
laDdaataa ceBsempa Jolianiuai qnod' non leneo et simgnin« fidem «Ig^^• 
pAndam pntacety taaien ipaina anllai aUa.in re ma|^ infirmam aftqne lefcm 
luiMo ipiam tarn cmm Gbfistianoe iaceucret;. denn die Aigmaenta, wekhe 
er g^en daa Ghrietenthnm Torgebracbt babe> aeien ao wenig Temmnftife 
aa« aebr eines gebildeten PbämM^hen. nnwMi^y jat nisl obatmato qviodam 
anInMi Jm Cbriiliiima iolSEiiitun imno pntamna, äateidnm dbbli nf^w Tid^H 
^oMimniy 'Mimldgm J. aüt bic^atqne iUe, qoem-multa doctfioa mnltiiqiia 
▼irfutibiu esMettviiie .Tidimwi. ' Nacb des 'ae& Pafiirfaalten miimta diap 
neben «gegen die Anfibeftmig; des J* 'Bedenken enegen. Dia BiBWUifi^ 
Jo&m gegen' die Chdatedi. teaehta« werden kun, abor «ueinbxlidi 
angeübrt* Sin .bewelete , '.wie. aehr. J« verblendet wan' «Iber eben dlaen 
YefUead^ wirft fSr uns «aCi Julian'«, personlieban- Cbaracter ainatt 
Schatten; wir efkannen darin feine LeidenachalUicbkcit. Indem der Hr« 
Yerfi nun au- aeinan Maassregeln ubergeht, spricht er in einer Anm. dio 
Veberzeuguog MUy'J.'babe, .wie den M. Aurel., Alexander U.A., so 
aueh . -Okcmtae nacbsnelfeni «cb .rorgenoromen; doch in der Absicht, 
ihn earpere, nunuere, .obtcurat-e, diea flcbienen auch aeuui Worte fotf 
dem Todtenbette: vivi-urjace^ raldaLSj zu beweisen, wenn anders die 
Sache wahr sei. Ref. glaubt jene Worte Tielmebr 10 deuten za müssen, 
«'daie. J. damit sieine Ueberceugung aussprach, wie mit ihm die letzte 
Stütze des Hcidenthuros aiake , das Christenthum also gesiegt habe. IHe ' 
Srzähiung des Greg. Naz. p. 117« B.^- Julian habe verschwinden, wollen, 
um Jesu Himaieliahrt nachzuahmen, weil dies dem Character Julian'a 
unangemessen sei, als auf einem falschen Geriicbte beruhend abgewiesen; 
doch scheint sie immer dem ReL an beweisen , was man dem J. zutraute« 
Bar« Hr. .Veaf, betriebt, mm, tu» J. dia Cbriaten. dmrab Belehmpdl 
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und durch Verspfe'clinngen mnm üebertntt CQm H«»identhuni zu bewogen 
gestiebt, von dem Ufbertretendon aber Reinigungen und BuMUngen ge- 
fordert; auch um dajs lleideiuhura zu empfehlen, manche Binrichtnnff 
Tom Chrrstenthumc entlehnt habe. Deindo heisst es weiter, ita multo» 
ad Sacra facienda invitabat , ut Christlanos commodis yitae atque adeo 
doctrinae subsidiis exntoi deprimere studeret. Zuerst spricht der Hr. 
Yerf. Ton der Zurockberufung der von Constantius verbannten Bischöfe 
Bnd erkennt mit Amm, die Absicht ati, dadnpch Zwietracht in die Kirdn 
CO' saen, was auch die Ausnahme des Athaiiasius beweise. (Ref. eriniiert 
liier, dass es nach Hm. S. r3arstellung geheilten möchte, als sei A. so- 
gleich ansgenommen gewesen ; vgl. aber Neander Kirchengesch. II, 1. 
p. 75. Weim hier der Grand hiiuugef5gt wird , da^is es dem Julian 
ungerecht geschienen habe, dass Jemand wegen der Religion verbaimL i 
sei , welche er selbst so verachtete , dass er alle Anhänger glaubte un- 
terdrücken zn müssen , so erscheint dies dem Ref. nicht richtig. Hätte 
Julian nicht Zwietracht saen wollen , so hatte es sonst seinen Absicbtei 
mehr entsprochen, diese Minner, weldM schon einmal ihrer Glaabens- 
inelnung wegen das Rrfl aleiit geschont hatten, Ten dem Staate fem n 
halten. RücksiclitllGb- deg Gesetsas, Wikfcei d«i dinstUchen Lehm 
Grammatik vaä Rbetorilc Jehna TcriMity «rtidMldetvidi Hr« 
Recht fSat dieitt Anffintung der «bwddMndea ÜMliikirtni. Bi ivM 
dhim batw^im, dh ef ittktM eis d ee etz gewesen, dam die ChriM 
iotlteii Chifilier genannt werden , wail «• Chrtg. «Mi ttCilUe (yo^o^«- 
ttjaas) uttä 60 Uidierlibii ad. Ihn R«f« enciieiat J, daabalb in keiaea 
indem Xiidifee» da er diaaen Mune» ailain febranelMie und gewisi aIWi 
gtbranieht wisMtt wdite, wenn er «uk d a tgli cr kein Bdld «rliesi» Dm 
Oeaeis, daaa die Ckriatän nialrt nntar den PrHeriaaarn dienen- nnd in im 
Fi9f%M'Magistnlto Mbiden aoUtan (TiModiMMl. IH» 7. «nd Wiggen^ 
JSelnitolg dMber wird rerwerfen), «rkttrC Hn. A fiir «ngemdit, waU m 
£e Cliriaten Tieler VertkeUe bMankt aad ao den Yerfolgungai ttnr 
Sehlde Mesagestani ka^$ anf di« Religion lialM aa keinen lieng gokabt 
{ftd rciigioitem:^ aptetat), daaa er einigen IKackM^n BfaaUt fir dift 
Üeldkn ämgefugten Maden nnMegt, dwa er die* Kleriker gawkaarPvi- 
Tilegieli beraäbt j die lia mur der Willkür dea Canalantfna Tariodct 
lütten, und dkii er nickt Allea, waa keidnla^a Oktigkailai gegen CM- 
Alen- TerBbl tmtten, atrang bestraft habe. In jenen Maaaaregdn iMft 
Ref« imtoer eine gewattnaaa ZniMlübning amf den allen Stand- nnd efaa 
Hlrte; in dem Letirteraa aber neigt aiok daaitliek, daaa J«, wenn Iha 
änek aelbat noek gewiai» MenadillddGelt, tot AUeni aber gunte 
auch Mii^l^ T<m Granaanikeit lufiakkielt^ dock im Hamen jene FSIIe 
idckt ungern aabb Ba werde» dann waifear nnkrera Baiapiala ipgefiM^ 
wie J.*dlirdi Ust die CkiiiCen in Heiden na naaken Teianokt baibe$ deck 
nennt lie der Hr« Verf« angla ifdlcola, qnaai eradalia. R«f. kalt aa aadl 
IDr grtasam (fiir jesnitllcb), Jemanden dnrok Llit iar Yeriengnang sein« 
VebemeagoAg m reriocken, fikr tkirickt oben ein» Julian kennlo In dm 
'thvi Ton* seinem Heidenthome nur eine inedriga Anaiokt ImlMn, m 
hmUt» flun iMir mn'dn« Aaaawilleka na tkan iaini mm m ■ rf Ui » dii% 
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wer einmal oline Ueberzengüng nnwtssend heidniadie GebrSodie befolgt^ 
nun auch ein Heide sei. AU Beweis der höchsten Ungerechtigkeit wfard 
angeführt, dass er den PetsiirantTcm Hülfe rerweigcrt habe, wenn ti6 
iticht die mater Deornm sidi rersöfanten, den NiAbanem aber sogar die 
Annahme der Gesandten rerweigcrt habe , wenn sie sich nicht zum Hei- 
denthame wenden würden. (Abw<»?chen(1 von des Hm. Verf. Darsteflting 
ist Neandf'r Kirchengesch, p, 93. Anm. 2.) — Ferner führt der Verf. 
an, da^s er listig habe Priester und Bischöfe za entfernen gesucht; f\nch 
vermuthi t er, dass er wohl zuweilen gegen Christen \\m ihres Namens 
"wiilcii un^errclit gewesen sei. Als das Ungereimteste imd Härteste von 
Allem sieht er an , dass er seine Natnr an Christi Stelle gesetzt habe. 
Seine 'Begiinstigii 11 «i; der Jiu!en leitet er davon her, dass er sie für nicht 
Ton den Heiden versehieden gelialten habe. Ref. meint, dass er auch da- 
durch seinen Hass gegen die Christen, \>el('li(^ die Juden, wie die Hei- 
den hassten, aussprach, dfi«?«? er sie über die C'liristen triumphiren lassen 
Vfollte, dass er vielleicht die Weissagungen der Christen in Betreff der 
Juden zuschauden machci» wollte. Der Hr. Verf. schliefst zuletzt, dass 
Greg. Naz. nicht Unrecht habe, wenn er die Verfolgung Julian*« für di* 
flchiimmste von allen erkläre , qnod persuasionem blandosque .sennones 
tyrannidi (l Latein.) adinnxerit, Christianis insuper invidens gioriam 
martyrnm. Ref. erinnert noch ^oaen die Darstelhmg des Hm. Verf., 
dass darin das aliniälige Fortschreiten Julian's zu härteren Maassregeln 
gar nicht berücksichtigt ist, und wendet sich zur Besprechung der zweiten 
Schrift: Spccimen narratioms de JiiUimi sh' in Asia rebus gc&Us 

tuque ad bellum Penicum a Carola Pistothco Jähnc (Osterprogramm des 
Gymnas. zu Badissin 1840. 35 S. 4.). Ref. erkennt in derselben zuerst 
ein sehr umfassendes Quellenstudium an. Die Schrift gewährt dadurch, 
dass die einzelnen Handlungen Julians der Zeit nach uns Torgeführt wer- 
den, dabei aber seine Jugendgeschichtc Berücksichtigung erhält, ein 
mehr historisches Bild. Auch Hr. J. beginnt mit den Gründen der ver- 
schiedenen Beurtheilung des Julian. Unter den wahrheitliebendeu und 
glaubw Iii digen Quellen stellt er den Ammian. Marcell. und Zosimus voran, 
(Dea Libaiiiiijj iuit er sehr fleissig benutzt.) Von den christlichen Schrift- 
stellern sagt er, sie hätten bei Julians Lebzeiten aui Furcht geschwrie- 
gen, nach seinem Tode ihn zu hart angeklagt; vom ganzen Mittelalter 
könne man keine gerechte Beurtheilung erwarten , erst in neuerer Zeit 
hatten Männer, wie Spanheim, G. Arnold, Schröckh, Wiggers, Neaiw 
der (dessen Kirchengeschichtc ebenfalls benutzt ist), Hase (Kircheoge^ 
schichte) günstiger über ihn mrtheilen gelehrt. (Das Ton Hnk-Sdnlw 
angeführte Buchs Tie de PBrnp» JqI. Anisterd. 1735. idteSot Hr, J. iikM 
gekannt zu haben: dagegen dtirt «r '«In^ Ikiiles Jondoit Iffifioln d6 
FEmperenr Julien, tihr^ dM autenn idoUtre« et confirm^e par f oi propretf 
Berits. Paris 18}7. 9 Bdft.) Der Hr. Vmt fit iPfeH davon, die MM- 
che Wahrii'eit ' berabsosetxen , glantit aber dea X gegen nngefeclite Be« 
fdioldigungen ia Schnts nelmen sn nttfien ; er habe vehoA in eehier In- 
gend «0 iproue Hoffnungen tob »ich erregt, dan das gpune Rdch iwä 
ttn.dat Beste erwartet habei ehi Ffinrt^- wrMui Mt Akaaadiein Tapfef* 
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k«it, Marc. AiircPs Selbstbeherrschung (icmperantia) , Piatob Weisheit 
KU errelclimi zur Auf^abü gciiuicht habe, könne nicht schlecht sein ; er 
hallt' .sich wlikiicU lids Glück: der liürgcr, ihre Sicherheit und Tugend- 
L;ifil^k« it zum Zwecke genommen. Ref. gIcbL dies gern zu ; bedauert 
ahi r u!u so mehr, dai>s i. seinen Zweck darch so verkehrte Mittel zu er 
rt'ichea suchte. Kr hätte bei sciiiea herrUchea Aniageu ein Reformator 
jder christlichen Weit werden können. Zuerst verweist sodann der Hr. 
Verf. auf den Zustand der christlichen Kirche unter Constantin and CMh 
fttautius. Der Letztere namentlich (Christianorum religionem ahsolutaa 
et simplicem anili superstitione coofandens, sagt selbst Amnif XXI, 16, 18.) 
habe durch seinen Arianiwinii die Kirche in don groif ton Vcfiall gebracht; | 
daher sei die Ereude, zu eifclaren» nit welcbec^dM Jtelch den TedjcMi 
Kaisers Temefiuneii md den Jnliaa aJi Nacbfol^er aneilmiiii Imbt, 89- 
diap nM der- AofiMitlwll la C^nstaotinoipel besprechen , wohin er ma- i 
wnrtti' Mtoeil In DncpaliNer d6i aiduun$ fBh BiBfidbtQiig does Seoatci» 
fiie'ite riSmipelie war (Cen«tantin lui^.niir eiaei&-Sei)«t «noten Raof^s, 
diei d.ady angeordnet) ; die YertreilHuig der Hf»fbe4ienten (a. d. Bei 
Iwre^Äeni.) , die Herstelhpng der Kriegniidily die J^reffining der Teapel 
Qod die Erklanuig, jeder solle forclitloa, aller olme allen Streit taiasc 
Religion dienen , liaafifges Betwohnen bei den Gerichtea, eda Beucha 
men gegen die delatoree, die gegen eich /MeDMit ansgesprodicpe Yennth«- 
lopf in eine« Bfult von io Ffd,| die Beaten, die er aam Notcen and inr 
Veeeelranerung der Htitptatoidf tiieib anslahrte, theils beabsichtigte, we^ 
4en mift. lebhaften Farben geschildert« Dann werden kaa die.QrSids 
wm iPeiverkrisf berahrt; sein Aafbnieb la Blai 362 erwähnt and daif 
was..«» anf der Eeise tbatt enabit. Bei J9ieogiedia wird dieser Stedt 
QÜMm' angedeatel und- was J< für. ^eie in Aag» 3aQ durch eine FeQ«»- 

seiner Jk- 1 

gtodjahre Tcrbracbt Intte, erwahuL Bei. den Aalenthalte an PesslMi 
wird d« InhaU der dort gearbeiteten or« Y« In natcem Beoimn angegeb« 
md dia laadia et gloilae .eaptatio am Sode gebahifend, herroxg^sbes« 
Aa«|t'4lflr;.Inliait Ten or« YL wird angegeben. - ' Die Weiterreise nach Gi- 
- lifdea wird geschildert { den Lobe aber, dess er alle&thalben die vn 
Cdostentips Torietaten Becbte wieder gqprdneiy md die Gleichbeit AUar | 
hersssleUt habe» der Tadel beigefügt, dain: gefWi Carlalen bei iba 
fchwer Becht an erhalten gewesen sei* Bei Antiochien, dewa Pncht | 
nach Libano n* A* mit glinaenden Farben gesrbtldevt wird, geht der Br« 
Yeii; an: Jalian> Yerhaltoiss an den Christen aber. Br schickt das 
iheil varanss Jalianna foisse ilinn iguideqi snpeistilloaani sed coloisn 
ianan.senper pora^ Integra , Incoj^pta et meate et Toce, quldqoid dm 
TCnqEatlone dignnn visum esset qaen ille supremi numinis caltma opti- 
niiun eundenque castisi>iinim atqne shnctissimnn plenissiraiiniqac {)ietatis 
aiiiitrabatur; und geht dann auf die Grunde ein, welche ihn zum Abfall 
Ton-^Shristenthume bewog^b Er findet, di^e 1) in der schandUdisl^ 
Cteaasandceit des Constantius gegen Julians ganze Familie ; 2) Julian iel 
foiion als Knahe veri investigaadl capiditate et iauiginandi qaodan Impota 
an .dan* Waadeca/der Magier and aagaawnten Theitffea hinganfva 
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vriöiien.' IWes^habe den Efnfloss der heidnischen Philosophen , nament- 4 
lieh des Maximiis Ephcsias vermehrt; gerade dass man ihn ängstlich vor 
ihnen habe hüten wollen, habe ihn dem Libaniüs Zugeführt. 3) der Zu- 
stand des Christenthums sei ein solcher gewesen, dass 6r einen Julian 
wohl habe abschrecken können. Schon in Constantinopel habe er dcii I 
Homer eifrig gelesen, dessen Erklärer, Nicocies der Lakoniör, muth> ' I 
massiich ein Heide gewesen sei und jener allegorischen Auslegung, die Iii 
Homer alle Weisheit finden wollte , huldigte. Auch der Einfluss seines 
Lehrers Ecebolius, des Vollkommensten und leichtfertigsten Heuchlers^ 
wird erwähnt. (Auch Hr. S. gedenkt in einer Anm. diese» Menscheii 
[levitatis in mutanda religione exempliim] , erwähnt aber sein Verhältnis* 
zu Julian nicht.) Auch da*? yy'ird hinzugefügt, dass das Verfahren dei 
Constantius gegen das Heidenthum ihm ungerecht erscheinen musste. Ob 
die Hoffnung, statt des allgemein verhassten Constantius den Thron zu 
besteigen, mitgewirkt habe, lässt der Hr. Verf., wie Ref. urtheilt, mit 
Recht unentschieden. Ref. macht hierbei folgende sich ihm aufdrangende 
Bemerkungen : Es hätte mehr hervorgehoben Werden sollen , w ie Julian 
in einem glänzenden Aeussem Befriedigung suchte. Ein Jüngling, dttiit 
bei Bekanntschaft mit der Bibel der Schritt zum Heidenthame so leicht 
wird, kann wohl Entschuldigung finden, beweist abet offenbar ein leeres 
ober6ächliches Gemüth. Der Geist der Liebe und der Wahrheit , der irt 
der Bibel jedem Gemüthe entgegenspricht, wurde Julians Herzen nicht 
offenbar. Er nahm die ausserliche Erscheinung, welche damals die Kif- 
die darbot, für das Christen thum selbst; fibertmg d^n Hasä gegen ditf 
Person des Constantius auf die von ^esetti bekannte, tibet gerade nl^i^ 
ArenroU rertretene Religion , und Verstopfte ohne äUe besonnene an4 
nhige Prüfung seine Ohren gegen die ao laiit redenden Zongiüste dei^ ' 
Geschichte für das Christenthom« Docb felfeil ipvir deü Bttu VefC 
Iftteer. Br enahlt, wie Jol. dA M CToutaildu Lebctil«i m PnM 
lif effHgen Christen stellte, Im Cebehneli aber eich deili heidAiicheil 
Oilt ergab (crga quen t nkHnentls pueritiae prlnli Inil&iiaTemt. Amol« 
Marc. XXU, 5, 1. Jal. Bd. ad 8. P. Q. Ath. p. 509.). Bef. bemeiH 
iach hier, dass eben diese TersteHtmg und Hendielet Uma' den loL tu 
tfnem weniger günstigen Lldite 'eriebelaeil UM« Wer Bif er 13^ ein« 
Ihai Teibastte Religion hevchelta kann, der kann ihdi, we es Itlng^ett 
gebiete^, Milde und Diddsainkeit beodiebi; wenigstens nuiss dann setn^ 
mide b^ sonst ttnverkennbnreni Ttaitismns tei^ehtlg sebiitten4 Noelk 
schildert der Hr. Verf. , yde Julian, nachdem er sn Pnris gegen seine Br* 
irartang (er selbst n. A. beteugen dies) ron den Soldaten mti Angttitur 
Usgemfen worden war, sich 6ffentlidi nnm Heidehflnutte bekinntey sleH 
nnermessHdi fronte, als' er bei seinen Soldaten gTessen Anklang benMftte»^ 
den 'Atel eines Pontifex max« annahm und fortan auf die' Opfer ttnd den 
heidnisdien CuHns die ^^rOsste Sorgfalt Yerw^dte, und' gehl dann an den' 
Schritten über, welAe' ef In Antioebien tnr AttsrottOng des Chrbten^' 
thuns nntemabm. In der Veberteogung, dass allei Ünglnck der damali- 
gen Welt nur Tom Chrlstenthnm herrfilire; dagegen ttnr fein .Beidenthnmir 
i weites Heil tu erwarten sei. Da der Hr. Terf. iMbtC, daa 1* dabei' 
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•ich tllef Bltttvei^lMieiii enthalt«! wollte, lo hatte hier wohJ aaf <Be 
Grunde eingegangen werden sollen. Ref. mag dem J. das ■Moachliche 
Gefühl y wdohei ihn Ton Grauaamkeit abhielt, nicht ahcftreiteai alier es 
ftndi mit hendineiid« KJngheit; er w«Ul^ nlcbtt data die V^felgton, 
fla BÜrtjm wdivi» mr d«n Bakmnem daa ChriattnthiuM an tetaM 
MtM dianaii Mitten (Uban« ep. 7Si andi Nctndar %Snkm(gmdL 
•« «• O. 73.); «r f&rchtete wohl, daw bei der gcossea Aattbl ven 
Chnaten Gewaltoankeil nur haiUgani WidenUad ▼Bwdaaawi onA mm 
VoihabeQ am Eide Tevaiteln wMe; «ndliali Ist auah die Tinafhnng m> 
wkenabari daaa Mi Julian die Znmefcfühniaf der Chrialen wtm BA- 
denthune ^el leiehter dachte, worin ihn firaükh def Erfolg bei IMaa 
beitaiken «oaete. Nur Ton Wenigen, ton den GeiatBehen beeeniaw, 
adMint er enüten Widevatand gefirdM in heben, die g y on a e Hanta 
iah er gewiaa nnr nb durch Jane durdi acUeehAe-Kinile TcHnhet en. 
In der An». d3w hendeli dar Hr« Yeri aber den NeoMnt CSelilMri er 
«rwehnl, daaa errt aak CfauMioa dar Name Ghriaten an Antiochien an^ 
kaai; Snaaart ibri^Eoaa nicht den Ten Hm* Mein anigee pr Beiwni 
Zweifel; wdat aber danuif hin, deaa der Name GnÜlnar bei den Jeden 
nnd aonat Tcrachtet teweaan aei nnd daaa die Nenplatoniker fjaglnabl 
hatten, hi nonnnihna none boenm nnnc waJam enen ineaae» Dem lel 
erscheint hier Julian als ein nnwnrdiger Gegner der Chriaten; mu hlhjhr 
Baaa nnd Leidenaehaftllehkek legt den Gegnern baechheplMide nnd 
i^ttende Namen «nf, ]>er Br« Verf; enihU hMranf weüer, wie 4w 
]Sriblg aeiner Uehqnednng bei Btaigen (oamplniee), der MM nein« 
ITmgehnng, namentiich der Ton ihm wie BnMer gefiehle» Phttanaphmv 
ihn sn loraftigefeoi Fortschreiten anfinnnterte und anapomloy wie er dm 
Prieatar nnd Ponttfen «na Bifer fnr die ReHgien ermabato} irfo die Onl- 
aten.nanwntlieh vor der Grausamkeit derer, welche die Befehle den Kai* 
aers aesfuhr^ (der Hr. Vcrf; hatte hier wohl einige Beispiele inkriinpn 
können, da sie ja gerade zur Beurtheilang Licht gehen), ersclurakc% 
wie alleotbalben das Heidenthum wieder aeiu Haupt erhöh; doeh, iMfanl 
es weiter; habe Julian nicht ein morsch^. Gebäude auffuhren wollen, er 
iMbo erkannt y dass das HeidenUnun leaterer sittlicher Stütsen bwÜih 
und deshalb mpncbe Einrichtungen ron den Chriaten enlMurt* Ali 
Beleg daza wird der Inhalt der ep. XLIX. ad Arsac. angcgebeer; es 
wird der Leaong und £rklirong der Mythen ^ der Wechselgesinge^ dar 
Weihen^ , der Phrontisierien , einer Art heidnisch - philosophischer 
Mönchs > nnd Nonnenklöster, gedacht; Ref. Tenntsst jedoch dabei eins 
Andeetong, wie wenig doch Julian die Bedürfnisse der Menge kaniite; 
wie wenig er einsah, dass jene Mythenerkiärung, jene philosophischen und 
rhetorischen Phrasen dem Volke nnmoglich Terstandüch und erhaaend sein 
könnten , und wie dies erkennen lässt, dass ein erhanlidiea Gemotb ihm 
selb?! (gänzlich abgeht. Ncander in seiner Kirchengescb« hebt dica atbr 
schon herror. Als besonders nachtheilig wird nun jenes Verbot ffV^ 
die christlichen Lehrer besprochen. Mit Tollständigerer Quellennachwei- 
sung erlangt hier Hr. J. dasselbe Resultat wie Hr. Schulze. Der Verf. 
olkaniit hierin die Abaichi aof Yerlockang der ebpatücb« Jnfwds 
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obgleich er auch mit Paulus (theolo^. Littbl. z. allgem, Kirdienzeitung 
1838. nr. 39.) jene Absicht aiiniiniiit, dass die heidnischen Lehren nicht 
langer sollten verspottet werden, Gc\^i-ss lag auch Beides zu Grunde. 
Ref. macht gleich hier auf die eigenen Worte Julians aufmerksam: nuizot 

9CkOCIOV J^V, <067tSf} XOVg (pQSVSl^OPtttS f oitüi nal tOVtOVS &HOVTUß 

iSo^ui; sie sind ihm eine Andeutung, was Jul, in der Zukunft erwartea 
liesfl ; wie leicht er wohl, durch ferneren Widerstand gereizt, das, was er 
JotBt sohon fSr gerecht hielt, ausfuhren konnte« Die Bemerkung des Hm« 
y«if., JdL fcheine besonders die Brangelien des MaUji* n* Lne» Temcht«! 
SQ M«B, mbSt auch auf JoUana Genäth «doMi Skau lUa eiB l h d w t a^ 
Tvllrtiii^^pto DantallUig 4et Mmm Jm awita ikpi wm .TwitlitUdutai 
MTsaheiBOn; bitte JmumA ia 4^ ämuh hamdMiidaa xMoiiiehaa 8pra-, 
dw «in L«l>«ii ÜM fM fh iieben fahabt^ vieUalchft wiva Um der Uebeitptt 
Wtm HtidNitlMine ichwerer gevirerde«» Ba folgk daa Edict wegen der 
UefMUemta aad AwtoTy in mlcham JSte, J. die Abaicbt «ilceimt^ dia 
wmtk Imaerer Ehra «mI Gütern Begierigen zum Heidenthome sn Ter* 
Mcea* Za dar In Axm, 64» gettachten BeneilaiQg) daat Jotian, Valeiw 
tiaiaa^ Vakns gern das cjagalnni ^»gelegt hitleni wiaadite lief« genaaera ' 
NacbiTiiraiig tiad AnidaaaderM^mg» da Hr. Mudae gerade daa Bleibeii 
daa Jovianaa ala Bewda aafihrti daaa alebt alle Chriatea aller Kriega- 
iirt^r bivaabi weideii ae^eo« Jofiän befand alcb «euigptena bei fUm 
gegen die Peiaer tutoiden Heere. In der tan Julian beigetlgten Be« 
«eficiuig aiehl aach Br» J. MtU ab einen 9pott anf Jean Wert. RTang» 
Wbttb. 96^ fi3i Ba £4g| in. der Beaprechiaig dea Hrn. Ver& daa Bdid^ 
In watehnr die Biaqh5& daa Eeabtea, an Gerkbt an altien nnd Teatap^ 
Mita an naaben (aboaoa tfittendi eanaat qnS erat eirtiia alieiüa Interne»» 
tMdiB benditatlbna), beraubt wnaden, and aa wird bebasptatf .Jatfan 
Ue die dabei aoag^rachenen Beaduddignagen keineawegi fingbrti dla^ 
baweiae aein Brief att & Beatmier. In Arno* 66. bedanert Hr. J» ni^^ 
Hagrlert daaa Boaem« 5» über dia4en Klerikern ^tzogenen PriTÜei^ 
niehi WflitMuiifer spreche* Auch der von Hm. Schalte dem Jul. gemachta 
Vorwurf, dass er die Missbräuche der Gkwalt Tau Seiten beidoiaeber. 
Obrigkeiten nicht bestraft ^ aondern sie nur mit Worten lurecht gewieseü 
habe, wird ala richtig anerkannt* Dass Julian bei Beschwerden darüber 
die Christen mit 8pott abwies , bekräftigt des Ref» Ansicht , wie aehr^ 
Julien In Herzen jene Harte billigte | wozu bereits sein Fanatismus ge^ 
diehen war and ^ie lim wohl nur nnch Klugheit abhielt, selbst solcher. 
Maaaaieffsfai ananoadnen» Der Hr. Verf. führt daa Ver&hren bei dei^ 
Ermordung des Georgins nnd das gegen Athanasius an nnd geht danAi- 
aaalührlich die Vorfalle in Ale^teadrien dorcb, wobei die vou Hrn. Schalle^ 
erwähnten Kunstgriffe der Besprengnng der Qnellen mit Weibwasser, 
n. s. w. unerwälmt bleiben* Wie die Antiochener den JuU TerspotteteB^, 
wird ausführlieb angegeben* Dass Julian den Spott verdiente , indem er. 
den AnUochenem ein ihnen bereits zum Gespött ({^wordenes Heidenthum 
anfhothigen wollte , scheint dem Ref. gewiaa genug ; obgleich er die Sitt* 
lichkeit der Antiochener (die gewissermaassen den Alexandriiiera der 
aHeian.gait gi^aha^) nicht ii^cb ateUt» Er eikennt lait.Hm. J. an, daa«: 
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JaUan sich nicht von Leidenschaftiichkelt zur GraoBamkeit fortreUsm 
Hess, macht aber darauf besonders aafmerksam , dass ihn erst Saiastiox 
zu milderen Maassregeln stimmen mu5ste; dass ihn seine leidenschaftlidie 
Stimmung einen schlechten Menschen den Antiochenem zum Richter geben 
hiess , und dass also wohl mehr Klugheit ihn von Strenge zuruckhieit, 
obgleich er nicht leugnen >vill, dass sich wohl auch die Stimme der 
Menschlichkeit in seinem Herzen regen mochte. Rücksichtlich des Miso- 
gogon ist des Ref. Ansicht, dass er ein Beweis gegen die SeelengrSssc 
Julians sei. Jene Spottreden verwundeten seine Eitelkeit; ein wahrhaft 
fester Character hätte sie unbeachtet gelassen. Und was konnte Julian 
von der Herausgabe dieser Schrift Anderes erwarten, als grössere Rei- 
zung der Gemuther? Man sieht, dass die Leidenschaftlichkeit selbst 
die Klugheit zum Schweigen brachte. Hr. J. geht dann ferner die vola- 
mina durch, welche Jul. theils in Antiochien, theils auf dem weiteren 
Marsche verfasste; in welcher er mit scharfer Spitze das Christcnthnra 
angriff. Es wird der Ausspruch Cyriir« angeführt, dass nichts so sehr 
den Glanben vieler Christen wankend gemacht habe, als jenes Buch. E* 
sei kein Wunder, dass sich dasselbe nicht erhalten habe, da Theodosin« 
(cod. Justin. 1. I, t. I.) alle gegen das Christenthum gerichtete Bncher M 
verbrennen gebot. Was Hr. Schulze mit Recht von den Einwürfen Ju- 
lians gegen das Christenthum sagt, hat Hr. J. nicht vorgebracht. Ref. 
macht dabei aber auch aufm«*rksam, dass Jul. allerdings manche Erschei- 
nungen, durch welche das Christenthum von seinem ürbilde abwich, 
den Hciligenglaubcn, das Reliquienwesen und das Mönchsleben angriff. 
Freilich aber waren jene Erscheinungen in der christlichen Kirche »o 
noth wendig, dass sie den Gemüthem nehmen zn wollen, nur ein unzeiti- 
ges Unternehmen hätte heissen können , weshalb auch Julians Angriffe so 
erfolglos blieben. Zuletzt erwähnt der Hr. Verf. die Begünstigung <l«r 
Juden und erkennt darin mit Recht die HoflFnung, von den Juden bei Vü- 
terdrückung des Christeirthums unterstützt zu werden. Ausführlich wird 
geschildert, wie er die von Constantius angeordneten Gciderpressungen 
aufhob und ihnen Sicherheit durch sein ganzes Reich gewährte, wie er 
den Tempel von Jerusalem wieder aufrichten wollte, was aber durch 
Feuer verhindert wurde (über diesen Vorfall verweist Hr. J. nnr auf 
Jondot; er lässt sich wohl natürlich erklären). Auch hier erkennt Ret 
die Leidenschaftlichkeit und den auf das Aeusserlichc gerichteten Sinn des 
Julian. Er vermochte nicht zu erkennen, wie himmelweit das Jiidenthum 
von dem Heidenthume verschieden sei , wie es dem ChrJstenf humc weit 
näher stehe als jenem ; nur dass die Juden ihren Gott durch Opfer ehrten, 
wie die Heiden , machte , dass er sie für von den Heiden nicht rerschierj 
den erklärte. Das Endurtheil des Hrn. Verf. über Julian fällt dahin ausi 
Julian habe allerdings das Christenthum heftig verfolgt, aber er «ei 
entschuldigen mit seiner Abneigung gegen dasselbe und damit, das« «e>n« 
Handlungsweise ihm immer löblich und edel erschienen. Er habe ron dcf| 
Herstellung der griechischen Religion die Herstellung der Würde und dell 
Ruhms des Römerreichs gehofft und hätte daher einige Jahrhunderte frühef»! 
leben sollen. Dies Letztere erscheint dem Ref. als nichtssagend j denn 
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Wita Mm ift^«iMur «Mkm ZisÜ «eldit, m «fo <r eta aidkt Jvlto 
gnroidiii. Gm ulwM^aibi dagafn. Ad; 4m UMmU, . daiiJalian« 
BMIu«w, wo «• Ml pidit im 4ie iUlidk» g«b«idel| luike, ISblidi . 
mImi; www «adr dl»' W«9ie «tinaa TitUBii BiiMl liabeas Qiui wtewler» 
iwhnriMMy Mtit «pipÜiHMHi arUtnmKs ▼(Mm» diipntire «onlva 09% 
^ ctittki MiDc diconty Jolmiiw grvpiwiBug Mae p^uknn ^3^; nev» 
tHiM diflUottiVy aMiilta'']B 00 fioiae r^preiieiiiiioiie dipia ob levitatovi 
^Bonitoi ingtiiiit ofjNwtitinn«»» Igmodioiw fkudte ovpiditateBiy mon* 
Igtod— f *pogmMp^teo<i|le»,iHBa> portiaado», iaab»«witiaai# Jb Betreff 
4«r Joteten Wotie «btn lUad. tiajbtm, pro .oerto .afißn^illi^Pf^e«^ 
fttee, atiimMiia|«doWM« lMdibiit.ozCoUwe«^ si^foi;.^' ^4|4P9^ 
Mi, bolfaM^ttiäM», sfm^\W^üa^i9gf^jia^ ^-^mm 
pon^hirare, gestellt er Mdorer Meinung sein vn muMen. Juliao hStCo 
^owiM^den Uarttiirs des Romeireichs , das den Keim des Verderbens mehc 
Im sich trugi odbsi durch die glänzendsten Siege nicht rerhindem, hojch^ 
stens ihn um' wenige Zeit ittnausschicben können. Was wäre aber dM 
$cfaiekial^der Christen ^^m^^^ hatte Julian den Persezluieg durehführeii 
kdanen. Seine Eitelkeit hätte dann erst rechte Stärice gewonnen; dann. 
«Cirt Wörde er sich yieileicbt selbst für einen Gott gehftllipii baben. Sehen 
wiry wie sehr ihn schon der Widerstand bisher zu reizen. Tcumochte, 69. 
kmin^ Wir nicht sweifeln, dass dann weit blutigere Scenen erfolgt sein 
iwurden. Ref. hält daher den frühen Tod lür ein Gluck »icht für die 
Kirche (denn diese hätte eine hartnäckigere Verfolgung nur läutern und 
befestigen können) ; sondern für ihn seibat« Nur so kann die Geschichte 
über ihn ein milderes Urtheü fällen, — Mögen Hr. Schulze und Hr. 
Jahne, deren Fleiss, GelehrsAmkeit , Scharfsinn und Liebe zur Wahrheit 
Ref. nur die ToUste Anerkennung zu Theil werden lassen kann, in seinen^ 
Bemerkungen das Streben nicht verkennen , über Julian ein riclitigcs Ur- 
tbeil zu ;:c\vinnon ; keineswegs ist er dos Giauben^f das« er überall die 
riobtigc Auiiasäung gefuadan habet 

Grimma. Bud» DioiacK 

S electa Schilleri C armintu Laiin« reddidWPh, H.W e\ck er, 
[Gothae, in libraria Beckeriana, 1840. 42 S. gr. 8. 8 Gr,] Wäluenü 
die Berühmtheit unsers Schiller von Jahr zu Jahr iin Auslande zunimmt, 
und gristreiche Männer und Frauen — wir wollen nur an Baron lieißen- 
herg in liriissel und Miss Jamieson in London erinnern es sich ernst- 
lich ankriegen sein lassen, den Lieblingsdichter des deutschen Volks auch 
bei fremden Völkern einheimisch zu machen, hat sich auch im Vateriande 
die Liebe und Verehrung für Schiller im Norden und Süden, im Osten 
und Westen auf die verschiedenartigste W eise bethätigt. Scheint es 
doch fast, als wolle man die Nichtachtung wieder gutmachen, Welche, 
an einigen Ort^ den Dichter getroffen hat, der, wie Immennann *) so 
schön sagt, in Gemeinschaft mit Goethe der Apostel gewesen ist, an 
deren Predigt jiicU das deutäcUe Volk zu Muth und Huilnuug in den Tagen 



*) MemocabiiieuJ, 270. 
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der Unterdrückung anferliaiit hat, und der es wiederum gewesen ist, 
durch den iiu El?ass gegen Corneilie und Kaciue der deutsche Sinn ünd 
die deutsche Literatur erhalten wordeii sind*). In verf-chiedcnen Bezie- 
hungen haben in den letzten Jahren O, Schwab, Siiawui, Hümeh^ 
HoffmeUter, R. Binder ^ Fran von fFehogen, W, E. Iftber u. A. den 
gemeinsamen Empfindungen der deutschen Nation Worte getiehen und 
Jeder an seülem Theile iar Beehr ang des deutschen Dichtjurs beigoirageo. 
Von demseflben Ctaakktspunkte m betncMeii wir muk die Uebda* 
guiigen deUflenckcr CMidMa fai ^ litrtiriiiiiir 9pnA» Fmukh, 
Fim, Se^ert^ gdtonw o ffgr und Andern» & FfkimKoim ia der wm 
Ansgp.b« Miaer BM M UhgMk-frtitlbektin AMttmg mr Fmftrügung 
UMMker Vwm 8. hXlU^UCm. alt b^wwPMtmp GenBi|^«t 
Teneiehäet \mK Alle ttM luilien fowold dordi «IdmIim AewMnnfn 
und nodi bewer dvA d^e- Thal teibtt isonigt» du» ida oliiialiiitai 
netrisdien Spietereiea Tiebaeldr adt Bratk aad bettiger Lleba aa üv Ge* 
MhEft gegangen waren. An dlase Mlnnar am schHeart aidi g l tich nH il 
ein Italiener and cia Deoteeber an« Der ÜaKeaeir ist iVonciKO 
der iai J. 1840 an Tenedig \aX BMM Otrmhm immmOm Urikäm 
dSmata dradcea laaM« denen Leicbti^eli aad cafeaBekaaatadiaftaife 
den Sdbiiiea der fljpraabe aadigeribait wttnl«i» DarDeatwhey dm 
wir elae anafübilicbcra Rdatloa widaM kSnaen, iat Hr» WMm^ ix 
bereite bei melirerea CMege^eltea lieb ala dea Waidifaa BcbüUr 
rittgi darcb gehueeae lataaiad» Gedldita in ar k ea a e n , gegeben hal^ 
so b^ d«ni Tode stfiaet ifben geaaanten Lefafani, bei den JabUiv 
Hofiratb Kries fai Ctotba md bei dar VamiUHf den Maaea Alb«t wa 
Sadisea-Gobnrg-Gotha adt der Kenigti Ykteiia Ton Bagjbad** SbM 
ao begrÜsste derselbe die aa Qatba 'varmaMKca deatsaiien Philologai 
and Scbalminaer am 1* October t* J, adt ekem sebr laanigaa, lateish 
icben Gedidite, wetcbes wir aaserer Relation gern anf&gen wank% 
wenn dasselbe flieht bereits ia Nr» 139. dier ZeilfeArjfl Jür Alterthumt» 
WmenMchaft vom J. 1840 abgedruckt worden wäre, Pass Hr. Welcker 
zu gleicher Zeit ein glackiicher, deutscher IHebter ist, hat derselbe 
durch. seine bereits zum dritten Male au^^^egta Smimlun^ deuUchtt 
FoÜBuagen (Gotha 1840) und durch die zu verschiedenen 2eitschrlftefl 
gesteaerten Gedichte hinlaiiglieh -bearkundet. Bei diesem gunstig«« 
Zusammentreffen erachten wir am so mehr für einen Vortheil, dail 
' sieb Hr. JFddber zur Uebertragung einiger Gedichte Schillers cntschlof- 
scn hat. Gewandtheit im Technischen zeichnet dieseiba nicht minder 
aas als die SorgfiiU im lateinischen Ausdruck , der nur ans der Sprache 
der besten Dichter nnd nidit aas allen Zeitaltern der lateinischen Lite- 
ratur entlehnt ist. Die ron ilim gewählten Gedichte sind im Gegensatze 
xü Hm. FiUppi, der auch Romanzen und Balladen , z. B. den Kampf nüt 
dem Drachen, ubersetzt hat, aus der Zahl der kleineren lyrischen Ge- 
dichte Schillers nnd alle im elegischen Versmaasse abgefasst, wie der 
T«na, der inende iTaafte, Maeftt fF^ikea^ Atta»» i^ieUs der 
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Verjüngung^ deutsche TVcue, die Flüsse , die Sänger der Vorwett^ dis 
Johanrntcr y Kant und seine Aude^fr, das Kind in der Wiege und viele 
nndere, im Ganzen 59 an der Zahl. Einige Stellen aus denselben wer- 
den am besten unser obiges Urtheil belegen können. Eines der schwie- 
, rigstea unter diesen Gedichten ist unstreitig der Tons. Hier heia«t est 

Wie Tom Zephyr gewiegt, der leichte Raoch in die Luft fXS^ßKi^ 
Wie sich leise <!er Kahn schaukelt auf silberner Flut; 

Hüpft der gelehrige Fuss auf des Tacts melodischer Wege$ 
Säuselndes Sutwigetoa hebt den ätherischen Leib. 

Jetit alt w«IÜ* er mk Madit duiehwiwen dUo KctU ta ^Tallles9 
Sehvrfngt iick d« fltotldgtt 1^ ^ifft Iii te diditarten 1^ 

Uerr Weldier übersetzet also: * 

Ut levis, a Zcpbyro rootns, se fumu« in Soras 
ToUit, et ut vitreiß cymba movetur aqms: 

JPea ^alU in nunertiin docüis moduiantibus uadis; ' , . . 

Sffertar btaadii cerpas, nt umbrai oiodls* 

C^dnc audax , unquan VI rnmpant Vin'da cdron'aei' ' ' . ' 
Qrbea in teioi Tfrgoqm ^ifqM iiHMil!:> 

Kerner wählen wir einige epigrammatische Gedickte^ die moderne Zur 
stände behandeln, als die, Sonntagskinder: 

Jefcr« lang bildet der Meister ond kann sieh nimmer genug tiuiB) 
Dem genialen Geschlecht wird es im Traume besuerjl^, 

Was sie gestern gelernt, das wollen sie morgen schon lenren» 
Achy was lu£«n die Hflna fibr ein iMrM Gedärn 

Heer 9felckeri • . . . pf 

'Ai opifex Antens nunqnam sibi sofficit arte; 

Somnia divlnis opuma quaeque ferunt. 
^aod quis heri didieit, vult iam hac lace docere. 
Horum visoeribus quam breyis ecce Yia!. > ' . 

Dass „die Genialen" durch divini wiedergegeben sind, durfte sich wohl 
durdi den mitunter komischen Gebrauch dieses Wortes verthcidigen 
lassen : undeutlich aber ohne die Vergleichung mit dem deutschen Teicte 
scheint uns via am Schlüsse des Gedichts» Darchaus gdungeii ist das 
Gedicht« ik mkbs«Üig9 Simute: . ' ' 

Te isMr «st medititus tanoXf Stropha! Namque pudica • 
Tflf refiigis tacltey t«r «iipi«Mq[äe redis. 

Im Deutschen lautet es : • ' » ■ ; 

Stanze , dich schnf (\m Liebe, die zärtlich schmachtende ^ drei Mal , 

Fliehst du schamhaft und kehrst drei Mai verlangend surficiL. * 

* . * ■ • • • ' \* 

Bben so die Bwhhondlermatlge: 

Nkbta Iii der BleiuclilMit se widitlg tis ihre BmÜmmw$ am kamens! 
Um xwolf C^dien Ctoniant wiid sl» bsi lur jetil Terkiiift* 

im Lateinischen: • : ' 

Nii hoiuini maiQS, qunm aummam noscere vttae 
Legem: quam drachmis veado daabus ego. 
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Vfir bmd^n liiernaoli»«n^ d^n Gt^MuLp 4{e lidi flibmi digft Btoft 
nach mehr dem Antiken nih^xn, wie üt Singtr 4er ForwtUf Sm &Uk, 
Odjywfflt jnnJ andere, k«ue Pjrobcn mehr in gehen» da hMr iSMnUdn 
genannten Vorzüge herrortreten und nur die Schwiexigkeit for den Ua* 
bcrsetzer vielleicht etwa« geringer Wir* Von echt oTidinniicher UnAr 
tigkeit und Gefälligkeit iat das Torangesetzte Gedicht ad Ubntm mm» 
J>a heiwi m miter andern mit rühmlicher Beacheidenheiti. 

: Mim et h u pmi nt ^iMnlm vir ponierie illt 
Carminibns» ■■wli «t hiTitilie potens 

TeutonicU0 vate» qaam snepe sopervolat nstra, 

Dum procul Auaonii iu^^ue Irena iacent. 
Und am Münaae: 

0i qua pvflB, taaen poteria,, «MMla.SBfMlnii 

Hefe dieaeri gewiitf sehStaite Ijohn den( 'BeatreVmigen ton, Tai 
n TMl wardcnl Die Lust' m «olchen poedachen Uehnngen lehH warn 
Jvgeod Im Aligemeinmi ntcht.r-? aa doA aar m tiela ffindenüaiei Um 
mm Our entgegenateUt, la ^iele andere Dinge , mit deren Briermmg ma 
de bedritagt, ohne dkat (de dadorch an Hmterkalt tmd liehenaflMtt 
gowianen« Um dieae jetel ao^ 4»ft TOfnlsiten BIgienadwften im crhuigaH 
iat gevade daa Btndinm gtieddadier nad lateiidaeher Dichter mit eSgmm 
Uebongen In der Sprache deraelbed Ten gona heaonderm Natsen, ai 
^Hrd immer an fiMen Jaac^EMf«. nicht fehlen i die ai^ dteeen Stndim . 
mit ffifnr iiingebeny beaondera wenn nun ilmea ae gehuigene Moitev 
vwbnttai kmup alf die in der vniBefeiidmi flimmhmg aind.' 

Car. Frid» Hermauni disputatio de diatributione per- 
»onarum inter histrionea in tragoediis Graecis [Marbürgi 
1840. 68 S. 8.j Ueber den Gegenstand der vorliegenden Schrift, die 
G. Hermann zu seinem Magistorjubiläum in herzlicher Verehrung zuge- 
eignet ist, hat vielleicht niemand so viel Recht mitzusprechen als ich, 
der teclioii im Jahre 1822 verbuchte in der Schrift de mensura iragocdia- 
rum die Rollen .SHinmtlicher uns" erhaltenen attischen Tragödien unter 
die zwei oder drei Schaospiclcr za irertheilen, von denen sie, wie wir 
wissen, dargestellt waren. Ich halje damals wohl in allen Tragödien 
alle Möglichkeiten durchversucht , und so eine Anschauung von der Sa- 
che gewonnen^ die mich in den Stand setzen wird, wenn ich auch die 
tAitersachung nicht fördern kaim, doch den Fortschritt in der neuen «l 
henrtheiien. Hr. Prof. Hermann und ich ^ind dariu natürlich einer M«i- 
Dong , dass wir Unmöglichkeiten für unmöglich halten ; dass also zaa 
Beiapiel| sollen mehrere RoUen von demselben Schauspieler gegeben 
werden, die gehörige Zeit tum Umkleiden bleiben muss. Ob es indeü 
dem Vert immer gelungen iat, das Unmögliche zu vermeiden, mass leb 
bexweÜBbi* Denn deaa im Oedipus auf Kolonos (p. 43.) die Rolle 
Thefleoa nicht xa9 Hamm Schauspialer dargestellt^ suuiiern unter iP» 
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drei soll verthcilt i^ewesen amn , ist ein Versuch der Verzweiflung , der 

auf die Lachsucht des atii^clien PuhUcums zu wenig Rücksicht nimmt* 
Wenn aber dabei der Veit. Müllern bewundert, der zu( ist die Schwie- 
rigkeit bciuerkt habe, so lie^rt darin eine Harte gf^^eii mich, wie sie 
sieb in vielen Stellen dieser Schrift wiederholt; als ob ich, ohne zu 
Überlegen und zu prüfen, nur meiner 8ache zu Liebe das Kr^te Beste 
angenommen hätte: aucli das Unmögliche, wird ein Unkuiidi<;er nach 
dem Schluss der Note öb. denken. Das i^t die Strafe dafür, da.as ich 
niclit alles weitläufig auseinander geredet, sondern auf miiforschende 
Leaer gerechnet habe. In den Chocphoren nimmt der Verf. p. 23. 39. an, 
daäs derselbe Schaiihpieler , der V. 886. i^äyy&Xo^ sprach, dann so- 
gleich, da V. 892. ein anderer in Pyiades Gestalt aus dem Hause gekora- 
<■ meu iöt, V. 900. in der Maske des Pylade.s i l^lddis pcrsoiia indutus) 
rede. Zum Weggehen und L'nik leiden ist »äiirend der fünf oder höch- 
stens neun Verse keine Zeil : soll also vielleicht die Meinung sein, der 
Sklave dränge sich so dicht an Pvlades, dass die Zuhörer glauben, die 
Wolle kommen aus seiaejin 31unde V Aber können die Alten in scenischen 
Anordnungen daa klumpige Drängen mehr geliebt haben , als sonst in 
der Kunst? Ausser dem Möglichen haben die attischen Dichter aber 
nothwendig auch eine gewisse ^cliicklichkeit in dem üebertragen mehre- 
rer Rollen an einen KSchanspieler beobachtet. Dergleichen Schickliches 
hat der Verf. mehrercs nuffiefmulen und angegeben, >vas mir freilich 
eben nicht neu war, aber ich hatte doch nichts da^on gesagt« Indessen 
das Meiste hing ohne Zweifel von den Fähigkeiten der Schauspieler ab: 
und so feine mythologische Beziehnngen , \vie die zwischen Phädra und 
Aphrodite (p. 35. N. 41.) oder PromeLheus nnd Hephä^^los (p. 45. N, 67.) 
werden einen Dichter, der für das Verstand niss der Zuhörer arbeitete, 
schwerlich geleitet haben. Am wenigsten wird man dem Verf. zugebea 
(p. 34.), dass es rührend sei, wenn einen Tude^fali der Schauspieler, 
der den Todten dargestellt hat, selbst melde. Im Gegcntheil, hat es 
der Dichter so eingerichtet, so muss der DarsteUor nach dor äussersten 
Unahnlichkeit in Stimme und Haltung streben, weil die Zuschauer gerade 
bei dem Ernsten geneigt zu possenhaften Gedanken sind. Wir habeil 
uns beide, vvohl nocli vor näheren Versuchen, n;esagt, dass die bleS " 
negative i3eobachtung des Möglichen und des Schicklichen nur in sehr 
wenigen Tragödien die gesammle Vertheilung der Rollen bedinge, wie 
in den Schutzflehenden des Acschylus und im Philoktet. Ich liatte daher 
noch eine ge^set^niassige Regelung und eine anoh von den Allen angedeUi- 
t«te Erleichterung angenommen, die der Verf. so gut als ganz verwor«-- 
fön hat. Er büsst dadurch offenbar ein: glelch\>ohl wäre soin Rück- 
schritt ein Fortscluilt, wenn ich nur gefaseit hätte. Ich meinte (dies 
^ar das beschränkende Gesete, die Regel), Verse sowohl als Reden 
jedes der zwei oder drei Schauspieler nnd des Chors mussten in einem 
bestimmten Zahlenverhältniss stehen, jede Summo iiiüsste durch ein« 
ond dieselbe Zahl theilbar sein. Der Verf. sagt N. 4. 57. , das werde 
mir wohl niemaad glauben. Damit ist aber nicht widerlegt , dass, wenn 
m b«h\nerige Reohenexemp^i ipi Ganzen &o gut zutreiTen, wol^i etwas. « 
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Wahm daM seiii U lidbe inaicv ad» «roU ywwi » «lau 
dar dia SSdiaer nodi dw gasclMMicr, aawia uadbgaiiMt ha^; 4ia 
Sache bt danua dodh geySaihily vad aa btt vir nnr aicht gaimgaa, im 
liditifea der AwehaiMBgaweiae - daa AltartlmBia m^ muam m AubÄnmIl 
fiaden, m dem ahne Zweifel allesÜBieki oad ein&eh arsaMoeii willen 
Bs wird iki aber echoa nook einer ÜBden; wa hreeh e toti eh snent ahM 
in wiaeaa, dhaa er ndt mir. atf dem namUeliea Wega fgMf weil ddi 
fret aicnaad die BUHm fegelieii Iml, awfaia Maaptagaa «ihar aame- 
Inn, edor aadi amr die ^er Periedev dmr Ingtadiflnf Tcnhniic aa beadb* 
ten, die leb d^ «eneHr« tng. aap. XML XOL XV. XXm benleM 
Iwba, and & aicli ohne Zütton^an erkemmn laaiaa. Pia Bfleielilevaa|^ 
waleiie den DMilani naali mainer Ansidit bei deiraaliwlaricen >Ye|rtiNi^ 
lang' der Beilen eH Ttim Gheiefen «ewttri ward» war die, dam er 
ibnen geatatteie» eioen' eder mehrere Tont Chor ala fl il h n ai| dehir la 
brauchen. Bekaontlleli eilÄi Pollex IV, 110. daa agn f ef y 
§t viva^ca;' dwoaftnff m m^atp^i^mito» Ich habe aas dem, wie er 
unmittelbar Torhar Tom nm^mmijptop sagt, oarorc avtl tttaQtov ««ox^t«* 
«av dao< Viva tav xoiftixtmv tisuiw im eil jf^ den Yiertea fitehaaspieler 
genommen für einen Choreuten y d«r aaeser seiner ehorischcn Rolle eineo 
Tievten Schauepieier yorstelien roues. Dies ist nach dem Verf. (N. 4^) 
afai arger BüssYerstand, and der Ausdmclc pneat nicht. Die Saebe kani 
aber gar nicht anders sein. Dem Diahaer Wiarden drei Sehcaspiekr 
durch das Loos gegeben, der Chorege gab keine flehnaapieler (Böckh, 
Staatsbaush. I. 8. 487.) : wollte also der Dichter einen viertea Schalt- 
Spieler für den Dialog haben, und awar vom Ghoaegen als Zugabe, als 
ffor^ttj^o^iTT^ftttf so KOsste für einen yom Chor eine Sehanspielerklei' 
dong, ausser der, die er im Chor brauchte, geschafft werden. Deim 
dass der Chorege ausser den fünfzehn Tänzern noch mehrere oder gar 
ganze Nebenchore gestellt habe, ist eine unbegrSndete Vermnthnng 
(N. 53.) und eine unnÖthige. Sollte der Choreot als Tiprter Schauspie- 
ler sinr;eri, so konnte dies schicklich 7taqaav.y]viov peiiaiint wordon , weil 
er lieben seiner eigentlichen Bestimmung auch ano oy.rjvri^ .singen ninsste« 
aber dem Choregeu war das gleichgültig.^, es war ebenfails Traoß j^no/JyJ/jttfff 
Dies Verhältnis^ ist so klar, dasß ich durchaus nicht begreife, Avie dar- 
über i^-. iiat der mindeste Zweifei entstehen können. Nnr so viel ist ZH- 
zugeben, dass, wenn auch einmal der Chorege keine besondere Ausgabt 
für das Costum zu raachen hatte, ysie fiir den unsichtbaren Chor der 
Frosche und, wenn auch sie nicht zu sehen \yaren, ftir die Töchter dts 
Trj'[;äos, Gesang oder .Spiel der Choreut^ auf der Biihiie dennoch jr«- 
Q«X^Q^y^f*^ hicss. Wenn das na^axoQT^ytjua in ganzen Nebenchören 
bestehen soll, so muss der Chor natürlich ebe» uabcachäftigt sciu» 
Dergleichen sind zwei in der Tragödie, die der Verf. p. 4h trotz moinee 
Tafeln ubersehen hat; der Jagerehor im Prolog des Hippolytus 58 — ^69. 
und die ngonoanol am Schlüsse der Eunieniden: denn diese letzten, di« 
erst V. 1005. im Hintergründe sichtbar werden, sind, denk ieii, vsa 
den ZNA Ölf während der Rede der Athcna 881. im Zorn enteilenden Ery- 
nyen dargestellt worden^ nach deren Abgange die bleiheaden drei atd^ 
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•tano ringen. mm mmIi ven den ZafaknTeriuUtaiiMen denken angy 

den iFieilwi Mmpieler» den nacli dem Verf^ p« 40. der Chorege eoU 
^stelH lieben, wifd gewiM niciiiand gfenblicli finden , eondem ^ver.Um- 
«Üttde and Zengnte erwig^ fliet «icli gewiee lieber nofttgß^^tu»« ind 
mft^mtfi^uMß gefidien. Wee Ut mM waknehelnBdiort diu» AeicM"* 
d«i Sdienepieler, der den Hepkwrtei däigestellt iwtte» wahnnd der 
nedii Yeritey die daü JTf c»«f epiacliy frulier forteileib und in die enge-** 
imgeltd mm} dee Frenwtlteni fmt wten MniJn «eUiipte Uees (p« 33.)f . 
oder, ^e ich angenoninien (der Vert nennt 45. lieber einen mdemX . 
dam ^ Tinser die Rolle dei Jü^iko« ftbemimnl nnd dam «ndi der Bio» 
nodie des Ptemethene gemitiliUcli omg^kleldet mII den Gbor friede»-- 
kehrt? Um nur necb Ein Beiipiel m geben, In den Cbo^yheven beitehi 
anfangs der Chor der Magde nur aus yiersehn, die fmiftebnAe bidbt 
JUnter der Scene. Elektra geht ab 679«) , nachdem de Üur Werk 

Toilbracht hat, und. sie kommt nur wieder als Klytamnestm aoff dio 
Bühne. Die funfzelmte Magd kOHUlt V« 657. aof das Klopfen des Oreetei» 
Wer die Klage über seinen Temeinten Tod (691*) ironisch zu deuten 
▼ersteht, mag bie dem Chor siuielireiben. Ist sie ernsthaft gemeint, 
Orest erfülle darch seinen Tod die ersehnte Heüong der rsienden Angst 
der Gebieter (Jv doiioict p«x;i;s^crir ee«N7( iargog ilnis)y so spricht diese 
Worte die fonfitehnte, die einzige, welche den Orest nicht kennt. Mit 
Ihm hinein geschickt (712.) kommt sie nachher (875.) wieder y wetbüch 
wehklagend über das Grauen, über den Tod des gehassten Herrn: ab^ 
achnell erhebt sie sich zn dem beissenden Spruche, rdv ^mvt« ntuCvivw 
%ovs xtJdnpiOTas X^yv» Es ist wahr, dieser fünfzehnte Tänzer, der 
übrigens den Choregen Icein besonderes Kleid leostete, miisste ein vor- 
züglicher Schauspieler sein. ALer das ist kein Kinwand ^Of^en die An- 
nahme. Weshalb beg;nügten sich denn die Alten in den edelsten ihrer 
Darstellungen mit drei 8cha\isinelern ? Gewiss doch nur , weil sie die 
Nebenrollen durch den ersten besten Stümper, der für geringes Geld 
zu haben »ar, nicht wollten verderben lassen. Den Statisten (denn 
da« sind die vierten Schauspieler des Verf.) ^iebt kein ehrliebender 
Theaterdirector die Nebenrollen. Aber unter den mannigfaltig ^mibten 
Choreuten fand der Dichter für kleinere Rollen leicht einen tauglichen 
Darsteller. Wenn er ^iii spielte, und wenn der Chorege die kost[)aro 
Kleidung lieferte, was lag daran, dass Buripides nach der kleinen Rolle 
eines Clioreut^n seine Tragödie Rhesus nannte? Wo «teokt in dieser 
Annahme die Verwegenheit, die mir der Verf. vorwirft (p. 63. eo auda- 
ciae pro^restm est)? Ist es nicht weit verwegener, wenn er ein nach 
allen Aegcln gemachtes Stuck in eine späte Zeit versetzt? in der vrir 
keinen Grand zur Beobachtung der attischen Technik finden, wenn wir 
ihr auch die Fähigkeit dazu nicht absprechen wollen. Was der Vcrf, \ 
Uber die Schauspieler des ersten, ZT«eiten und dritten Ranges sagt, 
mag man bei ihm selbst lesen. Mir scheint es, dass er über ihr Ver- 
haltniss zu den droi Schanspielern einer Tra(:;odie, wenn es anders 
irgeoil bttstimmt gewesen ist, so weai^ als ich etwAS sondorlich Haltbare« 
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wtA G^gjMto fegaben hifc. Die 8iiwiitri#fiiiifx^ die iA iUmmmm 
fn^edümiai SSh aa&iUtei ke4 «r M wilton nkht gelost. 

Faraftete» /Sr tfaifÜriiMle JämgUnge mtf dmtUeken Gymnowoi 
WMd UniversUdlevu Qmmßmoh tmil n»( Anmerkungen begleitet von 
Friedrich Traagott Friedemann. [Föjifter Band. Braunschw. 
bei Q, C. E. Meyer 4eiu ISIO* &}. Zu den froher in diesen Blättern 
[Bd. 27. S. 40i fL] angezeigt • ite, «sten Bänden dieses Werkes ift 
nunmehr der Schluss desselben wenigstens fir dieses Jahrzehend ia «um 
fünften Bande geliefert, welcher 14 Nummern auf 347 kleiB nnd-eni; ge> 
drudcten OctavseitMi enthalt» zwei altere Abhandlungen, nämlich Lob 
der Wiksenschaften von Garvc, und Schillers bekannte Rede, vtas hclsst 
mid zu welchem Ende studirt man Uni^eneigeschichtc ? . (welche ziir 
Raumcrsfkanuss wohl hätte «wegbleiben können); übrigens neuere , niim- 
Uch die altclassische Welt Ton Hegel, über Sophokles und die alte Tra- 
gödie Ton Solger (aus dessen Vorrede zu seiner Uebersetzung des So- 
phokles entnommen); über die Vcrbindunj^ <les Studiums der deutsche 
Muttersprache und der alten Sprachen, 3 Aufsätze von G. L. Spaldiiig, 
Hiecke luul Hcrüng; über die l'hilosoi;Jiie des Cicero von Herbart; die 
antike und niodcnie Welt von K, K. Schub Lirth ; C^oellie und die Grie- 
chen , in ö Aufsätzen von Diintzcr, Reck, Hiiirichs, Ch, Ii. Weisse und 
Deyck»; das Antike und Moderne in der Poesie, 2 Abhandlungen you 
A. W. Schlegel und Solger; über Weiüitcratur und Weitsprache voa 
Goethe (aus doissen Werken zusammengestellt, mit Benutzung ^er Ge- 
spräche Kckerniann's mit Goethe); Warnungen vor Felilcrn des Zeit- 
geistes, in 5 Aufsätzen: Misoiogie, Präcocität und Piebejität von Doe- 
derlein, Carricaturen der Idee von E. Platner,. das junge Deutschlan4 
von K. Hose und M. M«yr, luid iMi.s^^li rauch des Rcisens von einem üa- 
genannten (aus einer Recension vou llelseschriften in der Hall. Aligcm, - 
Literaturzeitung 1837, wenige aber sehr gehaltvolle und originelle 
Worte); über seibsttliätige Benutzung akademischer Vorträge von U 
Thilo, aus einer Schrift desselben v. J, 1809, s^hr zu betierzigeijf 
über das Studium der classlschen Alterthum.s\vlssenschaften von B. ö# 
Nielmhr, ein Brief und Brlcfbruthütücke , neb !>t einem Bruchstück 
dcäseu Kiiiieituiin; zu den Vorlesungen über die rfinii.schc Goschicfete TOIH 
Jahre 1810; und endlich ein Aufsatz des Kngianders Thomas Wy«^ 
ubersetzt aus dessen Education - Reform etc. London J836 , über de^MÜ 
gebieterische Forderung einer Reform des classischen Unterric|it8 der 
Herausgeber in der Vorrede S. VI, Bemerkuugei) macht ujid den Stwi 
snischen dem Humanismus und Realismus zu versöhnen suchte Br 
Mlitieiitt „Der Streit , wovon jedem Theil das Seuuge gebührt» ^ 
durch ffiBwdimg und HenrexMldnifg einer hohem Einheit iai Idealen 
tqr Telbten Hnnaenie ausgeglichen werden» Wird dann weitar dia |ta^ 
dkende Jugend» die Mlich in Staatadienite meiatens ihren Ubeamr 
terlialt anehan muaa, und ihn mit Ebcen anch darin' finden kfiin, avt 
ter Janar Oemeinheit der O^mnnofig ba|rahirfe| die Oeis^erk v»^ 
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VmtäWta^ liWit in nntenlclieiden weis«; so -wird sie ihrer Seit« bald 
mhlen^ dass wahre Theorie und wahre Praxis überall imsertreiiiUich 
XlimiiMiibatten , dass Wissenschaft und Leben auf höheren StandpunktQ 
sinii, data dto Studien jedes besondcm Fäches nur in dem Alig.»- 
ihren wahren Angelpunkt haben, und dass Ideales und Reales 
Kur beaondeni' Manifeatationen em<^8 und demselben Gottesgeistes (Ik iiph, 
ZI! dessen Erkenntniss und Darstellung der Mensch in allen seinen Ver- 
haitnisiien den erhabenen Ruf erhielt" — treffliche, des Absrhreiben» 
wohl würdige Worte, wie denn das ganze Werk nach Wahl und Inhalt 
der Aufiwtze und dem dabei zum Grande liegende Plane eine Fort- 
ablBung recht aebr woBschen iaaat» 

BrealaiL ' Eanaegieaaer, 



Die Fethandlutiffen der sweilen Versammluv f( deutscher Philologen 
vnä Schulmänner in Mannheim [Mannheim, Löffler. 1840. 124 S, 4,] 
sind ziemlich spät und fn^t gleichzeitig mit der dritten Phiiologenver- 
»ammiiing in Gotha erschienen, >veil der Hnraüsgeber derselben, Hr. 
Lyceaüehrrr Karl Bissin^cr in Mannliel»n , zu lange mit dem Ein- 
samiueln der Manuscripte von den in dt r Versammlung gehattencn Vor- 
trägen aufgehalten wurde. Allein sie werden eben dadurch zu einem 
desto erfrwlirheren Erinnerungsdenkmale, welches durch Mitthciiung 
der über die Verhandlungen geführten Protokolle das Bild jener Ver- 
sammlung wieder ins Gedächtniss ruft und dadurch, dass die einzelnen 
Vortrage gewohnlich nach den Originaimanoscripten der Sprecher mit- 
getheilt sind , auch sehr treu das Wesen und die Richtungen der gepflo* 
genen Besprechungen erkennen lässt. Die Einrichtung des Buches bt 
wie diejenige von den Verhandlungen der ersten Versammlung [s. NJbli»' 
XXV, 459 ff.], d. h. es sind zuerst die Statuten des Vereins abgedrneki 
und dann folgen die an den drei Sitznngstagen geführten Protokolle, er- 
weitert und ausgedehnt in allen den Stellen, wo es durch die BIHthe»- 
lung der Originalmanuscripte von den gehaltenen Vortragen möglich urarw 
Zu denjenigen Vorträgen, über welche in der Versammlung widtite 
Discussionen sich erhoben, ist aus den Protokollen auch der Hauptinhalt 
dieser niüiidiiclien Kriirterungen mitgetheilt, und man erhalt- dadorcfc 
ein sehr vollständiges und treues llild von den Verhandlungen* MHge« 
theiit üind fünfzehn wirklich gehaltene Vorträge und anhangaweiie'noeh. 
'vier Aufsatze , welche w cgon Kürze der Zeit nicht sua Vortrag kamaiH 
aber von den Verfassern den Protokollen b^^i^^ele^ii wurden, Äe aiil4' 
nach Aufschrift und Hauptmhalt folgende: 1) die Yen dem Minifieaäal-' 
rathe Dr. ZetI gehaltene Eröffnungsrede der Temanndiing (S. b-^ll^y, 
iverin derselbe die Zwecke des Vereins darlegt «nd im AUgemeineB nbeor. 
Werth und Bedeutsamkeit der daasischeii Philola^ sieh T eib tfett c^ . 
namentUch die fMrtwilMreiide Pflege derselben und die dadHrdi su be- 
wahrende geistige Beifihrnng der modernen Büdoiig mit der antiken 
Welt darnm emfiilehltf weil die dasrischen Studien das weUthatigat« 
Gegengewicht gegen die einseitige Richtung auf das Materiette in I^bea 
nnd Wlatcnsehifk gewahren, das SeibstTerstandniss und dte^Selbater- 
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kenntniss der Zeit beloi^ern und das gemeinsame Organ, sowie der all- 
gemeine Maassstab der geistigen Bildung Europas sind, 2) l/cfn-r das 
Verhältniss der Philologie zu unserer Z,eit von dem Geh. Rath Prof. 
Creuzer in Heidelberg (S. il — iö.), ein geschichtlicher Abriss von der 
EUitwickelung und Kortbildung der PhiJolonie, der meistens nur Bekann- 
tes ttnd Gewohnliches nüitiiollt und mit ocharien Bemerkungen gegen 
die häufige Herabhet^un«; der Philologie in der Gegenwart schiiesst. 
S) Das TcUamenium in prodnctu des Geh. Hofratha Jacob» in GUtlMy 
eine kurze, sehr herzliche Rede, worin der Verf. seinen frenndlidhMl 
und friedfertigen Sinn allen Anwesenden empfiehlt und als Erbtheti über- 
lassen will, sowie zugleich daa Andenken seines Lebmi Chr. CMAl» 
Heyne feiert. 4) Vvher mshr^tMUfkek« MaÜot toa dem Pro- 

fessor K» F. fiiemann ans Marburg (S. 31 -^3&), gedrängter, aber 
iberans scharfsinniger Abrpis pktoDischer Fersebuageni durch welch« 
bewiesen wefden soll, dess wir in den rorhandenen fichriften Plaiea 
kein adentiTisches 8^ btein seiner PIdlosoplue, sondern nur rhapsodische 
BrSrterangen einielner Thelle ders^ben, gew&Memaassen nnr ezeto» 
lische Fragnente platonischer Weisheit haben, wek&e Ton dctt 
mffqatpoi^ doyttttät oder den eigentlichen Unterscheidwigsleliren dieser 
niilosophie, welche den fähigen Schttem in mfindlichen Tortrlgen 
gründlich vnd vollständig mltget h e il t wurden, wesentlich Teraehiedea 
sind. Der Vortrag ist eben so geistreieh als anregend, flberfiaupt einer 
der gediegensten, welche in Jener Versanunlung gehalten worden rindy 
und i^bt über FUiAo's schriftateUerisdiea Wirken und seine gesanunto 
Weltanschauung sehr schone Andentongen, welche nur noch der weite» 
van Attsl3hmng und Begnfaidimg su bedürfen scheinen, und nanientllch 
lür solche, die m das Wesen der platonischen Schiiftett liicht tiefer ein- 
^sdmngen' sind) nicht roUstdndig nberaengald sein dirften, nanal dt 
die Darstellungsibnn an der den meistea Schriften dieses CkilehrCen ei- 
gentbfiodicben Schwerfälligkeit leitet, welche dadurch entstellt, dasa der- 
selbe die Ideen tu sehr lasaniniettdrangt und mit tn vielen Nebenbenei^ 
knngen und bellanfigen Andeutungen dnrchiiehU 5) Die bereits In den 
NIbb« XKVni, 2l9 f. mitgetheilte Preisfrage des Stadtrnthes Mmgmr 
•US Leuwarden (& 96 -^&). 6) Üebtr dk BeMumgen der ehodttem 
SprtdUtule an dm ven^kkdekm rennten des menseUleften' CWifSf^ 
von detitHofinith Dr* SMfmg aas Stuttgart (S. 38-^38.), geht von 
'dem richtigen Gvundsatte ans, 'dass in den SpraehlSneu, d« i« In den 
Buchstaben und Wörtern, welche nur Ausprägung geistiger Ideen in der 
Sprache sich gebildet haben, ein gewisser psjfchlscher Chankier und 
natidnalo Eigenthindldikeit des Volkes sich tusptfigt» ireifgisst tber, 
dass dieses charakteristische Gepräge dikt selten rein herausstellt, wdl 
es durch unendlich vide^ oft gar nicht tu ergrfindende MebeneinllflsBe 
verändert und Verwischt wird, so dass es nur in weirigen PBIen und' 
blos mit der grossten Vorsicht aufgefunden werdet kann, und sucht In 
ttbertriebeuer Weise und mehr doroh blosses Spiel des Wittes diese Be- 
tiehungen nachzuweisen. 7) Die von dem Prof. Hermann ans Marburg 
verfassto FtikUfdt welche von dem Vereine den Geh* Hofifath Jacobt 
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aus Gotha überreicht .wurde. 8) Ueber da» VerhoUni»» und da» gemein- 
»ante lntere»se der humani»ti»chen Bildung unterer Zieit von dem Uotrath 
Tkierack in München (S. 41 — 46.)» eine nach Inhalt und form geUio> 
geue und schon aus der Beilage zur Aligem. Zeitung ]839 Nr. 288. be- 
kannte Hede, welche den erfulgreichen Nutzen der Begründung der 
höhereu Jugendbildung auf classUcben Sprachunterricht nach denselben 
Ideen erörtert und nachweist, die schon aus früheren Schriften dieses 
Gelehrten bekannt sind. 9) Ueber Seneea'» Stellung zu »einem Zeitalter 
Ton dem Prof. Gerlach aus Basel (S. 46 — ^i" durch Klarheit, 

Bündigkeit und Abgeschlossenheit des Resultats besonders ausgezeich- 
neter Vortrag, durch welchen Senecas Gegensatz zum augusteischen 
Zeitalter und sein eigenthümliches polyhistorisches und ruhmsüchtige« 
"Wirken und Schaffen auf dem Felde der Wissenschaften klar gemacht 
und dargethan werden soll, dass man in dessen Schriften kein strenge« 
System der stoischen Philosophie zu suchen , wohl aber dieselben in die 
zwei Hauptclassen der ethischen und physischen zu theilen habe, von 
denen die physischen (die Quaestioues naturales) die teleologische Welt- 
anschauung ihres Verfassers offenbaren, in den weit vurzüglicheren ethi- 
schen Schriften aber die erhabenen und glänzenden Gedanken eines -viel- 
begabten und kenntnissreicben Geistes niedergelegt sind, der über Sitt- 
lichkeit und Moral viel Ausgezeichnetes denkt und sagt, dennoch aber 
die höhere Liebe und die Erhebung zum wahren Ideal der Sittlichkeit 
entbehrt und die ideelle Weltanschauung oft mit einer sehr sinnlichen 
Betrachtungsweise vermengt. 10) Ueber die Spuren alter Culiuranlagen 
m Süddeutsehland von dem Professor Pauly in Stuttgart (S. 64 — 56.), 
weist darauf hin, dass in Bayern und Schwaben eine ziemliche Anzahl 
ausserhalb des Limes Romanus gelegener Haidestrecken und Viehtriften 
Bit unverkennbaren Spuren eines alten geregelten Ackerbaues sich finden, 
deutet diese Sparen auf eine von den alten Sueven geübte Wechselwirih- 
schaft und will sie als ein wichtiges Zeugniss für die Markgenossen- 
schaften und für den schon von Caesar b. Gall. IV, 1. VI, 22. und Taci- 
tus Germ. 26. gerühmten Cnltnrznstand der Deutschen angesehen luid 
gegen Eichhorns Zweifel in Anschlag gebracht wissen. II) Ueber die 
Sitte der Alten, die Werke der Sculptur zu bemalen , von dem Professor 
Walz in Tübingen (S. 56 — 58.), eine recht scharfsinnige und lehrreiche 
Erörterung der in der neuesten Zeit viel besprochenen Streitfrage [siehe 
NJbb. XXI, 441 ff.] über die Anwendung, Weise und Grenzen der 
Sculptarbemalnng bei den alten Griechen, worin der Verf. gegen Kngler 
darznthun sucht, dass diese Beraalnng nicht blos eine partielle war, son- 
dern erber das ganze Sculpturwerk sich erstrecken konnte, indess durch 
seine Ansichten mehrfachen Widerspruch von Seiten der Herren W elckery 
Thier»ch, Creuzer und Hermann erregt hat, deren Einwendungen S. 59 
— 62. mitgetheilt sind, 12) Ueber den Gang und die Methode den Gym- 
nasialunicrrichts in der PJtUosophie vom Professor Scharpjf au« Rottv*eil 
(S. 63 — 67.) , worin der Verf. den Gymnasien Psychologie , Dialektik 
und einen wissenschaftlichen Vortrag über die philosophischen Discipli- 
nen als philosophische Unterrichtsgegenstände zuweist und seine An- 
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sichtou über deren UehaiuUiing eröffnet. Sobald einmal die Nothwen- 
digkelt philosophischer Vorträge auf Gynnai^ieii ziigeHtanden ist, so wird 
man diese Krörterungen mit Interesse lesen , wena man sich auch nicht 
verbergen kunn, dass der Verf. zu viel theorisirt, die voraudgesetzt« , 
Fassungskraft der Schüler und den darauf zu begründenden Gegensats 
dieser Vorträge zu den philosophischen Vortragen der Universität zo 
^enig klar macht, und ihr Verhältniss zu den andern Unterrichtsgegen- 
standen der Gymnasien, sowie den Einklang, welcher zwischen diesen 
aprioristischen philosophischen Erörterungen und der ganz entgegenge- 
setzten Lehrweise des Sprachunterrichts hergestellt werden mus5, za 
sehr im DunkeUi lässt. 13) Eine lateinische Rede des Prof. SekUling aas 
Heidelberg (S. 68 — 72.), welche in nicht ebpn gelungener lateinischer 
Darstellungsform die Nothwendigkeit des Lateinisch- Sprechens und 
Schreibens in den Gymnasien vertheidigt. 14) Wann soll auf den Mit- 
telschulen der Unterricht in fremden Sprachen beginnen? ein Vortrag des 
Prof. Doli (S. 74 — 77.), worin er den Anfangspunkt der fremd«» 
Sprachstudien in das 14. Lebeni^jahr selbst, aber mehrfache Widerspräche 
hat hören müssen , welche S, 77 — 84. mitgetheilt sind. 15) Vebtr den 
Zustand der englischen Schulen von dem Dr. Seeburg aus Kieburg 
(S. 85 — 96.), eine recht interessante und, wie es scheint, auch recht 
genaue und treue Schilderung des englischen Schulwesens , wozu sich 
der Verf. während eines mehrjährigen Aufenthaltes in England die Mate- 
rialien durch eigene Anschauung und Beobachtung gesammelt hat. Im 
Anhange folgen dann noch vier Aufsätze , welche wegen Mangel an Zeit 
in den Versanunlungen nicht zum Vortrage gekommen sind, nämlich: 
1) über die relative Opposition von dem Oberlehrer Dr. Ernsting ans 
Münster (S. 99^104.), eine neue sorgfältig durchgeführte und durch 
reiche Beispiele erläuterte grammatische Theorie über die Eintheiiang 
der Syntax in Syntaxis convenientiae und Syntaxis rectionis und über die 
Scheidung der Apposition in absoluta und relativa , mit genauer Nach- 
weisung und Durchführung dieser Scheidung; 2) it^er die Schulen in 
Ostindien von dem Missionair Dr. Schmid in Jena (S. 105 — 109.); 
3) Notiz über den handüchr^tlichcn Nachlass des P. Desbillon vom Mini- 
gterialrath Dr. Zell in Karlsruhe (S. 109 — 121.), namentlich über Des- 
billons Nachlass zu Phädrus; 4) über die Art und Weise des Vortrag 
der Geschichte an gelehrten Anstalten vom Subrector Vögele aus Auweiler 
j2l — 122.). Es ist ein besonderes Verdienst der vorliegenden 
Sammlung, dass die meisten Aufsätze in extenso mitgetheilt sind, weil 
sie nur so ein vollständiges Bild des Ganzen gewähren. Eine speciello 
Kritik der einzelnen Vorträge würde hier zu weit führen, scheint auch 
insofern unnöthig, ab sich von selbst schon erwarten lässt, dass Auf- 
sitze , welche in einer so zahlreichen Versammlung von lauter Mannern 
von Fach vorgetragen wurden oder vorgetragen werden sollten, mit 
Fleiss und Sorgfall gearbeitet sein werden. Und dies ist auch im Ail- 
genicinen von Allen zu versicheni; nur bei zwei oder drei Vorträgen 
rill es dem Ref. vorkonunen, als ob sie mit etwas mehr Gründlichkeit 
Tiefe «gearbeitet sein soUteii. Mehr Uesse sich vielleicht darüber 
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sprechen, dass mehrere von den Aufsätzen ihrem StolT und Lihalte nach 
nicht durchaus geeignet sclieinnn, das Interesse einer soichen Versamm- 
lung allseitig in Anspruch zu nehmen, sowie dass sie in ihrer Behandr 
lungsform nicht genug Anreizendes haben oder nicht zur genügenden Ab- 
ppFchlossenheit des Rei,üitates gelangen. Namentlich schoint es, als 
hätten viele der vortragenden Herren zu sehr die Stellung genommen, 
die Gesellschaft belehren zu wollen, während der eigentliche Zweck 
polch'T Vortrii^'« doch wohl sein sollte, in geistreicher Weise Ideen an- 
zuregen und Ideen auszutauschen. Darum gesteht Ref. für «eine Person, 
dass ihm namentlich die Vorträge über Methodik am wenigsten gefallen, 
weil er in solcher Versammlung:; nicht erwartet, dass man über die Be- 
handlung der Lehrobjecte theorisirt — da« n;pschieht in der Ge^^enwart 
leider so zuviel — , sondern dass man Erfahrungen niittheilt, und von 
andern zu erfahren sucht, was sie für Beobachtungen gemacht haben. 
Allerdinp;.s müssen dieso Krfalirun^en (mhc ^ewissse a!!g;emeine theoreti- 
sche Giundlofre Imhen, d. h. man niuss die alii^emeinen Griir^dbedin n^im- 
gen, \on denen man augjrin<2;, darlej^en, aber von der reinen Theorie 
werden sicli soiclie Vorträ;:e darin entfernen, dass nlclit b!os die apriori- 
Btiscben Gründe, waruin man etwas verlan£i;t, sondern auch die besondem 
Bedingungen und Verluütnisse angen;el>en werden, unter welchen die 
empff)hiene IMethode zur Ausfuhnnig gebracht wurde, sowie dass mail 
ebenso über die bemerkten Hindernisse und Nachtheile, wie über die 
errungenen Vortheüe f^etreulich berichtet. Indess wollen wir uns auch 
über diesen Punkt hier n!(dit weiter vei-hreiteii , weil es nicht uiii^ere 
Absicht ist, eine Kritik der aus diesen Verhandlungen hervorf;:chenden 
Thätigkeit der Versammlnn anzustellen, sondern weil wir nur berickten 

woUen j WM der Iiwvk in dietea MUbeiitiiigeii äudet* £J«] 

• ♦ * 

AUerihum9wi9§em^ktiß in tinmkreUh. 

Traduciion en vers fianqals des BucoUques de Virgile, par ]e Comte 
de Marcellus, suivie de poesios diverses et de quelques r^dcxions 
8ur i'enseignement. [Paris 1B)0- 8. 7 fr. 50 c] Das Verdienst dieser 
Ueberfietzung besteht hauptsachlich in der Anmiith und Harmonie des 
französischen Verse«;, und zuweilen in der glücklichen Nachbildung ein- 
zelner Stellen des Originalt^, desscft Eiafachheit und Kraft sie jedoch 80 
weni^, als eine ihrer \ Or^aiii^erinnen , zu erreichen vermag. Wie diese^ 
ubertüncht oder streicht sie alle diejeni*^en Stellen, wo das jnn;^endliche 
Schamgefühl verletzt werden konnte: ein um so gex-va fiteres Beginnen, 
als der (gegenüber gedruckte lateinische Text zum Vergleich einladet. 
lJel>rir;ens ist der streng katholische Uebersetzer mit sich selbst im Wi- 
derspruclie , insofern er in seinen SchhiÄsbetrachtungeu erklärt, dass 
junge Oeistiiche (für welche doch seine Uebersetznng zn^deich hestimmt 
ist) nichts studiren .soHen als Religion, dass sie, ohne Anderes zu wissen. 
Alles wissen werden, dass der Glaube und die Gnade iiuiea alle WlMeOr 
Jtthaft und Gelehrsamkeit zu ersetzen im Stande sind, i 
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Le Ver ä Snle^ fobmc de Mmri-J&Sme Ftdoy traduit cn vcrs fron- 
^ak , aü«e le texte (nft'n en retard ; par Matthieii Bonafon^. TParis 
1040. 8.] Viiia (14'S() — ^106(3) frchort so den glucVlichfu VViederker- 
ftrllern der l;vtcini.>cluii Poesie in Italien, ub<;rtreibt aber die Nachal- 
iniuiii \ irgHs durch Kiiimiiichung heidnischer Mythologie iii s«ine cbrisi- 
liclu u Gedichte. »Seine Christia-s de arte poetica, de scacchornm ludo, 
de bombyce haben auch in Deut&cUiaad an MuUer nnd Hoffmaim H' raiis- 
gel>er und Üebcrsetzer gefunden. Der Styl der franzüsibcben Leber- 
seLzun;^' ist im Allgemeinen correct und harmonisch. Er «jehört der ver- 
staiidi^cu, aber etv\a.s kalten Schule DeliUe's an, mit allen Fehlen 
4erselbe)i. An Treue i^t nicht zu denken; ein €regenhaltea des Origiiudi 
cetzt über die Freiheiten, die sich der Uebersetzcr genommen, iafi^ 
•taunea. Es Tentflht mk ohnedies , duw dmt aiooetone Pomp dei Ak> 
«andritttn ^ BMrIMI 6m lit. Teifttt iMi'wiademiivte^icnif^ 

Aomm k poUH^ 4u Brnrnbu; pir Dartiftu 4« 1« Malü 
9 TolL Pttk 1810. a» 15 fr.]. aoU^ Heliiielir ,,Statbtik« MM» * 
4as B«di Wweist, data ^ Rtoer kuSaum Bügi iff^ StahMcMMM 
In 'Bbm» 4ar HusuBn» bataiMB« Bar Varf. baipiidit alle Zweige dir 
rgaiiihu» fitaafannarwaltopg , wobei ar fclar «d imtlitindlf die iajtfcw 
4!tr alCM Antorai — iaa— rnatiitr IkaaehtfliiswwtbMtMi Bjj^ 

thesaR ibar die TaA iteeB fai Dmlcal ftiaaaeiieii'FiuMla mahaNiit 

€kammmni iattie, /oftt nr »n iMaaeau plan , yrfwfj sww if pto 
wom at ■ waaip agiirft d^aMrcfeet; par Lb VaillariL S vdL 
(«aofer« al M» 1840. 13.} ' ]>«r IP^amaas rariangt fibandl baldalr 
Miii aia M Baidw dav Theaiia b daa dar Fkub bkibetiaArtn 
«randou Dfasar Anaiaht heUigt andi obige, in dritter Aälliga c^ 
adhieiana Grammatik» Bfit dar entan l>aoIiulte baraili laiat 4« 
Sohular eine ayntaktlsdia Regal, die ar auf SabatanÜTa diäter Dedi^ 
BaHon ansvwandeii hat; und lo waitar» 8d aoU den efstan Blemcatai 
ihre natorUeha TndLuMlk )>«imabM w«rd«Br Um lai indeai ditf 
TartUireii gewias nlehtt idiaii Brodar befolgte in a^em ktdniich« 
BleMiirfiibiiGha daa glaiflbaii'Gaii» 

« 

Miscelleiie 



In Bezog auf die Erfindong, die Dampfe daa liedeaden WaMRf 
Jiiowegende Kraft an benutsen , hat bereits Arago in daa Annahs h 
Bureaa des longitudea darauf hingewiesen, dass schon Hero von Alexai^- 
dria 120 V. Chr. den Dampf als bewegende Kraft gekannt habe, nnd ein 
swettes Zeugniss für die Damplbenutznng im Alterthum ist von Dr. 
Degen in Dinfrhra polyteehnSitAem Journal 1610 Bd. 78, 1. S. 71 f. aas 
Agathins p. IF. der Bonner Ausgabe nadigewiesen worden, wo näm- 
lich enähit wird, da«a dar MaHiMiatilwr Anthanto iA Ca mtMl ino pri 
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fm Jahr 557 n. Chr. G. Wasserdämpfe duTch lederne Schläuche an das 
Haus seines Nachbars leitete und dasselbe heftig erschütterte und ziuu 
Zittern und Krachen brachte. Bekanntlich liat mau auch schon vor iän» 
gerer Zeit daran 1 auCmerkHam gemacht, dass bereits zur Zeit Kaiser. 
Kat Ib V. in Spanien ein Verbuch mit Dampfschiffen gemacht worden ist, 
der aber freilich nur bei diesem Versuche blieb und keiae weitere Ao- 
Wendung fand. 

Tn der Nähe der kleinen Stadt Astros im Peloponnes, anf der 
Grenze von Arkadien und Lakonien liegt ein flösse» Stuck versumpftes 
Land, Mustns von den Bewohnern genannt, auf dessen Austrocknmi^f die 
Rof^Mcrun^ .schon über 100000 Drachmen verwendet hat, weil maa da- 
durch ge^^:en H(XK>(>0 Quadratmetres des schönsten Weinlandes gewinnen 
würde und weil auch die Ausdunstungen im Sommer die ganze Gegend 
verpesten und für Menschen uubeu ülmbar machen« Der Sumpf wird 
durch sieben Salzquellen gebildet, n eiche sich in einen grossen Weiher 
ergiessen, der nach dem Meere hin einten luiznreichenden und \>idrriia- 
türlichen Abüuss hat, ond darum aamentUch in der Regenzeit die Ge- 
gend überschwemmt und sumpfig macht. Aus vorhandenen IVfaiierüberre- 
sten sieht man, dass im Alterthum jene sieben Quellen durch starke 
Wauern eingeschlossen gewesen sind, und dass aus dem Weiher ein gros- 
ser Kanal zum Meere geführt hat, Dieser ganze Bau, soweit ersieh 
aus den üclierresten noch erkrunon lässt, führt auf ein hohes Alter und 
Terräth eine wahre Riesenarbeit; deshalb hat man auch in diesem Wei- 
her und seinen sieben Quellen die siebenkoptige Hydra finden wollen, 
weiche Herkules eben durch die Einfangung der Quellen und durch die 
Erbauung des Canals getddtet habe. [Vgl. Aosland 18^1,. Nr. 

In Irland findet man unter dem Namen Säulentempel oder Rurtd-, 
thürme eine cigenthümüche Art alter Denkmäler, welche noch aus der 
Vorchrist Ii chtni Zeit ht i rühren und ursprünglich Feuertempe! gewesen 
sein sollen , da der Keuercultus eiuen Theil der Religion des alten Lan- 
des ausgemacht habe. In Indien hat man in der Nähe von Baghelpur 
zwei Thürme gefunden, welche denen Irlands volikomtucn gl- It hcn. Sie 
zeigen nämlich in allen Einzelheiten dieselbe Baueinrichtung, haben einen 
hoch ülier dem Boden befindlichen Eingang, ein kleines abgerundete«. 
Dach und unter demselben vier Fenster nach den vier Himmelsgegenden« 
Auch in ihnen will maa Tempel einer jetzt erloschenen lleli^ioasform er- 
kennen und aus der engen Verbindung, weiche zwischen Sunnencultus 
und Astronomie bestand , den Schluss ziehen, dass die vier Fenster za 
astroiumiischen Beobachtungen gedient haben. ZUm weiteren Beweise 
beruft mau sich noch darauf, dass bei den Phoniciern in dem Tempel 
von T^rus, da wo die beiden berühmten, dem ff ind und Feuer ge>^i<I- 
meten Säulen standen, sich Piedestals befunden haben sollen, auf deren 
vier nach den Himmelsgegenden gerichteten Seiten die entsprecli ( nden 
vier Figuren des Thierkreises ansfjehauen waren. Da nun jene Ihnid- 
thüxmeiriands bei den irischenAnoalisteu UimmeUwwer (indiccs coelestcäj 

30* 
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genaitnt werden, so niüsÄcii sie natürlich auch zu dem Zwecke eines 
Soiineacuku« erbaut gewesen sein, und können wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit den a.siatischen wohl gar anf den senutifichen Ursprung der celtisclien 
Stämme iunweisea *)• [Echo du Monde Sarant rom 15. Dec 18^.] 

Die Ilii der neneren Zeit oft ^deriMlte Beli«nptiii|g,^ dast der 
Bahn (gMui) das Symbol der altea gaUisohen Yolkeratanmio geweseD 
ist, hat mekiM fiViiucosen M weiterea Nachfof sdiwigea Sbor das wabre 
Symhoi dieser Völker TeranUsit Dms dieses Liuthild nm fiSer 
gewesen s«, liat ein Heer de ia Sanssaye in der AoTBe de nnmis- 
aali^ aosffilirfidh wm aciMifoa §mmkL (Bciio du Monde ^farani Tom 
16b Dao^ 184a] 



Todesfalle» 

Den IS. ytan starb In Bn^fiogen der emeMrte Conreeter IMnw 
Medr« ff^tig^i geboren ebendas. ~a» 14w Juli 1747* Er ifvrde 1770 alt 
Orgaidst «nd Moeptor 4« der Sdiide angestellt, 1S05 durch das Pradl- 
tBi Cenceetor msgeieifiluflt» 1833 M Bnriditang des GthuhmSum 
qöiesdrt und 1839 -vnllstandig pensionnrt. 

An&ng April ni tSenf SVan von Nedfcor de Smtaumj iffie Verfasaei 
fin der BdncaUon progressive i' Im 76. Jiailire* 

Den 19. April in Angsbnrg der kön. bajroB. Hofirath nnd qmeadrtn 
6ttndi«nre6tor Dr« £• ff« l^agnet, <iT Jahr aK« ' 

Den IT. April vi Wariiurg der Dr. JFVifi» Fqmtsontt ans Pn d tt* o i% 
nadid«n sr km Toriier mm «nsserordentUdien Professor in te pbika»- 
j^Usdien Facdtit ^er UolTenitit Bonn «mannt wovden war, YeriSuaer 
der von der Pariser Akademie g€ki6nt«n Brelsscliriftt Oesdiidite dcor 
tandalischen Herrsdiaftin Alrica. 

Den 19. April zu Neuenstadt in Wfirtemberg "dor Proiesaor Klaiker 
tom Seminar in Schonthal, -42 Jalir alt. 

Den 23. April in Coln der Domdechant nnd GeneraMcaT de« Brs><^ 
fritsthoms Johannes Hüsten im 72. LeTjcnMjahre. 

Den 36. April in Blunchen der Bischof von Rrtba , Weihbischof 
nnd Dompropst an der Mftropolitankirche, Ignas von Streher, geistl. 
geheimer Rath , ordentliches Mitglied 4er Akademie nnd Censerfvtar den 
kon. Mnnacabinets^ aa Jahr aH* 



In Deutschland wurde man einen solchen Thum Tiettelcht fSr 
weiter nichts als für einen Lug ins Land halten und meinen , die vier 
Fenster hätten daw godient| nm sioh nadi allon Gegenden nmsehanitt 
snkonnnn« {!.] 
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Ite SC. April in WMbxBL te^fiteaAs- und lUictettiiviid Präsi- 
dal der Aeclening T«n Obeipftb und Regeubtirgy. fidbiartf Sehetik, 
h/L &% Lebensj., «in hocbgeaditntor Ijiiiclier und dMatMier Dichter» 
. Den S8. April in CoUem wf eber «mtli^n Getehiftarelte der 
<Wier-CoiuistDriiibnth nnd Consistorinldireetery Professor der Theologie 
na der Universität Benin Dr. J* CAr* Jugmti^ geboren so Eschen- 
bergn 1771 , besonders dnroli seine IdrdienUstoriflchen lind. christlich-; 
niduU>logij»cben Schriften bernhint. 

Den 80. April in Leipzig dcr Diroetor 4er Akndeide der bildenden 
Künste r«i'l Bßm Sekmrr wm Km^t^fUd in «ehr hohm Alter. 

Den 3« Mai sterb In Venedig der ViceUbilisthdMr der Menaanis<^ett 
BibBoth^ nnd Mitglied des k. venetian« Instituts , des Athaoanans nnd 
dar Akademie delln Cmscn fiarfefomee ITnmft«, einer drr ansgeselchnet- 
sten italieniscbco Schnfltstollery besandsf« iin- Felde- dar ltaUeni«chea 
Bibliographie berohmt, 79. Jabr alt» 

Den II. Mal In Berlin dnrDbrectar dn« IMedridi*WiUie]lns-Gj^ - 



Scbut - und Umvcrsitätsnachrichten^ Beförderungen 

und jßhrenbezeigimgen^ 



Akbbrci» Am dasigen Lycenm hat d^ Prof^sor Dr. X 6. Huh- 
mcmn unter den Titel i i^e Comoediä graeca et romatia, item de Te- 
rentu comoedu»^ acroaaU, qua Tercntii fitbulas dUcipuUs suis com^ 
mendat plmberg b. Schmidt. 1839^ 2 Fgn. gr. 8.] , einen Yortrag her- 
nasgegeben , welchen «r bei dem Begione* des Wintercarses seiner Lectio- 
nen vor seinen Schulern gehalten hatte. Derselbe giebt eine historische 
Uebersicht von der griechischen Komödie nach ihren drei^ Abstufungen 
nnd eine gleiche von der lateinischen Komödie nebst Charakteristik der 
Hauptdichter in der letztem. Die ganze Abbandlang bietet nur, was 
etwa Schäler über diesen Gegenstand wissen snllon , uuä auch dieses 
nicht immer znreicheiid genug« Tgl* den au.sführlichen Bericht daraus 
m der Zeitschr. f. die Altecthumsw. IbAO» .Nr. 134. u. 135. Allein sie 
ist nerkwurdig). weil sie den ersten Versuch eingeldteti hai^ einen lätet- 
nischen Komiker auf dem Lyceum zu lesen. Dieselben sind nnmiich hia 
anf die Gegenwart herab anf den katholischen Schulen Baierns unbeach^ 
tfli geblieben^ weil man ihren Inhalt als gefährlich f&r die Jugend ansaht 
nnd Hr. Hubmann bat deshalb in dem Eingänge seiher Akroasts die Ca- 
stitaa des Tereni noch besonders an rechtfertigen und dessen Vorzüg- 
lichkeit vor dem Terentins ab obseosnitate pugatus [Ingolstadt 1589. 8.] 
oder Tor Com, Schonaei Terentins chrisdanns [Wittembecg lö99. 8.] sn 
erweisen für nothig erajditef. 

Elms* Die Einladongsschrift «i der offentlidien Priifimg sammt- 
Ucher Classen der daslgen vereinigten Gelehrten nnd Btirgercbnle Im 
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Schul- ond URlTerilfti«««iBkfflcliteii9 

tu» 1080 [Mb H>r. h. Mnm. 18 (13) 8. gr. 4.] «ÜlilR T«r don 
acbnbuMlnlcbteii iwei Voftrige det lUclm 0r« F. S. 'M^er, nim- 
Bdi dAe Rede Aer du Theouit 0m (das FnnllieiilelMii) nrnm 
cIr6 Mtiie «ml SMtB «hu Jlmct mmi, imd eine in der Lebrareoofe- 
kenx Tof g etregme Abliaaditing: Ifi« beugt dtr fiMMber 4mi itufftnicifttf 
fekkrhafUr 'fieigungen hd mttm Zöglingen am Mkenkn «er?, weldM 
vidi beide danb recht TerflUiidlge pnd geiimde pSdagogische Anrichten 
und eindiingende Behmdlnng einpfehkn« In d«r ffinhidon^Mchrift wo, 
ttenelben Pirufeng Im ApvU IMe [Bntb in ConidiMion bei Grien. 98 
(17) 8» gr« 4.] hnt derMflke Mehrte €^n in der m Altena 1889 stalt- 
gehabten Versanuahmg norddeutscher Sdmhnanhr gehaltenen' Vorlnijg 
Ufter im Btgr^ der BfUmjf ftraMcften Jtuhiaimgen fit dis 9Mlm 
heraiBSgegeben, worin er erst- die rechte Idee der BUdnng xn begrfindeft 
«neht und dann 6ber deren tecMseidie ReaBrinmg In der Schäle einig» 
piak^scihe Winke ndttheilt, naaoitliidi 4n sieh gegenseitig stiteendei 
'wid ergansendto IneinandetgreifiMi der Xehigegenstfinde^ deren nach 
VerhfUtniss ihrer WichUglLeit nothwendige Bei- 4Uid (ibterordanni^ 
nn4 eine solche GKederang der Lehntweige empfiehlt, dass dieselben 
mehr hinter als neben einander abgehandelt, die rechte IMStte der Ans- 

' defi Stoffes fiberiU bewahrt und bei vorkommender HomogenltSt 

Timlirerer I«ehrobjecte , z* B. der JS[ rächen, das Uebereinstimmende und 
Gemeinsame nor in dem einen ausführlicher, in den anderh compendl»* 
risch und ergänzend behand^t^ lagleich alles Vorgetragene durch zweck** 
jnäfsi^e eigene Reprednctionen der Schüler belebt werde. In diese 
allgemenicn Forderungen sind noch eine Anzahl specieller Andeutungen 
über Einzelheiten des Unterrichts eingewebt y die, wenn sie attcii nor 
Andeutungen sind, doch zn allerlei weiteren Befrachtungen anregen, 
und überhaupt behandelt der ganze Vortrag einen so wichtigen und bei 
der jetzt so oft gerügten Ueberfütlung der Lehrpläne so zeitgemä.ssea 
Gegenstand, dass wir die Schrift zu besonderer Ben chtong empfehlen* 
Angehängt ist noch S. 14 — 17« eine antiquarische Erörterung über Ann 
phion und Zcthns , worin ein in Winkelmanns Monnmenti inediti abge> 
bildetes antikes Kunstwerk, Antiope zwischen ihren hadernden Söhnen 
Amphion und Zethus , aus der Antiope des Euripides erklärt und dann 
auch der sogenannte farnesische Stier auf die Rache gedeutet wird, 
welche beide Brüder an der Dirce, der Nebenbuhlerin ihrer Matter, 
nehmen. Unter dem Lehrcrrolleginm der Eutiner Schale besteht in Folge 
einer von dem Kector f;egebenen Anregung seit dem Jahr 1838 die Ein- 
richtung, dass in denj(»nigen Lehrercoiiferenzen, in welchen currente 
Schulangelegcnheiteii nicht vorliegen, Vorträge über pädagogische 
Ge«feiisiäude gehalten, pndago;;i.schc Fra^^cii zu mündlicher Besprechung 
oder schriftlicher Bearbeitung aufgeworfen, Relationen und Auszüge 

♦ aus gelesenen pädagogischen Schriften mitgetheilt und die Resultate 
dieser Erörterungen in den Conferenz-Protolcollen aufgezeichnet werden. 
In den beiden erwähnten Einladungsschriftcn sind Au«'/nge an? diesen 
Protokollen mitgetheiit, welche eine Anzahl reclit niitzliclter Krortc- 
nuigen über allerlei pädagogische Gegenstaude euthalten, und auch in 
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dTioiMm aBaMliingea tW latMiMite« bUten» m 
eaatf wie oltaUch 4leMlbc& für du Lebrercollegiiiia 
, Die AiiMttge in 4ett Pregnsqvi des Jabves 1839 
rz, alt 4Ma der fremde LeMr viel BelebreBde» wtß 
köanlef Msübriicber ibd die AmeOge im Pregranm 
hier bieten lynrntliffc die Mittbeüungen.über.Nut»-^ 
3de dei denteeWen Spnicbuiteniclitt in Gelebrteoafiiii-'. 
awendoiigeii Ten Ja«, Gnmm und Fr. Thienich), über^ 
der HOatbemtik Inr die JageadbUdimg und deren Be- 
.stufnog, «ber die ErlMlmic dee Religieiuun^rridita 
Icht diff^ GeiaOidie (nit Ben« 4«f Kabnora Aoftatsi 
Kirche Uber die reHgleae BUdii»g> in der Centralbi- 
m.) recht Ti«A Beaebtensvrerthea d«ri. ffw beaonderg 
auf den Vertrag, de« Lebrew jM«K<W Äber die Wicb<. 
thematik für dl* Jugeodbildiuig attfiwrkpam, worin er 
le Bebanpttmg» daaa aie folgcriobtigem PenM» €^ 
«iüichriuikt, dnas sie diese geistige Cjm^tt^ »wr mit 
Rann und 8aU gewähre, nnd dann reckt klar nnd Ter- 
t, wie dies« BUdnngs^niS ans der Aritbmetik gewen- 
nd wie die Gwimetfie mit den kleiner«» Scbulem m be- 
damit man sie allmalig nnd Ton der inssereft Anscbantang 
n ihr enthaltenen «bftracten KrkKwng!« .w Ran» nnd 
he, Liide nnd Pnnkt hinnberlnhre. — Din bereinigte 
ud Burgers^nlft^ Wehe MPr in ihren rier obersten Che- 
m ist [8. NJbb. Xrai» a4I.Jba* seit der im Jahr ISJMi Torw 
Reform in ihrer MiüenaU foriwttrend «ngenommen, nnd 
m Schüler mit 87 GymnaiiaAten, 189^ 394 «ohnler mit 40 
i, 1837 320 Signier iimt 41 G^mnanaften^ 1888 318 Scbi^ 
GyranasiRBten, 1839 3» «ehfiler mit 51 Gymnasiasten nnd 
huler luiL 59 Gymnnsiniten* Wujiaii den Gymnasnuns 

i: n. m. iv. 

ein 8i 8, 7, 5 wöchentliche 

iechisch 6, 6, 4, Stuiitien. ' 

uuch . . . ^2^^ 2, 4 

anzosiseh ' % % ^ 

igiisch ' ' ' 1, . — f — > 

iligion % % % 4 

atbematik 4, 4, 3» 1 

lysik . . ^ m 

aturgeschidiftn . ': — , 1, % - * 



eic&btn- % 2t % ^ 

eographie . h' ? 

echnen ^» "^». ., y S 

chreiben H' 1' 2 
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Mb ist in ^sem Lehrplane, nanefttfich in den oberen Classen, die 
Knriditiuig getroffen, dass nicht nur I^durstnuden fiSüMSS Gegen- 
Mandas mogUchst nake bei einander liegen , sondern dtm wBtik einige 
Lehnibjccte mit einander abwechseln und z. B. in Prima wahrend des 
^lommers ein lateiiu^cher Prosaiker, im Winter ein lateinisdier Dichter 
erklart, oder die Physik in der einen Woche der Geographie eine 
dtimde abtritt und dafür Ton dieser in der andern Woche eine Stnnde 
mehr enthalt. Nach Quarta werden übrigens ansser den eigentlichen 
Gymnasiasten auch solche Schüler aufgenommen, welche zwar nicht 
atudiren, aber doch eine höhere Ausbildung erstreben wollen, und diese 
sind Ton dem Unterrichte im Jiatem!«chen entbunden. Das Lehrt i per- 
fonal besteht g^egenwärtif; nu.s dem Hector Dr. J. F. E. Meiner (welcUeni 
im Yori^'cii Jahre dor Cluiraktor ein^s Prof^sors beigelegt worden ist"), 
dem Ct nrector Dr. Pansch (seit Michaelis 1839 Von der Cäcilienschulo 
in Oldenburg nn die Stelle des verabschiedeten ersten Coüaborators ür. 
Schmidt beruft n)- dem Lehrer der Mathematik und Natur \\ i>seiischaften 
Faul Uoberta"- i <c\\. Osierii 1839 vom TVi et] rieh - Wilhelm- r^N niiKisium in 
Serlin an die Stelle des am 28, Nov. lö^ verstorbenen Lehrer-- Dr. 
Cuiiav Burmeister berufen), dem Collaborator E, Tlmi^dörfer , dtiiii Leh- 
rer Fürstenau , den Pastoren Encie und iWü^^cr als Keiigionslehrern in 
den drei oberen Classen , dem Zeichenlehrer Bwrup und dem Gesang- 
lehrcr Schmidt, vgl. NJbb. XVIII, 342. 

Frat^KPURT am Main. Das dasige Gymnasium hat im Jahre 1339 
statt des alten Schnigebändes im alten Barfüsserkloster als neues Schul- 
haus einen Theil des Gebäudes erhalten, welches die Aebte de? Arns- 
berger Klosters in der Wetterau bei ihrem Anfenthalte in l'rankfurt be- 
wohnten, und daii.seibe im September des genannten Jahres bezogen* 
Tgl. NJbb. WM, 224. In das Lehreri>er.onal trat im März 1H39 der 
bisherige Voröteher einer Privatlehraustait Fikdrich Cutcnnann , als 
Hauptlehrer der Quinta, ein, und im Juni 1840 schied aus demselben 
der seit 1835 als katholischer Religionslehrer an der Schule thätige Pro- 
fessor Anton Höriery weil er zum Pfarrer nach Oberursel berufen wor- 
den war, und hatte den Caplan Martin Kremer zum Nachfolger. Der 
Lehrplan des Gymnasicuns ist folgenders 

L n. m. IV. V. YL 

Protestant. Religionslehre 2, 2, 2, 3, 2, 2 wocbenatdie ' 

Katholische Religionslehrs ' 2, 2, 2, — , — , — IStundeik 
Deutsche Spr. 0, Stylttbnng. 2, 2, 2, 2,4, 4 

lateinische Sprache 10, 12, 12, 12, 10, 10 
, Griechische Sprache 8, 6, 6, 6y — , 

* Hebriitehe Spradio 2, 2, ^ . 
Französische Bpracbt 4, 4, 3, 3. ^ — 

* Englische 9pnälO 2, 2, 2, — 
Mathematik ' 2, 4, 4, 4, 4, 4 
Physik 2, -r, — , — , — , — 
Naturbesehrdbung , — , — , — , 2, 2 
Erdbeschreibmig 2, 2, 2 
Geschichte 4, 4, 4, 2, — , — 
Schreiben 3, 3 

* Zeicfanai ^ — , — , — , 3, 3 
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JModi Ift'M 4m ttlfc * bsnldMNUli LAi|[eg«»i«jk5nden der ICntschei- 
tec läUßtB mnbeiK c«i(eUt, ob ihn Kiiid«r an dieaem UBteirichte 
Tbell Bduiieii toilMi «dtr iiiolrt» AiiMordeai liad in dem Lehratunden- 
plMi« Mch cküiacbe Alt«rtiiliUMlnHi4ey Logik und Singm aufgeführt, 
4ii&r «ber Icoa» L^fantmiieBnlil «ligcfeban. Iii d0ai'HdrlMt{)rogra«n 
4«f Jihraf 28d9 hm R«ctor Pio£ Dr. TUM. Fimd «ine f ebr ge* 
Mite Abhandlniig De dmrimkw voeaMorum nlij^ovxos , «soixo^ , IWoi- 
M9 [Fraakf. gedr. b* BvdttMr. 13 (7) 4i] hemu^ge^ eben, und darin 
dfo den GelehrMb nehilaeh niMTaralandena Bedentmig dieaar Wai^ 
M dahin beaUiMat, .daM SwmuM ain&di Jmmtmdtrer wd inowot ^Bkt- 
ibu^era r hlaatan, iili|«aif|«i abar diijamgen ^attSacban BSrger genannt 
wnrdan, waidM ak .Caioafiptan in fraoMla Btidla geacfaickt uvurdcn nnd. 
dort nadi Art der Coianiatan da« Saila di« Güter und Lindereien der 
Tertriebenen oder m Sdaven ^Bmaehten Binwohner dwrcha Loa« ala 
Bigentiiiim imthallt «riMtan» in aimainen ilUett dieaa erlangten Bo» 
aitstmgen ipiterbin an die friharan Baaitsar ifiader abtreten Muatan^ 
ibiigttiia ■auait ihren 'Kindem nnd NaddnMMnan Bürger Ten Athen bKa« 
ben^ auch wohl in Friadaniieitan nan^ Athen «nrnekkehrtany ohna 
dämm ihre Baetttfong in dar Colania in TafUeren* Weil diata Klaindien . 
angkich Auswanderer und Einwanderer' waren, ao worden & Worter 
SmtMt und foowoi ideht feiten ni ihrer Benicfannng gebmicht, ohan 
daamn ndt dem Worte nkit^oBxP^ in AUgeoieinen gleiohbedentend in 
werden« Im Herbatfregramm dei Jahna 1840 atebt von demaelben Ge- 
lehrten eine Untersuchnng i Sitne resihuendum mtro<p6ffog pro xtaT0tp6-> 
Qog nunc v^eeplo in Dem, Cor. § 260. p. 313. txtr*? [13 (d) 8» 4w], worin 
er in der angegebenen Stelle des Bemosthenes das Ton fast allen Hand»' 
•chrilten bestätigte wttotpoQog Avied erherstellt und zugleich hinsafogt» 
daaa aneh die Lexikographen und Sc^ioliasten dasselbe bestätigen y wenn 
*rie niuh Ktffro^o^o? als Torgefundene Variante anfuhren , endlich aber 
nur Erklärung der Stelle bemerklT, Aeschines sei in dem ron Deiooatho- 
nes beschriebenen Anfzuge ala Diener des Bacchus, yielleicht als 8&iyrf 
anfgetreten, darum wie dieser uiaao<p6^s, d. h. niü einem Sphookrann 
bekränzt und einen Ephenzweig in den Hinden tragend , gewesen und 
habe überhaupt so Tiel muDännliche Possen getrieben, dass ikn daa Volk 
eo<rnr ^ntvo^o^o? nannte I obicbott die ItuvotpoQi'cc einer Jungfrau loga* 
borte. In dem Frähjahrf>prograrom des Jahres 1840 steht Ludovici Boe- 
dr^rriy Prorectoris, de Ditüectieea apud Graecoa progretm comm^tatiQ 
[llt^ (22) S. 4.], eine gedrängte Uebersicht des Entwickclungsganpps 
und der Portbildung der Dialektik bei den Griechen , worin zunächst in 
allgemeinen Andeutungen die erste Entwickelung der Philosophie durch 
die lonier, Xenophanes, Pythagoras, Parmcnidc«?, Zeno, llciakllt, 
Lencipp und Anaxagoras kurz geschildert, dann aber die Ausbildung der 
Pialektik 6elb«stj und '/war ihr erstes Auftauchen unter Zei\o, ihre Ent- 
wickelnnp: durch die Sophisten, ihre Verwi iidung für die Zwecke der 
Wahrlioll durch .Sokraie??, ihre hebe Kntwiekcbing durch Plato Und noch 
mehr durch Aristoteles , und endlich ihre geriu^fo Förderung und theil- 
w^e BAtaxtnog unter den folgenden CbUoAophen geacbiidert iat» Per 
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gwing» RiM d«t Fn^mmm Mbeoit ilitv dm YmU fanothlgt za !»• 
b«ii dMs «r dicw« vkonolilKoiie Duttettnng dM Baiwiekelong<<gaiige> 
etWM M Mbr m AUgMMiaMi gelMitonyliiMi fär toldM, dli nickt adbni 
mit der SMhe baolaQgUcli Twtrmtti «Ettd, kaia ndik dMttidMf Büd |o- 
gßhm teU Am «ufiliriicliit«ii mti di« BMtMbuigMi dtt PliU behiii» 
deH» «ber «idi U«r bMbi diu Maiita in d«r Fotm bbifür Aadtntung. 

OftUBSBntGk ' km duigwi G^mnaiion bat d« RMtor ud 
iflM«r X P. fi» Qretmu s«r Ankandigung der Scbnlfeieffticlifc«!« in 
OrtOtt Idil eise Wwrdigung der Ipbigtma mtf Tmurh det Atr^U« 
BmMeki mf dm BemrMmmg CFoetAe*«, fieM BraierJhM^ «ftir ib» 
ynwMidhtii Ttxi [OJdeobiif« gedr. b. StdUiag. 20 (17) & 4.] heiua- 
gegeben, woan er, Mcb Darlegung der Fabel dea fitiielEes bei Konpidii» 
wmd der vea Gaetba ▼orgeDaauaeneii Uaigeetaltag dertetben Bamikin- 
Cen Uber die Aalaga dee BtätkM bei beidea mchteia (& 6—11.) nUtiMilt 
und aiebt aar daa ebrietlicb-nHaanftucbe and aanft elegiscbe KIfliMflt 
der Goelbaaeben Tragödie gegen die leiD plaetiacha and voUcithfiaKch 
iriechifcba Behandlung bei Bnripides aadiweii», amidani ilberbupi dk 
Yanage der GeetbeeehenBaarbeiCang var der anderen in dea Ha^fmk-. 
tan Idar naebt, abae sa nbeneben, daea daa Tan Bnripidea aa^a^albB 
«roaeartige Bild trener Prenadecbafi and des beldenmütbigeD Bntlinaai- 
naa dea beiden Prennde .TenGoethe darob dieBerrorhebaag d«r Fraiua- 
liebe nnndtbiger Weite bedeatend abgescbwifibt and daa naualicb Tlnt» 
IvaftiBe der Haadlang rerwiacbt werden iat. Die Bemerbnngen ibir 
dieae Ponkta, aoinrie aber einige Binaelbeiten iMider Stacke aand tnlM 
and geiatreicky aar Yietteiebt elwaa an iadivldaell nnd aa aaljeeliT ge*. 
baken,. weabalb aan aicb nickt, aberall veo liurar nnbediagtea Walukat 
Sberaengt uad Anderea^ waa der ^nbjeotiven CharakterveracidedaolMÜ 
beider Diebter angeacbrieben iat, aiehr aa allgemeinen Uatancluadia 
der antiken and awdefnen dKamatiaeben Poeale sa erbeben gHuigt 
^ NJbb. XXXI, 34SL Dia Beneikungea aber den Text (& 11—17*) 
betreffen .80 einaebe Stallen der Baripideiacken Tiagedie, in denaBr- 
bldrnng oder iniliacben Geataltang der Hr* Ver^ Ten Herauma aad aa- 
dem BKklarem abweicht, and enfthaUen Tiel Beacktenswertbea, atalba 
^ aicb aber ebeafaüa Torbarraebead in aalvfectiTer Aaffiisanngnlona heiini 
and laaaen diejenige, aaa der Sprache oder dem Znaanuaenbange 
nonMaene Begriadnng, Tenaiaaen, welcbe achlagend Tan dar WabclieÜ 
der ausgesprochenen Aaaichi ub^eogt. Man Termiaai aber diese ebai 
feferderte Begrindim^ uxa ao aebr, da Elr* Qu, der allerdings ia dfa 
griecthisohen Tragikem laat allgeaiein benrackenden aathetiBch-aBljccti!- 
Ten Kritik folgte velcbe am die IJeaarten der Bandschriften sich ireaig 
' kamnMrty aoadem Ton dem Gmndaatae aatbetiacher Scbünkeit ans Hil- 
gert, darnm aber anak einer foitea Graadkiga ermangelt, aobald da 
nicht dartbnt, daaa der angenoaunene Siaa der Stella aaa apracUidisa 
and logiacben GrSnden ab notkwendiger ist* Der angehängte Schnibe' 
rieht giebt eine Ueberaicht der in den aecba Claasen des GymaawQBi 
w&kreud das TctflaasaiMNi ScbulJuhM behaiwirftyn Lekr^ci^ciLstande aad 
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XXXI, M2.] der Ctodidat JoJL FMir. IMer «10 EnÜa «eit MichacIU 
ab C«IUbofator »cefteUt Ift, . [J.] 

dcsKWRlDMaz« * V«ei dMD Uerigvii GjMMHini (atSAtUdien Patco*. 
B«ts) ist to «bett lio V«ito»t, t«b wlchw m bediraiit war^ auf eine 
Iwdist «cfiraaUclie Waiw abgawandet w^rdaik Bermta vor, elf Jahren 
iMite Hr» /nlNit GiitfflMiiii eine I^ehnUUe angetreten , deren Gehalt 
dttreh ienporare Verhaitniwe bie auf kaam d70 Tlilr««yedBdrt war* 
Bkie Verbesserung war md blieb djenkbar« aber ebne sichere Aussicht) 
sodi wm Anfiiteigen bot sieh in diesem langen Zeitranm hone Geie^ 
fenheil;. Diie keiugL: BehMen, welche Bbn. G«*8 Lehrgesehicsk and, 
dessen ndt der KfintmaHii^ICeit seiner Iiage sich Tiehnehr steigernde ala 
■aoUassende' Amtslme keineswegs nhersehea hatten , haben begreiflich, 
aahäflhst die Verpflichtung, iture Fürsorge den i|irer unmitteUMuten Co« 
ratel UBtetc^beniQ Lehrstellen and l4ebrera zuzuwenden, benutzten aber 
mit ^oAster Bereitwilligkeit den sich kürzlich darhifftitnden Anlass, 
Hm» G* dnceh Beforderong in das erledigte Gennetarat aa dem knnigi« 
Gymnawnm za Ratibor für lange Bntbehrang zu entaehädigen« Dia 
Stadt Schweidnitz war hierbei nichts weniger als g|eicfagnltig| aber ea 
fehlte an einem disponiblen Fonds , and wäre dieser Torhanden gew^e% 
so stand seiner Yerweadang zu dem vorliegenden Zwecke der lang ge» 
hegte Wunsch entgegen, das Gymnaslnm durch JSirxichtang dermaiH 
gelnden Sexta oder einer Realclasse zu erweitem: um Besetzung der 
erledigten oder der dahinter liegenden Stelle durch einen qualificirten 
philoio^chen Candidaten durfte man ja nicht in Verlegenheit sein» 
Dennoch fassten auf Antrag des stadtischen Gymnaslai-Cnratorinms die 
Commnnal- Behörden, ohne einen weiteren von aussen gegebenen An« 
lass, ohne Markten von der einen oder Schrauben von der andern Seite, 
den eiimiutbigen Beschluss , zunächst nur auf Erhaltung des vorhandenen 
Guten Bedacht zu nehmen, Hrn. G. unter wiederholter herzlicher An- 
erkennung seiner zeitherigcn Wirksamkeit eine persönliche Zulage von 
180 Thlr. anzubieten, und bei den konig!. Behörden die Genclnui^ung 
seines Rücktritts von jenem bereits aufgenommenen Rufe auszuwirken. 
Noch zwar ist diese Bewilligung von Seiten des hohen Ministeriuioa 
nicht eingetroffen, hieran jedoch um fio •vveTHf;er zu zweifeln, a[> das- 
selbe in dem eben erzählten Her^^an^n^' der Sache ja nur den sprechend- 
sten und schönsten Erfolg seiner eigenen humanen Absichten erblicken 
kann. In jedem Falle mag uns das Factum als ein Beweis dienen, das« 
der Sinn für tüdttige Bildung und Gesinnung in unserm Bürgerä»tando 
lebendiger ist, als man uns von vielen Seiten her glauben maclien 
möchte, während wir andererseits den Wunsch nicht bergen , <ia.ss (Iis 
hier gegebene Beispiel an anderfu auch viel grosseren Coramunen nicht 
verloren gehen möge. Sollte nicht gerade in der öfteren Verwilligung 
nunihaftcr persSnlicker Gehaltszulagen, voransp;esetzt , dass dieselbea 
nicht durch Rücksicht auf die Person j sondcni auf die Sache dictirt 
und nur dem bewähr&eüUn Ver<Uenste 2a Xheü werden | eines der 
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^^«Tstor MHel liegen, dtm Xelkrttand« tfichtig« Xiifto «i gembiam 
und fleinm Elfer ntdüiBlti^ amttÜBiieniY [B.] 

Ymr» Am 33, October wnrd» hier die mreito Stteong der pid»- 
^ogUdien Geseliscinft des Canton Waadt igehalten« -Dlaaor «rst lai to- 
rigen Jalure gestiftet« Yerciii. Tersanliiete sieh swebnal des Jatires und 
besteht gcgenwirtig ans -85 Mitgliedera (daronier 8 Deatsdie), imOsL 
4 Bhrenimtgfiedeini, Za letiBteren ivtirdeii In dir diesnaligea Süsaiig 
die Hci]mn Siäig and JTsKi^, hefde ans Saehsen^ anfgenommsD. Ab 
der Tligesordnang mraren aw^ Berlefatei mensl ftber das Sjsten tod 
Fetd« Becher, ivelches in sammtHehen . SchvIeA des Landes die eifrig- 
* Sien Anhänger und Verfechter gefunden hat. Da Jtfdodh die aa dessen 
BeortheQiing nledergesetite Oonmiissien mit ihrer Arbelt nicht fertig g^ 
werden war, stf mosste die Abstattung dieses Berichts bis aar nSchstea 
flUtsitng aufgeschoben werden« Sedann eia mikr liehiinf^er unä anaie- 
hettder Rapport iiber den Cenrs de Q^mCtrie des Bim. FWd. Chawmes 
Ton Lausanne, weldlen dieser, Behnfh der BinfÜhrmig In den Biittel- 
achnlen, fn der ToHgen Sitsnag aar Bearlhettiüig und Approbation vor- 
gelegt hatte, BieraDf veranlasste Sbr. de Lahaipe durdi Torleeuig 
eines Avfraties iber JXie^Um eine lebhafte Discuesioiry die |edoch in 
Buren Resultaten für deutsche Sefanlmanaer nichts Nettes liietst* Aut^ 
redithaltung der Disciplin hängt hier, wie allerwärts, vomigsweise 
Ton der PersonHdikeit dessen ab, der sie handhaben seil. Da diese 
sich nicht eben so leicht gdlyen ISsst, als Kenntnisse und Feftigheiteii 
erworben werden, so muss, um verdriessfiehen fiTentualitäten vorzu- 
beugen oder abzuhelfen, eine feste Gesetzesnorm vorhanden sein, und 
ausserdem an die Spitse jeder Schule ein kräftiger Diseiplinarins ala 
Dirigent gefunden werden. An beiden fehlt es mm wohl auch hier zu 
Lande nicht. Indess hat unter diesen jungen Republikanern die Hand- 
babunrr der Disciplin ihre eigenthumlichen Schwierigkeiten, aaearst weil 
der kleine Vaudois nicht nur en geistiger Anstrengnng paressenx, son- 
dern auch bei Zeiten raisonnettr, letateres oft bis zur Unverschämtheit 
ist; zweitens weil der hiesige Lehrerstand noch nicht in der bärg<»r- 
liehen €resellschaft diejenige Steliuii<; behauptet, die ihm gebührt, und 
welche eben so gunstig auf die Subordination der Zöglinge reagiren, 
als sie das Gebell und Gekreisch verletster Vater- und Mutterzärtlich- 
keit unwirksam machen wurde, — Aus Mangel an ^eit konnte der 
letzte Gegenstand der Bespreclinng : 'über die Vorzüge des Classen* 
oder Fachsystpms in (if^n iiTitprii Cla.ssen — nicht vorgenommen werden. 
Inflfssnn scheint man aurh liier die Vorzüge des crstpren immer mehr 
eiiizu'^elK II und anzuerkennen. — M'rkieirirz hat bereits Lausanne ver- 
la;<.sen, um den \on Cousin für ihn gegriindrlcn Jii lirjstnhl der slnvisrhrn 
Literatur in Paris oin7iinphmen. Die WiedcrfM srt/iinij; d(u- erlrdiirten 
Stelle dürfte noch geraume Zeit Anstand haben, Prof. Zündl ist nun 
definitiv 7.iim Prof, der p-Ierhisrhen Literatur ernannt. [G. E. K,] 

Weilburg. Znr Keier des dreihundertjahrigen Bestehens , welche 
von dem dasigon Gymnasium im <Septemi)or vor, Jahres begangen worden 
ist, hat der jetzige I>irector desselben , Oberschulrath Dks M^i^ä» Mctsler, 
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nntcir dem Titel: Ankündigung der am 16. Sept. 1840 su haiienden drei- 
hundei-tjährigcn Säcultufeier des herz. Nassauischen Landes - Gymnasiums 
SU Weilburg [Weilburg gedr. b. Lanz. 16 ä. 4.] , eine kurze Kiiiiadungs* 
Schrift herausgegeben, welche nur kurz erzählt, da^s diese Anstalt aus 
einer 1540 gestifteten lateinischen Schule herYorgegaiigeii ist, welche sich 
allinäiig erweiterte und 1817 zum Landesgymnasium umgeschaffen wurde, 
-wegen des Weiteren aber auf die zu diesem Fette Ton dem Oberscbul» 
fath Eichhoff in Höchst heraosgfegebene Gescfaidite dieses Gymnasions * 
und auf die zu denelbeii ffmr enebieneae I^ebenibeidufelbung des Caii 
Sigonios Ton dem ObeiiclHiiEatli Ihr« £piftt Terweiflt. Daran cdb(^ldi 
das Festprogramm aber ^ Ordnang der Feier md ein Ton ^tifgkJ^jMgllff 
MM BNfardt Torfiisstes griedbiscbcs Gedicht nehst deatsdi^ ißß/^^Ußifif 
üd b mit K ü ng desselben, AofiUlend ist in dieser Spholsi^an^i d>M der 
Hr* Direotor darin eiaiga firiiliece Schabeetoren^ den Nie» Schlosser, 
Oafcertag, ScheUeobergy wegen ihrar Verdienste om iipi<jiiltioben4 
«rwibnty aber seines immittelbaren Amtsrergangers mit iceber f^^i^^^^ 
dflolcty ob^eidi F ne daau m m Name in der padagegischea Welt i^elur boch 
gaacbtet ist^ und maa glaabea seilte, dass er, der knn Torber abgetro^ 
' teae Leiter düraelbsay b^ idieser^Gategaabett aicbt mit Stillscbweigen 
fibeigang«n .werden dwIU. Ueberl|aapt sebeint der Ver& mit dem gegea- 
VHirtigea {ZSostaade der Anstalt nlcbt eben suftieden an sdo; denn er er- 
amlünt nur nnm Streben and Hoffen*, das^ der gsgenwirtige Zeitraom der 
Male Ml ieieAattefet GudkidO^gm&de biMe, aad apiicht anter An- 
derem folgnnde merirärnidige Sitne aas,, weicbe, obscben im Ton allge» 
meiner Reflenon gehalten, docb anwillkorlidi aar Aa£mchang Ton Neben- 
bwaehnngen Terleiten. „Ans Eicfaboffs Gesehichte' wird der . Jicser din 
basseti» Epochen der Anstaltierlceanso nnd aas Tiel&chen Beispielen lei^ 
nen, in welcher Weise solche geistige Biilthen, wie BUdangianstalten €ar 
die Jugend sind, angjapflaaat, gepflegt aod geieitigt werden, wie sie 
insbesondere in dem fruchtbaren Boden der ReligiositÜ nnd Sittlichkeife 
woraafai, und aus ihm ihre besten and edelsten Nabnmgssifte einziehen 
müssen ; und wie daher die gelehrtesten und sonst g^ldetsten Lehrer 
ohne sittlichen Einfluss auf die Anstalt bleiben, ja zum moralischen Yen- 
derben derselben selbst beitragen können, wenn nicht mit ihrem Wissen 
und Forschen eine m aUar Weise durch Worte und Handlungen sich be- 
tbatigende feste .nnd onemchuttcrliche Religiosität und Sittlichkeit, eia 
geläuterter, consequenter, achtbarer, •besonders ein nnbestechiicher and 
wahrhaftiger Cbnriüiter /ach verbindet». — — Lernen wir auch ans der 
Geschichte unseres Gymnasiums, "nach welchen pädagogischen Grund- 
sätzen dajsselbe in den Perioden seiner höchsten Biüthe^* [unter Schlosser, 
Ostertag, Schellenberg] „geleitet und verwaltet worden ; wie das schmuck- 
lose, wahre, ruhige, herzliche und überzengende Wort des charakter« 
festen , religiösen und daher geliebten Lehrers tiefer eindrang und mehr 
wirkte , als die gefärbte Wahrheit der polternden Gallsncht mit allen ver- 
nntzten pädagogischen Hebeln auszurichten yermag ; wie da in Lust und 
Liebe gestrebt, gearbeitet und gewetteifert worden , als unverdrossene, 
^iUr^ Tl^^tigkeit nnd geistige. Wettkämpfe bei den ZögUi^en für bohec 
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nnd chrenToH<»r galten , als die Uawfirdipon ATiswiichse < iner ont\\p(ler za 
^ «tron^.MMi und iiartm , oder einer stissliclien, cmpfindsamn, <laher rer- 
weicliliclirnden und entnervenden Disdplin ; wie da das Rrli(iiisi<> Verbnlt- 
nUft -/.wischen Lehrern nnd Schülern bestand, a!<? nocli k'-im' unbernteiie» 
Tadler durch schielende Aonssrnm 'Pii , oder offene ÄimriiVe auf die 
Schulgesetze und ihre Vollzieher das Vertrauen der Zöglinge gegen ihn 
Lehrer unterhöhlten." fj.") 

Zi' Rit'H. Auf der daf<igen, in der neuesten Zeit durch mancherlei 
Kampfe und Streill^keiton angefochtenen nnd .«'^Ibst in ihrer Existena 
bedrohten Universität liatten für das !etzt«> Winiorhalbjahr (I8i0 — 41) 
4ß Lehrer Vorl^sungm angekündigt, nämlich in i.\er philosophijschen Fa- 
cuküt die ord.MUlichen Professoren Dt, Ed. Rnbrik, Dr. Tktftd. Mittler, 
Dr. ^nt. Müller (welcher die Professur der [Mathematik am 4. Not. 
1837 mit dem Programm Novae Ihcoriae Junctiomim symmetrarum tped- 
' Wien [20 S. gr. 4.] angetreten hat) und Dr. L. Oken , die aii v-erordentK- 
chen Professoren Dr. J. (i, limicr , Dr. Jul. Fröbrl ( si it dem 9. Sept. 
1837 mit der Schrift Piodiomas monoai tiphinestuechiolilharumet^rif 
ioidarum ^34 8. gr. 8.] als au6>erordentiicher Professor der Mineraloglt 
eingetreten), Dr. O. //en-, Dr. X J. fJottinger , Dr. /. C. Löwi^j Dr. 

Mousson, Dr. J. Cmp. Orelli, Dr. //. Sauppe und Dr. R. II, Sckins 
nnd 8 Privatdocentcu; in der medi< inisrhen Facidtät die ordentlichen 
Professoren nnd Drr. J7en?c [s. NJhb. XXX, 4l9.], C. lyeujer [früher 
praktischer Arzt nnd Medirinalassessor in München ond seit dem vorigen 
Jahre an Schünhuis Stelle zum ordentlichen Professor der Pathologie, 
Therapie nnd medkinischen Klinik und zum l)ir<'( !or der Cantonalkran- 
kenanstalten berufen], C, F, von Pommer [ist seitdem p^e^torbeii, blehe 
NJbb. XXXr, 318.] und J. C, Spöndli, die ^^^^orordentI. Proff. Drr. 
Äf. Hof/es, J. Lorhrr - Halber nnd II. Locher - Zwtnf^lt und 2 Privdtdo- 
centen; in der juristischen Pacukäl die ordenti, ProfF. und Drr. ./. €*• 
BUuitschli (Rathsherr), Gast, Gcih Tseit dem 4. K< br. 1837 mit dem Pro- 
gramm De confessionta t^cctu in proc€»9u crtminoU Jiumanorum ohservft 
iwnis (diquot (34 S. 8.^ als T'rofessor des Crlminalrechts eingetreten], 
F. L. Keller and W, Seil , die ausserordentl. Professoren Dr. H, Eseh«r 
und Dr. Joh, Bapt. Sartorius [im Jahr 1837 von Würzliur^i: hierher be- 
rufen] und 1 Priratdocent; in der theologischen Facultat die ordentL 
Professoren Dr. Fr. Hitzif!' nnd Dr. .4, Schwther [welcher im Sofflm«P 
vorher Tum ausserordeuüichen zum ordentlichen Professor ernannt wor- 
den Avai ] , die ausserordentl'. Professoren Licent. Otto Fridolhx Früff^ 
(trat '^eine Professur im August 1837 mit dem Programm *MMWW*^ 
epLstolarum lohannearum loeis difficilioribus commrvt, I. [44 S. 8.] an), 
Dr. //. liirsel [ist vor Kuntera gestorben, s. NJbb. XXXI, SlS.j un4 
Melchior Ulrich [der seine Professur im October 1837 mit dem Prograffl« 
Num Christus in }\juJi aposluli scriptis dcus appcUetur [32 S. 8.] angetre- 
ten hat) und der Privatdocent Pfarrer J, C. üsteri, vgl. NJbb. XXlflf 
256. In dieselbe theolofrisrhe Kacultät ist bald nachher noch der PastoT 
Peter Lange aus Duisburg als ordentlicher Professor der Dogmatik he- 
zofbu und denselbea Toa der erangeiiäch-theolo^iAchen Facultät in ^oo^ 
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die tlit ologische Doctorwurde erthcilt worden. Vör den beiden Indicca 
lectionum tür das Solnmerhalhjühr 1840 und forden Winter 1840 — 41 
hat der Professor J. C« OrclU den Text der Biegieen des Theof^nis nach 
den neuesten kritischen Untersuchungen abdrucken lassen und demsel- 
ben die Varianten der modencsischen Handschrift j4. und der Aldina vom 
Jahre 1495, sowie einige Anmerkungen beigegeben [Zürich bei Höhr* 
58 S, gr. 4. 12 Gr.]. Vor dein Index Icctionum de« Winterhalbjahre« 
1839 — .steht ein Abdruck von Petri Fietürii curae tertiae in QcBnnm 
epistolas ad familiäres ans des l^ctoriiw Ai»gabe der <Soeroiii8dMK 
Briefe in Florenz 1668. 8. und ein Abdruck Tan Matihd^SMguintß ts 
Oiceronis epislolas 4:omm0nUtm reUquiae^ 'wIederheH wn nnMven NJbli.' 
Supplemetitband U: SM9 ff. v. 362 ff. [Zürich M HSkr, -65 S. gr. 4. 
-9 Chr.]» «»d in dem MwUctmimm für den Sqbumt 1839 [ebendA«. 
-dS 8. gr, 4. 5 Gr.] sfnd aiia der lateinischen Poesie de« IGtteUAers «Iii 
Carmen de Mio m RiineUmUe «nd ioomtit de VSrgüio et DamHk Magern 
^ 'odogw mit Kursen ESnleitiingcn nnd wenigen Anmerkmigen abgedruolci» 
Im JMear lecthnum fax diu Winterlialfajahr I6d8-r>.39 sUbt «ntor dem 
i:Stel Bklena erUiea eftäelaniM FtktU et TVolonl tuque ad o. MDIAL 
[Efirloli» Hdhr. 46 & gr. 4. 9 Gr.] ein Abdradr dieser Briefe noa Orol- 
' tf s AiiBgaba der Bpblolae mntiiae C* Plimi et Tralani Imper« [Zirieh 
;l88S].tuid dar Toraoigescfiicktaa icritiMiian Gasddehta das Taxtat nnd 
^ar Ahsgaban bb anm Jahr IdOS, wakha latstara indasa in mahraren 
-StaUeii barichtigt md argannt worden ist. In dam Indev ledHHiMfli ffir 
•den aommar 1838 aibar [Zjiri«;h, Ilobr. 59 & gr. 4w 9 Gr.] bat Hr. 
Prof. OreUi 8. 1 — 33. unter dem Titel Amimim UMiana aina Anaabl 
9<lachtriga nnd Verbaiaarmigen . in seiner grotfaeran Atiag^a das Horas 
tiaranagagaben, wakba aieb ibar- mna badenlieada Aaiahl Stallen am 
<dan Oden , Bpoden md Satiren rerbraitan und com Tbml dorcb Sem- ' 
'hardy's Raoenaian jener Ausgabe her^orgeruien sind, nnd dann ab 
'j^notocta tfigrtipkku fi, 34 — 46« mt seinem Coipna intcriptiamim Lati- 
-Mmm ahne Anzahl Wmendationan von dam faicatoiWnen Dr. £etlaraMm% 
•ao^vie Auszüge aus Furlanetto^» Schtift-: La antaehe lapidi dal Moseo 
d'fista illaätnrta [Padua 1837« &] und am ab paar anderen Schriftan 
•babmtttr gaaacbi» . 



Zar Nachrichta 



Von dem zu unseren Jahrbuchern gehörigen Archiv für Philologie 
und Pädagogik sind im Laufe dieses Jahres das erste und zweite Heft 
de; siebenten Bandes anagegeben worden «ad aathaltea loigenda 

Aufsätze : 

Da^ erste Heft: Auswahl von den bei der Jubelfeier dos Prof. Dr. 
Cr« Hermann zu Leipzig erschienenen Festschriften ^ nÄni)ich die Gratn- 
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UüoasscMllfln Dr. BAthäm (vom Pidagogtiai fai BUI«) und Dir. 
Dr. F^MSmd (rum GymnMiiira in EtilQb«ii) , lud di« Peitgedioht« der 
JUeipzigor IMhranitüy dar Thonai-» nd Mioolabchiile in Leipzig, d«r 

▼on RsotiMr Pjro£ Jtftmcr in Torgau, Twn Pr» 
ITroMr in LiblMn^ und wmbl Dr, Aoiqil in Zittuk 2) Blisceikn am 

, Akt G«Mliiclito der nUoi AstionoDtttt rom Gonnstaiudintk Dr. Baftgntodl 
In Mfliningen , ninlich fiber einn Stolle in Plvterch d« ÜMie in orbe In- 
nne c« 6^ nnd nbcr Hippardi und Ptoleniiu nnd ihr. Veriiilttiiss zn «In- 
nnder. 8) Horaiiiche TnUeanz nnd Sklulen Tom Snbrector Dr. Montel 
In Sdiwecln» 6ber die fledis^enrten Oden des Bnches nU OdtncydiUy 
iber des «weiten Bndies Ode 90. 19. 18. 13. U^-d^ 7. 4, sn Od. I» 31 
md 1, 1, 89.; Anfttollonc des Hokcpnnkt^* in den rmdgesdtteiiensn 
CMiditon des Hons, SkiSKn flui besenderer Beiiehnng aiif Holnsnn- 
Peerlfcttnp, Wahl 4er "Metm for den Stoff , Zeh der Ahfassnne. 4) Av- 
csdü de aocentibns über e qntf ionto dnctns sit« Scri^i €ML PiulmMf 
«sndidalns mnneris sdwL snper* Rntiborensis« 5) Noch dn Wi«t ober 
des Jebnnn Albert Bmeaeina EnendationeB Vetteianae« Von ,Dr. Lmraid 
tn Hambttiv* 6) Olmtio, qnani ad imdn Rredieriei Gnilelsu IV. regia 
Bortssomm d* XVL Oct» an. MDCCCXL. eoncelsbranda in QymatUAo 
Frederico-Gnilelniiano babmt Th. Dro^im, pmeeept. ordln. aap. in 
Oyniasio Prederico-GoUeliBiaBo BeroUneniM. 7) Brief anHnkPnf» 
Voss «n Imtlieh ymä Prof» Dlh Jaaib an Sdinlpfi>rtob 8> 17«ber das 
dTnasiahmaea naserer Tage. Von Dr. WiueUrf Oberldunr am Gym- 
nasimn ad Wetd. 9i) Adntotatitinctila ad Sopfaodis Ant^ona« T» 834— 
839. ed. Brauck. Scripsit Reinh. Klotz, 

Das zweHß Heft: 1) Ueber die Stjroologte des StaiMMi IltU ToQ 

^ Prof. RgAtob tn, Leip7.i<^^ 2) T>e pronominibns propter locnaiy quem 
cl)tiiient, orthotohumenlä. Pars I, Bctipsit K, Skneczka, Gambinnensis. 
.3) Miscellen zur Geschichte der alton Astronomie. UI. Vom Consisto- 
rialratbe Dr. ^cAau^ocA Stt Meiningen« 4) Prisciani codicis Halberstn- 
diensis descriptio» eomni^pto Wcorwn, qaos grammaticus ex alüs Scripte- 
ribns citoTit comparatio noTa, auctore GuU. Ad. Beg, Hertzberg^ phiL 
Dr. 5) Lateinische Ktymologieen. Vom Caadidaton Cornelius Hentmg 
wa WSrzburg. 6) Ueber das dentscbe Pronomen. Zwelto Lieferop^ 
Pronominal -Adverbien; relatives Pronomen. Vom Oberlehrer Tetpcl zn 
Coesfeld. 7) Ueber Sopbodea' Oedipiu Rex.Ju£LVon F. il. 8) Ue- 

' ber die deutsche Sprache auf unseren Gymnasien, Real- und höheren 
Burgerachulen. Vom Prof. Joseph Heimbrod zu Gleiwitz. 9) Proben 
vergleichender Wortbildang. Vom Gyranasiallehrer fl. Wedcrer zu Coes- 
— ■ feld. 10) Probe einer metrischen Uebcrsetztmg der Heroiden des O^-id. 
Von I>r. J. fjcnnig in Hamburg. 11) Zn Tlor. ep. 1. 16. Von G. E, 
Köhler 7.U Vevey. 12) Ueber die Oeconomie der Horazischeii Ode 
Carm. 1. Ode L Von Otto Wirz zu Vevey. 13) B^nelegieea aus den 
zwanzi|;4t«i Jabrbimdert. Von MtQoptqXcetttvog» 
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